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. 4A. ' 

Abſtoßen, Zurückfloßen, Repulſion. So vide 
Gründe auch die Atomiſtiker bepbringen, die Zuruͤckſtoßung 
der Koͤrpertheile als fcheinbar zu halten, und fie bloß aus der 
Anziehung der Materie zu erflären, fo beruhen fie doch auf 
bioßer Hypotheſe, tie fehlechterdings aus den Eigenichaften 
der Materie nicht abgeleitet werden fann. Anziehen und Ab- 
fioßen find Begriffe, welche der Materie ols Materie wefentlich 


zufommen, und bloß in der Metaphyſik erörtert werden Föns 


nen. Der Grund des Abfloßens läßt ſich aus der eigentli⸗ 
chen Erfahrung feinesweges herhohlen, d.h. er laͤßt fich nicht 
von einer andern Materie. herleiten, weil auch diefe Anzies 
hung und. Abflofung vorausſetzet. Mad, der atomifliichen 
$ehre würden wir daher nie auf einen ®rund des Anziehen 
und Zurücfloßens fommen fönnen, Abſtoßen iſt eine Wire 
kung der zuruͤckſtoßenden Kraft. In der ganzen materiellen 
Natur laſſen fib überhaupt nur zwey bewegende Kräfte gem 
denken, namlich Zuruͤckſtoßungs⸗ und Anziehungskraft. Denn 
alle möglihe Bewegung, weiche eine Materie einer andern 


eindtucken kann, muß jederzeit als in der geraden Linie zwi⸗ 


ſchen zweyen Punkten’ errheilt angefehen werden. In diefer 
geraden Linie aber find nur zweherley Bewegungen möglich : 
die eine, dadurch fich jene Punkte von einander ensfernen, die 
zweyte, dadurch fie ſich einander nähern. Die Kraft, die die 
Urfache der erſtern Bewegung 4ft, heiße Zuruͤckſtoßungs » und 
die der zweyten Anziehungskraft, * | 

Da die Erfahrung unfäugbar Iehret, dak alle Materie 
einer Zufammendrucdung fähig ift, fo iſt es natürlich, auf die 
Frage zu fommen, auf welche Arc. diefe Erfcheinung moͤglich 
ſeyn tönne? Nach der atomiſtiſchen Lehre kann die Materie 


als Materie gar nicht zuſammengedruckt werden, und jene 


Erfcheinung kann nicht anders gedacht werben, als in fo fern 
die Moterie leere Zwifchenräume befiger; denn die Materie 
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2 Abſt. | 
iſt nach diefem Soleme obſolut — ind widetſeht 
daher allem Eindringen ſchlechterdings und mit abſoluter Noth⸗ 
wendigkeit. Der Grund dieſer Erſcheinung llegt ſolglich 
bloß auf der Fiktion, doß alle Materie leere Raͤume in ſich 
enthaͤlt, und ſie beruht ſolglich auf keinem phyſiſchen Grunde. 
Könnte man aber beweiſen, daß der Materie weſentlich Zu 
rücftogungsfraft zukomme fo würde aud) die Undurchdringe 
lichkeit der Materie auf einem: phnfifchen Grunde beruhen; 
denn die zuruͤckſtoßende Kraſt würde fie felbft, Als etwas Aus⸗ 
gedehntes, das feinen Raum erfülle, allererft möglich machen. 
Herr Bant war der. erfte, welche mie vieler Gruͤndlich⸗ 
feit zeigte, daß alle Materie ihre Räume durch zuruͤckſtoßende 
Kräfte aller ihrer Tpeile erfülle, d. i. durch eine eigene Aus⸗ 
dehnungskraft, welche einen beſtimmten Grad har, über wel⸗ 
chen kleinere oder größere Ins Unendliche gedacht werden koͤn⸗ 
nen. Denn die Materie erfülle ihren Kaum nicht durch bloße 
Eriftenz , fondern dur eine ihr eigene bewegende Kraft, 
und zwar durd) eine-foldye, die dem Eindringen anderer, d. i. 
der Annähern widerfteht, Diefe ift aber eine zuruͤckſtoßen⸗ 
de Kroft. Ab erfüllee die Materie Ihren Raum nur durch 
zurücfloßende Kräfte, und zwar aller ihrer Theile, weil 
fort ein Theit ihres Raumes nicht erfüllt, ſondern nur ein« 
geſchloſſen ſeyn würde, Nun ift die Kroft eines Ausgedehn⸗ 
“ten vermöge ber Zuruͤckſtoßung aller feiner Theile.eine Aus 
dehnungskraft. Michin erfüller Die Marerle ihren Kaum nur 
durch eine ihr eigene Ausdehnungskraft. Ueber jede gege- 
bene muß ferner eine größere gedacht werden fönnen, denn 
die, über welche keine größere möglich iſt, würbe eine folche 
ſeyn, wodurch in einer endlichen Zeit ein unendlicher Rum 
zuruͤck geleget werden wuͤrde, welches unmoͤglich iſ. Auch 
muß unter jeder gegebenen Kraft eine kleinere gedacht werden 
koͤnnen; denn bie Fleinfte würde diejenige feyn,, durch deren 
unendliche Hinzuthuung zu fi ſelbſt eine jede gegebene Zeit 
hindurch feine endliche Geſchwindigkeit erzeugt merden koͤnnte, 
. welches aber den Mangel oller bewegenden Kraft bedeuteg, 
Folglich unter. einem jeden gegebenen Grad einer berve. 
genden 


Abſt. 3 
genden Kraft immer noch eine kleinere gegeben werben koͤnnen 
Daher har die Musdehnungsfraft, womit jede Materie ihren 
Raum erfülle , ihren Grad, ber nie der größte oder der Meinfte 
it, fondern über den ins Unendliche fo wohl größere als klei⸗ 

- nere- fönnen gefunden werden, 

Die ausdehnende Kraft einer Materle wird auch bie Ela⸗ 
flicität genannt. Da nun jene der Grund ift, worauf die 
Errüllung des Raums, als eine wefentliche Eigenſchaft aller 
Moterie, beruber, fo mußdiefe Elafticität urfprünglich heißen, 
weil fie von Feiner andern Eigenſchaft der Materie abgeleiter 
werden fann. Demnad) ift alle Materie urfprünglich elaftifch. 

Newton, welchen mis Reihe bey feinen Unterfuchungen 
bloß auı Erfahrungen fah, mar doch ſchon genoͤthiget, ſtill⸗ 
ſchweigend zur uͤckſtoßende Kräfte anzunehmen, So ftellte er 
in feinen Princ-pien (lib. 1, prop. 23.) folgenden unter dem 
Artikel: Elaſticitaͤt, angeführten Saß auf: in einer flüfe 
figen Moterte, weiche aus Theilchen, die fich zuruͤckſtoßen, 
beſteht, und deren Dichtigkeit fich wie die zuſammendtuckende 
Kraft verhaͤlt, müflen ſich die zuruͤckſtoßenden Kräfte der 
Theilchen im umgefehrten Verhaͤltniſſe der Entfernung ihrer 
Mittelpunfre befinden; und eine Anhäufung von Theilchen, 
welche einander nad) diefem Geſetze zurücditoßen , müffe eine 
elaftifche Fluͤſfigkeit ausmachen , deren Dichtigkeit ſich wie die 
zufommendrudende Kraft verhält. Er erinnert aber aus« 
Brüdlich, daß er dies bloß als einen mathematiſchen Gag, 
niche aber als eine Erflärung einer phyſiſchen Urſache anführe. 
Noch viel beflimmter redet er von der zurückfloßenden Kraft 
der elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten in feiner Optik *), und führe da» 
ſelbſt verſchiedene bekannte Erſcheinungen an, welde das 
Daſeyn einer ſolcden Kraft zu bewelſen ſcheinen. Es iſt der 
Mühe werch, dieſe Stelle hier etwas aue ſuͤhrlicher anzufuͤhren, 
als unter dem Artikel Elaſticitaͤt, geſchehen if: Er fage 
naͤmlich, fo wie in der Algebra die negativen Größen da an⸗ 
fangen, wo. die pofitiven-aufhören und verichwinben: fo muß 
In der Mechanik da, wo bie Anziehung aufhört, eine zurück 

ve —— ſtoßende 
@) Optice. Laufan. 1740. 4. 7. 321. | 
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ſtoßende Kroft an deren Stelle treten. Das Daſeyn einer 
ſolchen Kraft ſcheint aus der Zuruͤckwerſung und Beugung des 
tid;teg zu folgen; denn In beyden Fällen wird der Errahl von 
dem Körper ohne unmittelbare Berührung zurücgefloken, 
Auch ſcheint dieß aus dem Auefluffe des Lichtes zu folgen; 
"denn ſobald ein Lichtſtrahl aus einem leuchtenden Körper durch 
pibrirende Bewegung feiner Theile in Erfchütterung gebracht 
und aus feiner anziehenden Sphäre herausgefommen ift, fo 
‚ Pflanze er fich mit ungemeiner Echnelligfeit fort. ern erſchelnt 
es aud) aus ber Erzeugung der fuft und der Dämpfe zufolgen ; 
denn die durch Hige und Aufbraufen aus den Körpern getriebe 
nen Theilchen entfernen fich, fobald fie aus dem Wirfungsfreife 
“der Anziehung des Körpers heraus find, von ihm und von 
einander felbt mit. großer Gewalt, und fliehen die Ruͤckkehr, 
fo daß fie bisweilen, wohl 10, 100, sooo mahl mehr Raum 
einnehmen, als vorher, da fie noch die Geſtalt eineg dichten 
Körpers hatten. ine fo ungemeine Zufammenzlehung und 
Ausdehnung kann man ſich faum denken, man mag fid) bie 
Lufttheilchen als elaſtiſch, oder in einander verflochten, oder 
wie Reifen, oder fonft, wie man will, vorftellen, wenn fie 
nicht eine zuruͤckſtoßende Kraft, befigen, mit welcher fie ein» 
ander fliehen. . Die Theitchen der flüffigen Körper, welche 
feinen großen Zufammenbang unter fid) zeigen, und fo klein 
find, daß fie fehr leicht in Bewegung verfegt werden Fönnen, 
werten ſchon durch eine gelinde Wärme verduͤnnt und fluͤchtig 
gemacht, da hingegen die gröbern Theile der Dichtern Körper, 
welche unter fich ftärker zufammenbangen, eine welt gröfiere 
Wärme erfordern, ehe fie verflüchriget werden. Solche Koͤr⸗ 
- per, welche durch das Aufbrauſen verdünnt werden, verwan⸗ 
deln ſich In wahre und-bfeibende Suft; und eben diefe Thellchen, 
welche ben der Berührung derfeiben fo feft zufammenhängen, ge⸗ 
hen jegt mit der größten Gewalt auseinander, und loffen fich ſehr 
fchwer wieder zufammenbringen. Und weildie Theilchen einer 
wahren und dauerhaften Luft gröber find, und aus dichtern 
Körpern erzeugte werden, als die Theilchen der Dämpfe, fc 
läßt es ſich leicht begreifen, daß die wahre Luft, bey fonft übri. 
gene 
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gens gleichen Umſtaͤnden, ein größeres Gewicht befige, als 
die Dämpfe, und daher bie feuchte Atmofphäre viel leichter, 
als die trockene iſt. Ferner ſcheint es, daß es eben der zuruͤck⸗ 
fioßenden Kraft yuzufchreiben fey, daß die Fliegen auf dem 
Waſſer laufen fönnen, ohne Ihre Füße nof zu machen. 
Krewton’s Schüler uud Nachfolger waren noch weiter, 
als Newton ſelbſt, gegangen; verfdjiedene von ihnen harten 
nam behauptet, Daß der Materie überhaupt anziehende 
und yurüditoßende Kraft wefentlic, zufomme. Da fie aber 
arößten TIheils Atomififer waren, und zuletzt alle Maturer- 
ſcheinungen auf gemijfe Fiftionen zuruͤckfuͤhren mußten, foent- 
Banden hierüber Streirigkeiten und Hrpsthefen, aus welten 
Anziehung und Zurüditoßung ſich herleiten laſſen follten. Bloß 
empiriiche Grundfäge gelten zu laflen, hielten fie mir Recht 
ber apodictiichen Gewißheit, die fie ihren Naturgeſetzen geben 
wollten, gar niche grmiäß, daher fie ſolche lieber poflulirten, 
ohne nach ihren Queflen a priori zu ferfchen. 
€s hat daher Kant ein wirkfich fehr großes Werdienft, 
von dem reinen Theile der Naturmiffenichaft, wo metaphr- 
ſiſche und mathematiſche Conftrucrionen durch einander zu 
laufen pflegen., die erftere, und mit ihnen yugleich Lie Prin- 
cipien der Eonftruction diefer Begriffe, alfo der Mögtichfeie 
einer mathematifchen Maturlehre felbit, in einem Syſteme 
dargeſtellt zu haben. Mad) diefem Syſteme ift nun durch den 
vorigen Beweis erwiefen, daß jeder Materie wefentlicy zuruͤck⸗ 
ſtoßende Kroft zufomme, welche alfo eine ausdehnende Kraft ift. 
Weil über jede ausdehnende Kraft eine größere bewegende 
Kraft gefunden werben kann; diefe aber auch jener entgegen 
gu wirken vermögend iſt, modurd) fie alsdann den Raum der 
letztern verengen würde, ben biefe zu ermeitern erachtet, In 
welchem Falle die erftere eine zuſammendruckende Kraft 
Hasen würde; fo muß audı für jede Materie eine zufanımen- 
Brucdende Kraft gefunden werden fönnen, bie fie von einem jeden 
‚Raum, ben fie erfüllt, in einen engern Raum zu treiben vermag. 
Do hier von ber zurücfloßenden Krait, welche der Materie 
weſentlich zukommt, die Rede 9 fo laͤßt ſich auch ohne wei. 
3 ' tern 
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tern Bewels vorausſetzen, daß ſie deſto ſtaͤrker entgegen wire 
ken müße, je mehr fie in bie Enge getrieben werde. Daher 
muß dasfelbe Quantum von ausfpannenben Kräften in einen 
engern Raum gebracht In jedem Punkte besfelben fo viel ftäre 
ker zuruͤcktreiben, fo viel umgefehre der Raum Elciner ift, in 
welchen ein gewifles Quantum von Kraft feine Wirkſamkeit 
verbreitet. | 

Eine Materie, fo groß auch ihre druckende Kroft gegen 
eine andere Materie ift, kann zwar Diele ins unenblid'e zu⸗ 
fammenbruden, aber nie dieieibe durchdringen d.h. ben Raum 
ährer Ausdehnung völlig aufheben. Denn eine urfprünglihe 
Kraft, womit eine Materie fid über einen gegebenen Roum, 
den fie einnimmt, allerwaͤrts aus zudehnen trachtet, muß Im 
einen kleineren Raum eingeſchloſſen, größer, und in einen 
unendlich Eleinen Raum zufammengepreßt unentlich fepn. 
Nun Fann für jede ausbehnende Kraft der Materie eine größere 
zufammendrudenbe gefunden werden, welche dieſe in einen 
engern Kaum zwingt, und fo ins Unendliche. Zum Durch ⸗ 
Dringen der Materie aber mürde eine Zufammentreibung der⸗ 
felben in einen unendlich Fleinen Raum, mithin eine unend« 
Hich zufammendrucende Kraft erfordert, welche unmöglich 
if. Alſo kann eine Materie durch Zufammendrudfung von 
Beiner andern durchdrungen werben. | 

Da nun die zurücfloßende Kraft einer Materle einen 
Grad hat, welcher überwältigt, michin den Raum der Ause 
Dehnung verringert, d. i. in denfelben bis auf ein gewiſſes 
Maß von einer gegebenen zufammendrucdenden Kraft einge» 
drungen werden kann, jebod) fo, daß die gaͤnzliche Durch» 
dringung unmöglich if; fo muß auch bie Erfüllung des 
Raums nur als relative Undurchdringlichkelt ongefehen were 
den, d. i. als ſolche, weldhe auf dem Widerſtande beruber, 
die mit den Graden ber Zufammendrudung proportionirlich 


äh. | 
Weil die einander berührenden Theile einer den Wire 
Fungsraum der andern begrängen, und bie zurüdfloßende 
Kraft Eeinen entſerntern Theil bewegen kann, ohne — 
tel 
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telſt der dazwiſchen liegenden, und eine quer burch diel ge⸗ 
uch unmittelbare Wirkung. einer Materie auf eine andere 
durch Ausdehnungekräfte unmöglich iſt, fo ſieht mon leicht, 
daß die Zuruͤckſtoßungskraft, vermittelſt deren die Materie 
einen Kaum erfülle, nur in der gemeinfchaftlichen Flaͤche der 
— der Materien unmittelbar auf einanter wirken 


| Ben nun bie Frage enefteher, nach welchem Gelege 
der unendlich Eleinen Entfernungen (melche nach der bieheri⸗ 
gen Erörterung den Beruͤhrungen gleich gelten,) eine ur« 
fprüngliche repulſive Kraft in verfchiedenen Entfernungen 
wirke? ſo laͤßt fid) darauf antworten, daß man unmoͤglich 
dieſe Kroſt durch diverglrende Zuräcflokungsfirohlen aus 
dem angenommenen repellirenden Punkte (in der bloß ma» 
thematifchen Botflellung,) vorftellig machen koͤnne, obgleich 
bie Richtung der Bewegung ihn zum rerminus a quo hat, 
weil der Raum; in welchen die Kraft verbreitet fern muß, 
um In der Entfernung zu wirfen, ein körperlicher Raum ift, 
weld;er als erfüllte gebache werden ſoll (wovon die Are, wie 
naͤmlich ein Punkt durch bewegende Kraft biefes d. i. dyna⸗ 
mild), einen Kaum koͤrperlich erfüllen koͤnne, freylich feiner 
writeen mathematiſchen Darfiellung fähig ift,) und divergi⸗ 
rende Strahlen aus einem Punkte bie repellicende Kraft ei⸗ 
nes förperlichen erfüllten Raumes unmoͤglich verftellig machen 
Fönnen; fondern man würde die Zuruͤckſtoßung, bey verſchis⸗ 
denen unendlich; Eleinen Entfernungen dieſer einander trei⸗ 
benden Punfte, ſchlechterdings bloß Im umgekehrten Wer⸗ 
haͤltniſſe der koͤrperlichen Raͤume, die jeder dieſer Punkte 
donamifc) erfüllt, michin den Cubus der Entfernungen der» 
m von einander , fehägen ‚ohne fie conftruiren zu fönnen. 
Wenn doher Mathematiker bie repulſiven Kräfte ber 
helle elaſtiſcher Materien, bey größerer ober Fleinerer Zus 
fammendrustung berfeiben, als nad) einer gewiffen Propor⸗ 
tion ihrer Entfernungen von einander abnehmend oder zu⸗ 
nehmend ſich vorftellen, JB. doß die Meinften Theile der 
Luft fh im umgefehrten a ihres — 


* 
— 


a 


von tinander zuruͤckſtoßen, weil bie Elaftichtär berfelben in 

unmgekehrten Ver haͤltniſſe der Räume ſteht, darin fie zuſam⸗ 
mengedruckt werden; fo verfehlet man gänzlich ihren Sinn, 
und mißdeuter ihre Sproche, wenn man das, was zum Ver⸗ 
fahren der Conſtruetion eines Begriffs nothwendig gehört, 
dein Begriffe im Objekte felbft beylegt. Denn nad) jenem 
konn eine jede Berührung als eine unendlich Pleine Entfer« 
nung vorgeftelle: werden ; weiches in ſolchen Fällen auch noth⸗ 
wendig gefchrhen muß, io ein großer ober Fleiner Raum 
durch eben. diefelbe ie der Materie, d.i. einerley 
Quontum repulfiver Kräfte, ols ganz erfüllt vorgeſtellt wer» 
den ſoll. Bey einem ins unendliche Thellbaren darf darum 
dennoch feine wirkliche Entfernung der Theile, Die bey aller 
Ermeiterung des Raums bes Ganzen immer ein Continuum 
ausmachen, Angenommen werden. Hiler tritt aber eine 
Schwierigkeit ein, welche darin beftebr, daß, wenn ein 
Punkt durch repulfive Kraft unmittelbar ‚feinen andern trei⸗ 
ben kann, ohne zugleich den ganzen förperlichen Roum big 
zu der gegebenen Entfernung durch feine Kraft zu erfüllen, 
diefer alsdann, wie zu folgen fcheinet, mehrere treibende 
Punkte enthalten müßte, welchrs der Worausfegung wider- 
ſpricht. Es ift aber ein Urserfchleb zwiſchen dem Begriffe 
eines mirflichen Raums, der gegeben werbrn kann, und ber 
biofgn dee von. einem Raume, der lediglich zur Beſtim⸗ 
mung des Verhaͤltniſſes gegebener Räume gedacht wird, in 
der har aber Fein Roum iſt, zu machen. In dem Falle 
einer vermeinten phyſiſchen Monatotogie ſollten es wirkliche 
Räume fenn‘, welche von einem Punkte dynamiſch nämlich 
durch Zuruͤckſtoßung, erfüllt waren; denn fie erlitirten, als 
Punfte, vor aller daraus möglichen Erzeugung der Morerie, 
‘und beflimmten durdy die ihnen eigene Ephäre ihrer Wirk⸗ 
ſamkeit den Theil des zu erfülenden Roums, der ihnen an⸗ 
‚gehören könnte, Daher kann in gedadıter Hypotheſe die. 
Materie auch nicht als unendlich theilbar und als Quantum 
eontinuum angefehen werben; derin die Theile, welche ein⸗ 
ander unmittelbar zuruͤcſtohen, haben doch eine ne 
me 
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von einander, naͤmlich die Summe ber Halbe 

meiler der Sphäte ihrer, Zurücfloßung ; dagegen, wenn man 
die Marerie ols fletige Größe denkt, gonz und. gar feine 
Entiernung der einander unmittelbar zuruͤckſtoßenden Theile 
ſtott imder, folglih auch feine größer oder Kleiner werdende 
Erhäre ihrer unmittelbaren. Wirffamfei. Nun fünnen 
ſich aber Moterien ausdehnen, oder zuſammengedruckt wer⸗ 
den, wie bie duft, und da ſtellte man ſich eine Entfernung 
ihrer nädhften Theile vor, die da abnchmen und wachſen Fön. 
nen. Weil aber Die naͤchſten Theile einer ftetigen Materie 
einander berühren, fie mag nun meiter ausgedehnt oder zu» 
ſammengedruckt ſeyn fo deufe man fid jene Entfernungen 
von einander als unendlich Mein, und dieſen unendlich kleinen 
Kaum als im größern oder kleinern Grade von ihrer Zus 
ruͤckſtoßungskraft erfüllt vor. Der unendlich Eleine Zwifchen» 
traum ift aber von der Berührung gar nicht verſchieden, alſo 
nur die dee vom Raume, die dazu dient, um die Erwei⸗ 
terung einer Materie, als fletiger Größe, anfchaulidy zu 
machen, ob fie zwar wirklich, fo, gar nicht begriffen werden 
fann. Wenn es daher heiße: die zuruͤckſtoßenden Kräfte 
‘ter einander. unmittelbar treibenden Theile ber Materie fle- 
hen im umgefehrren Verhältniffe fer Würfel ihrer Entfernun. 
gen, fo bedeutet das nur: fie ſtehen im umgekehrten Werhält: 
niffe der Eörperlichen Räume, die man fich zwiſchen Theilen 
denkt, die einander dennod) unmittelbar berühren, und de 
zen Entfernung eben darum unendlich Flein genannt werden 
muß, damit fie von aller wirflichen Ensfernung, unterſchieden 
werde. Man. muß alfo aus ben Schwierigkeiten der Eon- 
ſtruction eines Begriffs, oder vielmehr aus der Mißdeutung 
derfeiben, feinen Einwurf wider den Begriff ſelbſt machen; 
denn fonfl würde er die morhematifdye Darftellung ber’ Pros 

- sportion, mit welcher die Anziehung in der Entfernung ge: 
ſchiehet, eben fo wohl, als diejenigen, wodurch ein jeder 
Punkt in einem ſich ausdehnenden oder zufammengebrudten 
"Ganzen von Materie den andern unmittelbar zuruͤckſtoͤßt, 
treſſen. Das allgemeine un Dynamik würde in bey« 
5 den 
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Den Faͤllen dleß ſeyn: bie Wirkung ber bewegenden Kraft, 
die von einem Punkte auf jeden andern außer ihm ausgeuͤbt 
wird, verhält, ſich umgekehrt wie ber Kaum, in welchem 
dasfelbe Quantum der bewegenden Kraft fid) har ausbreiten _ 
müffen, um auf biefen Punkt unmittelbar in der beflimmten 
Entfernung zu wirken. 


Aus dem Gefege ber urfprünglich — zurücfloßen«. 
den Theile der Materie im umgefehrten WVerhältniffe des - 
Mürfels ihrer unendlid Meinen Enrfernungen müßte alfo 
nothwendig ein ganz antetes Gefeg ber Ausdehnung und 
Zuſammendruͤckung berfelben, als das mariottiſche ber Luft 
folgen; bern biefes bemeifer fliehende Kräfte ihrer naͤchſten 
helle, die im umgekehrten Verhaͤltniſſe ihrer Entfernungen. 
fiehen, wia Newton bemeife. Allein man fann die Aus⸗ 
dehnungskraft der . auch nicht als bie Wirfung urfprüng« . 
lich zurüßfioßender Kräfte anfehen, fondern fie beruhet auf 
ber Wärme, die nicht bloß als eine in fie eingebrungene Mater 
sie, fondern allem Anfehen nach durch ihre Erfehürterungen 
Die eigentlichen Sufecheile, denen man uͤberdem wirkliche Ent · 
fernungen von einander zugefleben kann, nöthiger, einander 
zu fliehen. Daß aber diefe Bebungen der einander naͤchſten 
heile eine Fllehkraft, bie im umgekehrten Verhaͤltniſſe Ihrer 
Entfernung ſtehet, ercheilen muͤſſe, läßt fih nad) den Gefes 
gen der Mitcheilung der Bewegung durch Schwingung ea, 
ſtiſcher Materien wohl begreifllich machen. 


M. ſ. Bant Anfangsgründe ber metophyſiſchen Natur⸗ 
wiſſenſchaft. Riga. 1787. 8. an verſch. Stellen. 


Abweichung der Magnetnadel. Zuſ. zu TEL. 
©.36. Her Burkhardt zu Paris hat eine Formel ge 
funden , welche die Abweichungen der Magnetnadel zu Paris, 
feie 1580. darſtellt. Es ergibt fich daraus, daß die Abmeis 
chungsperiode zu Paris von 860 Jahren iſt, daß die groͤßte 
weſtliche 309, 4’ beträgt, welche 1878 vorhanden ſeyn wird, 
und die größte öfitiche ſich nur bis 23° erſtreckt. 
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- &.37. Herr Macdonald ») bat über dle taͤgliche Veraͤn⸗ 
derung der Magnetnadel im Fort Marlborough, auf der 
Inſel Sumatra, Beobachtungen angeſtellt. Er hatte zu die 
fer Abſicht ein eigenes Pleines Gebäude, wovon alles @ifen 
entfernt wor, für die Mittagslinle eingerichtet. Mn dieſe Hr 
nie wurde eine Buͤchſe mit ausgefpannten Hoaren , des Tas 
ges dreymahl gebrocht. Wenn man dirie Haare burc ein 

las von oben betrachtete, und fie einander felbit und die 
Mietagelinie bevecten, fo fonnte man darauf rechnen, daß 
Die fängenachfe der Buͤchſe auf den Nullpunfe traf. Eine fein 
gethellte platte Scale war am Suͤdpunkt der Nabel angebracht. 

Aus den Beobachtungen felbti ergab ſich, daß die tägliche 
öftliche Abweichung von 7 Uhr Morgens bis 5 Uhr Abends 
zunehmend; von hier aber bis 7 Uhr Morg. abnehmend war. 
Es zeigte id) im Allgemeinen, daß während der Gewitter die 
tägliche Weränderung größer war, als fieunter übrigens glei« 
chen Umfländen hätte feyn müflen. Eben fo war zu bemer⸗ 
ten, daB die Hige die magnetifche Kraft fchwächte, und die 
Kälte fie-verftärkee. Herr Macdonald fuhr dieſe Verän: 
derungen aus der Halley ſchen Hypotheſe von 4 Polen in fo 
fern zu erklären, daß er annimmt, daß der eine Pol früß, 
und ein onderer Nachmittags mehr ermärme werde, woraus 
ſich auch der Umftand mit den Beobachtungen vereinigen ließe, 
daß die vormittägigen Veränderungen geringer waren, als 
bie nachmictägigen. Die Beobachtungen felbft har er In 
eine Tafel gebracht. _.: . | 

Adhaͤſion. Zuf. zu Th. J. S. a43. Herr Guyton⸗ 
Morveau hatte in dem Artikel afinité der neuen encyclo- 
pedie methodique jene allgemeine Kraft, von welcher alle 
freywillige Bewegungen, . Bildungen und Veränderungen 
ber Narurkörper herrühren, bie Artraetion In Adhaͤſion, Co⸗ 
haͤſion und Affinitaͤt oder chemifhe Anziehung eingerheiler, 
und unter dem Artifel adhEefion eine Reihe von Verſuchen 

aufgezaͤhlet, welche nad) Herrn Carradori keinesweges 
durch das Phänomen der Adhäfion ſich erflären laſſen. Letz⸗ 
terer 

2) Philef. Transact, for he year 1796. P. N. 
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terer =) bemerket, daß ſich die Adhäfion nandalih fhön in 
den Verfuchen mit öhligen Fluͤſſigkelten, welche ſich auf der 
Oberfläche des Waffers ausbreiten, zeige, und welche, mie 
er glaubet, nod) niemand einer genauern Betrachtung ge« 
würdiget habe. Nach feiner Meynung ift die Erſchelnung, 
wo ſich das Queckſilber mit den Oberſſaͤchen der Metalle ver. 
einiget, noch Feine Adhäfion, weil das Queckſilber vermögend 
ift, fie, wie dos Waffer die Solze, —— und aufzu⸗ 
loͤſen. Aus dieſem Grunde, ſagt er, find Guyton⸗ Mor⸗ 
veau's Verſuche mit dleſen Subſtangen untauglich, die Kraft 
der. Anplen und ihre Grade zu zeigen. Die Flächenanzie« 
bung fen .bis jetzt noch fü hr ſchlecht beorbeitet worten. Er 
bat.. au Tharfehen zu zeigen ſich bemüher, daß bie wahre 
Adhaͤſion oder Flaͤchenanziehung ihre Eätrigungsepunfte und 
Grade fo gut habe, wie die chemiſche Anglehung oder die 

Wahlver wandtſchaſt: 

ı) Die oͤhllgen oder 'gummirefindfen Stäffigkeiren breiten 
ſich auf der Oberfläche des Waffers mit der größten Ge— 
ſchwindigkeit aus, und überziehen biefeibe mit einem fehr 
zarten Schleyer; fie chun dieß jelbit dann, wenn fie ſpeci⸗ 
fiſch ſchwerer find als Waſſer, Auch fefle Subftangen, tn 
welchen ein Oehl, Harz oder Bummiharz in Menge zugegen 
it, breiten ſich, wenn fie pulverifiret find, und wenn auch 
ihr ſpecifiſches Gewicht das des Waſſers überteifit x auf gleiche 
Weiſe auf demfelben aus. 

Diefe Körper adhaͤrlren bloß dem Waffer; fie haben 

£eine Cohaͤſion oder Aggregations⸗ oder chemiſche Anziehung 
zu ihm ; denn fie löfen ſich niche In demſelben auf, und vers 
miſchen ſich felbft nur ſchwer damit. 
- 2) Bloß das Waffer gibt mit jrnen Subffanzen diefe | 
Dhänomene. Er harte Oehl, Saft von der Wolfsmilch u. ſ. f. 
auf Wein, auf Eſſig u.f. m. gebracht, der Verſuch gelang 
aber wit, noch weniger gelang er auf Weingeift, 


) Annsli di chimica e floria natursle owero raccolta di memorie 
fulle fcienze arti e manufatturo ad efle relative, del Citt. Li 
Brugnatelli Tom. XVil. Pavia 1798. p. 104-113, Dderf. im 
Voigts Dragasin der Natutk. Bl. ah P- 87- f. 
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Alſo bloß zwifhen bem Woffer und den oͤhllgen oder Här 
zigen Subſtanzen jeder Art, fie ſeyn feſt oder fluͤſſig, hat die 
Adhaͤſion oder Flaͤchenanziehung Statt. | 
3) Hat eine von diefen feften oder fluͤſſgen Subftonzen 
durch Ihre Verbreitung eine beſtimmte Flaͤche des Waſſers, 
oßne einige Ruͤckſicht auf die Menge oder Höhe der Säule 
der Fluͤſſigkeit, überzogen, fo dehnt fie ſich nicht weiter aus, 
fondern verbleibt, wenn fie fpecififch leichter, als das Waſ⸗ 
fer it, im Gefäß zu Boden. | bi 

Hieraus fieht man, daß nach der Sättigung der Anzie⸗ 
Bung jener Woafferfläche mit allen dem Oehl oder Harz ‚' was 
fie auf,unehmen im Stande ift, das Ueberflüffige nicht ferner 
ongezogen wird, fondern feiner Schwere überlaflen, enfiweber 
auf der Fluͤſſigkeit ruhlg zuruͤckbleibt oder , wenn es ſpecifiſch 
ſchwerer als das Waffer ift, in ihm zu Boten fäͤllt. 

4) Die Duortirät der feften oder lüffıgen Subftang, welche 
ih auf dem Waſſer ausbreirer, und Die Geſchwindigkeit, mie 

der es gefchicht, iſt beitändig der Oberfläche des Waſſers, 
auf der fie ſich verbreiten muß, proportional, Eo breiter fid) 
3. B. ein Tropfen Dlivenöhl auf dem Waſſer eines Fleinen Oe⸗ 
ſaß⸗s ſehr ſchwer und longfom aus, da hingegen, wenn der 
Verfuc in einer großen Kufe oder auf einem Fleinen See an. 
geflellet wird, er fi fehr weit und mit einer erftaunlidhen 
Geſchwindigkeit verbreitet. : 

Stelle man diefen Verſuch In einer: Rufe ober in einem 
andern Behälter mit Waſſer, welches eine große Oberfläche 
bot, und ſtatt des Oehls, mit dem mlichartigen Eaft ber 
Wolfsmilch an, fo ift es fehr angenehm zu bemerken, wie, wenn 

man eine Fleine Quantität desfelben vorſichtig auf die Ober 
fläche des Weſſers bringt, fie ſich über Die ganze Flaͤche ver« 

breitet, und dieſelbe mit einem ſehr feinen Schleyer uͤberzieht; 

verfähre man hingegen bierben au feine ſtuͤrmiſche Are, fo fchläge 

fid) der größte Theil davon in Geſtalt zarter und fahlänglicher 

Fäden zu Boden. Das Mämlichefoiger, wenn man, flott 

die Stengel der Wolſsmilch außer dem Waffer abzufchneiden 

oder adzureißen, und darauf das abgeſchnittene Ende — 

c · 
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Oberſlaͤche des Waſſers zu bringen, dieſe Operation unter dem 
Waoſſer verrichtet; dann ſchlaͤgt ſich aller aus dem Stengel 
fliegende Soft in Geſtalt feiner Faden zu Boden, ohne fid) In 
dem Woſſer aufzuloͤſen, oder fid) aud) nur damit zu vermiſchen. 
. *$) Bringe man nachdem man auf. das Waſſer bereits 
einen kleinen Ancheil irgend einer öhligen Fluͤſſigkeit gebracht 
bar, hierauf etwas von einer andern auf basfelbe, befinder 
ſich 4. auf dem Waſſer eines Fleinen Gefaͤßes“berelts ein 
Tropfen Dlivendhl, und bringe man jegt einen Tropfen Wolfs- 
milch (oder auch einen Eleinen Ancheil Waizenmehl oder das 
Mehl von irgend einem andern Getreide,) darauf, fobemerfe 
man, wie das Oehl dem Wolfsmilcfafe Platz macht, welcher 
ſich jege ftare feiner auf dem Waffer ausbreitet, um ihm zu 
adpäriren; das Del aber, deſſen Verwandtſchaft jege zu dem 
Waſſer aufgehöre hat, ſammelt ſich in kleine Kügeldhen, und 
‚ziehe. ſich an die Wände des Gefäßes zurüd. | 

+ Dieler Berfuch beweiſet alfo, daß die eine von diefen bey⸗ 

den Ftüffigkeiten eine flärfere Anziehung zur Oberfläche des 
Waſſers habe, als die andere, melde durch jene vertrieben, 
jegt bloß ihrer Aggregationskraft gehorchte. 

Bringt man auf die Oberfläche des in einem Glafe ent« 
haltenen Waflers einen Tropfen Ollvenoͤhl, fo breitet er fich 
‚ ‚ein wenig aus, und nimmt eine zirfeirunde Geſtalt an; bringe 
man hierauf etwas Waizenmehl nad) und nach auf diefelbe, 
fo wird man ſehen, tie ſich in dem Verhaͤltniſſe, als ſich das 
Mehl ausbreitet der Umfang des Oehls verkleinert, und dieſes 
ſich In eine Bloſe zufammenzieher, die die Geſtalt einer in 
Waſſer aufgehangenen Kugel zeiget. Die ſtaͤrkere Verwandte 
ſcheſt des Mehls zu dem Waſſer noͤthigte alſo auch hier dag 
Oehl, ihm die ganze Sberfläche des Waflers abzutreten, wele 
ches An obiger Geſtalt auf derfelben zurückbleiben mußte, da 
es niche in ihr zu Boden fallen Ponnce. 

6) Es läfe fich für die Adhaͤſion oder Flächenanziehung 
eine ähnliche Skale oder Tabelle verfertigen, als für die che⸗ 
miſche Anziehung, nad) welcher einige Subſtanzen, die fich 
auf der Oberfläche des Waflers verbreiten, ftärker von ihm 

\ ange» 
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angezogen werben, als andere, welche folglich von jenen, wenn 
fie vorher derfeibew athäritten, aus der Stelle getrieben wer» 
den. Diefe Tafel ift zwar Elein, aber nadı Larradori’s Ber- 
fiberung zuverläflig. . Fänge man von dem niedrigften Grade 
ber Flache nanziehung, welche die öhligen Subftangen zu dem 
Woſſer haben, an, fo ift die Ordnung folgenbe ; 

Bire. oder ferte Dele. 

Mehl von Gerreide oder Hülfenfrüchten, 

Fluͤchtige Dele, ober mildyartige Säfte der Pflanzen und 
vorzüglid, der Wolfsmild). 

Man nehme ein Glas oder anderes Gefäß mir reinem 
offer, und bringe auf diefes etwas Olivenoͤhl; dieß wird fi 
auf der Oberfläche desfelben zum zarteſten Schleyer ausdehnen. 
Hierauf werfe man einen fleinen Anrheil Mehl von Walzen 
ober einem andern Getreide oder Huͤlſenfrucht darauf, man 
wird fogleich das Oehl fic auf die Seite ziehen, und dem Mehl 
Piag machen fehen, welches ſtatt feiner die Fläche bes Waſ⸗ 
fers mic einem zarten Häurchen überzieht., Bringt man jegt, 
wenn das Gefäß nicht zu Klein ift, einen Tropfen ſluͤchtiges Oehl 
ober Wolfemilchfafe darauf, (6 wird ſich diefer ausbreiten, und 
fo wohl das Oehl als das Mehl aus feiner Stelle treiben; letz ⸗ 

teres wird bisweilen hierdurch in einen fo fleinen Kaum ge- 
brocht, daß es im Gefäß zu Boden fälle, welches niche ges 
fhiche, wenn man zuvor Wolſsmilchſaſt auf das Wafler ge- 
than hat, und dann Waizenmehl darauf ſchuͤttet u. ſ.w. Auch 
bat es ihm geſchienen, daß ter Brad der Adhäfion des Mehls 
nicht fo verfehieden von dem der flüchtigen Dehle oder des Saf- 
tes ber Wolfsmild) an dem Wafler fen, als es ber ber figen 
Deble von dem des Wolfsmilchfaftes iſt, indem alle mildyar. 
tigen Säfte der Wolſsmilch und Meblarten der Gerreidefa- 
men unb Dülfenfrüchte das Oehl von ber Oberfläche bes Waf- 
fers mwüchtreiben,, die genannten Mehle aber, fich etwas auf 
ber Oberflaͤche des Waflers ausbreiten, Die der Wolfsmild)- 
faft vorher eingenommen hat, umgekehrt aber der Welfs⸗ 
milchſaft weit ſtaͤrker und fchneller auf der von dem Mehl ein⸗ 
genommenen Waſſerflaͤche ſich verbreicer, 

Außer 
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Außer vielen Folgerungen, welche Carradori aus dieſen 
Thatſachen gezoger har, bemerkt er vorzüglich, daß die Adhä—⸗ 
fion nicht ,. wir Guyton⸗ Morveau fagt, die erfte Wire 
kung oder der eriie Moment der d emiichen Affinitaͤt fey. Es 
fen irriq, da6 die Affinitaͤt ein Grad der Adhaͤſion fen, der 
fähig iſt, Aufloͤſungen hervorzubringen, und eben founmäge 
lich fer es, die Werhältniffe der Affinieöe, wie derfeibe Guy ⸗ 
ton⸗ Morveau mrine, nah den Verhältriffen der Adhaͤ⸗ 
ſion zu ſchaͤtzen; denn bie ferten oder firen D:hle hätten weder 

Cohaͤſion noch. chemiſche Anziehung: oder Wahlverwandtſchaft, 
mit der Maſſe des Waffers , und doch habe man geirhen, daß 
fie jih auf dem Waſſer mic einer unglaublichen Geſchwindig ⸗ 
keit auebreireten. \ h 
Aggregatform, Sorm der Aggregation (M. A.) 
heißt disjenige Beftalt der Körper, wela:e jelbige unter geroife 
fen Umjländen ſreywillig annehmen, und als ein homogrnes 
Ganzes erſcheinen. Hier nad thrilet man die Körper über» 
haupt in drey Arten ab: 1) in. fefte Körper, 2) in liquide 
oder tropfbar » lüffige Körper, und 3) in erpanfible oder ela« 
ſtiſch· fluͤſige Körper. Bey den uns befannten feſten Koͤr⸗ 
dern findet man eine ungemein große Verſchiedenheit ihrer 
Formen, weiche von dem wechfelielrigen Anziehen der Theile 
- in der Berührung hergeleitet werden müffen. Bey der Er 
zeugung der feiten Körper fcheinee eine Dazu noͤthige Feuch⸗ 
tigfeit eine wichtige Rolle zu fpielen, und gleichfiam das 
Bindungsmittel der Theile zu fern, welche den feften Körper 
bilden. Es feheinen alio bey der Entſtehung der feiten Koöͤr⸗ 
per chemiſche Kräft: im Epiele zu ſeyn, und fie kann daher 
Folnesweges, wie Bren glaubte, von dem michfelfritigen 
Einfluffe der donamuiaren Kräfte, der Anziehung und Res 
pulfion, und ihrer refpeetiven Intenſſtaͤt in den verſchiedent⸗ 
lichen einfachen und zufammengefgten Stoffen hergeleitet 
werben. So entlichen die mancherley Meſtolten und Fors 
men der verfehiedenen Salze durch die Abdampſung, und 
Die unendlich vieliältigen Kruftallifarionen der Mineralien 
durch Einwirkung der Ftüffigkeiten in der Natur, Uebri» 

— gens 
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eens find bie feften KRösper, in Ruͤckſicht ihrer verſchledenen 
Aufiände, harte oder flarre, zaͤhe, dehnbare, ſtreckbare, 
broͤde und elaſtiſche Körper, von welchen allen eigene Ar⸗ 
tikel Handeln, | 

Mas die flüffigen Körper betrifft, fo nehmen die liquiden 
eder tropſbar flüffigen in fleinen Theilen tie wollfommene 
Augelgeſtalt an, als ein Beweis, daß ihre Fleinften Theile 
In die genouefte Berührung fommen, und daher gegen bie 

gemeine Meinung mit der arößtmöglichen Kraft zufam« 
merhangen. Mach Herrn Gren's Meynung haben alle 
trepfbor flüffige Körper, die wir fennen, tiefe Form ihrer 
Asgregatien, nicht ihren urfprünglihen Grundfräften zu tan- 
tem, ſondern wuͤrden durch diefe vielmehr ſaͤmmtlich fefte 
Körper ſeyn. Ihre Kquiditaͤt ſey mitgetheilt, fey Folge des 
Einfluffes des erpanfibein Wärmefloffe. So habe alfo ber 
Waͤrmeſtoff durch feine erpanfide Kraft Antheil on der Her⸗ 
verbringung der Form aller ſchweren erpanfibeln und aller li⸗ 
quiden Körper. Allein id) habe ſchon vorhin bemerft, daß 
fefte Körper außer den dynamiſchen Grundkraͤſten noch einer 
ganz anderen Erflärungsgre bebürfen, und es iſt der Erſah⸗ 
rung Feinesmeges entgegen, urfprünglih flüffige Materien 
anzunehmen. Denn es fönnen einfahe Stoffe in Ihrer ins 
nigſten eder chemiſchen Verbindung flüffige Materien her 
vorbringen, ja es können dieſe felbft einfach ſeyn. 

Die dampfförmigen Flüffigkeiten hingegen haben bie 
Ferm ihrer Aggregation bloß der Einwirkung der Wärme 
zu verdanken, und verlieren fie durchs Zufammenpreffen, fo 
wie durch Kälte; Ihre Theile treten alsdann wieder zu liquie 
den oder feſten Körpern zuſammen. | 

De Iufrförmigen Fluͤſſigkeiten endlich behaften bey jebem 
Seche der Zufammentrudung ihre eloftifche Form, fo wie. 
ben jeiem uns befannten Grade der Kälte, Es iſt wohl 
keinem Zweifel unterworfen, daß diefe bloß hemifhe Pros 
dufte aus einer gewiffen wägbaren Grundlage mit dem Wär- 
meſteffe Mind, Wir müffen daher ihre Elaftichtär kelnesweges 
la eine von der Waͤrmematerie nn mitgetheilte Elofticicäe 
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betrachten; denn jede Materie ift urfprüngfich elaſtiſch, ob⸗ 
gleich die Eingirkung der Wärme beh ihnen manche Modifte 
Fationen bervorbringen Fann, Herr Gren leiter alfo mie 
allem Unrechte die Eicflicitär aller elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten bloß 
von der Einwirfung der- Wärmematerie her, 


4 Apatit (N...) Man ber viefen Mahmen. einenz 


Steine gegeben, 'welcher in Geſtalt fechsfritiger Saͤulen oder 


Taſeln vorfomme, und in den Gruben zu Ehrenfriederstorf 


in Sachſen und zu Schloggenmalde in Böhmen bricht. Ge⸗ 
meiniglih iſt er mit cryſtalliſirtem Duorze und Slußjperbe 
vermengt. Dach der. Unterfuchung des Herrn Blaproth’s 
enchält er 0,55 Kalferde und 0,45. Phosphorſaͤure. Diefer 
Apatit finder ſich in. urſpruͤnglichen Gebirgen; feine Härte 
iit = 800. FERN I: I, — 
Herr Prouſt hat in den Kalkbergen von Eſtremadura 
ein. Mineral entdeckt, das dem ſaͤchſiſchen Apatit ſehr aͤhn⸗ 
lich iſt; es macht in dieſen Bergen ſehr anſehnliche Jagen aus, 
die ſich mehrere franzoͤſiſche Meilen weit erſtrecken, es bar 
aber feine cryſtalliniſche Geſtalt, und iſt nicht fo rein „ ols tie 
Apatiten, die in Samien und Böhmen. brechen; auch weiche 
es in Anfehung ‚der. Beftandrheile von dieſen ab; denn die 
Herren Pelletier und Donadei haben Phosphorſaͤure 0,34, 
Flußſpathſaͤure 0,033. Saizjäure o 004, tuftläne o, ot, Kalk⸗ 
erde 0,59, Kieſelerde 0,02 und Eifenfalf 0,02 dsıtn. gefuns 
den. Es iſt alfo aus mehreren Erden und mehreren Säuren 
zufanımengefege, doch bat die Phosphorſaͤure Darin, die 
Oberhond. | Pi 
Arsometer. Zuf zu Th J. 120. - Herr Say ?) hat 


‚eine ganz neue Einrichtung eines Aräometers erfunden, melde 
ſich durd) die Are, wie. damit das fpecifiiche Gewicht der Kör« 


per beſtimmt wird, von allen übrigen wefenttich unrerfcheider, 


Hlerbey kommt der abzuwaͤgende Körper mit Eeiner tropfba⸗ 


ren Flüffigfeie in Berührung, welches bey ollen übrigen 
Yräometern gefcheben muß, um dadurch das Gewicht eines 
I mie 


#) Anmales de chimie, an V. u. 67. p. 1-27. in Gilbert's Annal. der 
Phoſik B. 1. S. 2330. f. 


‚rom. PX 


mit dem Körper gleichen. Volumens der tn gkeit zu finden, 
und erhält dadurch den Vortheil, viele, Stoffe, ‚die bey fol- 
hen Berührungen verändert werden würden, mit Seichrigfeie 
zu bebandeln.. Die: Stelle einer ſoichen Flüffigfeie verrrige 
hier Die Luft, und. das, Weſentliche dieſer Einrichrung beruht 
darauf, das Wohnen, eines Körpers mittelft der tu ‚maffe, 
die er aus der Stelle druckt, zu meflen. 

Diefes neue Aräometer befteht aus einem weiten chlin« 
driſchen Gefäße (fig: 1.) a, worauf ein Deckel aus Spiegel« 
glas. m genau paft, und aus eingr dünnen Röhre b, bie 
man von fo gleihem Durchmeſſer, mie nur immer möglich, 
ouffucyen muß, - Der. Rand des weitern Gefäßes Ift abge. 
fhliffen, damlt es fi) durch den Decdel, wenn er duͤnn mie 
Gere überzogen wird, luſcdicht verſchlleßen laſſe. Auf die 
Roͤhre iſt in ihrer ganzen Laͤnge eine doppelte Skale oufge⸗ 
klebt. Die eine zeigt gleiche Abſchnitte der ganzen Roͤhre; 
die andere, die durch Verſuche gefundene Capacitaͤt nach 
einem gewiſſen Maße der Roͤhre bis zu jeder Höhe. Die 
letztere wäre überflüffig, wenn man eine durdaus gteichfät- 
mige Röhre haben’ Fönnte. 

Beym Gebraudye verſenkt man das Jaſtrument bis auf 
beftimmte Höhen dieſer Skalen in ein chlindriſches Gefäß, 
das unter einem Meinen Geruͤſte ſteht und mit Queckſilber ge⸗ 
fuͤllt iſt. Das Inſtrument ſelbſt hängt an einer Schnur, welche 
über eine Rolle des Gerüftes geſchlagen wird. Ehe man es 
mit der Deckplatte m verſchließt, lääht man es bis zum Punfte 

c In das Queckſilber hinab, welches dann auch in der Rohre 
bis dahin fleigt. Darauf deckt man das weitere Becken nn 
mit der Dedplatte.m luftdicht zu, da dann die Darin einge« 
ſchloſſene armofphärifche Luſt vom jedesmahligen Gewichte der 
Atmofphäre zufammen gedruckt wird. . Diefen Druck mißt 
die Barometerhöhe, welche durch =. ausgedrudt fenn foll, 
Hierauf ziehe man das Inſtrument an der Schnur bis zum 
Punkte e der Möhre in die Höhe, Da das Gefäß luſtdicht 
verſchloſſen iſt, fo finfe das Queckſilber in der Roͤhre nicht bis 
e, d.h. bis zur Flaͤche des Aueckſilbers, hinab, fon 

dern 


“dern nur bis A, und dleſe Durcffitberfäule de, weche durch 
bie gfeichepeilige Skale an der Röhre gemeffen wird, gibt 
‘an, um mie viel die In dem Inſtrumente eingeſchloſſene ver- 
duͤnnte Luft fchmächer als die atmoſphaͤriſche druckt. Die 
Luſt im Innern des’ Inſtrumentes hat ſich um den Inhalt der 
Roͤhte von c bis d ausgedehnt, dirfer Raum cd, welcher 
durch Y ausgedruckt werden ſoll, wird durch Die zweyte 
Skale gemein. en” 
Meach dem befannten mariottifchen Geſetze verhält ſich ober 
das Volumen einer lufeförmigen Fluͤſſigkeit verfehre, wie die 
Zufammendrufung. Iſt alfo x das Volumen ver tuft in 
der erfien tage des Inſtrucentes, da das Queckſilber bis. 
ſtand, fo verhält fih x:x + yAa:a— de, oder, wenn 


‚de=ß gefegt wird, mie 43 — 83 mithin wäre yı 


ßx ta -"8)% —— 
ey er u 


- Hat man nun auf bie Art das Volumen ber luft im Gi. 
faͤße den einer darin ſtehenden Einſetzſchale I gefunden, fo 
braucht man nur bey jeder Unterſuchung des ſpecifiſchen Ges 
wichtes eines Körpers, den Körper in die Schale zu legen, 
dos Inſtrument wieder in der erften Sage, da das Queckſilber bis 
c ftand, luſtdicht zu verfehlleßen, und wenn man es in die 
ondere Lage gebracht hat, nach der angegebenen Formel den 
Inhalt an Luſt, der in ber erften age im Gefäße wor, zu 
berechnen. In diefem Falle iſt das Bolumen der $uft um 
das Wolumen des hineingelegten Körpers, in Vergleichung 
mit dem erften Galle, vermindert worden. Folglich iſt das 

l — MM! ⸗ 
Volumen des hineingelegten Körpers = x — Ba 
Es wird alfo mic dieſem Aräometer nur eine einzige Ope« 
totion erfordert, um das Volumen des Körpers zu finden; 
doc) finder. fi) bierbey Die Unbequemlichfeit, daß zur jedes« 
mahligen Beflimmung von @’ ein Barometer in der Nähe 


ſeyn muß. Um 8 und xy in der Formel x nn 
. ; mit. 


f 
-'IJ r 
i 
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mit Senauigfeie zu finten, wird es.gut finn, ‚mehrere Beob⸗ 
echtungen in verfdiedenen Höhen zu machen, damit, wenn 
fie verfchieden: ausfallen, von * das Mittel genommen 
werden kann. 
Here von Arnim +) hat gepeigt, ie diefes Aräometer 
ehae Varsmererbenbadnmgen gebraucht werden — Der 


Ihalt bes leeren Gefäßes ac ‚ oder — — — a ein 


für allemahf gefunden. In der Gleichung, durch weiche 
das Volamen des eingelegten Körpers beflimmt:wird, Sx — 
(et — m) Y 





‚bedeutete w’ den Stand des Barometers jur 


Zeit der ER und diefer ſehlet, wenn man nicht zu⸗ 
gleich ein Barometer beobachtet. Am alfo die jedesmahlige 
Barometerhöhe blog mirtelit des Sayſchen Aräomerers zu 
beflimmen, fenft man das Inſtrument nach der oben onges 
führten Art leer in das Quedfi lbergeſaͤß, und ziehe es nach 
tem Verſchließen heraus. Steht jegt das Queckſilber wies 
der an demielben Punkte der Röhre bey d, wie bey den 
Berfuchen , wodurch der Inholt des leeren Sinftrumentes bis 
d, d. h. x, ein für allemahl beſtimmt wurde; ſo iſt der jetzige 
Barometerſtand a’, mit dem bey jenen Werſuchen a, dere 
felbe, und alfo bekannt, 

Gefegt aber, der Queckſuberſtand in ber Röhre ec weiche 
nad) dem Herausziehen von jenem Etonde um * dd’ — kJ 
eb, und die dazu gehörige Vermehrung bes Volumens der 
tft ſey = 6, fo wird nach dem — * ſich 
verhalten x+ Y: er Ar :a—Pp. Daraus 

; _ & Re): ern 
BRETT * Ze 


a De iſt zwar etwos ſammengeſeht — ober fie 
etſpart die — — übrigen aber binderliche, Verlaͤn⸗ 
B3 gerung 


) Gilberto Kunst ve prit. Ebendaſ. — . 


\ 


22 Arkom 


gelung der Mößre‘ce, fo wie Die‘ Fehler bie daraus encſprin · 
| gen Fünnen.. Außerdem ober, ſagt Arnim; gebe fie nur, 
Mittel’an die Hand, uns diefes Inſtrumentes als eines Boro⸗ 
mäers zu bebienen, dem man bis auf eine Sinie fo ziemlich 
trauen koͤnne. u 
> Da der Gebrauch dieſes Ardameters auf der Nichtigkeit 
es morlottiſchen Geſetzes beruhet, fo iſt vor allen Dingen bie 
Kan zu Beantworten, ob dieß Geſetz ollgemein gültig fen ? 
Bisher ‚agt von Arnim, habe es ſich nurin einzeluen Faͤl⸗ 
ken bewaͤhtt; und fo lange es noch nicht anders begruͤndet ſey, 
könnten immer noch die Zweifel, die man anfaͤnglich gegen 
Dasfelbe hegte, hervortreten. Sobald aber bewiefen fen, daß 
Die Kepulfiv ‚und Attraktivkraft gegenfeitig ſich fo beſcht aͤn⸗ 
Een, daß die Wirkſamkeit der einen im umgekehrten Verhaͤlt- 
niffe der Wirffamfeit der andern. ſtehe; wenn ferner bewie- 
fen werde, daß. die, Stärke jener Im umgefehrren Verhält- 
niffe der Räume, welche fie erfüllt, die Staͤrke der Anzie- 
Hung, welche auf diefelbe wirfe, aber im umgefehrten Ver⸗ 
Häleniffe der Wirkſomkeit der andern ſtehe: fo werde die Nies 
pulfion in einer erpanfibeln Fluͤſſigkeit, deren jegige Raum⸗ 
erfiillung zur vorigen wie 1: v verhält, feyn Rırz=.v?, 
p?iu? v2—v:ım. Da alfo, die widerftehenden Kräfte in 
verkehrten Verhältniffe der Voluminum wackſen, fo werden 
auch die ihnen entgegen wirkenden Kräfte dieſem Gefege fol« 
gen: müffen. v. en RE RE 
Von Arnim bemerkt baber, daß mir jegt bes in dieſem 
Bande unter dem Artikel, Abftoßen , angeführten Beweis 
ſes des Herrn Bant enebehren können; es laffe ſich mir Recht 
dagegen erinnern, daß er nicht nur auf ganz unermiefenen 
Gruͤnden, auf einer eigenen Wärmematerie, ihren Schwin« 
gungen, und auf Theilchen, wo Alles noch ungerheilt ſich 
dorſielle, beruhe, fondern daß er über dieß nad) diefen An» 
‚ nahmen nichts bewelfe, weil jene Wärmematerie. andern Oe⸗ 
feßen, als jede andere Marerie,folgenmüfle ... .; 
Das mariottiſche Gejeg duͤrſe nicht uͤber fein Gebieth aus · 
gedehnt werden, alſo weder auf bloß gemengte Fluͤſſigkeiten, 
Es er hr Ten . 14 22 % „Ir“ von 
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von welchen zwar jede in ihrer ſpeciſiſchen Repulſion dem Ges 
ſetze folge, aber deren gemeinſchaſtliche Zuſammendruckung 
norbwendig von dieſem Geſetze abweichen muͤſſe; noch auf 
Aliiftgfeiten,, Die während des Deucks gerfi Gr werden, Es 
fönne ung Daher Das mariottiſche Geſetz zugleich ein Pruͤſungs⸗ 
mittel abgeben, ab eine Fluͤſſigkeit genuſcht oder aemenarfep, 
wand in dieſer Ruͤckſicht minde aus denen von Sulzer und 
Wüller angefiellten Wifftichen folgen, daß Die Luft war im 
Ganzen ein Gemiſch y daß ihr aber auch einige Fluͤſſigkel⸗ 
ten bloß beygemengt daͤren. Doc Keen (ich vielleicht dieſe 
Abweichungen aus der Zerſetzung der Waſſerdaͤmpſe oder aus 
der geringen Menge kohlenſaurem Gas allein dir erklären, 
ſendern es gebe cine in vieler Hinſicht werlwuͤrdige Erfah» 
ung, Die hier vielleicht zur Auſtlärung gebraucht wer 
ten koͤnne * 

Cullen habe zuerſt die Beobachtung gemacht, daß beym 


ſchu⸗Uen Auspumpen der tnft aus einer Glocke das darin ein- 


geſchloſſene Thermometer ſchaell um 2 bis 3 Grode falle, und 
oll äh wieder art feinen vorigen Erond zuruͤckkomme. 
Lambert und Sauſſure haben das beſtätigt, und letzterer 
tech einſge ſorgſäluge Werſuche erwieſen daß ein ſchnelles 
Verdunſten einer Fliſſigkeit die Urſache dieſer Erſcheinung 
ſey. Ohne ſich auf die Erklaͤrung dieſer für die Waͤrmelehre 
hoͤchſt widrigen Erſcheinung elnzulaffen , ungeachtet die Lam⸗ 
bertſche wenigen genugthuend ſeyn würde, fo meinet von 
Arnim, werde doch fo viel gewiß ſeyn, daß die buſt, ben ih⸗ 
rem Kusdehnen in einen größern Raum, tie umgebenden Rör- 
per erlalte. Do aber jedes Wärmeverſchlucken ber Körper, 
befonders aber der Luft, wit Auedehnung verbunden, oder 
eigentlich wohl nichts anders fey, fo werde Die Kepulfion der 
tft beym Austrelben derſelben in einen größern, oder beym 
Verduͤnnen derfc!ben größer ſeyn, als noch dem urfprüngli« 
den Geſetze für ihre Ausdehnung Statt finden follte. Umge⸗ 
kehrt werde aber einer dichtern Luſt von den umgebenden Kör- 
pen Wärme geranbt werden, und biefe dadurch einen ge 
tingern Grad von Repulſion behalten, als nad) dem Gefege 
| | 4 - ihrer 
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ihrer Zuſammendruckung erfolgen follte, und dieß befläsigten 
die Sulzerlſchen nnd Mülleriichen Verſuche. 
Doch ließen fich aus jenen Beobachtungen noch einige an= ⸗ 
dere Schluͤſſe ziehen, die für die Meteorologie nicht unwich · 
tig wären. Man fege namlich, die buſt in jeber Glocke wäre 
von den umgebenden Körpern und bee-biche ir hft nicht wie» 
der erwärmt worden, ſo wuͤrde Igs Thermomerer darin 
immer niedriger geflanden hakan7öakz in ber dichtern Suft. 
Diefes finde nun wirklichen den ot iR egionen unferer At - 
mofphäre Statt unnere $uft und eine wärmere Körper 













wären, und gg’merde daher, aud) ohne Kückfiche zu nehmen 
auf die ung bes untern $uftfreifes durch die Erde, 
ohne alleHypotheſen von größerer oder geringerer Durchſich⸗ 


erkläre feyn,. 7 


\ 

Aftronomie, (Zuf. zur S.140 Th. I.) das letzte Jahr 
‚des verfloffenen Johrhunderts hat ſich durch Entdeckungen 
aftronomifcher Gegenflände befonbers ausgezeichnet. Die 
große Arbeit mit ben Sternen, die la Lande mit feinem 
Neffen le Srancois Ia Lande am 5. Aug. 1789. anfing, iſt 
vom jeßtern aud) in dieſem Jahre fortgefegt und beendige 
worden. Er bat 50000 Sterne vom Pole bis zu a oder 3 
Brad ımterhalb des Winrermendefreifes genommen , und mie 
Burckhardt den Anfang gemacht bie Zobiafalgeftirne, wo 
fib etwa neue Planeten finden koͤnnten, zu revidiren. 
Newtomn's Bravitationsiehre hat durch die Bemühungen 
des Herrn Ia Place in feiner vortreffliben mecanique ce- 
leste fo zu fügen eine mathematiſche Gewißheit erhalten, 
Die Theorie des Mondes: befonders hat dadurd) eine noch 
weit größere Genauigkeit befommen. Er fand eine Nutatlon 
der Mondbahn, weldhe von der Abplattung der Erde her. 
rührt, eine Ungleichheit des Mondes, welche von der fänge - 
des Knotens abhängt, und 6 Sec. beträgt. Man hat fidy 
lange über dieſe legte von den Eingländern vernadhläffigte und 
in der Theorie Faum bemerkbare Ungleichheit geſtritten. 


Dur 


tigkeit der luſt, die größere Kälte der $uft, je höher man fteige, 


Aftron. j ar 


Durch die Preisfhriften der Herren Burg und Bou- 
vard find die Mondstafeln ungemein berichtiget worden, 
Herr Didal zu Mirepoix hat eine fchr große Anzahl Beobach⸗ 
tungen am Merfur angeflelit, und hierin mehr geleiftet, als 
olle Aſtronemen, die je gelebt haben, 


Le Stancois la Bande hat Marstafeln berechnet, 100» 
ben der Irrthum nicht über etliche Secunden geht, und ou« 
vard hat die mechfelfeitigen Störungen aller Planeten nach 
den Formeln des Herrn la Place berechnet. Ueberhaupt 
haben die Tafeln der Planeten durd) die Herren la Lande und 
von Zach eine große Genauigkeit erhalten. 


Bon den Wiener Eph⸗meriden hat Herr Triesnecker 
alle Berechnungen der feit 1747. beobachteten Finfterniffe ge: 
ſammelt, um die fängen ber Städte in Europa und Amerifa, 
fo wie die Irrthuͤmer der Tafeln daraus abzuleiten, 

Boudin hat die Umflände der Eonnenfinflerniß von, 
1847., welche bie betraͤchtlichſte im |regenwärtigen Johrhun⸗ 
derce iſt, vollfommen beftimme. Duvaucel hat auch für 
die erwähnte Finſterniß eine Charte verfertige, bie für alle 
länder brauchbar iſt. Daraus erficht man, daß diefe Fin« 
ſterniß in England, in Frankreich, in der Türken und bie 
nach Cochinchina ringförmig ſeyn wird. 


Herr Lax, Prof. der Aſtron. zu Cambridge, hat eine Me⸗ 
thobe zur Beſtimmung der Breite der Sonnenhoͤhen und ber 
dazwiſchen verfloffenen Zelt angegeben. Auch hat Plaifair 
Formeln für die Seflole der Erde encwickelt. 

Her Oriani hat die Störungen des Mars nebit feinen 
Tafeln berechnet, melche fi) in den Mayländiihen Epheme- 
iden befinden.‘ Ä 

Auf der Motionalfternwarte ift durch Veranſtaltung 
Donaparte’s ber große Mauer quadrant aufgeſtellt worden, 
an deſſen Mittelpunkte Lenoir eine ſinnreiche Maſchine an⸗ 
gebrachte hat, wodurch die Are des Centrums vor dem Ge⸗ 
wichte des Fernrohrs gefhügt wird, und die ſch nach der 
Hoͤhe des Fernrohres aͤndert. | 

B5 Auch 
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"Auch det. nunmehr verftorbene Herzog von Gotha hatte 
für ſeine Sterurarte mehrere ſehr kolbbare Inſtrumente and 
geſchofft, um die Aſtronomie, fein. Lieblingsſtudium, Immer 
mehr gu vervollfommren. 

Der König von Preußen hat der Sternwarte zu Berlin 
ein Geſchenk von 30000 Franken gemacht, um fie mit den. 
jenigen. Inſirumenten gu verſehen, deren fie noch bedarf. 

Der Körig von Dänemark bat ein Bilreau fir die Be- 
ſtimmung der Meereslänge angeordnet, ben welchem Herr 
| Dugge als Dirrcror mir zwey Gehölfen angeſtellt iſt. 
Zaolich wurde noch vom Herrn Piazzi am Ende des vo⸗ 

rigen Jahrhunderts der Planer Ceres und nicht lange bar« 
nach vom Dr. Olbers in Bremen ver Planet Pallss ent⸗ 
deckt, j | 
Die wichtigſten Refultate von aflen dieſen Entdeckungen 
werden unter den gehörigen Artikeln dieſes Bandes angeſuͤhrt 
werden. 

M. ſ. Voigts Magasin I. den neueſten Zuſtand der 
Naturkunde Böeill Sti. S.84ff. 

Attraction. (Zuſ. zur ©. ı62. HL.) Herr Caven« 
diſh glaubt. aus einem gewiffen Verſuche zu ichliefen, daß 
man die Attraction der Körper bemerflidd malen koͤnne. 
Er ließ ein großes gläfernes Gefaͤß, merin fih eine Drep- 
wage beinnd, die nach Arc der Sombertichen zum Maß der 
Eieftricität gebrauchten eingerichtet var werferrigen. - Der 
Arm ber Wage hatte eine tänge von 8 Fuß und an feinem‘ 
andern Ende eine Fleine merallene Kugrl von Eiſen oder Ku⸗ 
pfer. Dielen Kügelchen nähert man zwey bleyerne Ballons 
von 1 Fuß im Durch eſſer und ſtellt fir fo, daß fie bende nad) 
einerley Richtung mwirfen. Unter tiefen Umſtänden find die 
Bewegungen der Walje ſehr ftarf. Diele Bewegungen, 
meint er, koͤnnen weder die Wirfung der Wärme, noch der 
Elektricitaͤt ober gewiffer Strömeu, dergl. ſeyn, und fir muͤßten 
bio von einer wechfelfettigen Anziehung hertuͤhren. Die Res 
ſultate dieſes Berfuchs find feiner Meinung nad) fo genau, daß 
man daraus eine ſtrenge Anmentung des Calculs auf vie Dichte 

der 
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der Erde machen koͤnne, und man habe gefunden, daß di⸗eſe 
Dichte die des Waſſerzum 5 überirefie, alfo viel größer fey, 
als vie gewöhnlich anghommene von «4. 

Noch mehr glaubte Herr Hermbſtaͤdt In Berlin bie An- 

giehung verfchiedener, Körper unter einander durch entſcheidende 
Verſuche dargethan zu haben, deren in den Annales de Che- 
mie und in Crell's chemiſchen Annalen nur im Entlernten Era 
waͤhnung gefcheben iſt. Zu diefen feinen Verſuchen bediente 
er fich folgendes Werfzeuges: eine hohle empfindbare Wage, 
wie mon ſolche zu hydroſtatiſchen Arbeiten gebranche , ift an 
dem einen Ende ihres Armes mit einer rımden Eopäfionsplatte 
von Glas, Meſſing oder Marmor, auf die ein Draht zum 
Aufhängen ſenkrecht befeftige iſt, veriehen, das Ente des 
andern Armes trägt eine Wagſchale und darin Gewichte, durch 
metche Die Platte volltommen ins Gieichgewicht und der Wag- 
balfen in Ruhe gefeße wird. Alles bejinder fid) an einem ru« 
bigen Otte, we fein buftzug eine Bemequng verurfachen Fonn, 
Unter der Platte fteht ein Piedeſtal, deſſen Teller auf und nie⸗ 
der gefchoben werben kann; auf dem Teller befinder ſich eine 
achatene Schale mit ſehr reinem Quecfilber.. Wird nun die 
Duedfüberfläche der völlig horizontal hängenden Platte genü« 
bert, und zwar fo, daß fie 4 bis ı ganze Linie davon entferne 
bleibt, fo ift noch Alles in Ruhe; nac) wenigen Secunden 
fenfe ſich aber die Platte ſchnell herab, und cohaͤriret mit Dem 
Queckſilber. 

Noch ein anderer Beweis der graenfeirigen Angiehung 
führe Hermbſtaͤdt auf dieſe Art on; man ſchuͤtte auf-eine 
völlig borizontalliegende Ölastafel zwey kleine Kuͤgelchen 
Queckſilber, ſchiebe das eine Kuͤgelchen mit einem Glasſtaͤb⸗ 
chen dem andern zu, fo werden beyde, wenn ſie noch um ein 
Daar Ecrupel von einander entfernt fi nd, Sphäreiten bil 
den, und ſich zu einer Kugel vereinigen, a bie eine Kugel 
größer: als die andere, fo wird immer die Fleine von der grö⸗ 
Gern, und. nie umgefehrt, angejogen werden, - 


Herr Bilbert bemerkt hierben, daß höchſt wahrfcheintich 


auf eins ä äpnlce dt je zrey Paten bavon eine an einem 
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Wagbalken im Gleichgewicht hange, Die andere welche von’ 
untenher genähert werde, dieſelbe Erſcheinung geben, und, 
vermoͤge ihrer Anziehung, ans der Ferne her an einander fahr. 
ren werben. Doch zmeifle er, daß es möglid) fen, auf diefe 
Art die Anziehung verfchiedener Körper, gegen einander ouf 
Maß und Gewicht zu bringen Daaıı fin ſchwerlich irgend eine 
andere Vorrichtung als Coulomb’s unt Cavendifh Dre» 
hungsapparot zu gebrouchen; mitteiſt dieſes mußten ſich oder 
fehr genaue und unterrichtende Verſuche tiber die gegenſeitige 

Anziehung verſchiedener Materien anſtellen laſſen. 
"Schon der Pater Bertier «) hatte rinige, wiewohl noch 
fehr mangelhafte Verſuche über die gegenfeltige Anziehungse 
und Zuruͤckſtoßungskraft nicht elektriſirter Körper auf einan« 
der gemacht. Zu dieſer Abſicht hing er duͤnne nadelſoͤrmige 
Streifen Papier, Pergament, Leoer, Eifen, und Holz an 
Haaren fenkreche auf, und näherte ihnen andere Körper, wie 
er fie gerade bey der Hand hatte, bis auf 3 Linien. Alle ohne 
Ausnahme näherten fie fi nad) 5 bis 6 Secunden dieſen 
Körpern, oder murben von ihnen zurücgefloßen, . Die Afa« 
demie, welcher Reaumur von diefen Verſuchen des Herrn 
Bertier Bericht abflattere, wuͤnſchte, doß Dertier fie int 
Iuftieeren Raume wiederhohlen moͤchte. Dieß geſchah und 
zwar mit demſelben Erfolge. Eine glaͤſerne, zwey Linien 
die, auf dieſelbe Art in der Glocke der’tuftpumpe aufges 
bängte Glasroͤhre wurbe flets angezogen. = 
Die Verſuche in frener Sufe wurden in Gegenwart Bou⸗ 
guer's und le Roy's wiederhohlet. Au, Bouguer's 
Kar machte man Die Nadeln, bey unveraͤnderter Lage, ſchwe⸗ 
rer, und nun wurden ſie viel ſtaͤrket als zuvor angezogen und 
zurücgetrieben. Eine gläferne Tafel, die man zwiſchen ihm 
und den ihnen genähereen Körpern hielt, verminderte dieſe 
Wirkung nur wenig. Bertier fand fogar, daß, menn er 
fie gegen den Luſtzug mic einer glaͤſernen Glocke ſicherte, und 
fich ı oder 2 Fuß weit von der Glocke ftellte, die Nadeln fich 
ihm noch 1a bis 12 Eecunden näherten, wiewohl un 
— als 


«) Hißelre de l'Acad. roy. * (eciens, de Paris, an, 1751. 
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eis Körpern, die mit In die Glasglecke gelege wurden. Als 
mon auf Buͤache's Rath eine große Rolle angesünderes Pa- 
spier an Die Madein im Behaäͤltniſſe hielt, buͤckten ſich alle 
Nadein, ſelbſt die elferne, Die bis dohin Die unempfindlichſte 
geweſen war, nach der Flamme, welches zu beweifen fibeint, 
"daß alles dieß Anziehen und Zurückfloßen von elektriſcher Nas 
far ſey. Auch war man nun neugierig zu wiffen , ob der- 
gleihen Streifen fo aufgebangen eine Lage zeigten, : weiche 
beſtaͤndig gegen sine gewifle Welrgegend gerichtet wäre; ol» -⸗ 
kein Bettier konnte hiervon niche das Geringſte beobachten. 

. Ueber die Attraetlonsverſuche des Herrn Profeflor 
Hermbſtaͤdt in Berlin macht ein Recenſent der Annalen ih 
den Würzburger gelehrten Anzeigen (Man 1800. S. 354) ſol · 
gende ganz richtige Bemerkung. Er zweifelt, das dieß An⸗ 
ziehen von einer wirklichen Anziehungskraſt, dynamiſch oder 
phoronomifdy betrachtet, hergeleitet werden koͤnne; vielmehr 
fen diefe Erſcheinung leichter und erweislicher chemiſch ⸗ mecha 
niſch zu erklaͤren. Das Queckſilber fen bekanntlich ein ſchon 

„bey: der Temperatur unſerer Atmoſphaͤre leicht ſaͤuerbarer 
Körper; er veraͤndere alſo bie ihn umgebenden luftſchichten 
immer, indem er ihnen den Sauerſtoff raube. Dieß ge⸗ 
ſchehe auch bier, und indem dieſer faſt unmerPfiche Ei 
rungsprojeß vorgehe, nelge fich die Platte, weiche das Queck⸗ 
‚Silber völlig bedeckt, wegen ber grofien Beweglichkeit des Wa⸗ 
gebalfens nach dem Quedfiber him, indem die Cohaͤſions ⸗ 
platte durch einen perpendifulären Luftzug nach unten gedruckt 
werde, fo wie bie durch einen horizontalen, bey leichter Ber _ 
weglichfeit, penbelartig bemegt werten würde. Die befte 
Merhode zu prüfen, welche Erflärungsart richtig fen ; dürfte 
dir feon; daß man biefen unläugbaren Verſuch Zermb⸗ 
ſtaͤdt's im luſtleeren Raume zu veranftalten ſuchte. Bände 
wirflich eine phoronomiſch - dynamifche Urfache Start, fo würde 
die Anziehung eden fo gut, wie in der atmoſphoͤriſchen $uft, 
und vielleicht noch leichter und in weiterer Entfernung gefche« 
ben. Wäre hingegen die Urſache eine chemiſch⸗mechaniſche, 
s wuͤrde die Angiepung unter. dieſen Umftänden nicht — 
nden. 
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Der Hern von Arnim änferte in einem Briefe an 
— Gilbert uͤber die Hermſtaͤdtſchen Bertudie folgende 
Meinung: © ‚Die Zeit von einigen Secunden, ſagt er, melche 
in dieſen Berfuchen erfordert wurde, ehe fich die Aniehung 
‚zeigte, ſcheint mir den Gefegen der Schwere entgegen , und 
macht nur eine. eleftrifhhe Anziehung, mie zwifchen den Plate 
ten eines Duplikators wahrſcheinlicher. Vielleicht wurde das 
Queckſilber berm Eingleßen in tie Schaale eleltriſch, und 
durch das; Piedeſtal iſolirt. Doc) glaube ich nicht, daß dieſe 
entgegengeſetzte Clektricitaͤtz · Vertheilung ‚mit den ſogenann⸗ 
ten galvanlſchen, eigentlich aber rein elektriſchen Ketten in Ver⸗ 
‚bindung: ſteht, da der Gegenſatz, der in jenem Falledurd die 
Berührung aufgehoben werde, in dieſem nur durch die Der 
ruͤhrung entſtehen kann. | 
Was die Verſuche des. Herrn Dertier anlangt fo laffen 
ſich Diefe viel wahrfcheinlicher yon dem Luſtzuge ableiten, weiche 
‚die Flamme, von welcher die ermärmte Aufe in die Höhe feige, 
Andeß die Kaͤlte von unten hinzuſtroͤnt, in der Glasglode 
erzeugen mußte: Daß ecliche Madeln zurück gefloßen wur». 

"wen, ließe ſich aus ihrer Sage gegen die Flamme erklären, doch 
konnte dobey auch ElErricirät mit wirken. Daß aud) in den 
übrigen. Fällen des Bertierſchen Verſuchs die Bewegung 
ber. Madeln der durch Annäherung ‚anderer Körper erzeugten 
Temperaturunterſchiede zuzufchreiben fey, fegen Die Umjlände, 
‚unter welchen fie erfolgen, verglichen mit den Verſuchen des 
Herren Kite (Magazin von Voigt. B. VIIJ. St. 2. S. 10.) über 
die Wirkung der Wärme und Kälte auf leicht bewegliche Kör« 
per, außer Zweifel. Unter andern hing Eike ähnliche uadele 

- Sörmige Streilen, als Bertier, horizontal an den Faden ei⸗ 

nes Seitenwurms in einer Glasglocke auf, und bemerkte, daß 
fie, bey Falter Temperatur , ſchon vermöge der narürlichen 

Wärme eines auf ein Paar Ellen feitwärts fich ihnen nahenden 
Menichen, gegen ihn hingewendet wurden, fo daß ein Unfuns 
biger hler ehierifchen Magnetismus hätte ahnden Fönnen, 
Bey angebrachter Kälte wurde die Nadel bald zurückgeftoßen, 
bald angezogen, bald in bloße irterungen verfaßt, . 

a 


Nach meiner Meynung it es unmoͤglich, daß bes Herrn 
Hermbſtaͤdt's und aͤhnliche Verſuche dir Anziehung der Körper 
gegen einander zeigen fönnen, ob es gleich dynamiſch betrachtet 
feinem Zweifel unterworfen iſt, dah fie wirllich Arziehungsfrafe 
gegen einander aysüber» Denn die Ynziehung. Fraft.unferer 
Erde iſt in Anfehung der Anziehungsträfte folder Körper, mie 
welchen die Veriuche angeftelle wurden, als unenblic, groß zu 
betrachten, und fegtere müffen doher al⸗s Null angeſehen werden, 
Aus diefem Grunde iſt es daher auch unmoͤglich, daß fich 
felbft im luſtleeren Raume.eine Anziehung folher Körper 
gegen einander zeigen kann, und wenn fie mirflich erfolgte, fo 
müßte eine andere Urſache fie bewirken. ine Anziehung eis 
nes Körpers gegen einen andern kann nicht anders bemerkt 
werden als wenn der cine Koͤrper in Anſehung feiner Maſſe ges 
gen den andern, als unendlich groß betrachtet werden kann. 
Dieſes lehrt aud) wirklich die Erfahrung Bey leichten Pendeln, 
weiche von großen Dergmaffen non der Richtung der Schwere 
‚ in etwas abgelenfe , „folglich von dieſen angezogen werden, _ 

Ausdünftung: (Zaf. zu ©. 209. Th.1.). € iſt be⸗ 
kannt, daß die Ausduͤnſtung Kälte erzeugt; daher fälle, wie 
man weiß, ein Thermometer, deſſen Kugel befeuchter worden, 
auf einen beftimmten Grad herab, wenn ein anderes daneben 
hangendes nicht die geringfte. Weranderung zeign Der Hr. 
Drof. Heller =) in Fulda hatte ſich vorgenommen, tiefen Vers 
fuch zu wienerhößfen, und hing Thermometer vor ein Fenſſer, 
wo die Sonnenfirahlen den größten Theil des Tages an 
Fonnten. Es waren Queckſilberther mometer mit Fleinen Ku⸗ 
geln und der 80 theiligen Skale. In feinem Tagebuce bes 

merkte er zuerft die Temperatur deräuft TL, dann die Tem« 
peratur bes Woflers T W ,. fubtrahirte von der anfänglichen 
Temperatur des Waflers den Grad, auf welchen Das zweyte 
Thermometer während der Verdunſtung herabſiel, und fle« 
ben blieb, bis es wiederum zur Temperatur ber $uft zuruͤck⸗ 
gehen wollte, und nannte diefe Verdunſtungskuͤlte VK. Zu 
gleicher Zeit beobachtete er Thermometer, Hygrometer und 
ug die 

«) Gilbett's Annal. des Phyſ. B. IV. ©, zı0 f. 


32 Ausdünft. ’ 

die Witterung, und befam fo innerhalb einiger Sommer eine - 
große Anzahl: von Beobachtungen von + 5° bis 4 259 
Reaumur. 

An dieſe Beobachtungen ging er mit folgendem Grund. 
ſatze: Waſſer von einer gegebenen Temperotur müffe immer 
auch die naͤhmliche Verdunftungsfälre zur Folge haben; fiefe 
z. B. ben + 8° das Thermometer während der Verdunflung 
irgend einmahl um o, 6°, fo muͤſſe diefes allezeit unter allen 
Umfländen gefcheben, fo oft Die Temperatur. des Waflere +50 
wieder füme, Allein er wurde von diefem Irtthume durd) 
bie Beobachtungen, die ihm etwos ganz anderes lehrten, fehr 
bald zurück gebracht. Da er nun ven Einfluß der Werfdries 
denheit der Werdunftungsfälten bey einerfey Temperatur des 
Waſſers weder von der hygrometriſchen Beſchaffenheit der tufe, 
noch von bem deränderten Drucke der Atmoſphaͤre herleiten 
Fonnte, und doch, wie es fibien, eine gleichſoͤrmig wirkende 
Kraft mit im Spiele ‚war, ‚fo‘ mußte aud) fie, feines Eroch⸗ 
tens, an Tagen, mo eine Bleichförmige, nicht veränderliche 
Witterung berrfihre‘, ich zu erkennen geben, und bey der Ver⸗ 
glelchung offenbaren. Daher beobadırere er an heitern Tagen 
mehrere Mahl. Als er nun fand, daß bey gleichfoͤrmiger 
Witterung zwey Tage hinter einander die nämlidie Tempe— 
ratur dennoch nicht gleiche Verdunftungsfälte hervorbrachte, 
übrigeng aber fein weiterer Unterſchied als in der Zeit obmal« 
tete , inwelcher diefelbe Temperatur Statt hatte; fo Fam er auf 
den Gedanfen, daß die Urfache vielleicht an den Sonnenſtrah. 
len llege, die am Ende doch warm machen, ſpaͤter aber ge⸗ 
wiß mehr, als des Morgens früh, Hier ſchien ihn auf ein⸗ 
mahl Sicht aufzugeben. Er fehloß: wenn Wofler von einer 
gegebenen Temperatur von der Sonne erft nad einigen Stun» 
ben ihres Aufganges befchienen wird, fo muß ihr ſchwaͤcheres 
Ucht eine viel Fleinere Einwirfung auf den Waffertropfen 
baben, als das ftarfe Mittagslicht bey gleicher Temperacur des. 
Waſſers, und umgefehre. Hingegen muß eine gegebene Tem» 
peratur gleiche Werftärfungsfälten zur Folge haben, wenn bie - 

Wirfung des —— Uchtes an zwey gleichſoͤrmigen Ta- 
| gen 
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gen zur nämlichen Stunde beobachtet wird; nur muͤſſen die 
Tage der Zeit nach nicht zu weit von einander entfernt ſeyn. 
Mir diefem Grundfage durchmufterse er nun feine Beoboch⸗ 
tungen, und fand darin Befefligung, fo fhwanfend auch feine 
—— der Jutenſ tät des Sonnenlichtes war und ſeyn 


\ Endlich mirde er im Berlaufe feiner Beobachtungen ger 
wohr, daß gegen den Abend ganz heiterer Tage die Tempera. 
turen des Waflers und der $uft um feinen Apparat fo verfchie® 
den würden, daß er darüber in Erflaunen gerieth. Die 
Selgen feiner Beobachtungen überzeugten: ihn von diejer Sache, 
Benn naͤmlich fein Apparat beynahe den größten Theil eii 
nes heitern Tages der Sonne dusgefegt war, fo kam er nach 
4 Uhr Abends , vermöge feiner Sage, ziemlich ſchnell in Schat⸗ 
ten, und erfuhr daher die Einflüffe des Lichtes und des Scham 
sens in kurzen Intervallen. Wenn dagegen der Himmel 'an 
einem Tage gleichförmig bedeckt war, fo hielcen fid) die beyden 
Temperaturen etwas näher zufammen , ſowohl Morgens als 
Abends, und liefen feine fo große Unterfchiede zu. Diefe 
Erfahrung beſtaͤrkte ihn in feinem angeführten Grundſatze 
aufs volltommenftie Die Auflöfung diefes Problems fand 
er in einem Briefe des Herrn de Lüc an de la Metherie, 
wo er fagt: es gibt in der Atmoſphaͤre noch ein anderes Pha« 
nomen der Wärme, das man nicht zu erklären geſucht har, 
nämlich ihre piögliche Werminderung an ſchoͤnen Tagen nad) 
dem Untergange der Eonne. Die Urfache diefer Wermindes 
tung liege darin + die Sonnenftrahlen bilden neues Feuer, und 
die zweyte Funfeion ber Sonnenftrablen iſt, ſie bringen in vem 
Feuer, das fie berühren, eine Wermehrung der erpanfiven Kraft 
jzumege, welche die Nacht hindurch aufhört. Dieß erklärt nach 
Heren Heller's Ueberzeugung den von ihm beobad'teten Unter« 
kbied der Verdunſtungskaͤlte bey gleiher Temperatur des 
Waſſers aufs volltommenfte. Es kam nämlid) in feinen *Beob» 
achtungen nicht bloß auf die abfolute Menge von Wärme an, 
weiche das Wafler hatte, das verdunften follte; fondern es kam 
nun auch auf die Menge und Stärke des lichtes an, das jene 
VI. Zpeit. € Wärme 
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Waͤrme berühr: +; war bey. gleicher Menge von Waͤrme die 
Menge und Stärfe.des einſallenden Sonnenlichtes grörer , ſo 
war auch die Verdunftupg größer ,. — veraihicer arvon. 
ſiokra t, und fo umgekehrt. 

Herr Heller bemerkt noch, daß fi hierdurch, fen Bars 
fchiedenheit der Berdünftungsfälten bey einerley Temperotur 
bes Waflers- au. einem. hellen. Tagernn den verſchiedenen Jah ⸗ 
res zeiten z. B. Frühling. - Sommer, in den verſchiedenen 
Stunden ‚des naͤmlichen Togesunſ. w. erflären-laffe-: Das 
Maß der.. Austünftungsfälten: werde uud - bleibe: folglich 
ſchwankend und ungemiß, wennes nicht. durch ein Meſſen 
ber Intenſitaͤt des. Sonnenlichtes unrerflüßt werde, moher 
denn ‚ein meteorologiſcher Sichemeffer ;ein wahres Beduͤr ſniß 
werde, befonders ſeitdem man die merkwuͤrdige Beobachtung 
gemacht. habe, daß die Oberflaͤche der Sonne — immer 
wi. gleicher. Achtmaterie aherftrömenmerde. 

Zuf, zur ©9224. Th . 

All⸗ bieherige Theorien her Ausbuͤnſtung und bes: Nieders 
Klage bes Waflers find, ſelbſt nach dem eigenen Geſtaͤnd⸗ 
niffe ihrer Urheber, noch mangelhaft und. unvollftändig; 
Nach Herrn Prof. Parrots Uttheile liegt Die Urſoche Davon 
theils in ‚Yen; noch nicht lange gekannten oder hinlaͤnglich be« 
ſtaͤtigten Sägen der neuern Chemie, theils darin, daß man 
die Urſachen zu ben großen und ſo mannlafaitigen Phänomes 
nen unferer Atmofphäre in diefer. Atmoſphaͤne ſelbſt In dieſem in 
fo vieler Ruͤckſicht außer dem Wirfungsfreife unſerer Extab« 
rung liegenden Produkte fo, vieler Elemente: ſuchte. ESie 
lägen allerdings darin, aber wir müften fie in, einem einge 
ſchraͤnkten, unfern ‚Kräjten. augem⸗ ſſenen Laboratorium 
aufſuchen, weil in, der großen Werkſtätte der Natur die 
Phänomene meiſt fo weit von uns entfernt laͤgen, und Durch 
zu viele Ucſachen motifieirt wuͤrden, ols daß wir zu ſichern 
und reinen Reſultaten gelangen;fönnten. Herr Parrot 9 
wurde durch dieſe Aterjuche mit Finden Eudiometir auf eine 

20. gang 
“) Voigts Manasin ber Natur. B, IE Et. I. Weimar 1801. 
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ganz neue Therrie der Ausdünflung und des Niederſchlags 

des Warlers geleitet. Er fand, daß bey ver Zerfegung der 
— Luft durch Phosphor alle darin enthaltenen 
waſſerigen Duͤnſte niedergeſchlagen wurden. Ueberhaupt 
glaubt er, aus feinen Verſuchen annehmen zu dürfen, daß 
nicht Die Oxydation ſelbſt, niche die orydirbaren Subflangen, 
fondern tie bloße Abwefenheit des Sauerfioffgas den Mies 
berfchlag der Dünfte verurfadhe, oder, daß Stidgas und 
fuftiaure Fein Waſſer für fich aufgelöfee enthalten Fönnen, 
und daB folglicy die atmofphärifche Luft nur vermöge ihres 
Sauerftoffgas- Gehalts Waſſer aufgelöfer befige. Aus feinen 

agen z0g er folgende Saͤtze: 

Eine jede der von ihm gepruͤften Luftarten, nämlich 
feuchte und trockne atmofphärlfche Luft, reines Stickgas, ges 
pposphortes Stickgas, und eine Mifhung von Stickgas und 
luftſaͤure enthaͤlt noch eine Portion Wafferdunft, unaufgeld« 
fet, bloß durch den ſreyen Waͤrmeſtoff in Dunſtgeſtalt, der 
Menge nach ungefähr desjenigen Dunſtes, welchen * 
moſphaͤriſche Luft aufgeloͤſet enthalten kann. 

Diefe Luftarten laſſen insgeſammt dieſen Dunſt ſpaͤte 
ſtens bey der Temperatur des frierenden Waſſers fallen. 

Eine groͤßere Kaͤlte ſchlaͤgt weder in den zerſetzten noch in 
ben unjerſetzten buftarten eine größere: — biefeg Dunftes, 
und auch welter nichts nieder. 

Eine flarfe Berminderung der Tanperatır, mie bier 
von 28 Graden, ſchlaͤgt aus der atmofphärifcyen Luft Feine 
aufgelöferen Dünfte nieder: denn ber geringe Miederfchlag 
durch Erfältung ift in atmofphärifcher Luft und im Stickgas 
beynahe gleich. 

Iſt der beobachtete kleine Unterfchieb diefes Niederſchla⸗ 

ges durch Erfältung zwiſchen atmoſphaͤriſcher Luft und Stick 
gas durchaus gegruͤndet, ſo erhoͤhet die Gegenwart des 
Sauerſtoffgas die Faͤhigkeit des Stickgas, dieſe Duͤnſte 
dutch Wärmeftoff aufzunehmen. 

Dieſe durch Woͤrmeſtofſ erzeugten Duͤnſte, truͤben die 


luſt nicht, fo lange fie nicht damit überfärriger If 
C2 leß 
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Dieß find die Säge auf welche Parrot feine neue Theo⸗ 
rie von der Ausdünftung und dem Niederſchlage des Waſſers 
gründet. Ehe er aber diefe aufflellee, fucht.er die Unzulänge 
lichkeit und Unrichtigkeit der bisherigenTheorlen zu ermrilen, 
Herr de Luͤc habe es zwar unternommen, das Auflöiungss 
foitem zu widerlegen, allein er babe dieſes im geringfien 
nicht geſchwaͤcht, fondern bloß das Hypothetiſche, welches de 
Sauffure Dazu angehangen habe, um: den Niederfchlag zu 
erklären... In der That fern weder Beraubung der freyen 
Wärme, noch die natürliche Sättigung, nody Winde, noch 
Eieftricitär zur Erklärung des Phänomens der Wolken und 
des Regens hinreihend. Won der Unzulänglichfeit der Bes 
roubung des Wärmeftoffs gebe de Luͤc durch feine. wichtige 
Beobachtung auf dem Buet den fchönften Beweis im Gros 
fen. - Die ‚natürliche Ueberfärtigung könne hödftens einen 
äußerft feinen Eraubregen, und zwar in Fleinen Höhen, gewiß 
aber nidır große Regenguͤſſe erklären. Winde fenn nur Bes 
wegungen der $uft, Diele geihehen nur in Maflen, und es 
fey daben an Feine partiellen oder relativen Bewegungen der 
Waſſertheilchen, mithin an feinen Stoß derfelber unter fi) 
zu. denken. Eben fo wenig koͤnne ein vertikaler Wind, det 
überdieß nie beobachtet worden ſey, während dem Regen fo 
viel Dünfte hinaufbringen, als zum Erfaß des herabfallen⸗ 
den Waſſers, und der Unterhaltung des Regens noͤthig ſey, 
befonders da bey jedem Gewitterregen die Luft abgekuͤhlet, 
mithin ihre Auflöfungsfähigkeie, nach dem Sauſſuͤriſchen 
Suftem, vermindert werde. Won der Elektricitaͤt laſſe ſich 
‚ebenfalls Feine befriedigende Erklärung ableiten, meil wir 
feine directe Erfahrung hätten, daß man unmittelbar durch 
fie merftiche Niederſchlaͤge erzeugt habe. 

De Luͤc, der alle Auflöfung des Waffers verwerfe, be 
haupte eine Verwandlung des Waflers in eine eigenthuͤmliche 
$uftart; darwider laſſe ſich aber die fehr bedeutende Einwen⸗ 
dung machen, daß dieſe eigenthuͤmliche Luftart des Woſſers 
eine bloße Hnpotbefe: ſey, für welche ſich Fein einziges Face 
tum anführen laffe, indem feine. andere Werbindung des 

Waſſers 


Ausdünft “37 


Waſſers in $uft befannt fey, als die nur allgemein angenom⸗ 
mene Zerlegung in die beyden Eroffe. Diefe Zerleaung zur 
Urfache der waͤſſerigen Meteore zu machen, babe de Lüc 
nicht für rathſam gefunden, weil er die Schwierigkeiten biefer 
Hypotheſe zu deutlich eingefehen. Allein feine Hypotheſe 
ſed Doch noch weniger annehmlich, theils, meil fie durch Feine 
Tharfache unterſtuͤtzt fey, cheils, weil fie nichts erfläre, und 
die Urfache der Verwandlung mie auch die der Reduktion 
fetbft, ihrem fo ihdtffinnigen Urheber ein Raͤthſel bleibe. In 
Liefer Ruͤckſicht fen die Sauſſuͤriſche annehmticher. Sie 
erkläre wenigitens dem Scheine nad, und auch zum Theil 
wirklich, Die Ausdünflung , laffe aber den Miederfchlag uner« 
Häre. de Lüc hingegen erfläre weder das eine nod) das an- 
dere, fo wenig als die cartefianifchen Wirbel die Gravitation. 
Dos Dafeyn feiner eigenthuͤmlichen Woſſerluſt, follte zuerft 
erwichen werden; als dann erſt fönnte man es verfuchen, Durch 
fie zu erfiären. 
Herr Zube räume der Eleftricität die Hauptrolle im 
Werke der Bildımg der Wolfen ein, Indem er fich übrigens 
für das Aufloͤſungsſyſtem erfläre, und feine die Wirkung 
des Wärmefloffs vorzüglich auf bie Bildung des Mebeis eins 
zufdränten , obgleich‘er eine große Aehnlichkeit zwiſchen Ne- 
bein und Wolfen behaupte, Die Reivung der Wolfen an der 
luft, als Urſprung ber Eteftricität, fen am Ende der erfte Punkt, 
um welches fich fein ganzes Syſtem drehe. Allein abgerechnet, daß 
eirie folche Reibung, wenn fie auch in der verlangten Heftigfeit 
. Statt finden würde, feine Elektricitaͤt hervorbringen koͤnne, 
indem dieſes Phänomen die Reibung ungleichartiger Rörper 
ertordre, fo fen zu bemerken, daß dieſe Reibung nicht Start 
finde. Theorie und Erfahrung bemeifen einftimmig, daß, 
‚wenn zwey Ströme in einer Fluͤſſigkeit In enrgegengefeßter 
Richtung State finden, zwifchen beyden eine Schicht in volle 
fommener Ruhe fen und ſeyn müfle, Dieß folge aus der 
$ehre der Bewegung der Fluͤſſigkeiten, aus dem Franklinſchen 
Verſuche der communichrenden Zimmer, in welchen vers 
ſchledene Temperaturen — und aus den Beobachtun ⸗· 
| 3 gen 
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gen ber fufefchiffer, Dieſes zeige, daß bie Bewegung eines 
Stroms immer obnehme, je weiter die Schichten von dem 
Hauptſtrome entfernt ſehen, und zwar in einer fehr langfamen 
Progreflion. Denn es fey bann fein anderer Widerftand, dee 
die Bewegungen der Schichten aufhalten koͤnne, als.die Ad⸗ 
bäfion ber Sufecheile unter fih. Folglich finde ſich bey einer 
ſolchen Bewegung zweyer entgegengefegten Ströme fo wenig 


‚ xelative Bewegung, daß man die fürdhterlichen Sammlungen ' 


und Ausbrüce der elektriſchen Materiefipr unmöglich zu« 
Khreiben koͤnne. Alles vielmehr fchiene nur auf die Idee 


langſaomer Anhäufungen zu führen, melde durch ſchnell wir« 


kende Urfachen aerfegt wuͤrden. Es falle alfo die Ergänzung 


des eleftrifhen Syſtems des P. Beccaria weg, und das 


Verdienſt der Hubefchen Darftellung- bejtehe vorzüglich in 
einer größern Menge von Beweiſen der Wirffamfeit ber Elek⸗ 
gricität bey der Eneftehung und Zerlörung der Wolfen, era 
Häre die Enrflehung der Elektricität felbft nicht. 

Nachdem nun Parrot die Mängel ber bisherigen Theo⸗ 


rien angeführt hat, ſtellt er feine eigene neue * welche 
in folgenden Hauptfſaͤtzen beſteht. 


1) Jede Ausduͤnſtung des Waſſers erzeugt Kälte. 

2) Jeder Niederſchlag des Waflers erzeugt Wärme: 
Diefer Soß erklärt die Temperaturerhöhung bey der ange- 
führten Beobachtung de Luͤc's auf Lem Buet und andere aͤhn⸗ 
liche; und ba wir in der Theorie feine Erfältung nörhig hät- 
ten, fo brauchten mir feinen Aufwand von Echarffinn um bie 


Möglichkeit von Ausnahmen in diefem Sage darzuſtellen. 


3) Nebel und Wolken eutfländen oft, obne daß vorher 
eine erniedrigte Temperafur als Urſache des Phänomens beob⸗ 


achtet wuͤrde. 


4) Bey jeder Verwandlung des Waſſers in Dunſt ‚ unb 
des Dunftes in Waſſer, fey die Elektrieltaͤt thaͤtig, und zwar 
abwechſelnd, bey dem Miederfchlage die entgegengefeßte von 
der bey der Ausdünftung. | 

5) Das Eis dunfte vermöge feines Wärmeftoffs nicht aus. 
Es möchte unbegreiflich Pe daß bie ———— en 

e8 
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Eifes Telnein Wärmielöff > zugefchtieben worden fey, wenn 
man niche wüßte, wie leicht ſogar ſcharſſi nnige und wahre 
heit sli · bende Männer unerwie ſene Säge annehmen ‚wenn fie 
ſeiche zu Erklaͤrungen von Phaͤnomenen noͤthig haͤtten. Er 
fen weit entfernt, das Dofeyn des Waͤrmeſtoſſs im Eife oder 
feine Thaͤtigkeit, ſo bald kaͤltere Körper ſich wäberten, zu laͤug⸗ 
nen. Aber daß er fahig ſey gefrornes in Dunſt auſzaloͤſem 
da es unfähig ſey, in fluͤſſges Waſſer zu verwandeln ;. ſey eine 
Behauptung, die hide nur feinen Beweis fuͤr ich, fondern 
fogar die Mualogie und folgenden Beweis wider ſich habe, 
Es fen befannt, daß Die Verwandlung geirornen Woſſers in 
füffiges eine Duanrität von;, Wärmefloff von 18 Reaum. 
Graden erfordere, angenommen das Eis’ fey vorher auf der 
Temperotur 0. Diefe 18° feyn num nicht Ta. Sollte alfo 
der Warmefichh Eistheilhen losreißen, fo reiße er fie ſchon 
ols Eis fort. welches an ſich ſchon unbegreiflich fey ‚und wir _ 
haͤtten im Winter lauter gefrorne Ausdüntiungen, d.h. einen 
mie Schneefleden beiländig gerrübten Horizont, welches 
offenbar wider alle Erfahrungen fireite. Nach feiner Theorie 
folle dieß Alles weg, das. Saueriloffaas greife dag Eis, und 
wern es noch fo kalt ſey, mie. ein Stuͤck Metall durch feine 
Verwandtſchaft an und fättige fid) Damit... Daß es fluͤſſiges 
Waſſer ſchneller auflöie, als feſtes, fey wiederum feinen 
andern Auflöfungen analog, da es befarnt ſey, daß Metalle 
in üffiger Form fich leichter verfalfen ols in fefter. Sogar _ 
der Umstand, daß durch diefe Verbindung des Souerſtoffs 
mit Waffer feine Säure entſtehe, fände ben Metalloxydatio⸗ 
nen ebenfalls Start, fo daß zwiſchen der Metallerndation viel« 
leicht gar Fein Unterfchied Statt finde. Ja die Analogie gebe 
weiter, indem der Kehlenftoff, Phosphor u. ſ. w. Metalle 
und Waflır desorydiren. Er mage alfo nichts wenn er 
annehme, daß 
6) die Auflöfung des Waflers in Sauerflofigas eine 
wahre Orndation fey. 
7) Die Elektricitaͤt zerfege das Sauerſtoffgas. Schon 
Prieſtley habe gezeigt, daß rollt und dephlogifti« 
fire 


J 
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 firte Luft durch. den Durchgang elektrifcher Ströme zu Arh- 


mens » und Merbrennungsproceflen ‚ganz untauglich würden. 
Die atmofphärifce Luft wurde naͤmlich um 4 d.h. um fo viel 
ols ihr Saueritoffgehalt ausmacht, vermindert, Auch ber 
weifen van Marum's Berfuche diefen Sag. 


- 8) Die in einer Saͤule atmofphärifcher Luft vorhandene 
Dunftmenge fey nicht vermögend das Waffer zu liefern, wel⸗ 
ches durch große Gewitterregen herabftröme, fondern bie Lo⸗ 
kalurſache ziehe die Dünfte aus den benachbarten Gegenden 
berbey. Wenn man ven Woſſerinhalt einer franz. Cubik⸗ 
meile, unter der Borausfegung, daß jeder Eubiffuß 5 Grant 
Waſſer enthalte. beredine, fo finde man, daß der völlige Nies 
derſchlag diefer Dünfte die unter ihm liegende Erdflaͤche von 
einer Duadratlinie mit einer Waflerfebiche von 1,607 Pariſ. 
Zolten bedecfen würde. Nun enthafte im Durchſchnitt jeder 
Eubiffuß vielleihe nur 5 Gran Waſſer, denn die obern 
Schichten ſeyn erft fpeciftich leichter: und zweytens werde nie 
eine folche &uftläule Befonders ganz ihrer Diünfte beraubt. 
Folglich würde die Woſſerſchicht, die diefe Luftſchicht wirk⸗ 
lic) liefern, benmeiten nicht fo viel ousmahen. Nun wiffe 
man aber, daß bey ſtarken Plägregen, bey Wolfenbrücen, 
fehr oft weit mehr Wafler die Erde bedecke. Folglich müffe 
diefe Menge aus den benachbarten Gegenden kommen, 

9) Die Luft enthalte den arößten Theil ihrer Dünfte 
noch Maßgabe ihres Sauerftoffaehaltes, oder ihre Capacitaͤt 
für die Dünfte fey größten Theils im Verhäͤltniß ihres 
Sauerftoffgasgebalts. 

10) Diefe Gattung von Dunft werde durch die Erbe 
hung oder Emiedrigung der Temperatur nicht merklich 
motificiret. 

11) Diefer Ancheil Waſſer, welcher die atmofphäriiche 
$ufe gemeiniglih um F ihres Volumens ausdehne, fen in 
derfelben chemiſch aufgelöfee; denn er laffe fich nicht durch 
Entziehung des Wärmeftoffs niederfchlagen,, und hange von 
- der hemifchen Grundmiſchung der &uft ab. ; 
12 
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2) Jede Entziehung des Souerſtoff gas aus der atmofphjä: 
riſchen Luft ſchlage dieſe aufgeloͤſeten Duͤnſte nieder. Es 
eine Desorydation des Waſſers durch eine Wahlverwandtſchaft, 

13) Außer dem aufgelöferen Waſſer enthalte jede atmo⸗ 
fphärifche Luſt, ja felbft reines Stickgos, einen Antheil 
Waſſer, bloß ſchwebend, unaufgelöfer, bloß vermöge des 

aͤrmeſtoffs. — 

14) Dieſer Anthell ſey betraͤchtlich kleiner, als der ber 
aufgelöferen Duͤnſte in mittleren Temperaturen, etwa des⸗ 
jenigen , welches zur volllommenen chemiſchen Sättigungber 
gemeinen $uft gehöre. Demnach koͤnne Ausduͤnſtung, und 
Niederichlagung durch Wärmeftoff etwa nur „1, einiger waͤſſe⸗ 
rigen Meteore erklären, 

15) Er laſſe fid) durch Entziehung des Wärmeftoffs ‚bis 
jur Temperatur bes frierenden Waflers garzniederfchlagen, 
gar nicht durch Oxydationen und nur in Beziehung auf diefen 
ſchwebenden Ancheil könne man behaupten, daß die Tempe 
tarur die Capacitaͤt der Luft für das Wafler mobificire. 

16) Demnach feyen alle Dünfte in der fuft, wenn bie 
Temperatur unter dem Eispunfte ſtehe, aufgelöfete- Duͤnſte, 
und jeder Miederfchlag in diefer Temperatur. müfle Mebel 
erzeugen, weil ber Wärmeftoff nichts Davon in durchſichtiger 
Form erhalten fönne. “Bey höhern Temperaturen könne er 
es, wenn die Luft nicht ſchon mie Dünften diefer Art gefärti» 


2 

17) Es gebe demnach zweyerley, wefentlich von einander 
verfchiebene, Ausbünftungen, Dünfte und Mieberfchläge, 
Die völlige Auflöfung nennt Parrot die dyemifche Aufloͤ⸗ 
fing ; ihre Dünfte die chemiſchen Dünfte, ihren Nieder» 
flag den chemiſchen Friederfchlag. 

Dagegen nennt er die bloße Aufnahme ber durch ben 
MWörmeftoff losgeriffenen Woflertheile die phyfifdye Auo⸗ 
duͤnſtung; diefe Gattung Dünfte phyfifdye Dünfte, und 
ihren Niederfhlag phyſiſchen Niederſchlag. Demnad) 
finde die chemifche Ausduͤnſtung, ihr Niederſchlag und- die 
Produkte berfelben unter a ara Statt; hingegen 

5 die 
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dĩe phuſiſche Ausdoͤnſtung und ihte Probuftd mir bey den 
Temperaturen uͤber den Geftierpunkt des Waſſers. Beyde 
hatten ihren eigenen Saͤttigungspunkt und —— in — 
Fällen von einander unabhängig zu ſeyn ©” 

185 Die allgemeine Beobachtung, daß die: Nebel durch 
den Sonnenfcheimigeriireuer würden. und feine’ miederhohfee 
Beobachtung der ploͤtzlichen Entſtehung eines Nebels über 
einem Sumpf im Augenblicke des Untergangs der Sonne, 
machten es. ihm ſehr wahrſcheinlich, daß das Sonnenlicht zur 
Auflöfung des Woffers in. Souerftoffgas, d. h. zum Preceſſe 
der Oxydation des Waflers nothwendig fen, ohne Loch. zuw 
Erhaltung dieſes Zuffandes geradezu erforderlich zu ſeyn. 
Beſtaͤtige ſich diefe fehr wahrſcheinliche beynahe zur Gewiß⸗ 
heit erhobene Muthmaßung, welche mit der Entbindung des 
Sauerſtoffgas ous den Vegetabilien ſehr zuſammenſtimme, 
fo würden fie den Schluͤſſel zu vlelen Raͤthſeln der naͤchtlichen 
Phaͤnemene, die die Hypotheſe bes: Tdemeftofie gar — 
oder nur ſchlecht aufloͤſe, abgeben. 

Dieſen aufgeſtellten Saͤtzen zu Folge — fi & — 
Parrot folgende Vorſtellung von dem ganzen Geſchaͤfte der 
Ausdunſtung, des Niederſchlogs, der rd der. — 
und Mebel.. 

Wenn eine: $ufefchiche, weiche noch nicht pbofiſch — 
| hemife mit. Dünften gefättiger Ift, eine glatte. oder rauhe 
fluͤſſige Wofterflädye berührer , fo entzieht ihr das Sauerſtofſ⸗ 
gas Waſſertheile und Höfer fie auf. Das in den unteriten 
Luftſchichten aufgeloͤſete Woſſer vertheilt ſich in den naͤchſten 
aufwaͤrts und von dieſen weiter, mie ben jeder Auflöfung. : 

Iſt die Temperatur über den Gefrierpunfe, fo entſteht 
auch eine phyſiſche Ausduͤnſtung. Diefer phyſiſche Dunſt 
wuͤrde ſich vielleicht nur durch Winde und alſo anf feine be. 
ſtimmte Art den obern Regionen mittheilen laſſen, wenn die 
chemiſche Ausduͤnſtung die unterſten Luſtſchichten nicht um 
Etwas, freylich hoͤchſtens um o,or leichter mache, als die: 
unmittelbar daruͤber liegenden, und ſo einen ſchwachen un⸗ 


fehlbaren Zug der Luſt von unten nach oben verurſachte, Bas 
ohne 
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ohne ein vertifäler Wind zu ſeyn, demnach fähig feyn ann 
die phufifchen Dünfte langfam mit hinauf zu nehmen. Die 
fes befördert auch die Verrheiluug ver chemifchen Dünfte in 
den obern $uftregionen, 

Die Dünfte jeder Arc felgen alfo , chemifch und mecha⸗ 
niſch, und Fönnen jede Höhe erreichen, Hierben hart-man 
niche nöchig, fih dorum zu befümmern, wie die phyſiſchen 
Dünfte in der Luft ſchwebend erhalten werden, und neue 
Modificationen des Veſicularſyſtems zu erfinden. 

Nun entftehe auch bey Tag zumeilen Nebel. Geſchleht 
es langfam und in der ganzen benachbarten Atmofphäre, fo 
liege die Urfache entweder in einer Erfältung, die den phyſi⸗ 
fhen Dunft niederfhläge, wenn ber Nebel fehr Teiche If, 
ober in einer Zerfegung der atmoſphaͤriſchen Luft und Zerfid« 
tung eines Theils des Sauerfloffgas, wenn der Nebel ſtark, 
und feine Kälte vorongegangen ift. Zu folchen Zerfegungen 
gibe die ganze Oberfläche der Erde hinlaͤnglichen unaufhörtis 
chen Anlaß, ohne der großen Zerſetzungen durch vulkaniſche 
Auswürfe zu gedenfen, wodurch fid) ver große Mebel, der auf 
den Untergang Salabriens folgte, paflend ſich erflären laſſe. 

Zumeilen entftehe noch bey Tage ein partiefler Nebel 
über Wäldern, Seen und Moräften. Solche Nebel wurden 
im Sommer beobadytet, unmittelbar vor Untergang oder 
nach Aufgang der Sonne, und bas Charafterifche derfelben 
fen, daß fie die Oberfläche, auf welcher fie eneflänten, nicht 
berührten, fondern auf einer Durchfichtigen Unterlage gleich« 
fam ſchwebten. Die nächtlichen Nebel hingegen berührten 
immer die Oberfläche, über welcher fie entfländen. Mac) 
Parrot werden diefe Phänomene fo erfläre: der Nebel ift 
ein chemifcher und phyſiſcher Niederſchlag, der durch die ge= 
ringere Temperatur der $uft, als die ausdunftende Oberfläche, 
anfängt. Diefer Miederfchlag entſteht aber nicht ganz nahe 
an diefer Oberfläche, nicht etwa weit fie wärmer ift, und die 
nächften Luftſchichten erwärmte, fondern weil, fo lange bie 
Sonne fheint, und noch einige Minuten nachher, die Wafs 
fer » und Pflangenfläche ‚ —— entbindet, weiches 

F mehr 


44 Ausflüffe. 


# 


mehr Waſſer aufnimmt, als die. Höhern an dieſer Gasart aͤr⸗ 
mern Schichten aufnehmen fönnen. ft die Sonne unter 
dem ‚Horizonte, fo fanf ſich der Mebel, d.h. er entſteht nun 
ganı nahe an der dunftenden Dberfläche, weil die Erzeugung 
der Lebensluſt nun aufhört und Durch die von buftſaͤure erfeße 
wird. Benm Aufgang der Sonne erfdyeint wieder der untere 
leichte Streifen , weil wieder Sauerftoffgas enebunden wird, 
Daber ſcheint der Nebel zu fleigen. Der Streifen aber er- 
ſcheint nicht wieder, wenn die Sonne hinter einer Wolke auf⸗ 
gebt. Tin diefem Zeitraum bis zu ihrer Entſtehung wird 
weder Sauerftcffgas noch Lufrfäure erzeugte, mithin der Mebel 
nicht aufgelöfer, auch nicht erneuert, folglich har er Zeit ſich 
an ber Oberflaͤche der Erde anzuſetzen, d.h zu [eben — 
Ausfluͤſſe (Zuf. zur ©. 229. Th. 1.). In der 
Sitzung ves Narionalinflituts, in welche: Preboſt s Abhand⸗ 
lung über die Ausfluͤſſe riechender Koͤrper, und über die Mit⸗ 
tel ſie dem Geſichte bemerkbar zu machen, vorgeleſen wurde, 
war der Buͤrger Venturi zugegen und theilte zugleich einige 
Beobachtungen des Camphers auf dem Waſſer mir, welche 
er nochher in einer weitlaͤuftigen Abhandlung allgemein bes 
kannt machte 
Schon Komien ") harte bemerft, daß Fleine Stuͤckchen 


Campher fidy auf vem Waſſer herumdrehen und fehrieb die 


Urfache diefer Erfcheinung der Elefrricirät zu. Lichten- 
berg ®) glaubte, daß fie durch den Ausfluß einer aͤtheriſchen 
Fiüffisfeit aus dem Campher bewirkt werde. Volta brachte 
diefe Bewegung durch Körper hervor, die er mit Aether oder 
mit Benzoe « und Bernſteinſaͤue getränft hatte. Brugna⸗ 
telli ?) fand, daß auch die Rinde der aromatifchen Pflanzen 
fi), wie der Sampber, auf dem Wafler bewege. Indeſſen 
war es nicht ohne alle Schwierigkeit dieſe Bewegung hervor⸗ 
- zubringen ; oft wollten fie ſich gar nicht zeigen ; oft hielt, wenn 
das Wofler mic gemwiffen Camphern berührt wurde, Die Be⸗ 

wegung 

«) Mömoires de Paris an. 1756. 


#) Erels hemifce, Annalen 1794- 8.1. 6. 215 f. 
2 —— chewmiſche Annalen 1788. B. I. S. * und 1794. B. II. 
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wegung pföglich Inne, ohne daß man bie Urfache errathen 
tonnte. Campherſtuͤckchen an die Extremitaͤt eines fehr fen: 
fibeln elektriſchen Rades beſeſtiget, bringen es nidye in Bes 
wegung. Alles dieß vereinigte ſich, um über diefe Erſchei⸗ 
nung die größte Dunkelheit zu verbreiten, mit deren Bequn⸗ 
figung Romieu's Meinung durch mehrere Naturforfcher 
Sstaliens erhalten wurde. | 

Venturi's *) Beobachtungen und Bemerkungen hier- 
über jind ſoldende. | 


Man fchneide eus Campber leine Säulen von der fänge 


eines Daumens, verbinde fie mit einer Bafis von Bley, und 
ſtelle fie aufrecht auf fehr reine Teller, in welche man reines 
Waſſer bis zur halben Höhe der Säulen gieft. Zwey bis 
dren Etunden darauf zeigt fib an der Compherſaͤule gerade 
an der Dberfläche des Waflers ein Einſchnitt.  Diefer 
nimmt zu, und innerhalb 24 Etunden it die Campherfäule 
in der Mitte von Waſſer ganz durchſchnitten. So wohl der 
untere im Woſſer, als der obere in der $ufe befindliche Theil 
erleider dagegen Feine merkliche Veränderung. : 

Aus diefem und andern mit verſchiedenen Campherſtuͤck- 
chen, einzeln in der $uft, unter und auf d’r- Oberfläche des 
Waſſers angeftellten Verſuche, ſchließt Denturi, daß bie 
ehärigfte Kraft den Campher aufzuloͤſen, da befindiich fey, 
wo $uft und Waſſer vereint, dasſelbe berühren. Daraus ers 
flärt er, warum unter gleichen Umitänden der Campher ges 
ſchwinder in feuchter pls trocener $ufe verfliege,, und warum 
die Holländer boy der Sublimation desfelben Waſſer anwenden, 

Man könnte vermurhen, daß der Campher auf der Ober- 
fläche-des Woſſers ſich zerfeße; daß das Waſſer den fäurenden 
Antheil desfelben, wodurch er concret werde, aufnehme, und daß 
fich der flüchtige Anrheil in der Atmoſphaͤre zerſtreue. Vers 
turi vermirft diefe dee, und behaupter, daß das Woffer, auf 
deffen Oberfläche fi) der Campher befinder, ihn, wiewohl 
nur-in geringer Menge, auflöfe: meil unter diefen Umftän« 
den das Waſſer den Geſchmack und Geruch des Camphers ger 
| Ä rade 


=) Annales de Chimie, To, XXI. m, 1. 63. p. 262 fq. 
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vabe-fa: amehme, als wenn etwas davon unter dasſelbe ge⸗ 
halten wird, und an der duſt dieſe angenommenen Eigenſchaf⸗ 
sen verliere. und wieder: geſchmack⸗ und geruchlos werde; 2) 
‚weil das Verſchwinden des Camphers auf feiner Oberflädye 
ununterbrochen. fortdauert, wenn auch das Waffer bereits 
vollkommen mit demfelben: gefärtiger iſt. 3) ‚meil die fufeföre 
migen Ausflüffe des Camphers fid) wieder aufs neue auf ber 
Dperfläche des Waffers als Campher eruflallifiren. . 

Der Campher loͤſet fih im Wafler, wenn er ſich auf bee 
Dherfläche desſelben befinder, auf, und wenn diefes bey der 
gewoͤhmichen Temperatur der Luft gefcheben-ift, fo befindet 
es fih darin noch nicht, wie man glaubte, im Zuftante des 
Dunftes; vielmehr. bildet er darin eine Flüffigkeie, die fich 
über ‚das. Waſſer verbreitet, und indem fie auf dieſe Weiſe 
mit. einer großen Flaͤche von buſt in Berührung fommt, von 
der ſelben abforbire und in Dunft verwandelt wird. Dieß ers 
gibt ſich aus folgenden Thatfachen: 1) die Auflöfung des 
Camphers auf der Oberfläche des Waflers gehe um fo ge= 
ſchwinder vor fi), je mehr die Oberflaͤche Umfang bat: in 
engen Gefäßen war die Saͤule nicht völlig durchſchnitten wor« 
den, ſelbſt nach einer Decade nicht, obgleich; das Waffer ſehr 
‘ wein war. 2) Wenn die Säule hervorſtehende Theile har, 
fo ſieht man die Fluͤſſigkeit, Die vorzuͤglich aus gewiſſen Punfe 
ten der Saͤule hervorkommen, die Flaͤche des Woſſers be⸗ 
decken, und die kleinen ſchwimmenden Körper fortſtoßen, fo 
wie Koͤrper ſich hin und her bewegen, welche in einem 
Becken ſchwimmen, worin das Waſſer in einem Canale mit 
Schnelligkeit ſießt. 3) Wenn ein Stuͤck Campher, das 
ſchon an ſeiner Extremitaͤt benetzt worden, ſich dem aͤußern 
Rande des. Waſſers in einem Teller, der eine große Fläche 
hat, nähere und den Teller berührt, fö ſetzt es eine öhlige 
Fluͤſſigkeit ab; indem ſich dieſe an den Teller hänge, zerſtoͤrt 
fie die Adhaͤſion, welche zwiſchen dem Rande des Tellers und: 
dem Teller Statt fand, und das Woffer zieht. fich, feiner Co⸗ 
bäftonsfraft folgend, zurüd und runder fin, da es nicht mehr. 
den Teller adhaͤrirt. Nimmt man den Campher weg, fo 

. X1X kommt 
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kommt das Waſſer nicht eher. an feinen vorigen- Ort, bis die 
öblige Ftüflegfeit; verdundter it. 4) Wenn die.öhlige Flüffig- 
keie Halb-ins- Waller werfente: it, ſo verbindere die oͤhlige 
berworfirömende Fiuffigkeit ebenfalls dos Anhängen des Wafe 
fers ‚an die Säule es entſteht rings herum eine, Vertiefung, 
Die Auflöiung läße einen Augenblick nad),: die Fluͤſſigkeit dehnt 
fidy hierauf über. das Waller aus und verduͤnſtet. Dann erft 
nimmt das Waſſer ſeine Stelle wieder ein und berührt wies 
der deaſelben Theil des Samphns; ; die: Außöfung fänge wies 
ber anmfoln wm 
Das Deeben ber Meinen-Sampferfiiefchen. auf ber Ober: 
fläche bes Waſſers iſt demnach bloh Erfolg der mechaniſchen 
Wirfung der Reaktion, welche bie oͤhlige Fluͤſſigkeit, und 
wenig fick aber Das Waſſer ausgedehnet, gegen den Cam · 
„Gert. Fällt der Mittelpunkt des Ruͤckſtoßes aller 
— mit dem Mitteipunfce der Schwere des Stuͤcks 
fo wird dadurch zugleid) eine Drebende und «ine 
progteffine Bewegung erzeugt, ; Da ferher die öhligen Theile 
fidrbalis auf wer: Obenflaͤche des Waffers trennen , fo kann die 
Ummälzung‘ bloß umseine Achſe geſchehen, die ſenkrecht auf 
te ehr; und da in ähnlichen Körpern von ver⸗ 
diedener Giot die Seiten zu einander in einem dreyfach 
Fleinern Berhähnifle als die Moſſen ſtehen, ſo muͤſſen die klei⸗ 
— — viel mehr Ausflüffe haben, und 
fi daher meitifchnelien bewegen, als Die, großen. 
ig alle ſcheinbare Irt egulatitaͤten, die man 
Sewegung des Camphers bemerkt auf eine Haupt» 
el Frück Die Bewegußg kleiner Stuͤcke auf der Ober. 
des rs wird durch die Beruͤhrung bes legtern-mit 
iegend ‚einem Koͤrper, er mag ein Leiter oder Nichtleiter der 
Deitãt ſeyn/ wemt ihm: nur nichts von jener oͤhligen 
Subiiony anhaͤngt, nicht geſtoͤrt; benetzt man- ihn aber mic 
en firem; wder-mir einer geringen Menge fluͤch ⸗ 
gen Debls, und berüßer alsdann damit das Waſſer an ter 
Erremität des, Tellers, ſo ſieht man augenblicklich einen 
bepnafe unmerkbaten Schleier auf der ganzen Oberfläche ſich 


verbrei- 
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verbreiten, die Campherſtuͤckchen ſtoßen fich zuruͤck, un E 
wie von elnem magiſchen Schlafe getroffen, plöglich 'i ' 
Bewegung beraubt, Eine Unze Dehl an die Extrem 
nes Waoſſerbeckens gegoffen, das 20 Fuß im Dur Me 
bar, haͤlt fehr' bald den an ber entgegengefegten "Sei 
befindenden Campher in feiner Bewegung auf. Diele ſchn Ile 
en Aelbſt eines * Oehls, * einer gro 
Waſſerfl ‚verhindert die usdehnung und B \ 
fleinen Compherſtuͤcke. Auch mit —— 
Saͤgeſpaͤne bewegen ſi —* ſo wie ſie Waſſer 
Diefe Bewegung iſt nur nicht von ‚da der Schleier, 
den fie auf der Oberfläche desfelben | n, ſich nicht in? 
Atmoiphäre gerftrene.s iur m Fr ut 
"Hieraus zieht Denturi bie Fofgkrung, daß Fluͤcht * 
und Riechbarkeit keine zur Hervorbringung der B * 0. | 
nothwendige Bedingungen find; die Fluͤchtigkeit iſt Stoß 
Forefegung derſelben üunentbehrlih, 7 mn sn 
Zuletzt erwähnt Denturi einiger anderer in der 
B—— Bewegungen, welche in Anſehung des 
chanismus ihrer Urſache mit den Bewegungen öhliger $ 
per auf der Oberfläche des Waflers etwas Analoges hab 
In Körpern, die man dem Feuer nähere, siehe ſich 
die Feuchtigkeit zu den vom Feuer am welteſten 
Eptremitäten zurüc‘, da der von dem Theile ſich entbindende 
Donft, welcher der Flamme am nächften ift, den er 
nach entgegengefegrer Richtung zuruͤckſtoßt. Waſſer 
auf eine qluͤhende Metallplatte gegoſſen, bleiben und Em 
wie Kugeln darauf," meil der Dunft, ber ſich bey 
rung der Platten bilder, fie in Bewegung fegt, und ihnen 
nicht geſtattet das Metall zu berühren. 
Zu diefen Bemerkungen har Venturi in einem Bee 
an Kourcroy nachfolgende Zufäße gemakhr.. 
1) Der trockene Campher verflüchriger fich von ſelbſt Fu 
einer Temperatur von 50° Keaum. auf eine bemerfbare Art; 
et fchmele bey 120° und verfliege fehr ſchnell. Das Ver⸗ 
J findet auch im * u bey der ge» 
wöhnli« , 
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eöhntihen Temperatur Start; die Dämpfe find ſehr wenig 
tlaſtiſch und erpftallifiren ſich wieder an der Wand ber Röhre, 


die ſie einfchließe. 


2) Eine Campherſaͤule wird weit ſchneller im heißem als 
falten Weſſer durchſchnitten, er ſublimiret ſich über heißem 
Wafler ſeht Häufig und mit den Woſſerdaͤmpfen. | 
3) Der auf dem Waſſer ſchwimmende Campher wird bey 
ber Berührung der Sauerfloff » und Eohlenjtofjfauren Gas, 


des Wafferfüoff- und Stickſtofſgas in eine drehende Bewegung 


gelegt und zerſtreuet. Die beyten letztern bewirken dieß viel 


; auffallender und flärfer; bekanntlich löfen fie auch leichter den 


Kehlenſtoff, Phosphor und Schwefel auf... 
4) Berühre der Campher beym Verbrennen auf einem 


Etüde Kork, das auf dem Waſſer ſchwimmt, leßteres, fo 


' vaurfache er, daß der Kork in außerordentlich fehnelle Be⸗ 


negung geraͤth; im enrgegengefegten Falle aber nicht. --Diefe 


\ Bewegung wird nicht bloß durch die verflüchrigten Theile des 
LCamphers, fondern aud) durdy die Mitwirkung des Camphers 


herdorgebracht. 
5) Dieſe Wirkung, von welcher die Bewegung oller auf 


dem Wafler fhmimmenden Körper abhängt, hat Yonge 
‚ am beften erklaͤrt. Won zwey Beinen Papierrollen, deren 
‚ eine mit reinem Waſſer, welches mit Campher volllommen 


gefättiger iſt, benegt wird, ziehe erfie den Campher auf bem 
Bafler, welches denfelben noch nicht auflöfet, an, und legtere 
foße ihn zurück. Das Woſſer hat eine flärkere Anziehung 
jum feiten Campher, als zu der geringen Menge, die fid) 
Im Waſſer bis zur Sättigung des legten aufgelöfer befinder. 
Es feige neben dem feften Stuͤcke auf und bilder daran eine 
kummlinige inclinirte Oberfläche. Der geringe bis zur Saͤt⸗ 
ügung aufgelöfere Theil geht neben derfelben herunter, und 
Böße nach mechaniſchen Gefegen die Oberflaͤche und das for 
ide daran haͤngende Stüd zurüd, Diefe Trennung des auf. 


 glöflen Theils beſchleunigt die MWerflücheigung des ſoliden 


Grüts, Indem es demfelben Immer einen Strom. von frifchen 
Boffer zufühee, Die Atmoſphaͤre nimmt den ſchon aufgeld« 
V. Sprit, = D - | | feten, 
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ſeten, und auf der: Oberfläche des Waſſers ausgebrelteten 
Theit des Camphers, vielleicht, indem’ fie ihn vermirseift 
ein wenig Waſſers verfluͤchtiget, auf. 

6) Wenn ein Eleiner Tropfen Oehl Feine Verwandtſchaſt 
zu der Oberfläche des Waſſers habe, würde er dort in einer 
kleinen Hoͤhlung bleiben, ob er gleich mehr erhaben als die 
Dberflädhe felbft, die Kugelgeflait, feiner: Aggregationgofi« 
nitaͤt zu Folge, erhalten würde; da er:aber einen Schleier 
uͤber das Woſſer ausbreitet , ſo muß der Tropfen fetbft oder 
einige feiner Theile Anziehung Dazu finden, wie die Fluͤſſig⸗ 
keiten, die an den. Wänden der: Gefähe hinauifteigen:-ı; » 

7) Die mit Yerher oder den Yusdünftungen des erhitzten 
Camphers qeſchwaͤngerte Luſt übe auf die kleinen auftrOber« 

fläche des Waſſers ſchwimmenden Koͤrper eine Zuruckſtoßung 
aus die der des Oehls und der des Kalks, im Waſſer auf⸗ 
igelöfeten Camphers analog iſt; die erftern find elaftifche Flüfe 
Nigkeiten, die letztern tropfbare, ” wicht mit einander vet. 
wechſelt werben duͤrfen. | 
Herr Howard theilte in — Briefe an Nichoiſon 
folgende Beobachtung mit;” die er waͤhrend der Unterſu⸗ 
‘hung über das Verhalten mehrerer Subftanzen auf das ſalz⸗ 
faure Gas zu madien Gelegenheit hatte. Hoͤchſt rectiflcittes 
thleriſches Oehl "enemidelte,: ſobald es mit dieſem Gas in 
Berüfrung Fam, sehr viele Dämpfe, die ſich bis zu einer 
Höhe von 4 Sollen ‚erhoben und fich auf ein# ganz tenderbare 
Are wieder herabfanfen‘ Er glaubt,“ daß dieſ⸗ Ausflüffe 
der Dämpfe durch eine Anziehung des Wafferitöffs zu dem 
‚umgebenden Sauerfloffe bewirkt morben ſey, und Die Moͤg- 
Sihkeie der Riechbarkeit — tiechenden Nee u 
Zweifel ſetze. 2 


Barometer (Zuf. zur ©. 260. 36. 1. Der Herr Wesf. 
Schmidt *) in Gießen har über das hier angeführee Huy⸗ 
genfche doppelte Baromerer verfchledene Bemerkungen -ges 
macht, su zeigen, doß es nach —— Orundfägen und 

in 


=) Gilbers’a Annalen ber Phyſtk. B.XıV, G. 199 ff. 
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in der gehörigen Vollkommenheit verſertiget unter den niche 
trans portablen Barometern fo wohl wegen feiner Empfindlidye 
‚ feit als Genouigkeit, vor allen übrigen den Vorzug verdiene, 
' Unter allen Einwürfen, welche man gegen biefes Barometer 
gemacht hatte, ‚fehlen ihm ber, welcher von der Einwirfung 
der Wärme herruͤhrt, der erheblichte gemefen zu feyn, und , 
eben vaburdy- ward er lange Zeit abgehalten, diefem Werk. 
zeuge feine Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Allen vor ein Paar 
Gahren ward er durch die Theorie und Erfahrung überzeuge, 
daß auch diefer Einwurf völlig grundlos ſey, indem man dem 
deppeiten Barometer leicht eine folhe Einrichtung geben 
könne, daß aller Einfluß der Wärme; auf Dasfelbe fich vollig 
aufhebe und wegfalle; ein Vorzug, den bisher fein anberes 
Barometer hat. Nach des Herrn Schmidts Berechnung 
kommt es nur barauf an, daß die Querfchnitte der Enlinder 
(ig. 39. Th.1.) ab und dc im Verhältniffe mie den Quer⸗ 
(imitten der Spiritus: Möhren ſehr groß und von gleicher 

Groͤße find. | 2 
Wos den einen Einwurf wegen ber Empfinblichfeiebiehs 
Baremeters Durchs Reiben bes Queckſilbers und des darüber 
gegeflenen tiquors an den engen Roͤhren beireffe, fo bes 
weiſe Die Eriohrung gerade das Gegentheil. Denn wenn 
bas doppelte Barometer, fo wohl im. Einfen als Steigen, 
einem vollfommenen Heberborometer regelmäßig voreile, und 
mr olsdann mit ihm übereinfiimmme, wenn der Barometer« 
ſtend eine Zeitlang unweränderlich bleibe: fo Fönne man jenes 

‚Boremeter doch wohl nicht unempfindlich fchelten. ; 
In Anfebung des andern Einwurſs, doß nämlich biefes 
Baromerer beym fdinellen. Fallen wegen der Adhäfion der 
Slifigfeir an die Glaswand tiefer ſtehe, als es folle, exwie⸗ 
dert Schmidt, daß dieſer ſehr unbedeutend ſey, wenn man nur 
keine zade klebtige und bloß mechaniſch gefärbte Fluͤſſigkelt auf 
das Quedfüber gieße. Eine Aufloͤſung von Orſeille in gutem 
Weingeiſte ſey der Abſicht fo volltommen entfprechend , daß 
ben ben ſchnellſten Beränderungen des Barometers die Röhre 
über der Oberfläche des ran nicht gefärbt, ſondern * 
2 mit 
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mit einem unmerklich ſeinen Thau bekleldet erſcheint, der die 
Oberflaͤche der Fluͤſſigkeit um kein o,ı linie, d. i. in der 
Skale des gewoͤhnlichen Barometers ousgebruct, noch fein 
"0,01 erheben würde, 

Der dritte, von dem Verdunſten des Liquors gegen das 
doppelte Barometer bergenommene Einmurf fey zwar aller 
dings in der Marur der Sache gegrünter, allein keinesweges 
"fo erheblich, als er Anfangs ſcheint. Denn das Verdunften 
fen in einer fo engen Röhre, ols man für den Liquot über 
dem Quedfilber bey Tem doppelten Barometer zu wählen 
pflegt, die hödıftens 3 Linte im Durchmeffer habe, ben einer 
: temperirten Wärme’ fo unbedeutend, daß bie Höhe ver Saͤule 
binnen Jahr und Tag faum um einige Unien abnehmen werde. 
Nehme man indeffen an, fie vermindere fidh um einen ganzen 
Zoll, fo entftehe doch daraus ein kaum merflicher Fehler in 
“der Angabe des deppelten Baromerers. Tretedie Verminderung 
ploͤtzlich ein, fo wide eben dadurch der Druck auf die Ober. 
fläche des Quetfilbers geringer, und durd) deffen Uebergeivicht 
"die Oberflädie der Spiritusſaͤule wieder in die Höhe gehoben, 
Bloß der Unterfchied zmifchen jenem Eteigen, und tiefem 
| Sinten ‚.auf die Skale des gemeinen Baromerers reducirt, 
ſey der durch dos Verdunſten in der Angabe des doppelten 
Barometers entftondene Fehler. 

‚Herr Schmidt tieß ſich vom Herrn Ciarcy ein doppelte 
Barom:ter verjertigen, bey welchem die beyden Eylinder 3 Pa- 
rif. Zoll im Durchmeffer harten, und waren fo, mie die 
Roͤhre, worin fid) der Epiritus bewegt, vollfommen calie 

brist. Durch vorgängiges Füllen und Abwaͤgen mir Queck⸗ 
filber fand fi) dag Werhältniß der Durchſchnitte von ben Ep» 
Imdern zur Röhre = ıgızı. Dos fpecififche Gewicht bes 
mir Orfeille gefärbten Weingeifles war bey einer Tempera» 
tur von 15° Reaum. = 0,907 und das fpecifilche Gewicht bes 
Duedfilbers = 135. Mod) diefen Daris berechnete er die 
Efale des doppelten Barometers, und fond, daß a Zoll Be- 
“ wegung am gemeinen Barometer hier 24,96 Zoll ausmadhten. 
Hiernach wurde die Efale des doppelten Barometers fo * 
gethei⸗ 
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zecheile und beſchtieben, Daß die Theile, ohne weitere Res 


duction, ben Zollen, finien, Zehnteln und Hunderttheilen 


von tinien an der Skole des gemöhnlichen Barometers ente: 
ſorachen. Hiernach verhielt ſich alfo das fpeeififche Gewicht 
des Queckſilbers zum Spiritus wie 15:1, und 124 Zoll Ber 
mwequng entſprocken ı Zoll an der E ale des gemeinen Baro⸗ 
merrs. Wenn ſich die Höhe der Epiritustäule durch das 
Berbunften um, ı Zoll vermindert, fo wird der Drud * 5‘ 


Quedfilberfäute geringer, folglich der Spiritus um - Zoll 


wieber gehoben. Die eigentliche Veraͤnderung in dem 
Etante der Saͤule betraͤgt alſo nur Zoll, welches, in der 
Skole des gemeinen Barometers — * Zoll 
15 12 
= 0,16 $inien iſt. Hat man daher ein Doppeltes Barometer 
aut einmahl red:t genau noch einem guten gemöhnlichen Ba⸗ 
rometer vegutirt, fo werde es gewiß fehr lange dauern, be» 
vor zwiſchen beyden durch das, Verdunſten des Epirirus eine 
Dieharmenie entſteht. Und, mas fen es endlich für eine - 
große Mühe. wenn man nach Jahr und Tag einmahl wie: . 
ber erwas Spiritus zugießen, und die Regulirung aufs neue 
vornehmen müfle? Müßten ja auch die gewöhnlichen Baro⸗ 
meter von Zeit zu Zeit gereinigee und mieder ausgekocht wer ⸗ 
ben, m. fie in der gehörigen Vollkommenheit bleiben 





Die einsigt Unbequemlichfeit ber doppelten Barometer * 
ſey bloß dieſe: man duͤrfe fie fo wenig, als moͤglich, bewegen, 
damit niche durch ſtarke Dicillationen der Spiritus, und das 
AQueckſuUber in dem untern Eylinder fo mit einander vermifche 
werten, daß mohl gar etwas Feuchtigkeit In ben horizontalen 
Theil der Köhre koͤmmt, welcher Die beyden Schenkel mit ein⸗ 
ander verbindet, indem fonft zu befürchten ift, daß ſich die 
Feuchtigkeit durch dos Quesffilber. in ben obern leeren Raum. . 
begebe, wodurch das Werkzeug, megen ber entflehenden 
Dimpfe, völlig unbrougbar werden würde. Eben daher 
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müffe auf bas Auskochen des Queckſilberb alle Sorgfolt ver ⸗ 
wendet wetten, damit weder Luſt noch Feuchtigkeit zurück. 
bleibe, die, wegen der großen Empfindlichkeit der Werk 


zeuge, hier einen ſchaͤdlichern Einfluß ,- als felbft bey den ge» 


wöhnlichen Boromerern äußern würden. Am ficherften (ey 
es, das doppelte Barometer, wenn ber Spiritus aufgegoffen, 
und der Stand bderfelben veguliret fey, ruhlg an Dre und 
Stelle hängen zu laffen. | 
Ueberhaupt aber war die Empfindlichkeit bes doppelten 
DBaromerers nad) Herrn Schmidt's Beobachtungen fo groß, 


daß jeder einzelne mäßig heftige Windftoß eine Dfeilfetion von 


einigen Hundertebeilen einer tinie in dem Stande derfelben 
veranlaßte. Er halte Daher dieſes Barometer vorzüglich geig- 
net, die Größe der atmofphärifchen Ebbe und Fluch in un- 
fern Gegenden ausjumirteln, 

C(Zuſ. zu S. 266. Th. ). Der Bürger Tonte‘ «) hat 
ſich ſeit langer Zeit damit beſchaͤſtiget, ein Batometer einzu⸗ 
richten, welches ſich vor den gewoͤhnlichen durch bequeme 
Einrichtung und Empfindlichkeit auszeichnete. 

Die erſte ſeiner Vorrichtungen war einer Taſchenuhr aͤhn⸗ 
lich. Auf einer Schaale von ſtarkem Eiſen oder Kupfer paßt 


- eine Decke von ſehr duͤnnem Stahlblech mit ihren Raͤndern ge⸗ 


— 


nau auf, und Federn halten dieſe Deckplatte in die Höhe, wenn, 
wie dieß die Einrichtung fordert, die Luft aus dem Gefäße - 
Durch eine daran befindfiche Deffnung ausgepumpt wird. Die 
Deffnung fäße fich Iufediche verfchließen, und dann firebe der 
ganze Druck der Atmofphäre die beugfame Schaale niederzu« 
drucken. Da nun der Widerfland der Feder beftändig der- 
felbe bieibe; fo muß, wenn der Luftdruck verändert wird, bie 


- Dedpkatte ſich erheben oder niederſinken, und diefe Veraͤnde⸗ 


rungen werden mitfelft eines Mechanismus , der einen Zeiger 
Hin und her dreht, auf einer Gradſcheibe angezeigt. Der 
Erfinder felbft aber vermarf diefes Inſtrument, wegen des 
nachrheiligen Einfluffes, den die Temperaturveränderung auf 


Dasfelbe hat. 
" ” Eine 


«) Ballatin des ſelences. Floreil, an. 6. p-108. 
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Eine andere Vorrichtung des Herrn Conte, gründete. 
ih auf bas fchneliere und langfamere Einfiießen des Queckſil⸗ 
bers in einen beilimmten leeren Kaum bey größerem oder ge» 

‚ tingerem $uftdrude. Aber auch diefe Einrihtung war zu 

fee den Temperofurveränderungen unterworfen. 

| Die dritte und vorzüglichfie Einrichtung des Conteichen 

Barometers, flelle die fig: 2. im tängendurchfchnitt vor. 
Die Köhre, in welcher Das Queckſilber ſteht, iſt, ſtatt wie ges 
wöhnlidy von Gias zu ſeyn, hier von Eifen. Oben beyabed, 
wid fie ſehr viel weiter,. und Die fänge diefes weitern Stücks 
wird durch Die größern Veränderungen im Stande des Queck⸗ 
fildbers beſtimmt. Hier iſt die Roͤhre durch Kalibriren in allen 

Stellen gleich weit gemacht worden. In den vom Erfinder 
dem Mationalinilitute vorgelegten Modelle war abcd 8 309 
lang unb hatte 18 Sinien im innern Durchmeſſer. | 
Bey ef ſchließt fihein Gefäß e fg h an diefe Röhre luſt⸗ 
dicht an. Es iſt bey hg offen, und durch den Etempeltrus . 
luſtdicht verſchloſſen. Bey ik ſchließt ich an diefelbe Roͤhre 
innerhalb diefes erflern ein zweytes Bcfar ikpnm an, mel. 
ches innerlich die Geſtalt cines abgeilumpfeen Kegels Hat, 
und im dieſe fegelförmige Höhlung paßt der Stöpfel plnm 
Sufrdidhe hinein. Die Figur flelle ihn Dar, wie er in bie: 
Defjnung des zweyten Griäfes bineingefdioben iſt, und an 
Die. unsere O⸗ffnung der eifrenen Barometerröhre bey o an⸗ 
firließt; und zwar foll Die Seitenſchranhe x, welche in einen 
Ausſchnitt desfelden eindringt, ihr in ſaſt unmerflidien Gras 
den der Oefſnung o nähern. Durch dieſen Stoͤpſel bey o und: 
durch dus umſchließende Gefäß bey p geht eine Roͤhre, welche 

\ Ras Innere der eiſernen Baromererröhre bfda mit dem grͤ · 

Ken umſchliehenden Gefaͤte und durch den Hahn bey v auch 

wit der äußern Luft in Nerbindung bringt. | 

} Eoll das In ſtrument gefüllt werden, fo fehließe man den 
Bin v, dreht es um, sieht den Stempel ru und den Stoͤp⸗ 
kiplImn heraus, und füllt ſich die Barometerroͤhre pab], 

ferner das innece Geſaͤtz plmn unt bie Höhlung wiſchen der 
mern und äußern Huͤle, mit Queckſilber. Alsdann fegt 
A DD. man 
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‚man den Etempel tus auf, bringe dann durch Zurüclehen 
desfelben einen verbünnten $uftraum über dem Queckſuber 
hervor, und entferne fo. bie eingefchloflene Luſt. Darauf 
ſchiebt man den Stöpfel plmn und den Stempel tu wiebee. 
hinein, und öffner v. Das Queckſilber finft nun nadı dem je- 
desmahligen Stande herab, und erfüllt die größere Buͤchſe 
bis zu einem beftimmten Niveau. Hier zieht man durch den 
für ſich beweglichen mit einem Schroubenzieher verfehenen 
Stiel fr den Stöpfel zurüd‘, fo daß die Barometerröhre Feine 
Verbindung mehr mit der Außenfeite hat. Das Stüd efgh 
wird dann abgewogen. ‘Bringt man jegt bas Inſtrument on 
einen höhern Dre, fo ſinkt das Queckſilber in der Röhre abcd, 
eben ſo viel fließt bey o aus, deflo mehr, je weiter abcd 
iſt, und diefes wird in e fh g aufgefangen und wieber gewogen, 
Diefes Werkzeug iſt fo empfindlich, daß wenn man es 
204 Fuß Hoc) auf einen Thurm beym Plage der fonftigen 
Kirche Notre - Däme trug, 1877 Gran Quedfilber ausflof. 
fen, welches 9 Gran auf einen Fuß ausmacht. Der Bürger 
Conte hatte dem Inſtrument anfänglich eine Fotm gegeben, 
Durch welche e8 einer befonderen Wage entbehren Eonnte. Da 
- aber diefe Einrichtung beym Gebrauche allyubefchwerliche Res 
Duction erforderte, fo vermarf er fie wieder. 

Herr Müller «) zu Darmſtadt bemerkt, es fen auege⸗ 
macht, daß das einfacdye Gefaßbarometer für Wetterbeobach⸗ 
ungen am bequemften, und daß dasjenige am vorzüglichften 
ſey, deſſen Gefäß aus einer großen gläfernen Kugel beftehe, 
in fo fern das Barometer auch fonft nach den befannten Vor⸗ 
ſchriften gehörig verfereige, und nach einem de luͤc'ſchen 
Mormalbarometer regullret fey. Indeſſen habe doch dieſes 
Gefaͤßbarometer bisher noch zwey Unvollkommenheiten beſeſ⸗ 
ſen; die eine, daß daͤs Queckſilber im Gefäße bey veränder- 
gem Luftdrucke nicht gleiche Höhe behalte, mithin den Baro» 
meterftand an einer feften Sfale unrichtig made. Alle bis- 
berige Mittel aber, viefen Fehler auf die Seite zu bringen, 
feyen äußerft unbequem, und er wundre ſich, daß noch nie» 

| . | | mand 
ey Gilbert's Annalen B. V. G. 17. ſ. 


mänd auf ben einſachen Bedanfen gefommen fey, die gewähn- 
liche oben beieftigte "Barometerffale um fo viel zu verBleinern, 
als. es das Verhaͤltniß der Oberflächen des Quedfilbers im. 
Gefäße und im der Roͤhre erfordre. Wenn 5.8. die Ober 
flädye des Duedfülbers im Gefäße zwanzig Mahl größer als 
die in der Köhre wäre, und ber Druck der $uft nehme um: 
aı Pariſ. finien der Quedfiberfäule bey unveränderter Tem⸗ 
peratur zu, fo werde das Queckfitber im Gefäße ı tinie fol 
len, und das in der Röhre 20 Linien ſteigen, alfo daſelbſt nur 
20 finien anzeigen. Man habe demnach nichts weiter noͤthig, 
eis 20 Parif. tinien diefer E ale in au Theile zu theilen, und 
jeden Theil für ı Parif, finie gelten zu laſſen, fo werde das 
Barometer ohne olle Künfteleyen und Mühe ben richtigen 
Stand von felbft anzeigen, auch mit einem vellfommenen 
Heberbarometer,, in gleicher Temperatur, wenn es einmahl 
darnach regulirt ſey, jederzeit fo genau, als ein anderes He- 
berbarometer , übereintreffen. 

Die andere Unbequemlichkeit ber Barometer fey diefe: 
Lab man den Einfluß der Wärme jedes Mahl vermitrelft des 
dabey angebrachten Thermometers, wenlgftens durch Addi⸗ 
dien und Subtroftion, berichtigen müfle, wenn man ben 
Etand genau wiflen wolle. Um biefe zu entfernen, gibe 
Herr Müller eine eigene Vorrichtung an, welche darin 
beſteht, daß man nur einen am Thermomerer befindlichen 
Zeiger an den Stand tesfelben zu fchieben braucht, und als» 
Bann ſchon den Baromererftand berichtiget finder, 


Da alle übrigen Vorfchläge, die Barometer ſehr em⸗ 
pfindlich zu mochen, dem Wunfche nicht entſprechen, fo kam 
Her: Wilſon ) auf den Gedanken, eine neue Einrichtung die⸗ 
fer Arc Barometer anzugeben, wovon er glaubt, daß fie feinen 
‚ von den Fehlern der vorhin vorgefchlagenen unterworfen fey. 

Eie beſteht in Folgendem: es iſt (fig. 3.) ab eine Röhre, 
welche ſich von ben gewöhnlichen Barometerröhren bloß da: 
rin unterfcheider, daß fie weiter. und länger ift, damit ein 
D5 cylin⸗ 

«) Nicholfon’s Jowrmal of natural philof. Sept. 1802. 
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cyltndriſthes Staͤbchen qr darin frey im — ſchwim⸗ 
men koͤnne, wovon aber ein. Theil über der Queckſilberflaͤche 
herausfteht, und daß ſich am untern Ende eine engere Roͤhte 
beod⸗ ſtatt des fonft erforderlichen Queckſilbergeſaͤßes, ans. 
. gefegt befindet, An tem untern Ende des Staͤbchens iſt ein 
Saar, oder auch ein dünner. Eiſendraht befeflige, melcher : 
durch das Queckſilber geführt und ben d herausgezogen wird, : 
ſo daß man mittelſt desfelben das Staͤbchen BRITEN, und. 
es wisber in De Höhe laflen. fann. | 
An dem kurzen Schenkel cd, ift ein Zeichen bey n, auf 
welches man jedes Mahl die Quedfitberhäche ftelfen Faun, » 
n-man das Stäbchen nach Erforbern in Bewegung ſetzt; 
denk. wenn es niederwärts gezogen wird, ſo erhoͤhet fid) der 
Qu⸗ckſuber ſtand in beyden Schenkeln, welcher im Gegentheil 
niedriger wird‘, wenn man das Staͤbchen in die Höhe laͤßt. 
Hot man nun den Stand des QDuedfilbers an dieſes 
Merkmahl gebracht, fo kann man aus ber beobachteten Veraͤn⸗ 
derung des Quedfilberftandes bey n auf eine Veränderung im 
Drud: der Luft ſchließen z. B. Laß dieſer Drud zugenommen + 
habe, wenn das Queckſilber unter n fleht, und fo hinwiederum. - 
Die Veränderungen des Standes fo wohl bey m als bey 
n; find in. einem beſtimmten Verbältniffe mie ben Veraͤnde⸗ 
rungen der Sänge der Queckſilberſäule ım n, welche von der $ufe | 
gehalten wird. Ein gemifles Fallen ober Steigen bey mift 
nämlich für das demfelben entfpredyende Fallen. oder Steigen - 
bey n in einem verkehrten Verhäleniffe ber Grundflädyen ober 
Duedfilberfehnirte, oder Duecfilbercylinder bey m und n, 
. oder im Verhäftniffe des Querſchnitts der Röhre cd und des 
Unterſchiedes ber Querfchnitte vom Quedfilber und Stäbchen ' 
inab. &s feyn 3.8. D, d, r die Durchmeffer von ab, 
dc und dem Stäbchen, fo ift das erwaͤhnte Vethaͤltniß de: 
(D? — r2). Geſetzt der Queckſilberſtand fey zuerft bey m m 
und n und hernach y und x, fo iſt die ganze Veränderung ' 
der von ber luft gehaltenen Auedfilberfäule My + Nx. 
Set man D= ER rund da‘, ſo iſt d? :(D°—ı2) 
=4:4=1: 5, eh bie Gerndrrung bey M zur Ber» 
F aͤnderung 


änderung ber ganzen Sänlenlänge = dJ?:D? +d? — r?— 
1:7, oder bie Veränderung bey n zur Weränderung der gan- 
jen Säule die von Der buſt getragen wird, =D? — r?: 
D? + d? — 1? =6:7. Kann man alfo die Weränderun- 
gen bey m und n genau genug möflen, fo weiß man auch die 
Weränderungen im Druck der Atmoſphaͤre. 

Aunſtatt aber diefen Weg einzuſchlagen, zieht man bas 
Staͤbchen fo weit herab, bis das Queckſilber wieder an dag 
Merfmahl n kommt, und man har an dem Raume, wels 
den das aus dem Queckſilber hervorſtehende Ende des Staͤb⸗ 
eben bey dieſem Herabziehen durchläuft, ein anderes Maß 
für die Veränderung des Luſtdruckes, weldyes man zugleid) fo 
weit vergrößern kann, als man nur will, 

Man nehme 3.8. an, das Quedfüber ſey von n bis x ge- 
ſallen, und im langen Schenfel von m bis y geftiegen, fo 
nimmt man durd) Herunterziehen des Staͤbchens fo viel Queck⸗ 
fiber aus dem langen Schenfel hinweg , ais den Raum nx 
auszufüllen nöchig iſt; zu diefem Enbe muß das Stäbchen eine 
gewiffe Strecke niedermärts gezogen werden, und tiefe 
Strecke wird deſto mehr betragen, je dünner das Stäbchen 
iR, foraß zwiſchen dem Querſchnitt bes Staͤbchens und tem 
bey nn oder x im furzen Schenkel, ein beſtimmtes Verhält: 
niß für die Veränderung des *Baromererfiandes vorhanden: iſt. 
Herr Wilfon zeige durch analytiſche Rechnungen, wie man 
eine vergrößerte Skale für den obern Endpunkt des Stäb- 
chens beftimmen fünne, bemerfe aber am Ende, daß wegen 
ber iu wenigen Genauigfele, mit welcher man die Durchmef: 
fee D, d und r zu meflen im Stande fen, jene Skale lieber 
nach Erfahrungen an einem Normalbarometer auszumitteln 
fern möchte. Er bemerkt babey, daß wenn der kurze Schen« 
tet dc eng ſey, der Wortheil größer werde; zwar vermindert 
Diefer Umftand die Groͤße der Skale ſelbſt in erwas, aber die 
Aenderung nx iſt defto beträchtlicher, welches ein wichtiger 
Umftand if; auch iſt da nicht fo viel Schaden von der Be: 
wegung des Queckſilbers zu befürdyten. Man kann deßhalb z. B. 
hey einem Queckſulberſtand von 27 Zoll an einem gewöhnft- 


hen 
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chen Barometer, mie bier bey q, ein Merkmohl machen, wo jeße 


Das Queckfüber ſteht; ſteigt es um etwa ı tinie im gemöhnlie- 


+ hen Barometer , fo bringe man im Wilſon'ſchen durch Her⸗ 
abzlehung bes Stäbdyens das Duedfilber im kurzen Echene 
kel wieder an das anſaͤngliche Mertmohl, und ſieht nah, um 


- wie viel der Punfe q dadurch niedriger gefommen IN, 5.8. 


bis y, fo wird der Kaum qy ben Werth von einer finie 
Aenderung anzeigen; dir gefchieht am beften fo, daß mon 
eine Efole auf dem Stäbdyen ſelbſt verzeichner. 

Herr Wilfon bemerfe, daß er durch folgende Berrach« 
fung auf Diele Vorrichtung gekommen fen : es fiel ihm ein, doß, 
‚wenn man Woffer in eine fange Röhre, die an dem kurzen 
Schenkel eines Heberbarometers angefegt wäre, göffe, man 


dadurch das Queckſilber, welches über das Merfmapl n her ⸗ 


aufgeftiegen wäre, wieder bis an biefefbe hinab bringen 
Bönnte. Eine folhe Woflerhöhe, bie vierzehn Mahl mehr 
‚betrüge, als die Tiefe, bis auf welche der Queckſilber ſtand 
hinabgebracht worden wäre, koͤnnte alfo ein Maß für die 
Veränderung des Luftrudes abgeben. Umgekehrt müßte 
man aus der langen Röhre fo viel Wofler herausnehmen, 


bis ein unten befindlicher Duedfilberfland, auf diefe Höhe 


wieder herauf gebrache worden wäre. Kin folhes Zu - und 


Ablaffen des Queckſilbers ließe fit) am beiten burd) einen He⸗ 


ber, und ein etwas tiefes Gefäß bemerkitelligen. .Denn 
wern ber Heber mie Waffer angefülle ift, und nun das Ger 
faͤß fo Hoch erhoben wird, daß ber Woſſerſtond darin höher, 
als der in der langen Roͤhre iſt, fo wird ous jenem Waſſer 
in biefe laufen, fenfe man aber das Gefäß fo weit, daß es 
niedriger darin ſteht, fo erfolge gerade das Gegentheil, 
Dieß Werkzeug hat alle Vortheile eines Waſſerbarometers, 
und bedarf Doch niche eine große Höhe besfelben , fondern die 
Röhre brauche hoͤchſtens etliche und 40 Zolle lang zu ſeyn. 
Inzwiſchen bemerkt Nicholſon, daß auch biefes Inſtru⸗ 
ment wie alle andere Barometer der Schwierigkeit unterwor⸗ 
fen ſey, daß man nicht genau ſagen koͤnne, wenn das Queck⸗ 


fiber gerade ey n ſtehee. 
er ey n | a 
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(Zuſ. zur S. 285. Th. H. Herr Hamilton =) hat eine 
Beſchreibung eines neuem Reiſebarometers zu Höhenmeffen 
gegeben, deſſen Einritrung fih auf die Borousfegung 
grünter, daß der Korf eine Subſtanz ſey, welche zwar ruft 
ober fein Quedfüber durch ihre Zwiſchentaͤume laͤße, einige 
beionbere Fälle ausgenommen, wo man es mit Gewait 
durchgepreßt hat. Das ‘Barometer beſteht aus einer Röhre 
von 30 Zell tänge und einem elfenbeinernen Cylinder von 
etwa 2 Zoll fänge, und oberwaͤtts 1 Zoll im Durchmeſſer. 
An dem einen Ente iſt er offen, und an dern andern in el. 
nem Deckel verſchloſſen, der mit einer fo feinen und genauen 
Schraube darauf gepaßt ift, daß nicht das geringfie Queck⸗ 
füber durchdringen kann, wenn das Inſtrument jufammen 
geſetzt iſt. | 
In dieſen elfenbeinernen Eplinder muß dann ein redje 
gefimder, genauer und ſchwammiger Korf von ungefähr j 
Zoll tänge und 1 Zoll im Durchmeffer, fo genau gepaffee 
werden, daß er durd) einen mäßigen Drud am Boden des 
Cylinders eingefchoben werden kann, und der Eylinder felbft 
muß inwendig durchous fo genau ausgedrehet feyn, daß der 
Kork bis on das andere offene Ende fortgetrieben werben kann, 
-und bier muß der Eofinder einen ſchmalen, vorflechenden 
King haben, an welchen fich ter Korf andrucken, und in feiner 
- Sage fefihalten läßt. Wenn ſich nun der Kork in diefer Sage 
befindet , fo muß er mit einer runden Feile fo behuthſam in. 
feiner Mitte Durchbohre werden, daß das untere Ende der 
Barometerroͤhre ganz gedränge hinein geftellt werden kann, 
und man fdhiebt dasfelbe fo weit hinunter, daß es bis auf eis 
nen halben Zoll, über die untere Fläche des Korfs hinaus in 
den leeren Theil des Enlinders hinein ragt, wo aber dafür ges 
forget werden muß, daß bie Achſe des Cylinders und der Röhre 
ganz in einer und bderfelben geraden Unie liegen, 

Die Barometerröhre wird nun auf Die gewöhnliche Are 
mit oller Gorgfolt gefülle-und alsdann fo viel Quedfilber in 

| den 
6) Tramsact. of ibe Roy. Irih Acad. 9. V. in Voigt's Magacin für 
den neneben Bußand des Natutkunde B. 1. p. 124. . 


62 Barom. 


den elſenbeinernen Colinder — daß nach Anfhrcusung 
des Deckels, Das untere Ende der Barometerröhre fo.cief im 
Queckſilber ftehe, daß es in jeder möglichen Loge des Inſtru⸗ 
mentes, namlidı in horizontaler „-fchiefer oder vertikaler noch 
von demfelben umgeben ſey. Diefe Nöhre mic ihrer Capfel 
‚wird endlich in einem ausgehöhiten Stab von Mahagoniholz 
‚eingefoffen mit ‚einer meflingenen Sfale, Vernier, und 
‚oberhalb.mit einem. gleichfalls eingelaffenen Thermometer, ver⸗ 
ſehen. Das obere und untere Ende werden mit meſſingenen 
Kopyen eingefaht, die entweder aufgeſchtaubt, oder auch nur 
aufgeſchohen werden. 

Beym Gebrauch ſaßt man das Barometer ſaſt in der 
Mitte zwiſchen den Daumen und den Fingern rechter Hand, 
richtet den Kopf fanft in die Höhe, und ſucht durch den Ein» 

Achnitt des außern Gchäufes, wo auch die Sfale zu beyden 
Seiten. mit dem Vernier angebracht iſt, nach dem Stande 
des Queckſilbers in der Röhre, . Mic der linken, Hand ergreift 
man ben Kpopf des Verniers, und ſchiebt den Nullpunkt des⸗ 
felben an. ‚die Stelle, wo das Quedfilber ruhig ſtehen bleibe, 
fo wird ſich dann der Barometerftand leicht abnehmen laſſen. 
Zu mehrerer Genauigkeit kann man dieſe Opsration a bis 3 
Mahl wieterhohlen, und wenn ſich eine Verſchiedenheiten 
„zeigen fellten, aus denſelben das arithm. Mittel nehmen. 
VUeber bie Zufammenfegung, diefes Werkzeuge, hat ap 
milton noch Folgendes bemerft: 

„. 2) Er hat bey dem mehrjährigen Gebrauch veſchledene 

ſolcher Inſtrumente, ſo wohl ſich ſelbſt, als andere ſachkundige 

Perſonen, überzeugt, daß der Kork eine Subſtanz ſey, welche 

die Luſt vollfommen, das Queckſilber aber im mindeſten nicht 
durch ſeine Zifchenräume bindurd) laſſe. Diefe Eigenſchaft 
des Korks, iſt für die beſchtiebene Einrichtung ſo wichtig, 
daß ohne dieſelbe das Inſtrument feinen ganzen Werth ver« 
Nieren würde. Daher muß man auch) mit äußerfter Sorgfalt, 
ſo wohl in der Wahl als der Bearbeitung bes Korks zu 
Werke gehen, die Verſchiebungen ae dehnt 
—— und der Durchgang der — een 
: elben, 
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ſelben, dürfen weber zu gedraͤnge, noch zu lelcht gehen. Gem 
"ser muß man ben Fuͤllung des elſenbeinernen Cylinders mit 
Queckſuber darauf fehen , daß nur gerade, fo.viel Duectfiiber 
binein komme/ als noͤthig iſt, das untere Ende der Borome⸗ 
terröhre mit Qucdfilber zu verfeben, man ma dieß Inſtru⸗ 
ment in eine: Lage halten, in welcher man will; ſo daß auf 
: folche Art der größemögliche Raum: für. das ana der. Roͤbre 
fallende Queckſilber übrig gelaſſen mich, 

2) Die Zurichtung des: Inſtruments wird ouf folgende 
Weile gemadır: Man mißt den einem Durchmeffer des elſen⸗ 
.beinernen Eplinders ‚: ber volllommen in, gleicher Weite aus⸗ 
gedehnt feyn muß, auf das genaucfte. Eben diefeibe Weite 
‚muß aud) der Dedel an der innern Seite haben, und darf 

‚überhaupt nicht rief hinelngehen. Dann muß man oben fo 
genau auch den innern Durchmeſſer der Worometerröhre, 
die deßhaib volltommen.calibrint: und fein gezogen ſeyn muß. 

Aus · dieſen bekannten Durchmeflern laͤßt ſich denn leicht bered)- 
"nen, was für eine Verbeſſerung der Skale, Innerhalb, gewiſ⸗ 
fer Gtaͤnzen, nörbig iſt. Iſt 4. B. der —E bes Sy 

linders zehen Mahl größer-äls der Querſchnitt der innern 
Roͤhre, fo wird ı tinie Unterſchied des Durdfüberfiandescim 
-Epiimder einen Unterſchied von 10 Linien im Quedfilbei ftande 
:ber Röhre hervorbringen;. und; von: dieſen so linien werden 
ſich 9 oben bevm Vernier, und die, zehnte unten Im Cylinder 
"zeigen. Da man bergleichen- Beredinung für jedes Baro- 
meter befonders vorzunehmen hat, fo. Faun man jede Efale 
mit einer eignen Berbeflerungstafel verieben, um ben beob» 
achteten Stand: des Dueckfilbers in denjenigen, zu verwan · 
deln, welchen man ſogleich bekommen haben würde, wenn 
das Inſtrument ein unveraͤnderliches Niveau gehabt haͤtte, 
:und welches: man deßhalb das wahre nennen. kann, 
Zu ſicherer Fortbringung des Inſtrumenteg ‚ampfiehle 
Hamilton, den Durchmeſſer der Roͤhre nicht dicker, als y5 
Zoll zu nehmen. 

3) Für geringe: Höhen ; und.mo man in kurzer Zel von 
einem N zum andern fommen kann, iſt ein einzi⸗ 

| —— ges 
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ges Borometet hinreichend; ſonſt muß man deren zwey ha⸗ 
vemn/ welche genau ‘auf elnerley Arc verſertiget find, und mit 
weichen man zu gleicher Zeit dutch Signale, oder nad) uͤber · 
einſtimmenden Uhren, Beobachtungen anftelit.. Ueberdi⸗eß 
gehören zu jedem 3 Thermomerer mit Fahrenh. Skole, eines 
ſo nahe am Barometer als moͤqlich, um die Ausdehnung 
oder Zuſammenziehung der Quedſilber ſaͤule durch die verſchie · 
dene Temperatur gu beſtimmen, und das andere in. einer 
eigenen Entfernung davon, ums die Temperatur der Atmo⸗ 
ſphaͤre im Schatten zu erfahren und Daraus den Einfluß auf 
die Höhe einer gegeßenen Queckſilberſaͤule im Barometer 
herzuleiten. ae ur rn 
Der verftötbene Mechanifus Voigt *) In Jena hat ein 
neues Reiſebarometer befchrieben, weidyes in die Claſſe ber: 
@efäßbarometer gehoͤrt. Für den: profeifchen Gebrouch 
zieht er dieſe Art von Barometern ben Heberbarometern vor. 
Das Gefäß hat die Form eines Paratlellpipedums und wird am 
beſten von Buchsbaum, oder Koͤnigsholz gemacht. An ber 
einen Seite ift ein cylindrifches koch angebracht, welches dem 
untern Theil der Quedfilberröpre aufnimmt. Diefe befefligee 
Voigt fo, daß er dieß untere Ende mit Papier, dos auf beyden 
Eeiten: mit Hauſenblaſe verfirihen ift, fo viel: Mahl um⸗ 
wickelt, bis es gedraͤnge in jedes loch eingedrehet werden 
tkann. Nachdem es trocken geworden, wird es mit. einem 
Anfage verſehen, und in die chlindriſche Höhlung mit fehr 
ſtarker Haufenbiafe eingeleimt. Neben der Barometerröhre 
iſt das Holz bis auf die Hälfte felner Höhe entweder eplindbriich 
ausgedrebet, ober wie ein vierfantiges Käfichen gebilber, def» _ 
fen Boden eine moͤglichſt ebene Fläche von einer Umſange 
iſt, naͤmlich fo, wie fie Prinz für. feine Boromerergefüße: 
vorgefchlagen hat: eine Einrichtung, die in: des Herrn De 
Luͤc Unterfuchtingen über die Armofphäre befchrieben und 
abgebilder iſt, und die den: Vortheil gemährt, daß eine grö« 
ßere Menge Queckſilber nicht höher über diefer Flaͤche ſteht, 
als eine geringere, fo bald nur die Quantität une, de. 
| | en . „trägt, 
“) Voigt’s Dagarin für den aeuetten Zußand bes Natutlehte B. 1L. 
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eh * Wande des Behaͤleniſſes .er 
Slaͤche e e groͤßere Ebenheit zu geben, 
| als es beym Ausdrehen auf der ——5* moͤglich iſt, ar⸗ 
beitet man fie, mit anfaͤnglicher Weglaſſung der Wände, mite 

telii der Be oder ‚einer Planfchtüffel ab; und verſieht fie 
dann erſt mit änden, wobey Voigt polirte Erapiplatten 
gefunden bat. In Die Mitte diefer Floͤche 
me; mit feinen und febarfen Gängen 
uf ‚gendffe Tiefe eingelchnitten, und am unten 

| | cht ein wagrechter Canal bls zur Dr ffinung der 
f jetröhre. ‚unter der Prinzifchen Fläche: "hin, 
inication bes Dreh fübers in der Röhre mie 
Arkt Dun Bra ae 











* wenig u 9— das are 
aos den Gefäßen dentorticeliichen Roum bennahe völlig Alte 
füllez nur fo viel laͤßt man leer, als nörhig ift, ben der Kude 
—— durch vermehrte Wärme, die Roͤhre 
| zu ſichern. Man ſucht auch in dieſem Zu⸗ 
ande das run am beften in umgefeptter Sage zu er- 
halten: Dem ganzen Bebättniffe aibe man übrigens noch Die 
tage daß die Längenfibern des Holzes mit det Queckſilber⸗ 
werden. 
Für folche Beränderungen nun, wo die Baromererftände 
— tinien unterfehieden find, wird bey mäßiger 










— 


Gtoͤße der Prinziſchen Fläche der Mittelpunkt bes Maßſtabes, 


oder dos fo genannte, Mideou, ohne meitere Botrichtung und 
Behandlung unnerändert erhaſten werden koͤnnen; allein bey 
berradelichen Höhenmeffangen tritt ben den oberften Stand- 
punften zu viel Queckſilber aus der Roͤhre ins Geſaͤß, als daß 
es noch von Den Wänden bes Behaͤltniſſes entferne bleiben 
ſelte mon muͤßte denn das Behältnik ſeht weit machen, wel· 
ches aber dem Werkzeug feine leichte Behandlung fo —9 
vi. Cheil E 
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als fein gutes Anſehen benehmen könnte, Es muß alſo in fol. 
chen Fällen das Nveau beſonders berichtiget werden, und dieſes 
Voigt dadurch zu erhalten geſucht, daß er in die vordere 
Seite des Behaͤlt giffes eine cylindriſche Deffnung bohrt, deren 
Achſe genau auf der Prinzifchen Flaͤche Hinftreicht. Dieſes 
od) har zroifchen 3 und ı Sinie im Durchmeffer,, und: on der 
Seelle, mo feine Achfe die Grundfläche des Behaͤltniſſes wirft, 
wird dieſe einige Sinien weit koniſch ausgehöhle, ſo daß die 
Spige diefes hach) feiner Achſe durchfchniltenen Kegels unge ⸗ 
fähr auf die Mirre dieſes Durchfehnitces von der Grundfläche 
wiffe. Aus 'diefer koniſchen Oeffnung fließe alfo bey Berich⸗ 
‚gung des Niveau das Im Behältiß zu Hoch Rehende Queck⸗ 
der ab, Gleich inter diefer Definung ift deßhalb ein klei⸗ 
jes Hohles drehecklges Prisma von Pappe fo angebracht, 
"Daß es mittelſt einer an ſich habenden, im doppelten Winkel 
ET An einer Feder, die am untern Theile des 
ef 







© es angebracht ift, gefchoben werden kann. Um das 
Ausfließen des übrigen Queckſilbers nach Gefallemzu unters 
breiten, muß an der Vorderflaͤche des Gefäßes eine horizontale 
"Feder angebracht feyn, deren vorberes Ende fo genau: an die 
 Deffnung fchliefit, daß Fein Queckſilber zwiſchen durch kann; 
durch ein leichtes Abziehen dieſer Feder kann hingegen das 
Ausfliegen fo gleich wieder beroirfe werben, EIETTeR:' 


Die Queckſilberroͤhre ſelbſt lege Voigt gang plate auf bag 
Bret, ohne fie zur Hälfte in Lasfelbe einzufoffen, und es wird 
deßhalb das Geräß nur fo weit in das Bret eingelaffen, ale jener 
Umftarid es nörhig macht. Er ſucht hierdurch einen richti» 
gen vertifofen Erand der Achfe der Queckſilberſaͤulen möglich 
zu machen, als es beym Eintaffen ins Bret ehunlich iſt. 
Der mit einem Nonius verfehene Maßſtab, wird deßhaib 
duch) durdy ein unrergelegtes Fournirbretchen fo weit uͤber bie 
Flaͤche des Bretes erhöher, daß das an demſelben beſeſtigte 
Bifie bequem auf die Quedjilbergränze geftelle werden Bann, 
Unter diefem Maßſtabe hänge alsdann das zum genauen Wer- 
tikalſtellen erforderliche Pendel, woran ebenfalls Voigt einige 

 &inricy- 
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Einsichjtungen vorgefchlagen hat; und unter benfelben finder 
endlich das Thermometer feinen Platz. 

Zur Aufftellung des Barometers bey ben Beobachtungen 
bebiemt er ſich eines zarten Stativs, wie bey den Meßtiſchen, 
des man beym Midyrgebraud) als einen Wanderſtab tragen 
fann. Oberhalb ber orey Füße, mo fonft die Nuß befindlich 
if, ift bloß ein eylindriiches Stück vorhanden, an weld)es 
ein hölzernes Kreutz mit einer Stellfhraube befeftige werden 
fan -_ Diefes Kreutz hat an feinem vertifalen Theile ein 
Poor Kopiihrauben, an deren.Enden fich die hintere Seite 
bes Borometers legt. Am Ende des horizontalen Kreuß« 
ſtuͤcks iſt mittelſt einer Preßichraube das Barometerbret ſelbſt 
befeftige,, fo, daß es nicht allein nad feitwärts, fondern audp : 
etwas vor · und hinterwärts bewegt, und auf ſolche Weiſe 
genau vertikal geſtellt werden kann. 

Der Herr von Humboldt =) hat eine eigne Art eines Rei⸗ 
kebarometers erfunden, weldyes folgende Einrichtung har: bie 
Barometerröhre, deren unterer Theil die fig. 4. vorftelle, iſt 
an eine eiferne Roͤhre gekittet, die fich bey q ineinen Schrau⸗ 
bengang endige. In dieſen geht eine Schraube cd mit 
vereckigem Knopfe, 24 Sinien tief hinein, und verfchließe da⸗ 
durch die Barometerröhre luftdiche, nachdem fie gefüllt und 
ausgekocht worden. Die Röhre wird umgefehre in eine 
fupferne, von innen mit wollenem Zeuge, von-außen mie 
jeder überzogene Röhre geſteckt, um auf Reilen bequem ges 
tragen zu werden. Glaube man, daß fid) einige Luſt einge⸗ 
ſchlichen har, fo iſt fie unter q; es wird daher die Schraube 
geöffnee, und die $uft Durch einige Tropfen Queckſilber entfernt; 
die ganze Röhre ift frey, und es kann daher unterfucht wer» 
den, ob dos Quedfilber darin niche durch Blaſen getrennt fey; 
ein Vortheil, deilen die englifchen Barometer, welche ver⸗ 
dee find, entbehren müffen. 

Das Gefäß, welches auf ein Eleines drenfüßiges Stativ 
aufgefchraube ift, enthält das noͤthige Queckſiiber, und beym 
Gebrauche wird die Barometerröhre aus der Eupfernen Röhre 

€ 2 genom⸗ 

«)"Journal de phyſ. de la Metherie. To, IV. p. 468. 
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genommen, und: in das Queckſilber dieſes Oi geſenkt. 
Der vlereckte Kopf der Schraube cd ift fo groß, daß er ſich 
in dem Gefäße leicht umdrehen laͤßt; wenn daher die Röhre 
angefaßt und umgedrehet wird, fo öffnet fi tie Schraube, 
und das Quecfilber im Innern der Röhre, welches mit der 
äußern Luft Werbindimg erhält, ſinkt bis zur jedesmahligen 
Barometerhoͤhe herab. Darauf wird mittelſt der drey Stelle 


fchrauben am Stative und des Bleyloths amt hölzernen Arme, 


woran die Barometerröbre gefchraube iſt, diefe Röhre in 
eine fenfrechte Sage gebracht. Zuletzt öffnet man ben aus El⸗ 
fenbein gedreheten Hahn, welcher dazu beſtimmt ift, ein uns 


veränderliches Queckfilberniveau zu bewirken. Alles Queck⸗ 


filber , welches im Gefäße über dem Mivean des Hahns ftehr, 


fliege durch ibn in einen eigenen Behälter aus, und follte das 


Queckſilber unter dem Niveau desfelben ftchen, fo wird das 
noͤthige hinzugegofſen. Damit aber diefer Hahn auf der 
Reiſe ſich niche etwa aufdrebe, halt ihn eine zum Anfhrauben 
eingericheete Gabel, 

So aufgeftelle kann Bas Inſtrument fortgetragen werden, 
indem man ein durch zwey Schrauben angedrucktes Kuͤſſen 


—auflegt. Soll es aber auseinander genommen werten, ſo 


ſchließt man den Hahn, ſenkt vie Röhre wieder fo tief In’ das 
Queckſilber des Gefaͤßes ein, bis fein leerer Roum mehrüber 
demſelben iſt, und drehe durch eine der’ voriger entgegenge⸗ 
feste Bewegung die Schraube cd in bie Duremeterrößre 
hinein. 

Diefes Humboldtſche Barometer bat bey allen feinen 
Worzügen, wie Herr Goͤdeking in Bayreuth bemerft , doch 
zwey Unbequemlichfeiteri, daß es fi naͤmlich nicht gut und 
compenbiös einpacken läßt, und daß man auf jeder noch fo 
feinen Reife ein beſonderes Gefaͤß mit Queckſüber mit fich 
führen muß. Dieß bewog Herr Goͤdeking aufein verbeffertes 
Reiſebarometer nad) denfelben Grundfägen zu finnen; und 
fofgendes iſt bie Einrichtung diefes verbefferten Reiſebarome— 
ters, wie er fie wirklich auegefühse bat. Die fig. 5. ſtellt 
den untern Tbeit des Barometers vor; die Kepſet ir von 
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außerſt erodnem Holze, und fo verfertiget ſeyn, daß ſie bey 
ben punktirten Linien & 4 sus einander geſchraubt werden. 
kann. In den obern Theil der Kapſel wird ein Stuͤck Elfen. 
bein b geleimt. Dos Elfenbein iſt mit einer etwas ſcharfen 
Kante in der Gegend m verſehen, und durch dieſes ſo wohl, 
als durch dos Holz, ein Loch gedreher, worin eine Baromes 
terröhre e gefictet wird, jedoch mit der Bedingung, daß bag 
Eifenbein bey m um ine Sinie vorfleht; c und d find mie 
Zıpfen verfehene Definungen. 

In den untern Theil der Kapfel ift ein Echraubengang, 
in welchen eine eiferne Schroube fo genau paßt, daß fie nur 
mit Anwendung einiger Kraft hin und ber gedrebet werden 
fann, geſchnitten. Dirfe Schraube g hat eine eiferne Platte 
h, worauf ein Stuͤck feſtes Jeder vermittelſt eines eifernen 
Ringes genieter iſt. Diefe Platte muß mic der Vorſicht an 
die Schraube g gebracht werden, dab an dem Orte der Befe⸗ 
figung Fein Duedffilber durchdringen kann, welches man ere 
reicht, wenn die Platte ben i nicht ganz durchbohre, oder der 
Anfob der Schraube genau anſchließend verfertiget wird. 
Dirfe Schraube g wird num in den Schraubengang gefchraubr, 
und alsdann die Platte h darauf befejiiger. 

Soll das Barometer grfülle werden, fo bringe mon den 
obern Theil des Gefäßes in die Richtung, dog die Röhre e 
fenfredht herunter hängt, gießt fie voll Queckſilber, reinigt fie 
auf die befannte Weiſe von allen $ufrblofen, füllt fie wies 
der Bis an m mit Quedfilber, fchraubr Den untern Theil feft 
en, und verfcließe die Roͤhre dadurch, daß man bie 
Schraube fo anzieht, daß tie Schärfe m fid gleichſam in 
das feder druckt. Jetzt laͤßt fi nun das Inſtrument in die 
Höhe richten, fo daß die ‘Barometerröhre aufwärts ftehr, 
ohne daß das Queckſilber herausfäuft; ferner muß mon bie 
Kopfel durch c voll Duecfilber füllen, und das Ueberflüffige 
in der Kapſel und Möhre durch die zum Niveau beflimmte 
Oeſſnung wieder berauslaffen. 

Um dieß Barometer zum Gebrauche im Hauſe und auf 
Reiſen einzurichten, hat abe", zwey halbrunde — 
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ſo aushoͤhlen laſſen, daß In einem jeden das Inſtruimenk ge⸗ | 
nau bis zur mittleren Durchfchnitesfläche paßt. An einem der» 


ſelben ift die Sfale, ein Senkbley und das Barometer felbft 


‚ befeftigee, in Dem andern aber find Ocffnungen zu einem 


Ringe und Hofen mit Holzſchrauben, zum kleinen Trichter 
und zu einem Glafe mit Queckſilber gefchnitten. Will marı 
nun das Barometer transportiren, fo wird es fo meit geneigt, 
bis die Roͤhre voll Queckſilber iſt, alsdann diefe mit dee 
Schraube feit verfchloffen, der Zapfen in die Deffnung c ges 
druckt und die Kapſel A ganz mit Queckſilber gefüllt; hierauf 
werben bie beyden halbrunden Eräbe aus einander gelege, mie 
meflingenen Ringen bef:fliget, und Altes iſt zur Neife fertig. 


Da die bisher angegebenen Neifebarometer fehr zuſam⸗ 
meng-feßt, und zum Theil fehr Foftbar find, fo gab Here 
Rodig in Pirna folgendes fehr leicht ſelbſt zu verſertigendes 
Barometer an: eine Glasroͤhre von mehr als 28 Zoll Laͤnge 
und ı3 bis 3 finien Weite, fchmelzt man an einem Ende vor 
dem Loͤthrohre zu, und fülle fie mit Qurdfilber. Hierauf 
nimme man ein hölzernes Schälchen, fo in der Mitte bis & 
Zoll tief eingeht, legt in deflen etwa & tinie tief eingeichnitte= 
nes Dreyeck ein darin paffendes Stückchen Leder, mit der we⸗ 
niger platten Seite aufwärts, fulle bendes, und bringe «8 
‚gerade mit der Mitte umgefehre auf Die Definung der Roͤhre, 
baf dag Queckſuber auf das feker genau auitreffe,' und ſich 
auf des erftern convere Fläche ausbreite. Man hält das höl« 
zerne Echälchen mit dem Leder feit auf die Röhre und kehrt 
es um, wo dann das Quedfilber nad) Befinden der Umftände 
auf 28 Rheinl. Zolle oter auf weniger fallen wird. Wer 
Diefes Barometer auf Reiſen zu gebrauchen denke, verfiehe 
das Schäldyen unten auf dem Boden in der Mitte mie einer 
Stachel, welche baferbft eingefchräube werben Fann, Die 
Glasroͤhre kann fehr bequem In einem ausgehöhlten Stocke 
mit ſich geführt werben, | | 


Ein anderes fehr einfaches Neifebarometer, welches Here 
Rlindworth in Göttingen verfertiget har, Here 
enzen⸗ 
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Senzenberg =), welcher es auf Reifen durch gebirgige Ger 
genden und Woldungenbey Tag und Nacht, und dieß off 
unter Umſtaͤnden, unter welchen man demfelben Feine Aufr 
merkfamfeit ſchenken fonnte, fo gut fand, daß es hefannter 
zuswoerben werbiente. Es war diefes Baromerer ein Heben 
barometer , und die Roͤhre -desfelben inwendig 2 Knlen weit, 
Der kurze Schenkel lag, zur Erfparung des Raums, nicht 
auf dem langen. Denn um zu verhüchen, daß bas freye 
Spielen des Quedfilbers unten an ber fehr furzen Blegung 
niche geflört werde, war an ihr die Roͤhre 3 Sinien weit, 
Der: kurze Scyenfel hotte eine enge Stelle, Lie 3 Zoll lang 
und ı£ finie weit war, : Wurde das Barometer geneigt, ſo 
lief das Queckſilber bis an dieſe Stelle zurück, , Dann wurde 
der Eifendraht , welcher unten, durch einen Korkftöpfel von $ 
Soll fänge und 14 Sinien Dice ging, bis aufs Queckſilber hin- 
eingefchoben: Dieſe einfache Sperrung vereinigte alle Vor⸗ 
heile der zufammengefegtern an andern Keifebarometern, 
Der Kork ſchloß fo enge, daß er bey Feiner Bewegung zurüd 
ging und doc) ‚gab er dem Duedfilber etwas nad), wenn 
biefes ſich bey veränderten Temperaturen ausdehnte. Wurde 
ber Kork zu ſtark auf das Queckſilber gedruckt, pder war bie 
Ausbehnung In der Mittagshige ſehr ſtark, fo ſchlichen fid) 
ganz kleine Queckſilbertroͤpſchen am Korke vorbey, ohne dem 
zu ſchaden. 

Die Skale war unmittelbar mit Flußſpatſaͤure auf bie 
Nöhre geist. Da ſich das Glas nur wenig. ausdehnt, etwa 
halb fo viel wie Meffing, fo fonnte man bey den meiften Ver⸗ 

en ber Temperatur die Ausdünftung der Skale ver- 
| harhläffigen. Die Röhre war unten und oben 3 Zoll lang, 
ſach geſchliffen und poflte, damit die THeilftriche der Sale 
gerade wurden. Auf diefe Weile wurden bie Irregularitaͤten 
vermieden, die von der Rundung der Roͤhre beym Beobach⸗ 
ten herruͤhrten. Die Pariſer Unie war in 10 Theile getheilt. 
Der Bequemlichkeit des Zaͤhlens halber, war der Theilſtrich 
der. linie ganz durchgezogen, —— der der halben nur * 
er 








«) Silbert's Annalen der Papft. B. IX. ©, 461. 
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olles hatte zwey Punkte. Die 
neben I * auf eine pappene Skale gefchriebe 

) auf dem Halle befand. Um die Thellung deftö 
Dr. und wiſchen fie hineinſchaͤtzen zu können, | 

h nzenberg mit einer kleinen Handiupe, die ſechs M 

in Derek wer, Sie harte zwey Gläfer, zwi 

n welchen zwey Fadenkreutze ausgelpannt waren, um be 
a eine fefte Direcrionslinde zur geben. Um ver 

ein Bügel von Meffing ‚ der um das Baromerer h 

und hinten eine Preßſchraube zum —*8 
t diefer wurde ſie über der Teilung beym Beobachten 
eſtig et. 

Das Bro: befand ſich übrigens * den 
der oben die Die: eines Zolles, unten aber eine ge 
Bar Er war der fänge nad) geſpalten, und vie! 

‚welchen die’ Röhren lagen, mit Leder — — 
Barometerveraͤnderungen. (Zufagzu®. 301. 
gr von Buch *) alaubre unter andern aus dem 

ande, dar benm Ausbruche des Veſuvs im’ — 






















meteorolggifche Inſtrumente in der größten Unruhe 
Baromerer aber ganz allein während der 10 Tage 
arkſten Ausbruchs unverändert blieb, ſchließen zu 5 
aß die Barometerveraͤnderungen nicht von dem 
DHperfläche unferer Erde abhangen, ſondern daß ihre 
weiter zu fuchen ſey und daß fie, gleich den Johres eiten, den de 
Togeszeiten, dem Mon dlaufe u: f.f cosmiſche Wirfungen 
Ein beftändiges Gefeß in den Veränderungen des Bard- 
meterſtandes fiir unfere ganze nördliche Halbrugel feheine «8 
zu ſeyn, daß der $ufrdruck im Winer bey weiten veränderli- 
- der als im Sommer ſey, und daß ber hoͤchſte und faft auch 
der niedrigfte - Barometetftand mitten im Winter, meiſt im 
Monarh Januar/ eintrete, wiewohl um die Herbſtnachtgleiche 
meiſt noch niedrige B meterſtaͤnde vorkaͤmen. Dieſe Ber- 
änderungen im Barometerſtande naͤhmen ab, fo mie eg wäre 
mer werde, bist mitten im aaa fo daß —8 
* 
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Grob Breite die -Winterveränderungen mehr als noch ein 
‚ als die Sommerveränderungen bes Barome- 
au ‚fehn pflegten. Diefes bemeife fehr deutllch die 
keit des Baromererftandes von den Witterungs- 
u in der untern Atmoſphaͤre. 
Eine zmente befländige und nicht weniger merfwürbige 
Degelfen:. doß Die Barometerveränderungen abnehmen, je 
mehr man ſich dem Yequator nähere, In ber heißen Zone 
fönnten nur die beftigiten Orkane den Barometerſtand um 
einige Linien verändern „.und im ‚ganzen Sabre pflege der 
grofte Unterſchied nicht ‚über 4 Sinien zu fteigen, Dagegen 
* ſich der. Baromererfland im Petersburg jaͤhrlich um 36, 
um 30 kinien, und in Prag, Wien und 
Daris um 20 bis 24; eine Weränderung, melde in Abs 
dr der Baromererhöhen in Itallen nie Erart finden, 
e benden Befeße ſeyn zwar ſchon längft bekannt, allein 
ine ſie nicht gehörig beobachrer zu haben, Sonſt ⸗ 
| vwerlich die. Urſache der Veraͤnderungen im Ba⸗ 


| 1eterflande in. den Verbindungen der Armofphäre gefucht 
aben, d noch immer, den täglichen Barometerſtand mit 



























ind; Näfle, Mebel und heitern Werter in Paral⸗ 
le 3, wobey man bis jetzt feine Zeit umfonft verloren 
abe, 9 tan follenielmehr aus bem Barometerftande und feiner 
"Beranberung felbfi Regeln zu abftrahiren fuchen ; fiher werde 
Dieh eher aus dem Dumfel leiten. Als Benfpiel führt er die 
igen Beobachtungen von Mayer und Kraft in Pe⸗ 
tersburg am,, und bemerkt, daß es wirklich zu verwundern 
‚ daß biefer Gang ber Beränderungen am Barometer ges 
nau mir dem Gange ber Temperatur, nach verfehrrer Abs 
, überelnftimme, .. Die Jahreszeiten feyn in bier 
fer Breite wenig angemerkt und folgten ſchnell auf einander, 
Der Winter allein halte mehrere Monarhe lang mit unver« 
änderter Strenge an; während desfelben fey die mittlere Tem- 
pererug der Monathe -faft diefelbe, und auc die Werände- 
im Baromererflande ſeyn nur wenig verfchieden, 

m a und - endige ſich nr Winter, die Newa bredie 


auf, 
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auf, der Schnee ſchmelze, und bie Temperatur feige febe.. 
ſchnell; eben fo ſchnell nahmen fobann die mittleren Barome⸗ 
terveränderungen ab. + Im Juli ſey Die Temperatur die größte. 
und Die Barometerveränderungenam kleinſten. Der Herbſt 
fehle, und der Winter folge unmittelbar auf der Sommer, indem. 
die Temperatur von ihrer größten Höhe fehr ſchnell herabſinke. 
Dieß bezeuge auch die große Verſchiedenheit ber Barometerver⸗ 
änderungen zwiſchen dem Auguſt und Sept, Diefe Werände:, 
tungen allein hätten ung ſchon belehren Fönnen, daß ber Ort der 
Beobachtung nur 2 MonarhSommer.dagegen 9 Monarch Win⸗ 
ter habe, und daß die Uebergaͤnge beyder Jahreszeiten in ein 
ander zmwifchen Aptill und May und zwifchen Auguft und Sep» 
tember fallen. Go genau feyn die Veränderungen im Baro⸗ 
meterftande an einem Beobachtungsorte den mittleren Tempe⸗ 
raturen verfehre proportional, Und das fey das dritte allge. 
meine Geſetz In ben Ecſcheinungen am Barometer. Zur an- 
derweitigen Beftätigung desſelben füget von Buch noch 30 
jaͤhrige Barometerbeobachtungen in Prag bey. 
(GZuſatz zur S. 304. Th. I). Der Bürger Düc la Cha⸗ 
pelle =) hat Beobachtungen über bie täglichen Veraͤnderungen 
der Atmofphäre am Barometer gemacht. Das Barometer, 
womit diefe angeflellee wurden , zeigte fich durch eine eigen: 
thuͤmliche Einrichtung bes Fadenmifrometers zur Beſtim 
mung der Höhe bes Queckſilbers aus. An biefem waren nich! 
nur auf der vordern, fondern auch auf der Hintern Seite be 
DBarometerröhre Haare gezogen , weldye mit einander corre 
fpondirten. Das Steigen und Fallen des Ducdfilbers konnt 
er aus ber Höhe der fphärifchen Dueckfilberoberfläche leid 
wahrnehmen: flieg es, fo betrug die Höhe derſelben 2 Mil 
limeter; war die Höhe derfelben Hingegen nur ı Millimeten 
fo ſank das Barometer, So fand er, daß um 7 Uhr de 
Morgens das Quedfilber täglich fleige, um 24 Uhr be 
Nachmittags hingegen finfe, um 104 Uhr bes Abends wi 
ber fteige, und, wie: man aus'einigen Beobachtungen ſchli 
fen fönne, nach Mitternache wiederum finfe Er glaub 
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daß tiefe Veränderungen dem veränderten Wärme» und 


Feuchtigkeits zuſtande, der Anziehung der Sonne auf die At 


mofphäre, zugefehrieben werden müffen. Unter 230 Beob⸗ 
achtungen waren nur a1 widerfprechend und 24 unbeſtimmt, 
und immer nur an Tagen von großen Witterungsverändes 
rungen. Die Veränderungen am Abende waren regels 
möfiger. — \ 

Es ift befannt, daß bie Baromerterberänberungen in ber 
heißen Zone fehr gering find, und ziemlich regelmäßig erfols 
gen. Schon lange hatte man daraus gefchloffen,, daß diefe 


Veränderungen einer regelmäßigen Bewegung der Atmo» 


fphäre, Ebbe und Fiurh, zum Grunde haben, Um nun die 
Größe der Ebbe und Fluch in der Atmofphäre zwiſchen der 
Zone von ı° nörd'icher bis 1° füdlicher Breite zu entdecken, 
barte de Lamanon *) ſtuͤndliche Barometerbeobadhtungen 
angeftelr, Er bediente fi) hierzu auf dem feften Sande eines 
von Fortin zu Paris verfertigten Barometers, woran eine 
funfzigitel tinie Daristion im Queckſilberſtande bemerkbar - 
war, und zur See eines Nairn'ſchen Sciffsbaromerers, fo 
wie es Cook in feiner Reiſe befchreibt, an weichem fid) mie 
Huͤlfe eines Nonius der Barometerfland bis auf Unie bes 
flimmen ließ. | 

De Lamanon beobachtete den Barometerſtand während 
der Reiſe drey Mahl, beym Aufgange, bey der Eulmination 
und beym Untergange der Sonne, Doben bemerfte er von 
10°3 noͤrdl Breite bis 1917’ füdl. Breite einen regelmäßigen 
Bang in den Veränderungen der Duedfilberfäule. immer 
war fie zu Mittag am größten, nahm dann bis an den Abend 
ab, und flieg wieder die Madır über, 

Am 28 September unter 1917’ nörbl. Breite fing er vor 
Togesanbruch feine Hündlichen Beobachtungen an, und fegte 
fie mie Beyhuͤlſſe Monges's bis zum ıften October 6 Uhr 
Morgens ununterbrocen fort. jedes Mahl wurde zugleich 
der Stand eines Thermemeters, das im Freyen hing , ferner 
des am Barometer beſeſtigten Thermometers und eines Haar⸗ 
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hogrometers beobachtet, und die Richtung, In welcher bag 
Schiff fegelte, die Geſchwindigkeit desfelben und die Richtung 
des Windes bemerkt. 

Die Refultate dieſer Beobachtungen fchienen ihm ſehr 
intereflant. Das Baremeter flieg 6 Stunden lang und ſiel 
wieder während 6 Stunten , flets abwechſelnd, wie folgende 
aus feinen Beobachtungen gezogene Tabelle zeigt: 

I gU.Mrg, bis 1oU, Mrg. flieg dad Barometer um 1,9 


den 

10 — M. — 4 U fill — — — 12. 

RS 4 — Ab. — ra — Ab,fiieg — — — 09 

| — _ in fiel — un nn 1,8 
3.4 — 19 — ſtie — — — L5 . 

29 Spt7 M. — a—Ub, — — — 1,3 

4-Ab. — 10— Ab. fig — — — 1 

— — — fie — — — 097 

— 10 — M. ſtie — — — 14 

Sn — 4—U. fill. — — — 14 


(\4-Q. — a — X. flieg — nn. 
1, Det. 10 — Ab. — 4 -M. fill — a 
Hieraus zieht de Lamanon ben Schluß, daß * dh 

mofphärifche Ebbe und Fluth unter dem Aequator das Ba« 
xometer etwa 1,3 englifche Linien im Mittel varliren mache, 
Dieß mürbe noch der Worausfegung, wenn die Atmofphäre 
allenehalben die Dichte an der Erde hätte, eine Erhöhung 
und eine Ernjebrigung in der Atmofphäre von etwa 100 Fuß 
vorausfegen, Noch bemerkt er, daß biefe Beobachtungen 
hinrelchend bemeilen, daß bie Meteorologen dem Monde ei⸗ 
nen viel zu ‚großen Einfluß auf die Erdatmofphäre zuzu⸗ 
(chreiben pflegeen, mie bieß-auch la Place mathematifcy 
bemiefen habe. Indeſſen würde es nicht minder unrecht feyn, 
dem Monde gar feinen Einfluß auf den Dunfifreis einräu- 
men zu wollen. . Denn da er im Barometerſtande Werändes 
tungen von 1,3 Sinien erzeuge, fo müfle er gewiß auf die At⸗ 
moſphaͤre einwirken, und merfbare Revolutionen in ihr her 

vorbringen koͤnnen. 
(Zuſ. zur ©. 307. Th. J.. Batterie, elektriſche. 
Der Herr Obriſtlieutenant Haldane *) gibt folgende Me⸗ 
thode 
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thode an wie die Stärke elektriſcher Batterien waͤhrend des 
Edens zu meffen fey. Die Batterie wird iſolirt, ihre äußere 
Belegung mit dem Innern einer nicht ifolirenden beidner Fla _ 
fe in Verbindung gebracht, und mit diefer ein Daneben fter 
hendes Cuthbertſon ſches Univerſalelektrometer (m. f, Eleftros 
Meter ip dieſem Bande), welches man der Staͤrke der $abung, 
Die man als Einheit oder Maß hlerbey brauchen will, genan 
eingerichtet. Indem die Batterie geladen wird, erhält bie 
»  Jeibner Flaſche eine adung von entgegengefeßter Eleftricleät, 
und fobald diefe ftarf genug ift, das Elektrometer in Bewe 
gung zu fegen, fo entlade fie ſich. So oft diefes geſchiehet, 
#ft immer die feidner Flafche gleich Mark geladen, mithin an 
der äußern Belegung der Batterie immer gleich vlel elektri⸗ 
ſche Materie in fie übergegangen, und daher’ anch, der 
Sranklinfchen Theoriegemäß, der Batterie ſelbſt immer gleich 
viel Eleferieität zugeführe worden, daher bie Zahl ber 
Echläge jener Flaſche anzeigt, wie viel ſolche Maffe von 
Eiekerichtäe die Batterie enrhäle, folglich auch die Kraft, 
welche bie Batterie beym Entladen .äußert. | 
Zelgende Verſuche wurden mit einer ſehr wirkſamen 
Nalmichen Elektriſirmaſchine, mit einem Cylinder van beynahe 
18 30 im Durchmeſſer, angeſtellt. Die kleine Batterle 
hatte ungefähr 6 Quadratfuß, Die Flaſchen 90 Quddtatzoli 
Belegung ; der Schlag der Batterie wurde durch einen Eiſen⸗ 
draht a Zoll lang und 0,045 Zoll im Durchmeffer, geleitet; 
und das Eieftromerer bey jedem Verſuche anders eingerichter, 
indem das Gewicht in ber Woge und der entladenden Kugel 
jebes Mahl verändert wurde 
 Erfler Verſuch. Das Eleftrometer erhielt das Fleinfte 
Gersiht, und die Entladungsfugeln wurden einen Zofl weit 
aus einander gefeßt. Als die Batterie nad) einmohliger, dann 
auch nach zwenmahliger Entladung der Flaſche, abgebranne 
wurde, blieb der Draht ganz ungeändert. Nach einer $a- 
dung von 3 Maß Eieftricität, ſchlug die Batterie leuchtende 
Thellchen am Drahte ab; eben fo bey 4 Maßen. Eine La— 
dung von 5 Mafen zerriß den Draht und machte ihn rothgluͤ⸗ 
| hend, 
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hend, eine von 6 Maßen ſchmolz ihn in rothgluͤhende Kuͤge 
chen zuſammen. Bey 9 bis 10 Maßen entlud ſich die Ba 
terie von ſelbſt. Ä 
Zgehyter Verſuch. Alles blieb wie vorhin, nur wurt 
die Entfernung der entladenden Kugel bis auj,a Zofl vergri 
Gert. Jetzt wirkte ı Maß nichts, 2 und 3 Maß fehluge 
leuchtende Theilchen,, leßtere mic einem Dampfe, ab; 4 Ma 
glüheten und zerriffen den Droht; und 5 Maß ſchmolzen ih 
in glühende Kugeln zufammen ; 7 bis 8 Maß gaben eine frei 
willige Entladung. | 
Dritter Verſuch. Als bas Elektrometer mit dem grö| 
ten. Gewichte beſchwert, und die entladenen Kugeln einand 
bis auf einen Zoll genähert wurden, blieben tie Exideinun 
gen gerade diefelben und die Selbſtentladung erfolge bey 
bis 9 Maßen; und als man die Entladungsfugeln wieder bi 
auf 2 Zoll von einander entfernte, Famen alle dieſe Erſche 
nungen bey einer Zahl von Maßen, die um’ eins Kleiner a 
im zweyten Verfud war, zum Woiſchein; bie freywillig 
Entladung bey 6 bis 7 Maßen. 
Wierter Verſuch. Das Eieftrometer blieb mit dem grı 
Gen Gericht verfeben. Die Entladungsfugeln landen 
Zoll aus einander, und nun wurde eine zweyte Batterie vo 
12 Quadrarfuß Belegung zur eriten hinzugefügt, Dafür ab: 
‚2 Zoll eines 0,08 Zoll dicken Drahtes eingefpannt. Ein Ma 
wirfte nichts; 4 und 6 Moß fchlugen leuchtende Th:iid er 
legtere unter Dampf, ob; 8. Maß bradıren den Droaht yur 
Rothgluͤhen und zerriffen ihn; 10 Moß jerſtuͤckten ihn i 
rothgluͤhende Kügrlten; und ı5 bis 16 Maß bemirkten ein 
freymillige Entladung. | 
Batterie, galvaniſche (Voltsifche Säule). ( Ga 
vaniſche Säule) bauerie du galvanisme, de Volts 
(N. A.) ift ein von Herrn Volta erfundener Apparat, ve! 
mittelſt deffen der ſogenannte Galvanismus in einem betraͤch 
lichen Grade hervorgebracht werden fann, Volta macht 
die Befchreibung davon und der domit angeftellien Verſuch 
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Sir ofepbBants, wovon der erfie Como ben ao März 
1800. datirt iſt, befanne °). 

Dolts’s Einrichtung. diefes Werkjeugs ift age 
Man nimmt irgend eine Anzahl Platten von Silber, oder 
auch von Kupfer; eine gleiche Anzahl von Zinf oder Zinn, 
man gleiche Anzahl Scheiben oder Stuͤcke von Karten 

Leder, Zeug, Pappe u.dergl, welche eine Zeitlang 
Feuchtigkeit in ſich behalten können; diefe Scheiben werben 
„mit Waffer beſſer mit alkaliſchen fangen getraͤnkt. Statt 
ber filbernen oder Eupfernen Platten Fönnen aud) große Geld» 
ſtuͤcken genommen werden. Alle dieſe Scheiben oder Platten 
lege man fo über einander, daß ſtets auf ein Silberſtuͤck eine 
Zinfpfatte und. eine feuchte Pappfcheibe; dann wieder Silber, 
Zink ,. feuchte Pappe und fo weiter folgen. Iſt in diefer oder ' 

1 einer andern Folge, worin nur Die drey Stoffe flers abwech⸗ 
fü ı müflen, ber gange Vorrath an Platten und Schei— 
ben "über ‚einander gebauer, fo ift der Apparat fertig. 

Da Volta die galvanifche Aktion mic der elektriſchen für 
identifch hält, fo glaubt er, daß der Apparat in biefem Zu» 
fande einen befiändigen eeferifchen Strom durch jeben feiter 
erzeuge, welcher die obere Zinf » und die untere Gilberplatte 
in Verbindung bringt; und iſt biefer leitende Körper ein Thier, 
fo empfängt es bey jeder Berührung , durd) welche die Kerte 
nöllig geſchloſſen it, einen Schlag; z. B. fo oft man während 
mit der einen Hand die untere Platte berüßrer, die andere 
Hand an die obere Platte bringe, Der Schlag gleiche dem 
einer ſchwach geladenen Batterie von unermeßlicher Oberfläche, 
und die Intenſitaͤt Desfelben ift fo geringe, daß er nicht durch 
die trockene Haut dringen kann. Um ihn alfo zu erhalten, muß 
man entweber die Hände naß machen, in jede ein Stuͤck Me. 
tall nehmen, und Damit die äußerften Platten berühren, oder 
biefe Platten mit abgefonderten Gefäßen voll Wafler in Wer. 
bindung feßen, und in diefe die Hände rauchen. Der Schlag 
iſt deſto ftärfer; je größer die Anzahl der Platten iſt. Bey 
Golden Bringt ex nur bis in die Arme; bey 100 bis in tie 


Schultern. 
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Scheitern. Sr Strom wirkt auf das thlerlſche Syſtem 
wohl während die Kette vollfommen iſt, als in dem Auge 
blick des Erſchuͤtterungsſchlages; und da, mo die Haut de 
1egt iſt, Wirkung — — ſchmethoft 
Daß die Mihfung wirklich Durch Elektricitaͤt — 
Me Volta vermictelft des Condenſators zu bem 
well er damit die Arc ber Elektricitaͤt beſſimmte, und dure 
fie Funken erhielt. Er fand, daß die Wirkung des Appe 
raig auf eine Wunde ſtaͤtket oder ſtechender iſt wenn er fi 
an die Minusflaͤche desielben hielt; d he da mo bie Elektrie 
tät aus der Wunde herausftrömt ‚" wie man das ‘auch be 
den gewöhnlichen elektriſchen Furifen bemerft. 
Veolta erklärt fich diefe Erid: ‚einting Daher, daß es eir 
Eigenthuͤmlichkeit der Körper, die ein verſchiedenes Leitungt 
vermögen für Elektricitaͤt haben, ſey, in Beruͤhrung miteiı 
ander ein Strömen der elekttiſchen Materie zu veranlaſſe 
So fol, wenn ſich Sither und Zinf tinmirtelbar berühren 
ein‘ ſtark leitender Andrang, wenn fie'aber durch MWaffer i 
mittelbarer Verbindung ſtehen, ein ſchwaͤcherer leitender At 
drang veranlaßt werden. So oft dieſet Fall eintritt , foll t 


dem gemeinfhaftlichen Vorrathe der Eietteicität ein Etro 


oder Umlauf hervorgebracht wirten, 

" Da bie verſchiedenen Leiter dem iektriſchen Emöine W 
derſtand leiſten, fo bemerkt et, Fönnen die Metalle ſich a 
einem einzigen Punkte berühren, ‚oder zuſammen gelöth: 
feyn ; die feuchten Oberflächen müffen abet eine größere Auı 
dehnung haben. 

Viele Verſuche haben Ihn überzeugt, daß der Erfolg dei 
felbe it, wenn ſich Silber und Zinf berühren‘, oder wen 
verſchiedene andere Metalle die Verbindung zwiſchen ihne 
ausmachen ‚ fo fern fid) nur das Wofler mit’ dem Zinf un 
Bem Eilber allein in Berührung befinde. Nimmt mo 
Zink, fo ift Salzwäſſer den alfallichen Laugen vorzuziehen 
das Gegenrheil finder Start, wenn man Zinn anwende 

Durch Erhoͤhung der Temperatur wird die Wirkung ſeh 


verſtaͤrkt. | 
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Es uͤberraſchte ihn, daß der gafvanifche Ficheblick bey die⸗ 
fem Apparate nicht heftiger, als bey ein;gen Paar Platten 
war. Doc wurde er fchon überzeugt, wenn man den Con« 
duftor, der bie Ketre machte, an irgend eine Stelle des Bes 
ſichts, ja ſchon, wenn man ihn an die Bruft hielt. Die 
Wirkung mar am flärfiten, wenn man die berührende Platte 
zwiſchen die Zähne nahm, fo daß fie auf der Zunge lag; es 
entftanden dann Convulſionen in den Sippen und In der Zurige, 
Blitz vor den Augen und Geſchmack im Munde, 

Als. ee zwey abgeftumpfte Sonden in die Ohren geſteckt 
bafte, ging beym Deffnen der Kette ein Schlag durch den 
Kopf, mit krachendem und braufendem Geraͤuſch; ein Vers 
ſuch, den Volta nicht zu wieberhohlen. wagte. Dem Or⸗ 
gan des Geruchs ließ, fich dieſe Elektricitaͤt nicht empfindbar 
machen, und zwar, wie Volta meint, weil fie ſich niche 
frey in der Luſt verbreiten kann. J 

Um das Austrocknen der ſeuchten Scheiben zu verhindern, 
wsdurd; der Apparat unwirkſam wird, ſchloß Volta zwey 
ſolche Saͤulen, jede von 20 Stuͤcken, in Wachs oder Pech 
ein, und ſo behielten ſie wochenlang ihre Wirkſamkeit. 

Fuͤt die belehrendſte Anordnung hält Volta folgender 
eine Reihe von. Glaͤſern, oder von Bechern, die nur- von 
Metoll feyn Dürfen, wird mit warmem Waffer. oder einer 
Estzaufiöfung angefülle, und in jedes Glas eine Zinf- und 
Sitberplarte getaucht, die fih aber nicht berühren dürfen, 
Jede Platte muß einen verlängerten Streifen oder Hafen 
haben, vermitteljt deren die Platten der verſchiedenen Glaͤ⸗ 
fer ſich fo in MWerbindung fegen laſſen, daß das Zinf des ers 
ſten Glaſes das Eilber des zweyten, das Zinf des zweyten 
das Silber des dritten Gtafes u. f.f. iſt, bis Zinf und Eilber 
ofler Glaͤſer auf diefe Arc verbunden find. Die Schließung 
der Kette zwiſchen dem eriten und leßten Glaſe bringe den 
Schlag hervor. Die in das Fluidum gelegten Platten ſollen 
einen Nuadratzoll groß, ihre über das Waffer hervorreidhenden 
Streifen. fönnen aber. nach ‘Belieben ſchmal feyn, 
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Zuletzt bemerkte noch Volta, daß ſein neuer Apparat die 
groͤßte Aehnlichkeit mit dem elektriſchen Organ des Krampffi⸗ 
ſches habe. | | 
Carlisle verfertigte fich noch in demfelben Johre den 
30, Aprill einen Volta'ſchen Apparat aus fiebenzehn halben 
Kronſtuͤcken und einer gleichen Anzahl Zinfplatten und 
Pappſcheiben, die in Salzwaſſer gerränfe waren. Die da« 
bey befolgte Ordnung war: Eilber, Zinf, Pappe, und fo 
in ber Reihe fort, daß alfo immer tas Silber zu unterft, 
nämlich unter den Zinf Fam. Diefe Säule gab ven oben 
befchriebenen Schlag, und, mo bie Hout verlegte war, eine 
fehr ftechende Empfindung, Carlisle nebit Nicholſon 
fuchten fich zuerft zu überzeugen, daß dieß eine wahre elek⸗ 
trifche Erfcheinung fey. Dieſer wegen fegten fie die Säule 
ouf ein Bennet'ſches Golbblatteleftrometer, und madıten 
die Verbindung zwifchen der obern Platte der Eäule und dem 
metällenen Fußgeftelle des Inſtruments durch einen Draht. 
Die Goldblätter hätten aus einander fahren follen, ba der 
Umlauf oder der Etrom des Schlags durch fie durchgehen 
mußte; fie zeigten aber feine Spur von Elektricitaͤt. Hier 
auf wurde Nicholſon's Elektricitaͤtsverdoppler angemanbe, 
welcher zuvor durch 20 Umdrehungen, während deren er in 
Verbindung mit der Erde fland, von aller Eleftricicät be. 
freyee wurde. Die eine Scheibe des Verdopplers wurde mi, 
der Dedplatte des Eleftromerers und der untern Eilberplatt: 
des Volta'ſchen Apparats, und die andere Scheibe nebft de 
Kugel des Verdopplers mictelft eines uneleftrifirten Kupfer 
drahts mit der obern Platte der Eaulein Verbindung gebrach 
So entftand in dem Elektrometer eine negative Divergen; 
Wiederhohlte Verſuche diefer Art zeigten, daß bas Silbe 
ende des Apparats fid) immer in Minus, und das Zinfen! 
im Pluszuftande ‚befand, 


Durch Verfuche zeigte es fi, daß der Dolta’fcbe A 
parat durch alle gewöhnlichen Leiter der Elektricitaͤt Hindur 
wirkt, nice aber durch Glas und andere Michtleiter. 


x 
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Die Berfuche welche Tarlisle mic diefem Apparate über 
diegerfegung des Waffers ang: ſteiſt hat, find bereics im fünfe 
ten Theile unter dem Artikel Waſſer erzähle worden. 

Herr Cruickſhank *) bedient ſich bey feinen unter dem⸗ 
felben Artikel angeführten Verfuchen einer Säule, die aug 
Zins und Silberplatten befland, von ungefähr 1,6 Quodrat⸗ 
zoll oberer Zläche, deren er 40 bis 100 zufammenfeßte. Zum 
Anfenhten der zwifchendiegenden Poppſcheiben, fand er liquis 
bes falzfaures Ammoniof befler als gemeines Waller. War 
bieler Apparat in voller Wirkung, fo erhielt man, wenn man 
die deyden Enden der Eäufe durch einen Leiter verband, aus 
Ihnen Funken, welche im Tageslichte vollkommen ſichtbar wa⸗ 
ren, und hörte dabey einen kleinen Knall oder ein Kniſtern. 
Der unter diefen LUmfländen ausbrechende Schlag wor fehe 
Rarf, und ein Goldblattelektrometer, das ſich als ein Glied 
in der Verbindungskette befand, wurde fehr merklich afficire, 

Die Herren Hofrath Voigt und Ritter in Senso, diejeni⸗ 
gen, welche außer den Phyſikern in England, mit zuerft 
mannigfaltige Werfuche mit der ihnen befannt gewordenen 
Voltaiſchen Saͤule anftellten, änderten diefen Apparot vor⸗ 
cheilhaſt dahin ab, daß fie ein Fußgeſtelle von weißem Blech 
mit vier Kopſeln verſehen nohmen, in welche vier Glasroͤh⸗ 
ven geſtedt wurden, die oben durch eine ähnliche Worrichtung 
von Blech feftgehalten wurden. Zwiſchen biefen beyden 
Blechhauben wurte nun das Weſentliche des Apparars in dies 
jenige Ordnung gebracht, daß auf einer Unterlage von Holz, 
bie man ber beffern Iſolation des Ganzen wegen noch mit ei⸗ 
Me ober etlichen Glasſcheiben bedeckte, zunaͤchſt eine Platte 
Eliber, dann eine ähntiche von Zinf, und auf diefer wieder 
ein Stuͤck mit Kochſalzaufloͤſung angefeuchterer Pappe, auf 
dieſem eine gleiche Platte Silber, dann eine ähnliche von Zink 
und auf diefer wieder ein Stuͤck nafler Pappe log. Auf diem 
fr folgte eine zweyte ähnliche Lage von Silber, Zinf und - 
offer Pappe , auf diefer eine dritte u.f. f. bis fih das Ganze 
dest mit einer Zinkplatte, die auf dem legten Stuͤck Pappe 

\ 52 | lag, Ä 

) Nicholſons joutnal of aaiurt. philof, Vol, IV. p. 187. - 
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tag, (bloß. Ihre ganz Sänte befland aus 60 dergleichen Lagen. 
Die unten liegende Silberplatte war mie die oberfle Zinfplarte 
mit einem metaffenen Hafen verfehen, welcher Dazu diente, 
die Verbindungen der benden Enden ver galvaniſchen Ketten» 
faule durch Draͤhte u. ff. bequemer bewirken zu fönnen. 
Dieſer Apparat gab, wenn man ihre beyden Hafen durd) 
zwey recht feucht gemachte Finger der beyden Hände verband, 
Schläge, die bis über die fänge der beyden berührenden Fin⸗ 
ger hinaus und bisweilen felbft bis an das Gelenf der Hände 
gingen, Wurde die Verbindung durch mehrere fich mit feucht 
gemachten Fingern anfaflender Perfonen bewirkt, fo empfan« 
den alle den nähmlichen Schlag und in ähnlicher Staͤrke; 
brachte man flärt des einen Fingers bie Zunge mit dem einen 
ber beyden Enden der Batterie in Verbindung, fo fühlte 
man jedes Mahl empfindliche mit den bekannten Geſchmacks⸗ 
arten begleitere Echläge, und zwar fo, Daß der in der Wers 
bindung: Zinf, Zunge - — - = Ringer, Silber, mit flarfem 
fauren Geft'mad begleitete bey aller feiner Staͤrke weit milder 
und flumpfer war, als der ſtechende oder ſchneidende mit fo 
genonntem alkaliſchen Geſchmacke begleitete, in: Silber, 
Zunge - = — - Finger, Zink. Beyde Empfindungen dau⸗ 
ren das ganze Geſchloſſenſeyn der Kette durch fort. Beym 
Eintritt beyder bemerkt man einen ſtarken, ſich uͤber das Ge⸗ 
ſicht verbreitenden lichtſchein, und bey genauer Auſmetkſam⸗ 
keit auch die mit der Echliefung eintretenden, und nach ihr 
forrdaurenden, bende nah dem Varhälenifi der Zunge zu dem 
Eilber der Batterie verfchiedenen entgegengefegren Lichtzu— 
ftände, von welchen auch hier der erſte poſitiv, oder eine Ers 
hoͤhung, der andere hingegen negativ, oder eine Wermindes 
tung. der im Auge vorher gegenrärtigen Lichtmoſſe iſt. 
Diefe Sichterfheinung tritt überhaupt bey jeder Verbindung 
irgend eines den Golvaniemus leitenden innern oder äußern 
Theis des Worderfopfs, z. B. der innern Fläche der Backen, 
der Naſe, der Nalenſpitze, der fpongiöien Subſtanz der Zähne, 
dem Gaumen u.f.m., ein, und iſt jederzeit mit einem mehr 
oder weniger empfindlichen Schlage und fortdauernden Em» 
. Ä Ä pfindun« 
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pfindungen begleitet. Am ſtaͤrkſten aber hat man die erwähnt: 
ten Erſcheiunungen, wenn man das Auge felbft in Verbindung 
bringe, und am vernehmlichſten, wenn man fie gegen Abend 
im Halbdunfel anftelle. Mon bringe darıı einen durch Draht 
mit der oder jener Endplatte der Batterie verbundenen Metall. 
fnopf an Das Auge, und einen Finger unmittelbar, oder bie 
Zunge, die Naſe u.f.w. ebenfalls durch Draht mit der andern 
E:dplatte in Berührung. : In Zinf, Auge -- -, Eilber, 
ericheing Dann bep der Schließung der Kette neben einen gieme 
lich ſtarken eintretenden,bod) in dieferBerbindung nicht fo heftig, ' 
wie in der andern, austallenden, Schmerz im Auge, ein aus 
Eerorbenzlic) heller und lebhafter Blitz. Bey Diefer Belegen» 
beit hot auch Herr Ritter eine Vermuthung beftärige gefun« 
den, Die er bereits vor zwey Jahren gehabt hatte, die nähmlich, 
daf bey der Einwirfung des Balvauismus auf das Auge, ned) 
eine Farbenerzeugung in demfelben vorgehe, deren Protufe 
verichieden iſt, nad) der Verſchiedenheit der Conſtruktlon der 
Bedingungen, unter melden fie Statt haben fann, Indem 
er paͤhmlich eines Abends ber Hatbbuntel Verſuche über Die gal⸗ 
vaniſ en Lichterſcheinungen im Auge anitellte, und zur Hervor« 
bringung des pofitiven Zuftandes eben den Knopf eines mit 
dem obein Zink in Beruͤhrung flebenden Drahtes ins Auge 
genommen, und mit dem noffen Finger der einen Hand die 
Kette in der Stellung gefchloflen hatte, daß das genannte 
Auge gegen die vier ungefärbten Glasſaͤulen des Apparats ge- 
sidtet wor, erfhienen fie fogleid) in einem ſehr deurlichen 
bläulichen: Lichte, und behielten dieſe Farbe fo fange, als die 
Kette gefchloffen blieb ; gleich nad) dem Moment ihrer Tren» 
nung aber erſchienen fie mie einer. rörhlichen Flamme, bie 
nach und nad ſchwächer wurde, und endlich ganz wieder ver« 
hvand. Stand dagfelbe Auge auf ähnliche Weiſe mit dem 
Eilber, der Finger der Hand aber mit dem Zink in Ver 
bindung , fo erfchienen die Glasfläbe mit und während der 
Schliefung der Kette in roͤthlichen, vom Augenblicke der 
Trennung an aber in einem allmahlich abnehmenden, und 
julegt gänzlich) verfhrindenten blaͤulichen Fichte, | 
Der 54, ° Einen 
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Einen Funken, ‚wie man ihn in England bey ber 
Schließung der Batterieferte gefehen zu haben behauptete, 
konnte Herr Ritter hierbey auch bey der größten Aufmerf« 
ſamkeit, und unter den dazu günftigften Umftänden für dieß 
Mohl niche erhalten. Er bemerkte aber dabey, daß die 
Schuld hiervon wohl mehr an der noch zu geringen Stärfe 
biefer Batterie, als an einer wirklichen Unmöglichkeit eines 
foichen Erfolgs, gelegen haben fönne. | 

Einige Zeit darauf bauete der Hofrath Voigt eine Zinke 
filberbatterie von 84 Sagen, und bier nahm er ebenfalls den 
Sunfen gewahr. Er entfland, indem der mit dem Silber 
verbundene Droht der Barterle mit der legten Zinfplatte am 
andern Ende berfelben in Berührung gebracht wurde. Moche 
ber ift er auch häufig von Herrn Ritter und andern gefehen 
worden. Miet der Abnahme der Wirkſamkeit der Batterie 
verfchwand er nach und nah. Das tiche fchien aber bey 
weiten glängender, als es bey eleftriichen Funken von ähnli« 
cher Größe zu ſeyn pflege, z 

Der Herr Prof, Parrot zu Dorpat =) berichtet in einem 
Schreiben vom 25 Nov. ıgo1 dem Herrn Hofr. Voigt . daß 
er eine vollftändige Theorie aller galvanifchen Er⸗ 
ſcheinungen gefunden habe, und eine wichtige Werändes 
tung im Bau der Voltaiſchen Edule (Batterie) angebracht, 
welche, außer dem großen Vorzug einer beträchtlichen Inten⸗ 
fität, noch den Vortheil habe, daß er mit der größten Leichtig ⸗ 
keit und in kurzer Zeit alle erſinnliche Mobificationen in der 
Anordnung der Platten machen koͤnnte. Die Anorbnung 
desſelben beftand darin, daß er die Säule Horizontal bauete. 

Diefes Schreiben veranlaßre den Herrn Hofr. Voigt zu 
einer ſehr bequemen Abänderung ber Voltaiſchen Säule In 
‚horizontaler Lage. Nachdem er diefe Batterie wirklich ge» 
bauer hatte, machte er ihre Beſchrelbung, nebft einem neuen 
Ver ſuch über Die Galvaniſchen Erſchuͤtterungen in der unor⸗ 
ganiſchen Natur, in feinem Magazin #) im Folgenden = 

| | enn 


s) Voigt's Magai. B. IV, Et. 1, ©. 2 . 
#) Voigt's Magaz· B. IV. St. 1, ©. 89. 
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Wenn die Voltaiſche Säule aus einer zu großen Menge 
von Metallplatten beftcht, wie diefes befonders bey den Ver⸗ 
brennunasverfuchen noͤthig iſt, fo entfiehe die Unbequemlich⸗ 
keit, daß die feuchten Etoffe zwifchen den Metallen durcht 
den beträchtlichen Druck der obern Schichten ausgepref- 
werben, wodurch einerfeits diefe Stoffe zu wenig Feuchtig⸗ 
Feic behalten, anderfeits aber die gläfeınen Umfoffungsfäus 
fen naß werben und ihre ifelirende Eigenfchaft verlieren. 
Selbſt die Metallpfatten werden an den flächen, mo fie 
einander berühren, und wo man fie möglichfi trocken zu er⸗ 
balten ſucht, durch das ablaufende Wafler mehr oder weniger 
beſeuchtet. Miemand bar die Machtheile, welche von einem 
zu florfen obern Druck entftehen, näher unterſucht als der 
Herr D. van Warum, weßhalb er ſich auch bewogen fand, 
feine Säule ars miehreren neben einander ftehenden Theilen 
zufommenzufegen. Durch diefes Mebeneinanderftellen wird 
aber doch die Abfiche nicht ganz erreicht ; denn find die Theile 
zu flein, fo werden ihrer zu viele, und der Transport eines 
ſolcken Apparots ift fehr unbequem; find fie aber irgend et- 
was beträchtlich, fo iſt gleich wieder die Preffung der un« 
terften Schichten zu ſtark, und die ber oberften zu ſchwach. 
Eine vertifale Säule von einiger Höhe hat auch noch das Un- 
bequeme, daß fie fo leiche ſchwankt und durch ben Arm eines 
Statives oder auf andre Art in Ihrer Stellung gehalten werden 
muß; feldft die verfchiedenen Vorrichtungen, welche bey ben 
Verſuchen nörbig find, loſſen fich bey ihr nicht gut anbringen, 

Alle diefe Unannehmlichkeiten find ben ber horizontalen 
Einrichtung, au welcher der Herr Hofr. Voigt durd) das 
vorerwaͤhnte Schreiben von feinem Freunde dem Hrn. Prof, 
Parrot veranloßt wurde, und bie der geſchickte hiefige Hr. 
Hemehanifus Otteny fo geſchmackvoll ausgeführt har, 
völlig vermieden, wie aus ber nähern Befchreibung derfelben, 
fo wie aus der Anficht der Verſtellung in der fig. 6. ſelbſt noch 
deutlich erhellen wird. 

abc find zwey hölgerne gleichfeitige Dreyedt, jebe Seite 
ıparifer Zoll lang und die Dicke hen 4 30l. Sie Rad, er 
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Verzierung wegen, unten bey be etwas ausgeſchnitten und 
werben fo wohl durch bie 3 Zofl im Durchmeſſer berragende 
und 26 Zoll langen hölzernen Eräbe mmmm, als auch 
durch den Meffirgftab de mit einander verbunden und durch 
Hotsfchrauben mie Roſetten an ben Köpfen bey b und & 
feft zufammen gehalten. Der Meſſingſtab wird über g durch _ 
verzierte Schraubenmuttern von Meffing, befeſtigt. In der 
Mitte diefer hölzernen Dreyecke find meflingene Edjraubens 
muttern von mehreren Gängen eingelaffen und an beyden 
Enden mit Meffingiheiben verfchen, modurd fie an die 
Hölzer angepreßt werden. Die äutern Scheiben ben g has. 
ben 14 Zoll im Durchmeſſer, und die innern bey 123 Zoll. 
- Mitten durch geben die eifernen Schrauben bey Find g, wo⸗ 
von jede 6 Zoll lang iſt, um nach Mafigabe der Vielheit der 
Platten oder deren Stärke immer den nörhigen Naum zu 
haben. An benden Erden derjelbin befinden fich geränderte 
meſſingene Scheiben von 13 Zoll im Darchmeffer, theils zum 
bequemen Umdreben, rheiis zum Anlegen an die Platten, 
Nahe an der Prripherie der innern, großen Scheiben find 
ouf jeder Seite 3 meſſingene Huͤlſen eingelchraubt, worin 
fib ſtarke Glasroͤhren hi ftecfen loſſen, zwiſchen welchen die 
Metaliplatten und Leder⸗, Tuch - oder Pippfcheiben auf ihrer 
Peripherie aufgeftelle und zuſommengehalten werden. ‚Die 
obere Glasſaͤule hi’diene bloß zu einem ſchwachen Anhaltungse 
punfre, die beyden untern: hingegen kz müffen die Saft der 
fämmtlihen Stuͤcke tragen. Cie find deßhalb durch die fhräg 
liegenden 2 Zoll langen ımd 5 Linien dicker Glasfäulen nn 
unterftüßt, weiche fo wohl ober» als unterhalb mit meſſinge⸗ 
nen Foffungen und Defen verfehen find, um die nörhige Feſtig⸗ 
fele dadurch zu erbalten, Sollten die Gfagröhren zu ſchwach 
‘feyn , fo. fann man die Zohl dieſer Strebſaͤulen nad) Verhaͤlt⸗ 
niß vermehren. Hier find fie 6 bis 7 Zoll von einander, 
woben die GOlosroͤhren 48 Linien im Durchmefler haben. Die 
ganze kaͤnge aa’bb beträgt 26 Zoll, mo Voigt 95 tagen 
von Kupier, Zinf und feuchter Pappe hineinbradyre, und. noch 
fo. viel Raum übrig behiele, daß er die Zahl der Schichtun⸗ 
er : gen 
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gen bis auf 100 hätte vermehren Finnen. Man fann bie 


Preſſung bier fo ſtark oder ſchwach, und dabey fo glelchförmig " 


moden, als man es nur irgend für gue findet: Um die Vor: 
richtung aud) für größere Platten (die des Hrn. Hoſtath 


Voigt's haben 20 Linien im Durchmeffer,) gebrauchen zu koͤn⸗ 


nen, Eonn man die innere Mefjingplarte an den hölzernen Drey⸗ 
een bin hk erwas größer mächen und ihnen Einichnitte ge» 
ben, fo daß fich die Meflinghülfen etwas weiter auseinander 
fielen und durch Ihre Schrauben feft anzichen laffen, mo 
aber auch die hölzernen Stäbe etwas zurück muͤſſen. Es 
ließe ſich auch mohl die Einrichtung treffen, daß man die 
ganze horizontale Säule oder Walze um ihre Achſe drehen 
koͤnnte, um die Fluͤſſigkeit, die fid) an Die untere Graͤnze qeiogen 
bat, wieder an die obere zu bringen, unddadurd das Nafwer- 
den der beyden untern Ölaefäulen defto leichter zu verhͤthen. 
Man fann aber auch, um dieſe Abfiche zu erreichen, bie 
ganze Maſchine ummenden und fie einige Zeit auf dir Epigen 
aafegen, nur verficht ſich, doß man alsdann für die nöchige 
Unterſtuͤtzung der Blasröhre hi zu forgen har, die fonft zer. 
brechen würde, Wenn man einen Fleinen Schemel bey der 
Hand hat, in beffen Mitte ſich eine Definung für den Schrau« 
venfepf „koder g befinder, fo kann man tie horizontale 
Vorrichtung ougenblicklich in eine verticale tage bringen und 
ihr fo die urſpruͤngliche Geſtolt einer Säule geben, auch 
vergleichbare Verſuche zwiſchen diefer verticalen und hori⸗ 


zontalen Sage anftellen. Man fann, je nachtem man f ' 


oder g unten hin nimme, bald diefe bald jene Arc der Eleftri- 
citaͤt unten oder oben haben. Es dienen alsdann abermahls 
‚die Stäbe mn, oder der Stab de, zum Feſthalten. Die 


+. 


hoerijontale Lage hat indeffen Hr. Hoſrath Voigt immer als 


die bequemſte gefunden. Mon kann da die Barterte vor ſich 
auf einer Tifch feßen und alle Nebenger aͤthſchaften bequem und 
fiber dazu ftellen. So hing Hr. Voigt 5.3. ben g, wo bie 
Zinffeite war, ein ganzes Blart Gold an die Schraube auf, 
und fuhr hernach mit der Epige eines Eiſendrahts, der bey 
"K bejeftige war , an den Stellen herum, die er entzünden 
Ä 85 wolltc. 
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wollte, Allenthalben, in der Mitte fo wohl als-am Ende, 
ging die Verbrennung mit lebhaftem Sprühen und lautem 
Kniftern vor ſich, fo daß er nach Gefallen ganze Figuren in 
Das Goldblatt hinein brennen fonnte. _ 
Der Herr Major Selvig, der den Hrn. Hofrath Voigt 
auf einer Reiſe durch Jena deſuchte, und benfelben gerade 


mit diefen Verfuchen befchäftige antrof, verfchäffte demſelben 


* 


eine intereſſante Erſcheinung. In eine Glasroͤhre fig. 7. nach 
Maßgabe der Wirkſamkeit der Batterie, 6 bis 7 Zoll lang 
und 3 bis ı Zoll weit, wird etwa zum 6ten Theil mit Queck⸗ 
füber, und der übrige Raum größten Thells mie Waſſer gefülle, 
An bevden Enden find Korffiöpfel eingefittet und durch dies 
felgen Eifendrähte geſteckt. Jeder braucht faum ı Zoll weit 
in bie Röhre zu gehen, fo daß bie Enden mehrere Zoll von 
einander ſtehen koͤnnen. Mam lege die Röhre nicht ganz 
wagrecht, fo daß das Queckſilber nicht genau in der Mitte 
ſteht, fondern mehr an bem einen Ende liege. Auch berührt _ 


es den darüber liegenden Draht nicht, ſondern diefer ftreiche 


noch fo eben barüber hin. Bringt man nun ben einen 
Draht ,. worunrer bas Quecfilber liege, mie ber Kupferfeire - 
in Verbindung, und ſchließt aladann die Kette von der Zins 


ſeite her, fo bemerfe man ein Zittern durch die Duedfilbere 


mafle, ungefähr mie die convulfivifchen Bewegungen bey 
dem Froſchpraͤparate, auch oxydirt ſich das Queckfilber an 
der einen Seite ſehr ſchnell und merklich. Dieſe in den in⸗ 
nerſten und kleinſten Theilchen des Queckſilbers vorgehende 
Bewegung, unterfcheiber ſich ſehr auffallend von jeder andern 
durch einen mechanifchen Stoß an die Roͤhre hervorgebtach⸗ 


‚sen, die mehr undulirend if. Hr. Ritter, ver dieſen 


Verſuch mit anſah, verficherte, daß aud) er, ohne von dem⸗ 
felben etwas zu wiſſen, diefes Phänomen bey feinen Verſu⸗ 
hen mit den fehr großen Barterien in Gotha auf eine noch 
auffallendere Are gefehen habe. Bey biefer Gelegenheit be 
nachrichtigte ihn aud) berfelbe, daß die Wirkſomkeit ber 
Batterien dadurch ungemein erhöht werben fönne, wenn mar 
eine warme geſaͤttigte Kochfalzauflöfung noch mit Kindergofle, 

eg. ober, 
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oder, in Ermangelung derfelben,, mit Safmustinftur In einem 
fo törfen Maße ais man es haben fönne, vermiſchte; fer: 
ner, dag Echeiben von dünnem Pappendedel allen andern 
Eubfianzgen vorzuziehen wären; baf man übrigens wohl ehäte, 
wenn man furz vor dem Bau der Batterie die Metallplatte 
erwärmte und während dem Bauen Feine Probeverfuche vors 
nähme. Hr Hoſfrath Voigt befolgte alle dieſe Borfchriften, 
und die Wirkſamkeit feiner Batterien hat in der That alle 
Erwartung übertroffen. Eiſendraͤhte von der Dicke einer 
ſchwachen Stricknadel, nicht ſcharf zugefpigt, gaben in ber 
lichtflamme die blendendfien Zunfen und fchmolzen bey der 
Berührung fo feft an einander, daß fie durch ihre Schwere 
niche leicht wieder von einander riſſen. Wenn man mit dem 
einen Eifendraht an die Metalleheile der Batterie des antern 
Endes rührte, fo waren die Funken fo ftarf und fo umber« 
fprühend,, daß mandye Strahlen wohl bie fänge eines Zolles 
harten. Die Erfchütterungen, bie bey Berührung der Plat- 
ten mit bloßen Händen nur etwas empfindlich find, werden 
ganz unaushaltbar, wenn man große Merallmaflen in vie 
Hände nimmt, und die Kette damit fliegt. Hr. Ritter 
hat Hierzu elferne Kugeln von etlichen Pfunden an Gewicht 
angewandt; mit filbernen Söffeln war aber auch ſchon die 
Erfchürterung ſo ſtark, daß fie nicht leichte Jemand zum zwey⸗ 
cen Mahl empfinden möchte. 

Die erftaunlicdhen Wirfungen, welche man durch biefen 
neuen Voltaifdyen Apparat hervorzubringen im Stande 
war, machten bald die Phyſiker und Chemiker allgemein auf- 
merffam, und man fing nun allenehalben an, die Verſuche 
zu vervielfältigen. Nur fehlte es noch an einer bequemen 
und fräfrigen Batterie. (Die vorbin befcriebene des Hrn. 
Hefrath Voigt's erhielt erft im Jahr 1802, ihre Vervoll⸗ 
fommnung.) Denn die von Volta felbft angegebene Säule, 
wirft nur anfänglich florf, und vertiere ihre Wirkſamkeit 
allzuſchnell; überbieß war es beſchwerlich, fie alle Augen- 
blife umzubauen, und die oxydirten Plarten zu reinigen, wel⸗ 
ches, um die volle Wirkung zu erhalten, unumgänglich vor 

wendig 
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wendig iſt. Doher erdachte Cruickſhank =) eine Andere 
Einurichtung. welche ihm auch bis jetzt unter allen om meiſten 
Genuͤge leiſtete. Er ließ naͤmlich von Holz, welches im 


Backofen gedoͤrrt mar, eine Are von Treg machen, der 26 


Zoll. lang, 1,7 Zoll tief und 1,5. Zoll breit war, und in bie 
Sängenwände tesfelden Falzen einſchneiden, jede ungefaͤhr 
0,1 Zoll tief, und fo breit, daß. zwey auf einander gelörhete 
Platten Zinf und Eilber, jede von 1,6 Duadratzoll Ober- 
fädje, fich genau bineinfdjieben ließen, Die Falzen harten 
eine foldye Entfernung. vom einander ,.daß je: 3.derfelben eine 
$änge-von 1,3 Zoll elnnahmen, fo Daß die Maſchine 60 Plac- 
tenpaare faßte. Die zuſammengeloͤtheten Zink⸗ und Eilber« 
platten wurden mittelſt eines Kitts aus Harz und Wachs völ- 
tig waſſerdicht an den Trog gefittet, fo.daß Fein Tröpichen 
Woſſer aus einer Zelle in Die andere oder-zwild:.n die zuſam⸗ 
mengeglüheten Plarten dringen fonnte; ein Umſtend, dervon 
weſentlichem Einfluffe auf die Güte der Maſchlne ift, welche 
ohne dieß nur -eine ſchwache Wirkung hat. Die Zellen oder 
 BZwifchenräume zwiſchen jedem. fo verfitteten Plattenpaare, 
goß er voll liquiden ſaliſauren Ammoniaks, welches dir Stelle 
der naſſen Pappe in Volta's Säule vertrat, dem Endzwecke 
jedoch weit befler als dieſe entſprach. Es verſteht fi), daß 
auch hiet die Plattenpaare alle einerley Stellung haben, und 
in allen die Silberfeiten noch derfelben Seite zu gerichtet feyn 
muͤſſen, damit Zink und Silber fters gehörig wechſeln. Bes 
rühret man die erfie und legte Zelle, fo erhalt man einen 
ſtarken Schlag iu ben. Armen, der ſich vom Schlage der 
Eäule etwas unterfcheider, indem er lebhafter, minder er. 
ſchuͤtternd, und ähnlicher dem gewöhnlichen eleftrifchen 

Schlage ift. 0 | 
Er verfertigte 2 ſolche Mafchinen, bie zufammen 100 - 
Piattenpaare enthielten, und mit einander in Verbindung ges 
ſetzt, einen fehe heftigen Schlog ercheilten, woſelbſt der 
Funke bey Tage fihrbar war. Was ihn aber fehr überrafchte, 
war die geringe Kraft, melde diefe Maſchine in der Zer⸗ 
Zr fegung 
#) Nicholfon's journal of nat, phil, Vol IV, p. 254 fg: 

% 


fegung des Waffers äußerte, in der fieniche mehr thar, als 
höchfiens eine Saͤule von 30 Plattenpoaren, deren Schlag doch 
fichher niche ein Drittel fo ftarf, als der diefer Maſchine Ift. 
Diefer neue Apparar behäft feine Wirkfamfeie frhr lange, 
befonders wenn man die Zinfs und Sitberpluiten zufammen« 
törhee. Indeſſen bemerkt Cruickſhank, daß diefer Apparat 
wegen feiner mindern Wirkſamkeit in der Zerfeßung des 
offers, die Voltaiſche Eäule nicht ganz entbehrlich made. 
Humpbry Davy *) hatte mwohrgenommen, daß der ’ 
galvoniſche Schlag fehr verflärft werde, wenn er Lie obere 
und, untere Platte, da, xo die Gonductoren mit ihnen in 
Verbindung gebradit werden, mit einer Auflöfung ven grünem 
Eifenvicriol in Wafler benetzte. Auch wirfte die Eäule mie ' 
größerer Intenſitaͤt ihrer Kraft, wenn er die wollenen E chel. 
ben mit liquitem Eifenvitriol anfeuchtere; nur verlor fie als— 
dann ihre Wirkſamkeit geſchwinder. Wielleiht, vermuthet 
er, koͤnnte liquider Zinkvltriol noch vorcheilhafter ſeyn. 


Herr Gilbert *) beſchreibt eine Einrichtung eines Geſſel⸗ 
les für Voltaiſche Säulen von einer beliebigen Menge von 
tagen, melche zu den Verſuchen mit derfelben bequem und 
zweckmäßig if. Es find naͤmlich auf das mit 3 Stellſchrau⸗ 
ben verſehene lackirte Bodenbret (fig. 8.) ab, in der Mitte 
drey dünne, 1 Zell lange Glasſtaͤbe, c, fo aufgekittet, daß 
ſich die unterſte Metallſcheibe der Voltaiſchen Eäute horizon⸗ 
tal und feft darauf legen läßt, Je nachdem man tie Saͤule 
ous größern oder kleinern Echeiben, aus ganzen oder haben 
saubihalern, zu conſtruiren denke, find dieſe Gasſtaͤbe wei. 
ter oder näher ben einanter zu ſetzen, Doch immer fo, daß fie 
in den Enbpunften eines glelchfeitigen Dreveds: fteben, 
Diele Glosſtaͤbe Lienen, die Säule völlig gu iſoliren, und 
unter der Bodenplatte freyen Roum zu verfchaffen, um nad) 
Willkuͤr die untere Fläche berjelben berühren zu können, 


Auch 


a) Nicholfon’s — öf natur. philoſ. Vol. IV, p. 275. | 
#) Gilbert's Annalen der Phoſik. B. VIL ©. 182 ffı - 
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Auch an das auf und nieder bewegliche dreyſeitige Bree 
g find in der Mitte der nach unten gefehrten Fläche, fenfrerhe 
über den Glosfläben bes —— drey, ı bis 2 Zoll 
hohe, Glasſtaͤbe h, ganz auf diefelbe Art, wie erftere, aufge« 
kittet. Sie find beflimme , auf die oberfte Meralifcheibe der 
Säule aufgubrüden, und die Säule auch von hier fo zu ifoll« 
ven, daß die oberfte Flaͤche der Endſcheibe fich ſrey berühren läßt. 
| In gleicher Entfernung (von 8 oder mehrern Zollen) vom 
Mittelpunfte des. Bodenbrers, und ebenfalls im gleichen Ab⸗ 
flande unter einander felbft, ftehen drey fenfredire hoͤlzerne 
lackirte Säulen, deren Höhe und Dice nad) der Höhe der Vol⸗ 
taiſchen Säule zu beftimmen ift. Zu Säulen bis auf 180 1a- 
gen, aus Schelben von der Größe ganzer Laubthaler, müßten 
fie etwa 3 Fuß Höhe und ı Zoll Durchmeffer erhalten. In 
beyde Enden jeder diefer Säulen find Schrauben gedrehr, 
und ‘die in das Bodenbrer dazu paflende Schraubenmutter d, 
" e, feingefchnitten, in welche die Säulen ſich feft und ſenkrecht 
einfchrauben laffen. F 
Das ſtark lackirte Bret il, welches dem Geſtelle zur 
Decke dient, hat die Geſtalt eines gleichſeitigen Dreyeck's, 
deſſen Seiten etwa 2 Zoll größer, als der Abſtand der Säulen 
von einander ift, fo daß fid) unweit Der Eden die runden Loͤcher 
i, k, 1 fo einfchneiden-taffen, daß bey gehöriger Lage des Bre⸗ 
tes, die obern Schrauben der Säulen gerade auf fie paſſen. 
Gibt man daher diefen Löchern einen Durchmeſſer, der etwas 
Fleiner als der der Eäulen, doch größer als der ihrer End⸗ 
ſchrauben iſt, fo läßt das oberfte Bret fich fo auſſchieben, daß 
es auf den Eäulen oufliege, indeß die Schrauben durd) die 
göcher darüber berworragen, und daß es ſich mittelſt der als 
Knöpfe oder Vaſen geflalteten Murterfdrrauben , ſtark auf die 
Säulen aufdrucken, und dadurch dem ganzen Geftelle die nd» 
thige Feſtigkeit geben läßt. a 
Die ftarfe Schraube no, welche in der in bas obere Bret 
eingefchnittenen Mutterſchraube m fenfrecht herouf und herab⸗ 
läuft, fo daß ihre Achſe genau in die Achſe der zu errichtenden 
Volta'ſchen Säule fälle, ift beftimmt, auf die 
| — ule 
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Säufe einen ſenkrechten Druck anzubringen, und Ihr dadurch 
ben nörhigen Erhalt zu geben. Um fie in der gehörigen age 
zu erhalten, dient das bewegliche Bret g. Es hat die Ge« 
—* eines gleichſeitigen Dreyecks, etwas groͤßer als das 
Dreyeck def, und die Ecken desſelben find bogenförmig aus · 
geſchnitten, fo daß es mit dieſen ausgeſchnitten genau an die 
M Säulen paßt, und mittelft ihrer, gleich Falzen, 
fid) in horizontaler Sage, längs der Säulen herab und hinauf 
bewegen läßt, ohne nach den Seiten abzumeihen. Die 
Drucichraube on ift darauf nach Arc der gewöhnlichen Preß« 
ee , fo daß, wenn jene zurück geſchroben wirb, 
auch biefes Bret mit in die Höhe geht, welches die große 
Bequemlichkeit gewährt, daß man es bey der Eonftruftion 
der Saͤule nicht zu halten braucht. 
Da inbe die Voltai ſche Saͤule bey einer beträchtlichen 
Höhe durch einen Druck längs ihrer Achſe nicht Feſtigkeit ge= 
erhält, fondern die Metallſcheiben fic) leicht über einan« 
——— und ſeitwaͤrts ausweichen, da dann die Säule 
fidy einbiege und einftürge, fo war es nörhig, ihr hin und 
es Durch einen Seitendruck zu Hülfe zu kommen, Zu 
dem Ende find in der Höhe; oder aoften bis zoſten $age, 
Echraubenſacher durch die Säulen fenfrecht auf ihre Achſe, 
und in jeder genau in einerlen Ebene eingefdynitten, in welche 
Fleine Z Zoll bite Schrauben paſſen. Die Schraubenlöcher 
‚genau fo liegen, daß je drey zufammengehörige 
Schrauben der verfcyiedenen Säulen, auf diefelbe Metall« 
ſchelbe in die Richtung eines Halbmeffers treffen, und um bie 
Mitte der Säule fönnen fie in jeder Säule einander etwas 
näher als an ben Enden, dort etwa alle 20, hier alle 30 fa« 
gen angebracht werden. Um die Säule fo viel als möglich 
Molire zu erhalten, endigen fid) diefe Schrauben in Kleine 
Sigelackknopſchen, mie welchen fie unmittelbar an die Mie- 
allihelbe auföruden. (Mod) beffer würde es feyn, wenn 
ſich diefe kleine Schrauben in Glasſtuͤcken endigten). Mie- 
telft Ihrer wird jede aofte oder 3ofte Platte durch horigontaien 
Dru von drey Seiten, unter Winfeln von 120%, über ver 
unter» 
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unterften Scheibe der Voltai’ichen Säufe genan ſenkrecht erhafe 
ten, fo daß fie nirgends hinweichen Fann, und daher. der Druck 
von. oben ‚nur immer Stücde von zo bis 30 Lagen zu ſichern 
braucht, welches ſich lbſt bey Müngforten mit. ziemlich ere 
habenen Gepraͤnge ſehr gut erreichen laͤft. 


Der Oberſtheutenant Henry Haldane ſctzte Saͤulen 


aus verſchiedenen Metallen. zuſammen, und fand, daß 


Zinf und Gold, Zinn, Bley, Eiſen und Kupfer wirkt, 


Mit denſelben Metallen’ bleiben aud) Eifen und Bley, doch 


weit fchwächer, wirffam. Auch hing Haldane ten Voltale 
ſchen Apparat unter Neelpienten einer tuftpuazpe auf, und 
pumpte bie Luft ſo weit. heraus, daß die Barometerprobe nur. 
noch auf 4 Zoll ſtand. In diefem Zuflande ging aber.feine 


Wafferzeriegung mirtelft kupferner Drähte vor fich, trat oben 


. wieder ein, wenn man aufs neue $uft zuließ 
Nach Haldane's Verſuchen  fchienen Gold und Zink 


! 


unter allen am Fräftigiien zu ſeyn, mie fi aus der Wergleie . 


dung mit einer Säule von Scillingsftücen zeigte... Silber 


und Zinf war.faft eben fo wirffom,-als der Goldapparar, nun 


mit dem Unterfchlede, daß im legrern die Kraft, Gas zu er⸗ 
zeugen, zu pratominiren fchien ; denn im Goldapparäte fing 
der Draht der Zinfieite oder des orndirren Pols, nachdem er 
viel grünes Kupferornd abgeſetzt hatte, an, Suftblafen zu 
entwickeln, indeß in dem Silberapparate und Den übrigen, 
ber Draht ber Silberjeite oder des Gaspols nach einer kur⸗ 
zen Zeit Oxyd abzufegen begann. Zinf und die übrigen ges 
nannten Metalle gaben gleichſalls viel Ornd und Gas, und 
zwar folgten fie in ihrer Wirfiamfeit folgender Maßen auf 
einander: Eiſen Kuprer, Bley, Zinn, Duecfiiber, Letz⸗ 
teres gab die ſchwaͤchſte Wirfung, und die das Queckſilber 
berühtenden Zenkflaͤchen wurden ftarf amalgamirt. 

Hr. Profeſſor Pfaff in Kiel F) bereitere lich eine des 
Herrn Hofrath Voigt's aͤhnliche Batterie. Seine. erfien. 
Verſuche gingen vorzuͤglich dahin, die Analogie mir der Elek⸗ 

Ä | Ä trici⸗ 


Nichelfon’s jontnal of natural, phflofophy. Vol, V. p. 313. ſqq. 
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trieität.in- ihrem ganzen Umſange aus zumitteln. Es gelang 
ihm, ſchon mit einer Batterie von 20, ja. von 15 Platten, 
Funfen zu erhalten. Er. heftere naͤhmlich on den Draht, der 
mic dem oberen Zinfe in Verbindung iſt, ein feines Goldblaͤtt⸗ 
den, und näherte bemfelben vorfichrig Den Drabt, ter mit 
dem untern Silber in Verbindung fand, und nun erhielt er 
Feine Zunfen von einem glänzend weißen Sichte die ben voller 
Srärfeder Batterie mit einem ſtarken Kniſtenn bealeitet, aber 


auch ben 20 Zinfplarten ſchon fehr fühlbar waren. Elnanı 


deres Verfahren fehr lebhafte Funken zu erhalten, beſteht 
darin, daß .man die beyden Drähte am Lichte (ha 5 macht, 
und gleichfam mit einem feinen Koblenflaube überziehr. Die 
Kohlentheilchen wiı fen a's die ſeinſten Spitzen, un? der ſchwarze 
Grund macht das tiche glangender. Ben diefen Verfuchen 
bemerfte Herr Pfaff zum erften Mahle nicht felten, menn er 
den Draht dem Goidblättchen naherte, eine Anziehung diefeg 
leßtern, und eben fo eine Auftichtung der Kohlenſtäubchen. 
Ein Mahl glaubte: er ein Leuchten an der Eäule der Metalle 
plarte ſelbſt zu bemerfen, 

Den der bisher gemöhnlichen Einrichtung der Volta'ſchen 
Säule, hatte man die Sagen der Echeiben in folgende Ord⸗ 
nung gebradt: Silber, Zink, Pappe, Eilber, Zinf, Pappe 
fm. und ſich mit Pappe, Silber Zinf endigen loſſen; das 
gegen war die Ordnung der $agen der Herrn Doigt und 
Ritter dieſe: Silber, Poppe, Eilber, Zink, Pappe u. ff. 
und fie endigte fid) fo: Zinf, Poppe, Zinf. Die Verbin— 
bung mic der untern Eilberplatte wurden Hndrogendrähre, 
und die mit der obern Zinfplatte Örngenträbte genannt, Diefe 
Berfhhiedenbelt in der Eonitrufrion der Säule veranlafte den 
Harn Bockmann «) zu Earlsruhe die Säulen nad) ver- 
Giedenen Ordnungen aufzubauen. Am Ende blieb er bey 
folgender: Silber, Tuch, Zink Silber, Tuch u. ſ. m. Silber, 
Tuch, Zinf. Bey feinen Verſuchen fand er zwar aud) an 
beyden Drähten die befannten Wirkungen, aber auf eine 

enrges 
») Bilberr’s Annal. B. Vill. S. 137. ff. 
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entgegengefegte Art; nämlih om Zinfbraßte das, mas 
- andre am Gilberdrahte, und umgefchre, bemerft harten. 
Denn fo gab bey ihm der Zinkdraht Wafferitoffgas, und 
der Silberdraht Sauerſtoffgas.  Aehniiche Erfcheinungen 
haben bereits Gilbert, Cruickſhank, Saldane und Pfaff 
‚erhalten; allein Boeckmann wor es unbekannt, ob diefe 
‚ihre Säulen abſichtlich oder nur zufällig auf dieſe Art errichtet 
harten. Boͤckmann vermurhere daher, doß die Haupt⸗ 
wirkung der einzelnen Lagen der Saͤule von der Einwirkung 
des Zinks und Silbers auf das dazwiſchen liegende feuchte Tuch 
herruͤhre. Und deßwegen koͤnne er nicht wohl einſehen, was 
bey der Ordnung, Silber, Zink, Pappe, Silber u.f.m. 
die untere Silberplatte bewirken koͤnne, da ſie vermuthlich nur 
die bereits erzeugte galvaniſch- elektriſche Materie von der 
daruͤber liegenden Zinkplatte u. ſ. w. fortleitet, ſo daß der daran 
befeſtigte Draht eigentlich nicht Silberdraht, ſondern Zink⸗ 
draht genannt werden ſollte; das Naͤmliche gelte aud) umge⸗ 
un bey der oberjten Lage der Säule. Noch weniger zweck- 
mäßig ſchien ihm aber diejenige Conftruction zu feyn, wo die 
Säule mit Silber, Pappe, Silber anfängt; denn es müffe 
die galvonifch - eleftrifhhe Materie bier erft von Zink durch 
Eilber und Tuch zum unterjten Silberflücke geleitet werben, 
und aud in diefem Falle follte man den Damit verbundenen 
Draht als vom Zink fommend beobachten, weil Eilber und 
Eitber wohl ſchwerlich auf das dazwiſchen liegende feuchte 
Tuch oder Pappe wirfe; auch werde hier die obere Flaͤche des 
unterften Silberſtuͤcks gemeinig!ich ausgezeichnet geſchwaͤrzt; 
und es fey daher wahrſcheinlich, daß ein Theil der Kraft der 
Eäule bey diefer Oxydation verloren gebe. 

Diefelben Bemerkungen haben faft zu gleicher Zeit mie 
Herrn Boͤckmann die Herren von Arnim, Gruner und 
Erdmann gemacht, und den bisherigen Irrthum hierbey 
auſgedeckt. 

Herr Boͤckmann hatte die Tuchſcheiben zwiſchen den 
Metallplatten gewoͤhnlich mit einer ſtatken Aufloͤſung des 


Kochſalzes in Waſſer angefeuchtet. War es ihm aber um 
vorzuͤg · 
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vorzüglich ſtarke Funken zu thun, fo nahm er anſtatt des 
Kochſalzes, Solmiaf, oder aud) wohl zumeilen ein Gemiſch 
von diefen beyden Salzen, Dann war zwar die Wirfung 
befonders ſtark, fie nahm aber ſchon nach etwa 4 Stunde 
wieder fehr ab, und die Zinfplarten wurden flärfer orndire, 
als fonft mach ı oder 2 Togen. Nach feinen Beobachtungen 
fbien es, daß die flärfere oder fhmächere Orydarion des 
Zinks mie der Stärfe der Funken int genauen Verhaͤltniſſe 
ſtehe; eine Meinung, welhe aud) Davy hatte, 


Nah des Hrn. Prof. Dfaff’s Nachricht von Paris aus, 
haben Lie Herren Sourcroy, Vauquelin und Thenard 
eußerorbentlidy große Funken durch MWergrößerung ber Mes 
tallplatten hervorgebracht. Sie nahmen nämlih Metall» 
platten, ungefähr 8 Zoll im Durchmeſſer, und baueren aus 
ihnen auf die gewöhnliche Arc eine Säule von echt Abwechſe⸗ 
lungen. . Die Erfchüeterungen waren fehr ſchwach, kaum 
flärfer, als die einer Säule, wo die Metallplarten nur 2 $i« 
nien im Dsrrchmeffer haben, und melde ebenfalls nur aus 
acht Abmechfelungen beſteht; dagegen wurden aber mittelſt 
zweyer Etohldrähre, bie mit beyden Ertremen in Berührung 
landen, und im Contaft mit einander Funken herausgelockt, 
meldhe größer waren als Funken, die man fonft mie Säulen 
von 120 Abmechfelungen erhalten konnte. Die Strahlen fuh⸗ 
ren nach allen Seiten mehrere Sinien welt aus. Dos Knie 
fern wor aͤußerſt lebhaft, und in Sauerſtoffgas entzünderen 
ſich die Stahldrähte mit lebhafter Flamme. ‚Die Wirkſam⸗ 
keit hielt eine Stunde lang ſaſt ungefhwädhr an. Wurden _ 
die großen Metallplatten in mehrere Eleinere zertheilt, und 
diefe über einander gelegt, fo daß man eine Säule von meh⸗ 
teren Abwechſelungen erhielt, fo nahmen nun die Erſchuͤtte⸗ 
rungen fehr zu, aber die Funken ab. Mit der Ausbreitung 
der Oberfläche fcheine daher ber Umftand gegeben zu fenn, 
der die Funfen verflärft. Die eigenrhümliche Inflamma⸗ 
tion, naͤmlich die fprübenden Funken, finden nur in einer 
reſpirabeln Luft Start; im Waſſerſtoffgas, Stickgas, koh⸗ 

© 2 lenſaurem 
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lenſaurem Gas bemerkt man nur ein Glühen bes Drahts 


“ohne deutliche Funken, ohne Inflammation. 


Auch ſollen mit Ausbreitung der Oberfläche, bey uͤbrig mz 


geringer Zahl der Platten, die Anziehungserſcheinungen meik⸗ 


licher werden, In Ruͤckſicht auf Verſtaͤrkung ter Erſchuͤt⸗ 
terungen und uͤbrigen organiſchen Phaͤnomenen kommt die 
Oberflaͤche ſo wenig in Betracht, daß Metallplatten von 2 
Unien im Durchmeſſer eben fo ſtark wirken, als ſolche von 


20 und mehreren Linien. Die Zahl ſcheint hier Alles zu ent⸗ 


fcheiden. Die Salze u. f. wi welche mit. dem Waffer zum 


Beſfeuchten angewandt werben, follen nur im Verhaͤltniß ih⸗ 


rer Verwandtſchaft zu den verſchiedenen Meralloryden wirfen, 


Bey Anwendung von Zinkplatten iſt das Ammoniak ein gutes 


Beſeuchtungsmittel, bey Zink, Bley u.fim. find es eben jo 


‚gut die firen Alkalien. 


Nachdem die Herren Boͤckmann, von Arnim, Gru- 
ner und Erdmann dir Bemerkung gemadt hatten, daß 
die Sliberfeite der Barterie Die Oxydſeite und die Zinkſeite 


die Hydrogenſeite fen, fo entftand hieraus ein Streit zwiſchen 
den Ppofifern und Chechikern, uncer welchen die vorzüglich. 
ſten Die Herren Ritter, Desormes, von Arnim und Pfaff 
‘find. Die beyden eritern behaupten, die Siiberfeite fen die 
Hydrogenſeite und Die Zinkfeite fey Lie Oxygenſeite; die bey- 


den leßtern aber harten die entgegengeſetzte Meinung, 
Desormes *) war für diefe Zufammenordnung: Zink, 
Silber, feuchte Subftanz ; denn bier fage er, iſt es der Zink, 


der ſich oxydirt, und fo opydire fi) aud) der Draht, der mie 


dem Zink in Verbindung ſteht; der Zink iſt alfo jetzt wirk- 


lich an feiner octiven Stelle, und ift nice als Conductor an- 


zufehen. Herr Pfaff aber ift für diefe Anordnung; Silber, 


feuchte Subftang, Zinf u. f. f., denn ſagt er, eben wei ſich 


der Zink oxydirt, muß das Hndrogen an dem Drahte erfchei- 


nen, der mit ihm in Verbindung iſt. Ueberdieß beweiſt er 


nod durch die Analogle mie den Verfuchen, die er über Thlere 
angeſtelit hat, daß im wahren Elemente der Saͤule die feuchte 
Subſtanz 
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Eubftan; wiſchen ben. bepderley Metallen befindlich ſeyn. 
müfle. In der That, wenn man Zink an einen Nerven bringt, 
ans. Ende dieſes Zinks Silber lege, und den Erregungsbogen 
ducrch Zinf begrenzt, welcher von Eilber zum Muskel geht, 
fo erfolgen feine Zuckungen; wohl ober wenn man aufdie eine 
Seite -Zinf, auf die andere. Silber legt, und beyde alddann 
nad Gefallen verbindet. : Wäre alfo die erfie Verbindung 
Die wahre, fo muͤßte das andere Stuͤck Zink, indem es als 
bioßer teiter diente, eben fo gut nie jebes andere Metoll feyn, 

Der ſcheinbare Unterſchied zwifchen den frangöfifchen und 
engiishen Berfuchen rührt aus Folgendem ber. Die legtern 
fagen immer, daß der Zink die poſitive Elektricitaͤt und dag 
Drogen liefere; Die franzöfifben aber legen dieſe Eigenfchaft 
dem Silber bey. Dieß kommt daher, weil die Englaͤnder ihre 
Saͤule ſo conſtruiren: Zink, Silber, feuchter Körper; Zink 
uf v. Hiet ſoll nach Pfaff's und andern. Theorien die 
erjte Zinkplatte bloß die Dienſte eines telters verrichten, Die 
Scanzofen hingegen conftruiren ihre Säule fo: Eilber, feud)- 
ter Körper, Zinf, Eüber-u.f w, 

Die einzige Unbequemlichkeit, welche bey ten gewöhnli« 
chen Plattenbarterien Statt finder, iſt diefe: doß fie nur auf 
Eurge Zeit wirfen, und dann wieder eingeriffen, die Plarten 
geveiniget ; und von neuen wieder aufgebauet werden müffen. 
Noch Hrn. Gilbert's Erfohrung faffen ſich die orydirten 
Zinfplatten am beften reinigen, wenn man das Oryd mie 
einem Mefler abfragt, dann die Plorten in flarf verdinnter 
Salzlaure einige Minuten-fang liegen läßr, uud fie zulege 
mit Sond und einem mwollenen fappen abreibt. Das ge« 
ſchwaͤrzte Silber hingegen reiniget man durchs Kochen im 
Waſſer, worin Weinſtein qufgelöfer iſt. 

Daß aber das beſtaͤndige Einreißen und Wiederaufbauen 
der gewoͤhnlichen Volta'ſchen Eäule in mancher Ruͤckſicht, 
b’fonders bey Verſuchen, die eine lange Einwirkung der 
Säule erfordern, äuferft unangenehm ift, kann ein jeder 
leicht begreifen, Cruickſhank hatte zwar feinen oben an- 
geführten fogenannten Trogapparat zur Vermeidung diefer 
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Unbequemlichkeit erbacht; allein Herr Erdmann +) in Wien 
bemerft, daß beym Gebrauche desielben vorzüglid wieder 
folgende Unbequemlicfeiten eintreten: 1) er kann nicht fo 
Leiche verkleinert und vergrößert werden, als die Säule, weil 
er ein zufommenhängenbes Ganzes bildet. 2) Die Slüffig- 
keit bahn fid) leicht einen Weg aus einem Fadye in das ondere, 
und ſchwaͤcht auf diefe Art die Wirkung, ohne daß man es fo= 
gleich entdeckt. 3) Es kann kein Plattenpaar herausgenom» 
men werden, ohne den ganzen Apparat mehr oder meniger une 
brauchbar zu machen, 4) ft er fehr Foflbar, wenn er genau 
gearbeitet werden fol. Erdmann ſuchte daher einen zwar 
ähnlichen Apparat, ber aber von diefen Fehlern frey wäre, 
oufzuſtellen. Er nahm hierzu 60 Zink» und eben fo viel 
Kupierplatten in Quadratform mit flumpfen Eden, 14° breie, 
und feilte in jede Der erfiern am Rande eine fleine runde Rinne, 
Darauf ſchnitt er von ganz dünner Pappe 50 Rahmen 1°” breie, 
aus; Diele wurden mit einer Auflöfung von Maflir und San. 
darac in Terpentindhl gerränft, fodann auf die Zinkplotten 
dergeſtalt gelegt, daß die offene Seite des Rahmens mie der 
- Seite der Zinfplatte zufammentraf, auf weicher ſich Die Rinne 
befand. Endlich wurde eine Kupferplarte Darauf gelege iind 
mit der Zinkplatte fo lange zufammengepreft, bis der Lack in 
dem zmijchenliegenien Nahm-n trocken war. Auf biefe Are. 
entftand ous zwey heterogenen Metallplarten ein Behälter 
oder eine Kapfel, Die zur Aufnahme von einer fehr dünnen 
Waſſerſchicht geſchickt war. Um derfelben noch mehr Feſtig⸗ 
feit zu geben, und um fir ſogleich zu ifoliren, überzog er den 
Hand nod) ein Mahl mie dem erwähnten, mit Zinnober ver- 
miſchten Oehllack. 

Hiernaͤchſt nahm er einen vierecklgen Kaſten von Birn⸗ 
baumholz zur Aufnahme der Platten, deſſen Laͤnge in lichten 
5, feine Breite 24” und feine Tiefe 14° betrug. In ber 
Mitte war er durch eine Scheidewand der fänge nad) in 2 
gleiche Fächer gerheilt, deren jedes genau eine Schicht von 30 
der befchriebenen Kapfeln zu faffen im Stande iſt. Die in« 

nere 
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nere Släche des Kaſtens ift durchaus ſtark lackirt, und in der 
einen | find 2 Schrauben von 34” fänge anges ' 
bracht, Durch beyde acht der Laͤnge nach ein Draht hindurch, 
welcher oben am Kopfe der Schraube in ein rundes Debr zu. 
r en iſt, an dem andern Ende aber in ein rundes 


Meflimafeibchen übergeht. In der gegenüberftehenden 
— 

















ebenfalls mit einem Dehre verſehene Mefe 
ngbräbte befindlich, von welchen der eine mit einer in Eie- 
lack eingefeniften Zinkplatte, der andere aber mit einer 
ferp in Berbindung ſteht. Den ganzen Apparat 
, 5. « 3 

Sell nun der Apparat in Thaͤtigkeit geſeht werben, und 
‘ ungsaller Rapieln zu gleicher Zeit Statt finden, fo 
man fie mit Salsmaffer an. Am leichteften gefchieht 
Neo, dap man 6 derſelben auf ein Mahl zwiſchen den 
Daumen und Zeigefinger der linken Hand nimmt, die Def: 
mn, ober ben Einguß derfelben mit der Fluͤſſigkeit übers 
* fie ein Paar Dich! auf die rechte Hand aufſloͤßt. 
wird nämlich das Herabfliefien des Salzwaſſers in 
Kaum der Kapfel, weld)es fonft, bey Dem aeringen 

ande ber beyben Platten von einander, nur allmählich 
erfolgen würde, fogleich zu Stande gebracht, und man braud)t 
daher bas Uebergießen mit der Feuchtigkeit nur noch ein Mahl 
mieberboblen, um fie vollfommen anzufüllen. Iſt dieß 
eben, fo wird die äußere Oberfläche derfelben mit einem 

e — und eine nach der andern in den 
Kaften eingefebt, fo. daß die im erfien Fache F mit ihrer 
Kupferfeite nad) der Zinkfeite Z hingewendet find, bie im an« 
den Feche aber bie enrgegengefegte Sage haben, Iſt der Ka⸗ 


7 










; Menauf dieſe Art angefüllt, und auf jeder Seite mit einer ein. 
————— geſchloſſen, ſo zieht man die Schrauben 


2, yiinas on, um die Platten in genauere Berührung zu 


Bringen, und verbindet beyde Eulen durch die Pole o, r, 
durch welche man einen Meffingbraht führt, bergeflalt mit 
einander, daß fie je&t nur eine einzige Saͤule ausmachen, de» 
ven Pole won, ben Dröhten m und n gebildet werden. 

| 4 ' Die 
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Die Wirkungen diefes Kapfelapparats find gemein 
groß; denn die Empfindungen, die er verurfacht‘, und die’ 
Sunfen, welche er bey Schließung der Kette gibt, find flärfer, 
als die von einem gewöhnlichen Apparate mit nod ein Mahl 
fo vielen Logen. Ber Vergleichung desſelben mit der ge⸗ 
wöhnlichen Volta'ſchen Eule, und mit dem’ Cruickſhank'⸗ 
ſchen Apparate hat er vor beyben unverfännbare Vorzüge, 
weil er die Vortheile beyder In fich vereiniger, ohne ihre Fehr 
fer zu haben. Der gewöhnlichen Säule wird er vorgezogen: 
3) weil er lärfer wirfe, fo ftarf , als ben der gegebenen Ans 
zahl der Platten nur möglich iſt, während bey der gemeinen 
Säule die Wirfung dur den Zmwifchenförper, welcher zur 
Aufnahme der Feuchtigkelt beftimme iſt, felbft aber fi 
oder gar nicht leitet, fehr geſchwächt wird; 2) weiler g 
förmiger wirfe, indem die Waſſerſchicht Immer in unmirtel» 
barer Berührung mit dem Metalle iſt. Bender Sänte ift 
es Dagegen ſchwer, jederzeit Denfelben Grad der —— zu 
erhalten, indem bie Zwiftt enleirer bald zu menig , bald 
angefeuchter find. Entholten fie gu menig von der Fl 
fo leiten fie aus Mangel derfsiben ſchlecht und Die ring 
wird dadurch geſchwaͤcht; enthalten fie zu viel, fo flieht dies 
felbe am Kande der Saͤule hinab, und hebt dadurch Die Action 
von mehr oder weniger einzelnen Ketten ganz auf. 3) Weil 
er anhaltenter wirft, da nur fehr wenig von der Feuchtigkeit 
verdunften kann, und meil dieſelbe, wenn fie ſich zu vermin ⸗ 
dern anfaͤngt, telcht durch einen Federkiel wieder zu 2* — iſt, 
ohne daß mon den Apparat auseinonder nehmen duͤrfte. Bey 
der Eäule hingegen verdunfler die Feuchtigkeit welt ſchneller, 
weil die Luft von allen Seiten Zutritt bat; und iſt dieß an 
Mahl gefchehen , fo muß fie umgebauet werben. 

Auch dem Cruickſhank'ſchen Apparat iſt diefer‘ Kopfel 
Apparat vorzuziehen: 1) weil er ſich, mie die Eäule, wirklich 
vergrößern und verfleinern läßt, Sell 3 DB. nur der vierte 
Theil der Plortenpaare wirken, fo braucht man nur bie 
Schraube y fo tief hinein zu drehen, daß fie bie Plarten be- 
ruͤhrt, und man erhält dadurch ſogleich eine Eäufe = 15 

ogen, 


‚ deren Pole bey r und n beſindlich find. 2) Weit fich 
die Fluͤſſigkeit niche fo leicht einen Weg ous den Kapfeln her» 
ausbahnen fann, wie aus den Fächern des Trogappärats, ia 
dem die Metallplarten in ven erſten durch einen Rahmen zu« 
fammengefüger find. 3) Weil eine oder mehrere ſchadhaſte 
Kapfeln leide herausgenommen ‚werden Fönnen, ohne die ' 
MWirfung des Ganzen merflid) zu formächen, und endlich 4) 
weil der Kapfelapparar leichter und ohne große . zu ver 
ſertigen iſt. 

Was die Reinigung der Platten vom Oryd aift, ſo 
wird dieſelbe eben ſo wie beym Trogapparate dadurch bewerk⸗ 
ſtelliget, daß man die Kopſeln ein Paar Mahl hinter ein« 
ander mit einer verduͤnnten Saͤure, welche das Oryd leicht 
aufnimmt, anfülle, und ſodonn durch ein Stüd dünner Pappe 

eder Fiirgpapier, das man hinein ſteckt, austrocknet. 


Eben weil bie gewoͤhnlichen galvanifrhen Säulen vicle 
Unbequemlid;feit an fi hatten, wurde Herr Oerſtedt r) 
aus Coppenhagen veronlaßt, eine andere Einrichtung ohne 
Platten zu verfuchen. Es fdien ihm naͤhmlich die Entwicke⸗ 
lung ven MWoflerfioffgas bey verfarledenen Auflöfungen der 
IR tolle in vertünnten Eäuren, eine dabey vorgehende Gal⸗ 
voniſche Operation zu beweiſen; mo man alfo den Proceß in 
einer bequemer Vorrichtung vorgehen laffen müßte, um Gal⸗ 
voniſche Erſcheinungen zu erhalten. Der Erfolg beſtaͤtigte 
zum Theil jeine Vermuthung. | 

Die Vorrichtung des Herrn Oerſtedt beſteht aus meh · 
reren gebogenen Glasroͤhren, wie die fg. 10. zeigt. Ihre 
fange iſt eiwa 6 Zoll, und die Weite 3 bis ı Zoll. Det 
Kaum bc iſt mit einem Amalgama aus gielchen Theilen Bley 
und Queckſilber angefuͤllt; iv ab befindet ſich verdünnte 
Schwefettäure, die aus ı Theile jo genanntem Vihrieloͤhl und 
4 bis 6 Theilen Waſſer gemiſcht feyn kann. z ift die Stelle 
wo einige Grane Zink, mit dem Amalgama in Beruͤhrung 
find, Auf der re⸗ Seite bey c iſt ein Conductor von ſtar⸗ 
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kem Bleydraht ins Amalgama eingeſchmolzen, der fich durch 
die ganze Röhre de erſtreckt, und oben bey e wieder auswaͤrts 
gebogen iſt, um in die Muͤndung einer zweyten benachbarten 
Roͤhre ab, fo eingelaſſen zu werben, daß er von ter vertan 
ten Schwefelfäure umgeben if, | 
°  Diefe Conductoren muͤſſen nach Hrn- Oerſtedt's gemacht 
ten Erfahrung moͤglichſt dick ſeyn. Denn ob gleid; das Queck⸗ 
fiber zum Theil mit ‘Bley gefärtige iſt, fo greift.es doch bie 
Conductoren etwas an, fo daß fie leicht unten bey c abbre« 
chen. Hm diefem Zerbrechen zuvor zu kommen, füllte er 
den Kaum der Röhre de zwiſchen Glas und Conductor mit 
gefhmolzenem Wadıs, oder mit einer Mifchung aus 4 Thei⸗ 
len Wachs und ı Theil gekochtem Terpenthin an. 

Anſtatt des Amalgams verſuchte Hr. Gerſtedt die feiche 
fhmelzende Mifüung aus Wismuch, Zinn und Bley anzua 
wenden, aber bie Eryfiallifirbarfeie diefer Mofle macht, daß 
fie fid) unter dem Erfalten ausdehnt, und dadurch bie Glas⸗ 
roͤhre zerſprengt. Viellelcht könnte man aber diefem Unfalle 
badurd) vorbeugen, daß man dem Gemiſche etwas weniges 
Queckſilber zuſetzte. 

Die Zufommenfegung mehrerer ſolcher Röhren zu die | 
Batterie geſchieht fo, daß, mie fchon oben erwähnt worben, 
alle Mahl das umgebogene Ende des Conductors in denjeni» 
gen Schenkel der Röhre eingeloffen wird, ber die verdünnte 
Schmefeljäure mit dem Zink enrhäle. Fülle man diefen 
Schenkel ganz voll, fo ift es genug, wenn ber Tonductor 
der vorigen Roͤhre in die naͤchſte etwa ein Zoll tief hinab 
hänge. Wenn bey a der Anfang der Batterie wäre, fo wird 
da aud) ein hafenförmiger Conductor angehängt, deſſen äuße: 
res Ende alsdann fren bleibe. Es ift Diefer der pofitive, und 
derjenige, der im Wachfe eingeſchmolzen ift und das Amal« 
gama berührt, ter negative Conductor. Jener liefert bey 
Anwendung eines Gold» oder Platinadrahts, das Orngene 
gas, und biefer das Hydrogengeas. Will man mehrere 
Röhren aufftellen, als bequem in einer Reihe angebracht 


werden Bu fo ordner man fie am beften in ibm 
Reihen 
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an; denn wenn fie ungepaart find, fo kommen bie 
beyden Enbceonductoren zu weit, auseinander zu fleben, wel⸗ 
dyes eine große Unbequemlichkeit im Gebrauche des Appa- 
rats verurfache. Uebrigens laſſen ſich diefe Röhren fehr gut 
in Sande befefligen, oder auch nod) auf andere Arten in ei⸗ 
ner aufrechten Stellung erhalten. 

Ueber die Wirkſamkeit diefer Batterie, kann Hr. Oer⸗ 
ſtedt noch keine ganz beſtimmte Auskunft geben, doc) ver« 
fibere er, daß 3 Roͤhren ſchon eine ziemlich lebhafte Gasent⸗ 
wickelung in einer mit Waffer gefülleen und auf die gewöhnliche 
Arc mit Dröhten verfehenen Röhre hervorbringen, nur dürfen 
freylich Die Drähte nicht über ein Paar Linien von einander mit 
ihren Spigen entferne ſeyn. Mit 4 Röhren hat Hr. Oerſtedt 
viele chemiſche Werfuche angeftelle. Kine ſolche Barterie von 
30 Röhren gab unter fehr ungünfligen Umftänden merkliche 
Erſchuͤtterungen. Die Dauer der Wirffamfeie iſt ziemlid) 
lang. Hr. Derftedt hat diefen Apparat wegen verfchiedener 
Umftände noch nicht genau unterſuchen fönnen ; indeſſen ver» 
ſichert er, daß er ihn länger als 8 Tage in ununterbrochener 
Wirkſamkeit gefehen habe. 

Der beftändige Werluft der verduͤnnten Echwefelfäure an 
Wafler, macht es norhwendig dann und wann einige Tropfen 
offer, oder noch beffer verdünnte Säure nachzugießen. 

Bey dem Hierfeyn des Hrn. Dr. Oerſtedt in Jena zeigte 
er eine folbe Batterie mie 4 Röhren dem Hrn. Hofrath 
Voigt, welcher verfichere,, daß felbige in Anfehung der Ent» 
bindung des Gas und des Geſchmacks an der Zungenfpige 
noch merflicher war, als er beydes (ſreylich unter unguͤnſtigen 
Umfländen,) bey feiner Silberbatterie aus Zinf » und Silber⸗ 
platten von 30 Sagen faum gehabt hat. 

Des Herrn Oerſtedt's Volta'ſcher Apparat iſt eigentlich 
Volta's ſogenannter Becherapparat, welcher dem Herrn 
Bergoſſeſſor Bahn *) einfacher und bequemer als letzterer und 
der Cruickſhank'ſche Appararfchien. Herr Bahn machte ci. 
nige Abaͤnderungen daran. Statt der Roͤhren nahm er 4 Zoll hohe 
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und » Zoll weite Gläfer, und legte auf ben Boden eines je⸗ 
den etwas Bſey, Zinn oder. Zink, oder ein dus diefen Mes 
tallen gemiſchtes Amalgama.. Das: fhmälere Ende eines, 
Zuvor in- Queckſilderaufloͤſung getauchten und, die Enden 
ausgenommen, mit einer Miſchung aus Wachs und Horz 
uͤberzogenen ſtreiſenſoͤrmig geſchnittenen Kupferblaͤttchens, 
wurde in dieſes Amalgama geſteckt, das andere breitere Ende 
in das naͤchſte Glas hineingebogen, fo daß. es in einiger 
Entfernung uͤber dem Amalgama blieb. Auf das Amal« 
. gama warf er einige Zinkſtuͤckchen, füllte in die. Gläfer liqui« 
den ſchwefelſauren Zinf, dem noch etwas Schmefelfäure zu- 
geiegt wurde, und überzog die Ränder der Glaͤſer mit einer 
Miſchung ous Wachs und Harz, ‚um das Ueberfteigen ſalzi⸗ 
ger Ineruſtationen über ie Rander zu vermeiden. — — Eine 
foldye Batterie bebtele ihre Krafe, ohne merfliche Abnahme, 
wenigftens einen Menarh lang, genügte Herr Gahn aber 
doch nicht gang. Das Amalgama dient bloß zur genauen , 
und volltommenen Berührung zwiſchen Zinf, Bley und 
Kupfer Iht Vortheil beſteht allein darin, doß man ein · 
zelne Zinkſtuͤckkchen und Koͤrner anwenden, und wenn der alte 
orydire iſt, neuen hineinwerfen kann. 

Unm der Korkſtoͤpſel entuͤbriget zu ſeyn, welche in manchen 
Verſuchen Störung ober Unbequemlichkeit verurſachen, bat 
Herr Bahn an den Enden ber gebogenen Roͤhren des Gas» 
apparats Hälfe angebracht, und in dieſe gläferne, aus 
dicken Thermemeterröhren verfertigte Stöpfel eingeſchmirgelt. 
Die durch dieſe Sröpfel oder Röhren gehende Drähte werden 
on der Innern Seite mit etwas Wachs und Harz befefliger, 
An das Knie der Möhren fehmelje Herr Bahn vor der 
Sampe eine oder zwey umgebogene Fleinere Möhren zur Ab» 
leitung der Gasarten. 

Herr Sauff =) zu Marburg bemuͤhete fih ebenfalls, 
eine Einrichtung aufzufinden, bey welcher ihre Kraft unge» 
ſchwächt und ununterbrochen, gleich einem Automate, forte 
dauerte, Er bemerkt, daß es leicht zu überfehen fey, doß 
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es darauf anfommen würde, zwey heterogene Metalle und 
"einen flüffigen feiter fo in ein Ganzes zu vereinigen, daß jede 
Schichte für ſich beftünde, und fid) doch mit den übrigen ohne 
Weitläuftigkeit zu einer Säule vereinigen ließe, und daß man 
überhaupt die Fluͤſſigkeit immerfore erneuern, aber mit andern 
Flüffigkeiten ohne Schwierigkeit vertaufcen. Eönne, : 
Er ließ zu dem Ende Fleine Glasfugeln von 24” Durch 
meffer blofen, und fie mit einem Tubulus und Glasftöpfel ver» 
fehen, und fchliff dann von beyden Eeiten der Rugel Seg- 
mente von gleicher Größe parollel ab (fig. xı.). An der ei. 
nen Seite fürtete er eine Kupferfcheibe ab luſtdicht auf; an 
der ondern wurde ein meffingener Ning cd mittelft Schmir: 
gels auf das Glas aufgerieben, und wern er überafl genau 
paßte, mittelft eines Falten Kitts fo auf dem Glaſe befeftle 
get, daß er luft» und waſſerdicht ſchloß. Diefer meffingene 
Ring war oben mit einer Murterfchraube verfeben, in welche 
ein zweyter um die Zinfplatte g gelörherer und mit Schrou⸗ 
bengängen verfehener Meflingring ef fidy einſchrauben ließ. 
Die fleinen Loͤcher m, n find für einen Schraubenſchluͤſſel 
beſtimmt, mitteift deflen fich diefe Platte recht ſeſt in den 
King einfchrauben läft. Zur Reinigung diefer Platten be. 
diente er ſich eines Pinfels, und beym Kupfer mit Effig 
ſtark angefeuchterer Afche, beym Zink in Effig oufgelöferer 
Kreide, i 
Um dieſen Apparar auf eine noch mohlfellere Arc zu 
Stande zu bringen, verfchaffte er ſich Glaschlinder, die 4'' 
hoch, 14° weit, und an beyden Enten offen waren ‚und be 
feftigte auf fie eine Kupferplatte und eine herauszufhraubende. - 
Zinfplatte, beyde ganz anf diefelbe Yre, mie im vorigen 
Apparate, Der meflingene Ring bat in diefem Apparate 
ein Pleines Soch, aus welchem tuft und Fluͤſſigkeiten ent. 
weichen können, und das ſich durch eine feine Schraube ver- 
fließen läßt. | 
Zu einer dritten Abänderung des Apparats nohm er 
Glascylinder von derfeiben Weite, 1" Höhe und dickem Glaſe, 
in deren Seite in der Mitte ein Eleines tod) eingefchliffen, und 
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darin ein Glaoſtopfel elngerieben war, und an deren —— 
Enden beyde Metallplatten unmittelbar aufgefirtee wurden. 
Um nun aus ſolchen einzelnen Stüden eine galvonifche 
eleftriihe Batterie zu errichten, bedient er fich eines länge 
lichten Kaftens (fig. ı 2.) ab, der vorn mit einem Scieber 
verfehen ft, und deſſen innerer Theil, wenn der Schieber 
fortgenommen iſt, ſich berausziehen laͤßt. Das unterfie 
Drittel diefes Innern Theils befteht aus einem Schiebkaſten 
ed, in welchen die nörhigen Conductoren, Directoren, Ket⸗ 
- en, ifolirende Blasplatten, Communicationsplatten, Druck⸗ 
ſchrauben u. dergl. liegen. Der obere Theil ift von vorn und 
oben offen, damit man überall frey zufommen Fönne, und 
in den Seitenwänden befinden fich einander gegenüber paral⸗ 
lele Einſchnitte, wie kl, mn, iu welche Glasfläbe oder 
Glasröhren hineingeſchoben werben, die ba, wo dieſe Ein- 
ſchnitte zu Ende gehen‘,-aufliegen. Zwey ſolche Glasſtaͤbe 
tragen Die Metallſcheiben des Apparats aus Glascrlindern ; 
die fphärifchen Flaͤſchchen, welche nicht mit dem Metalle, 
fondern mit dem Glaſe aufliegen, brauchen Dagegen nur von 
hoͤlzernen Stäben getragen zu werden , und auch diefe bes 
finden fich in dazu verfertigten Einfchnitten im Kaſten. In 
beyden Fällen werden die einzelnen Fläfchchen fo hineingefesr, 
daß die Zinkffeite jeder in der antern Reihe, wo o liegt, nad) 
einerley, und in der hintern Reihe, wo p liegt, nach ber 
entgegengefegten Eeite gekehret iſt; beyde Reihen endigen 
ſich ben I und n mit iſolirenden Glasſcheiben, vor welche 
zwey mit einander zuſammenhangende Metallfcheiben, welche 
die Geftalt einer Brille haben, geiege werden. An der ges 
genüberflehenden Seite des Kaftens find töcher mit Schrau⸗ 
bengängen eingeſchnitten in weldhe man dann die hölzernen 
Schrauben q, r einfchraubt, mittelſt deren Die einzelnen 
Flaͤſchchen jeder Neihe mie einer gemiffen Kroft aneinander 
gedruckt, und dadurch in eine genaue Berührung gebracht 
werden. An diefer Seite liegen beyde Enden der Säule, 
an melden ſich Drähte ober Ketten zu Werfen befefti- 
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Daß 


Batterie. 111 


Daß mittelſt eines ſolchen Apparats die Säule In ein 
wahres bauerndes Automat verwandelt werde, davon glaube 
ſich Zauff durch Verſuche übergeuge zu haben. Doc) ges 
flehe Dig nur, wenn die Fluͤſſigkeit weder durch die Fugen 
und den Kite, noch durch die Poren des Zinks aus dem In⸗ 
nern der einzelnen Flaſchen entweichen kann. 

Here Sauff verficert, daß ſchon ſeit einem Monarhe 

‚Apparat aus 6o cnlindriihen Flaͤſchchen in feinem Zim ⸗· 
mer ſtehe, ohne während dieler Zeit das geringfie von feiner 
Wirffamkeit verloren zu haben, von welchem 20 Flaͤſchchen 
einen ungleidy flärfern Schlag giben, als «ine gewoͤhnliche 
Säule von 40 Schichtungen. Die Kupferſcheihen harten 
ihren vollen Merallglany, und die Zinffdeiben waren nur 
mit einer hoͤchſt dünnen matten Haut übergogen, die bey einem 
leichten Reiben mit dem Finger fich ablöfer, und die. Wirk⸗ 
famkeie der Säule nicht im geringften ſchwaͤcht. 

Endlich bemerkt er noch, daß mon die Wirkſamkeit die 
fes Apparats zum wenigften bis auf das Dreyfache dadurch 
erhöhen könne, daß zmwifchen die Glieder der galvaniſchen 
SHaupreihe eine zwente, aus unverbundenen Platten von den« 
feiben Heterogenen Metallen, aber ohne feuchten teiter,, zu- 
forımengefegte eingefchoben wird, fo daß die Ordnung ſol⸗ 
gende if. (Zinf , feuchter feiter, Kupfer), Zink, Kupfer, 
Zink, feudjter Seiter, Kupfer), Zinf, Kupfer uf. f., wo 
bie durch das Zeichen (.) verbuntenen Glieder ber Hauptreibe 
ein Continuum ausmachen. 

Deeſe Methode ift auch nach feiner Meinung bey ber ges 
meinen Volta ſchen Eäule mit gleibem Vortheile anzumen» 

den, und man behalte dabey immer zwey Drittheile der fonft , 
nöchigen Metallplarten von aller Oxydation rein. 

- Häre Volta, welder von dem Hauffſchen Apparate eine 
vollftändige Beſchreibung durch Herrn Boͤckmann in 
Carlsrube erhielt, urtheilet von demfelben, daß er ihm zu 
febt zufammengefeßt ſcheine, und fchmierig ausfüprbar ſey. 
Außerdem Fönne er kaum glauben, Baß er diejenigen WVor« 
heile gewähre, die man davon verlange, oder daß er * 

leiſte, 
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leifte, ots fein oben angeführser Becherapparät, womit er-über« 
haupt ſehr viel Aehnliches befige, auch gleiche er dem Trogap⸗ 
parate der Engländer. Der einzige ihm eigenehümliche Vor⸗ 
eheil möchte darin beftehen, daß Die eingeſchloſſene Flüffig« 
keit weilig oder keiner Verdunſtung unterworfen fen, welches 
man aber aud) leicht in feinen Glasbechern bewirken Fönne, 
indem man das Salzwaſſer mit einer Oehlſchicht bedede. 
Uebrigens behalte meder der Becher » noch Trogapparat 
feine Wirkung Wochen oder ganze Monathe lang, fondern 
vorzüglich nur an dem erſten Tage feiner Erbauung. Die: 
Drodirung der Merofle, befonders bes Zinfs, und die Ber- 
änderung, der die Salzauföfung unterworfen fey, ſchwaͤchten 
ſehr den Effect, und man fönne ihn nur in feiner anfänglichen 
Stärke erneuern, daß man die Metallplarten reinige, und 
die falzige Stüifigkeit erneuere. Es fcheine ihm, daß das 
Naͤmliche aud) bey dem Mpparate des Herrn Hauff State 
‚haben müffe, welcher dann um fo mehr Mühe und Arbeit zur 
Reinigung, als fein Becherapparat, erfordere. . 
Auch muͤſſe er bemerken, daß dos, mas eigentlich ein. 
Element einer Säule, oder eine Schichtung ſey, nicht aus 
einer Feuchrigkeie mit zwey umgebenden verfchiedenuen Me— 
fallen beſtehe, fondern daß ſolches vielmehr zwey ſich mech- 
felfeitig beruͤhrende Metalle ſeyn, wodurch fie zu einer Säule 
würden, auf dem ein feuchter Körper liege, der etwa als 
einfacher geiter wirke, d. h. wenig oder gar nicht als Erreger, 
worüber feine Porluche ollen Zweifel gehoben härten. Fange 
daher die Hauffſche Batterie ſo an, Kupfer, Cylinder mie 
Saljauföfung, Zuf, Kupier, Eatzauflöfung u. ſ. ſ., fo ſeyn 
Kupfer und Salzaufiöfung, womit fie anfange, ganz überflüffig. 
Was endlich die Schichtungen zwiſchen Kupfer und Zinf, 
von Zink und Kupier, ohne Feuchtigkeit, betreffe, fo bes 
greife er nicht, wie diefes die Wirfung der Batterie übers 
haupt vermehren, gefchweige denn um das Drenfoche verliäre 
fen Fönne; und feine bersits angefteilten Berfuche zeigten ihn, 
daß eine folbe Einſchaltung ohne Vortheil fy. Dadurch 
wolle er indeſſen eine Sache nicht durchaus fuͤr unmoͤglich 
balten, 
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' haften, weil er davon die Theorie nicht einfehe, ober weil fie 
gegen feine Ideen (ey, bis er die völlige Unrichtigkeit durch 
eine hinlängliche Reihe von Verſuchen werde dargerhan ha» 
ben, die er mit aller Genauigkeit anftellen wolle. 

Zur Hervorbringung galvanifhber Wirkungen find aber 
eben nicht gerade zwey feſte Körper und ein flüffiger feiter 
nörhig, wie bey ber gewöhnlichen Errichtung der galvanifchen 
DBarrerie angewendet werben; es koͤnnen auch zu diefer Ab» 
ſicht nur ein einziger merallifcher feiter und zwey verfchieden« 
artige Flüffigkeiten gebraucher werden. “Ya felbft vegerabill« 
fe Subftangen fönnen, wie Herr Ritter bemerft, zur Ers 
yeugung galvanlſcher Wirfungen angewendet werden, ıwtnn 
fie nur Seiter des Galvanismus ſind. 

Her Zumphtey Davy ) verfuchte wirklich mehrere 
Zufammenfegungen aus einzelnen Metallen und Fluͤſſigkelten. 
Er war überzeugf, daß man mirffame Batterien aufbauen 
könne, wenn bie Tuch · oder Pappfcheiben mit einer Flüffig« 
keit getränft würden, welche nur eines der beyden Merallplat- 
ten orpbirt, Dieß führte ihn auf die Wermurhung, zwey 
Metallplarten moͤchten zur Verſtaͤrkung der galvanifchen Wirk⸗ 
famteie nur in fo fern weſentlich nothwendig feyn, als fie 
zwey leitende Flächen von verichiedener Orndirbarfelt darbies 
ehen, und dasfelbe müffe ſich mit einem einzigen Metalle bes 
wirfen ‚ wenn man es mit verichiedenartigen Flüffige 
keiten fo in Verbindung zu bringen müßte, daß bloß eine der 
beyden Klächen oxvdirt würde. Er erhielt auch wirklich meh⸗ 
tere wirkſame Batterien, wenn Oxydirung oder eine andere 
chemiſche Wirkung bloß an einer Stelle des Metalle vor ſich 
ging. Er cheilt diefe galvaniichen Batterien aus einem 
Metalle und verichiedenartigen Flüffigkeiten indren Claffen ab, 

Zur erften Claſſe, welche die ſchwaͤd ſten Batterien gibt, 
welche in allen ihren Wirkungen mic der gewöhnlichen Säule 
-überelnfiimmen , gehören die Verbindungen von Platten oder 
Bogen eines Metalls mit zwey Fluͤſſigkeiten, deren eine das 

Metall 
«) Philof, Tronoact. for the year. 1801. 
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Metall zu oxydiren vermag, die andere nicht. Zinn, Zink 
‚und einige andere leicht orydirbare Metalle wirken hierbey 
am. flärfiten. 

Schichtet man z. B. aus polirten Ziufplatten von ı Qua« 
bratzoll Fläche und -„, Zoll Die, und aus gleich geftalte- 
ten Tuchlappen, deren einige man mit Waſſer, andere mit 
verduͤnnter Salpeterſaͤure befeuchtet hat, eine Saͤule von 20 
lagen, in folgender Ordnung über einander: Zinn, Säure, 

Waſſer, fo erhält man eine galvanifche Batterie, welche 
durch ſchwache Senfatlonen auf die Sinneswerkzeuge wirkt. 

Weil ſich Zinfplatten in Berührung mit Wafler fchnell 
or«„iren, fo thut man befler, zu Säulen diefer Art aus Zinf, 
ſtaet des Waſſers, eine (dfbache Auflöfung von Schwefelale 
Fali zu nehmen, welches auf den Zinf niche hemifch wirfe, 
auch das Waffer, worin es aufgelöfer iſt, daran verhindert. 
Benetzt man einige der Tuchlappen mit Schwefelalfali, an« 
dere mit liquidem fehmefelfauren Kali, und noch andere mie 
einer fpecififch ſchwereren orpgenirenden Fluͤſſigkeit, und bauet 
davon die Säule in folgender Ordnung auf: Zink, oxyge⸗ 
nirende Fluͤſſigkelt, fhwefelfanres Kali, Schwefelalkali, fo 
werben die drey Flüffigfeiten nur wenig chemiſch auf einan⸗ 
der wirken, und ſich wenig miſchen. Schon eine Saͤule aus 
12 Lagen gab merfbare Wirfungen, 

Zur zweyten Claffe rechnet Davy bie galvanifchen Bar: 
ferien, aus, einem Metalle, weldyes auf Schmwefelmofferftoff 
wirkt, und die aus diefem Metalle, aus liquidem Schwefel 
kali und Warfer beſtehen. Bringt man die eine Seite jeder 
ſolcher Metallplotten oder jedes Metallbogens mit Waffer, 
und die andere mit liquidem Echwefelfali in Verbindung, fo 
erpäle man aus einer hinreichenden Menge folder Bogen 
eine mwirffame Eäule. Zu diefen Barterien fann man Sile 
ber, Kupfer, Bley nehmen, und fie mit Tuchlappen , die 
mit. den erwähnten Fluͤſſigkeiten benege find, in folgender 
Drdnung zu einer Säule aufſchichten: Metall, Echwefeltall, 
Waſſer. Schon 8 Sagen geben merkliche Wirfunger , und 
ber Draht vom obern Ende einer ſolchen Säule iſt der Dr: 

gebende. 
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gebende. Kupfer iſt in dieſer Verbindung wirkſamer, als 
Silber, und Suber wirkffamer als ‘Bley, 


Die dritte Claſſe, welche die kraͤftigſten Batterien biefee 
Are enrhäle, beilcht aus den Metallen, die auf Schweiela 
woſſerſtoffgas chemiſch wirfen, aus !iquidem Schwefelwaffere . 
ſtefſe und aus orrgerirenten üffigfriren, da dann an den 
entgegengeleßgten Seiten der Merallplatce von einander ver⸗ 
ſchiedene chemiſche Veränderungen vor fi geben. Auch 
bier frenne man om füglichiten,, wie in den Zinffäulen dee 
erften Claſſe, je zwey Tuchſcheiben, deren eine mit Säure, 
Die. andere mic liquidem Schwefelalkali getränfe ift, durch 
eine drirte mit ſchweſelſaurem Kali genäfte Tudifcheibe, Eine 
Kupfer» oder Eilberfäule aus drey folchen tagen gibe ſchon 
merfbare Wirkungen, und eine Eäule aus 12 bis 13 fogen 
ſhwache Swiäge. . | a | 


In allen diefen Säulen aus einem Metalle, die mie 
Tuchfcheiben aufgefchichter werben, iſt die Wirkung ſchnell 
vorübergehend, die Säuren und Schwefelkalien ſind meiſt 
in wenig Minuten völlig zeriege, und bann hörr die galva⸗ 
niſche Wirfung auf. Um nun biefen Arten von Batterien 
eine anhaltend. Wirkung zu verfchoffen, gibe Davy eine ber 
Cruickſhank'ſchen ähnliche Einrichtung an. Kin länge 
lid rer Kaſten aus drey Mahagonpbretern, weiche mir einem 
nicht leitenden Kirte überzogen find, iſt mie Einfchnitten ver⸗ 
feben , In die ſich abwechſelnd eine der Metollplatten und eine 
Platte ous Horn oder Glas hineinfhicben und darum waſſer⸗ 
dicht verfitten loflen. In bie-Zellen, welche dadurch entſte⸗ 
ben, gießt man die Fluͤſſigkelten, und verbinder je zwen ber 
durch eine Horn», oder Ölaspfotte getrennten Fluͤſſigkeiten 
durch Streifen angefeudreten Tuchs. Ein ſolcher Apporat 
aus so Kupferplatten mit ſchwacher Salpererfäure oder fals 
peterſaurem Ammoniak und mit liquidem Schweſelolkali ges 
fuͤlt, gibt ziemlich ſtarke Stwylaͤge, ladet den Condenſator, 
und behaͤlt feine Kraft mehrere Stunden lang. Laͤßt fie 
nach, fo läße fie ſich ihm fogleidh wiedergeben, wenn man 
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- etwas von biefen Fluͤſſigkeiten im concentrirten Zuſtande hin⸗ 
eintröpfelt. | * 
Auch verſuchte Davy *) galbaniſche Batterien aus Holz · 
kohle und Fluͤſſigkeiten zu errichten Man gleßt naͤhmlich 
abwechſelnd in eine Reihe Glaͤſer Waſſer, und Schwefel 
ſaͤure, und verbindet je zwey naͤchſte Fluͤſſigkeiten abwech⸗ 
ſelnd durch einen naſſen Tuchſtreifen und durch gut ge⸗ 
brannte Holzkohle. Die Kohle muß von einem recht dichten 
Holze feyn, 3.°8. von Buchsbaum oder\tebensbaum, damit 
ſich die Fluͤſſigkelten nicht, wie in Haarroͤhrchen, in ihnen 

hinaufzieht. Laſſen ſich bie Kehlenſtuͤcke nicht in Bogenge⸗ 
ftale erhalten, fo kann man auch zwey dünne ſchmale Strei⸗ 
fen von Kohle an ihrem einen Ende mit Seide, unter dem 
gehörigen Winkel fo an einander binden, daß ſie fich in 
beyde Gläfer fegen laſſen. | 

Zwanzig folher Ketten geben merfbare doch ſchwache 
Schläge. Schließt man die Batterie vermittelt einer Kette, 
die aus zwey burch Golddroht verbundenen‘ Gläfern vol 
offer beſteht, fo gibe die Spitze des Golddrahtes, welche 
ſich in dem Waoſſer beſindet, das Hydrogengas, und bie 
Goldfpige im. andern Glaſe Orygengas. 

Nimmt man zu einer ſolchen Barterie ſtatt des Waflers 
ein liquides Schwefelkali, fo ſcheint die Wirfung-verflärfe 
zu werben. Eine Batterie aus Schwefelalkali, Kohle, und 
concentrivrer Salpeterfäure fcheint eine ähnliche Batterie, die 
ſtatt der Kohle Kupfer enthaͤlt, an Wirkſamkeit zu übertrefs 
- ‚fen, und einer Barterie aus Zink, Sitber und Waſſer bey« 

nahe gleich zu kommen, State der Salpeterſaͤure läßt fich 
auch Scywefelfäure nehmen; ohne wefentliche Verfchledenpeit. 

In Wien haben auch die Herren Major Hellwig, Major 
Tih avsky und Hauptmann von Leyteny #) Woltaſche Saͤu⸗ 
len mit Holzlohlen von großer Wirkfamfeir errichte. Es 
wurden nähmlich gewöhnliche: Holzkohlen gepulvert, und mie 
gekochtem Staͤrkemehle zu einem Teige gemacht; hierauf 
| | ſchlug 


a) Nicholfon’s journal of natur. phlloſ. 1802. Febr, p. 14% 
6) Bilbert’s Unnalen der Phyſik. B. XI, ©. 396. 
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ſchlug man fie In eine Form und brannte fie gue. Auf folche 
Art entftanden Scheiben aus Holzkohlen, 5,5" bil, und 
3" 9,5 im Durchmeffer. Diefe wurden mic gleich großen 
Scheiben aus halb Zink und Zinn, und mie Papierfcheiben, 
die in llquides falsfaures Kali getränfe waren, zu einer 
Säule = 30 (Zinf, feuchter feiter, Kohle, ) aufgefchichter. 
Diefe Säule zeichnete ſich befonders durch ihre Funken aus, 
melde ſhon ben 4 Lagen fichtbar wurden. Schloß man bie 
Kerte mit einem metallifhen Entlader an der Kohlenplatte, 
fo zeigten ſich Funken mic Rauchentmidelung ; ein Beweis 
der Somelzung des angewandten Metall. Dasſelbe ge» 
dad auf aͤhnliche Are bey Anwendung gut gebrannter zuge» 
fpigter Etlenkohle als Entlader ; biefer überzog fich daben fo« 
glei) mit einer Aſchenhaut, und mußte, um fortzumirken, 
aufs neue zugefpige werden. Phosphor, Schwefel und 
Schleßpulver, auf die obere Kohlenplatte geftreuer, ließen 
ſich durch Die Säule augenblicklich, und bey weiten fhneller, 
als durch die Batterie von 390 Meralllagen entzünden. Auch 
entzündete ſich das Knallquckfilber, doch ohne Knall. 

As die Säule noch mit 5 lagen erhöhet wurde, zu wel- 
hen man ftart der Koblenplarten, welche auf die angeführte 
Art ‚bereitet waren, Platten aus gemöhnlihen Holzkohlen 
nahm, mar alle galvanifche Wirkung verfhmunden. Die 
gewöhnlichen Schmiedekohlen find nicht volltommen verkohlt, 
enthalten nody Harztheile, und zeigen ſich deßhalb in der 
Eäule eben fo unwirkſam, wie die gewöhnlichen Steinkoh⸗ 
Im, welche fein teitungsvermögen äußern. 

Das Fluidum, welches fid) durch die Volta'ſche Säule 
bewegt, zeigt einerley Wirkung mit der ber Elektricitaͤt, bar 
ve auch mehrere die Identitaͤt des Galvanismus mit der 
Elettrichtär behauptet haben. Schon die Engländer, die er» 
flen, welche mie der Säule Werfuche onftellten, bemerkten ei« 
nen, wiewohl noch geringen, Funken. Machdem aber die 
Säule eine größere Vollkommenheit erhielt, wurden aud) die 
Funken bemerfbarer und zeigten mit den der Eilektricität 
ganz ähnliche Wirkungen. Sehr merkwürdige Verſuche 
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ſtellten bie Herren Hellwig, Ermann, Brappengieffer 
‚und Dourguet *) ın Berlin an. Zur Verftarfung des 
galvaniſchen Funkens madıten .fie folgende Vorrichtung. 
Ein mit einem Knopfe verrehener Draht, der mit der Sil⸗ 
“ berieite der Saͤule durd) eine Kerte in Verbindung ftand, 
wurde von unten in den Cylinder eines Bennetſchen Elektro⸗ 
ſtops, on deſſen Epiße-der Draht von der Zinkſeite lag, ge» 
bracht, und ven Goldblaͤttchen genähert. Die Goldblaͤttchen 
wurden mechfelieitig vom Knopfe angezogen und abgejiofen. 
Machdem diek Scaufptel eine Weile gedauert harte, ging 
mit eınem Mabie ein Enitrernder Funken zwiſchen den Gold» 
blaͤttchen und dem Knopfe über. Als man den Verfuch wies 
derhohlen wollte, zerriffen die Blaͤttchen. Nun umgab man 
die Kante, welche zur Aufnahme der benden Goldblaͤttchen 
beſtimmt iſt, mit einem unregelmäßigen Büchel von Blatt⸗ 
gold, woran fid viele Kanten befanden, feßre das Gehäufe 
bes Elektroſtops wie vorher mit der Eäule in Berührung, 
und näherte den Draht von der Silberſeite dom Boldblatıbiia 
fhel. Es entitanden noch mweilfebbaftere Funfen als zuvor. 
Das Goldblaͤttchen fdrmolz bey jeden Funken an der Stelle 
aus, mo man demſelben den Knopf näherte, und nadıdem 
der Verſuch eine Zeit lang forrgefegt worben war, erfchien 
ber Knopf durch die Loupe theils mit unregelmäßigen Gotöflite - 
gern, thrils mit geſchmolzen geweſenen Goldfügelchen bedeckt, 
zum Theil wor er auch dauerhaft vergolter; nichts ließ aber 
eine vorgegangene Orndation bes Goldes vermurhen. 

Diefer Verfuc gelang eben fo gut, wenn man den Draht 
von der Spitze des Elektroſtods in Berührung brachte, und 
ben Draht von ber Zinffeire dem Goldbüfcel näherte. 

Es wurde jede Kette,’fo wohl die von der Zinkſeite als 
‚aud) die von der Sitberfeire, mir einem iſolirten Director ver 
feben; die Enden beyder Directoren wurden mit einem Gold« 
blattbuͤſchel beflebe; man hielt fie num iſolirt, und näherte 
fie einander in freyer Luft. Auch hier gingen große, lebhaft 
glänzende, ſtark Enitternde Funken über, und das Gold 

ſchmolz 
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ſchmolz wie zuvor. Derfelbe Erfolg fand Start, wenn nur 
ber eine Director mir einem Goldbüfchel verfehen war. 

Die Entzündungen durch den galvaniſchen Funken zu ber. 
mwirfen, wurde ein Goldblatt auf eine Glasplatte gelegt, fo 
bag es nicht glatt anlag, fondern nur locker auflag und viele 
Munzeln bildere und mir Hülfe eines Leinwandsbeutelchen 
leicht mie Echmefelblumen bepudert. Als man nun einen 
von beyden obigen Directoren auf das bepuderte Goldblatt 
legte, und bdasfelbe mit dem zweyten Director, der mit els 
nem Golbbüfchel verfehen worden mar, beruͤhrte, entſtand 
ein lebhafter Funken, und der Schwefel entzündete fi). Diefe 
Entzuͤndung erfolge jedoch nicht alle Mohl beym erften Funken. 

Es wurden einige Tropfen Schwefelnaphrha in einen file 
bernen Theelöffel gegoffen, ber auf einem ifolirenden Geftelle 
ſtand, und deffen Stiel mit der einen Eeite der Batterie in 
Verbindung war. Mit einem ifolirenden Director, der von 
ber andern Seite der Batterie fom, leitete man nun Fun« 
fen auf die Naphtha. Sie fhlugen lebhaft durch, und es 
entfland ein ſchwarzer Fleck an der Stelle des Söffels, in 
weiche bie Funken einfdjlugen; es erfolgte aber feine Ent 
zundung, das Ende des Directors möchte mit Goldblatt ver= 
fehen ſeyn, oder nicht. Der ſchwarze Fleck war vermurhlich 
eine carbure de cuivre, welches ſich aus Koblenftoff der 
Nophtha und Kupfer aus dem Probefilber gebildet Hatte. | 

Ein Goldblatt, welches auf einer Glasplatte eben fo lag, 
wie bey ber Entzündung des Echwefels, wurde mir Naphtha 
benetzt, und noch ein fehr Fleiner mit Naphtha getränfter 
Baummollfloden darüber gelegt. Als man einen Funken, 
wie ben der Entzündung des Schwefels, Darauf ſchlagen ließ, 
gerleth die Naphtha in Brand. 

Etwa zehn Gran fein gerleberes Schießpulver wurde 
auf ein Papier gelegt. Als man nun mit bey" en ifelirten Die 
rectoren , deren Enden man mit Goldblatt verfehen hatte, im 
Pulver etwas umbermwühlte, fo daß fich etwos anfing, und 
fie alsdann in der Pulvermoſſe felbft einander näherte, ent» 
land eine Entzündung des Pulvers. 
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Eine Glasroͤhre, 3 Unien weit und 3 Zoll lang, murbe 
an einem Ende mit einem Korfftöpfei verfchloffen , durch ıwel- 
hen ein Meffingdraht ging, der mic einem fein zugelpigten 
Ende etwa ı$ Zell in die Röhre hineinragte. Das andere 
mit einer Deje verfehene Ende ragte aus der Röhre heraus. 
Man verſchmolz den Sröpfel mie Siegellack, füllte die Röhre 
im Wafferapparate mit einem Gemenge aus zwey Theilen 
Waſſerſtoffgas und einem. Theile Eauerftoffgas, verſchloß 
fie mit dem Singer unter Wafler, bob fie heraus, verſchloß 
die Mündung fhnell mit einem Korkitöpfel, durch welchen 
ein zugefpigter Draht geſteckt war, deflen Spige man mit ef» 
mas Goldblatt verfehen hatte, trocknete die Röhre äußerlich 
ob, brachte den einen Draht durch eine Kette mit dem obern, 
und den andern mit dem untern Ende der Batterie in Bes 
eührung, faßte das Rohr mit der einen, und den nicht ein« 
gekitteten Stöpfel mit ber andern Hand, und bewegte ben 
Stoͤpſel etwas, fo daß die Innern Drähte einander gerade 
gegenüber und nahe genug famen. Der Funken fchlug nun _ 
über, das Gas entzuͤndete fi), und der nicht eingefittete 
Stöpfel wurde herausgemorfen, 

Hierauf verfuchten fie auch , eine Kieiftifche Flafche durch 
bie galvaniiche Elektricicät zu laden. Es wurde nämlich bie 
äußere Belegung einer Eleinen Kieiftiihen Flache mic der 
- Eüberfeite, und ihr Knopf mie der Zinkſeite der Säule eine 
Zelt lang in Berührung gebracht, die Flaſche ward dadurch 
geladen. ihre innere Belegung zeigte durch Nicholſon's 
eondenfirendes Eieftrometer ++ E, ihre äußere Belegung 
— E. Auf diefe Are hatte bereits Cruickſhank eine leid⸗ 
ner Flaſche durch eine galvanifche Batterie geladen. 

Wenn bie innere Belegung mie der Gilberfeite und die 
äußere mie der Zinffeite in Berührung gebracht wurbe, fo 
zeigte die innere — E und bie äufere + E. 

Dieſelben Verſuche murden mit einer etwas größern Fla⸗ 
ſche von etwa 3 Duadratzofl Belegung wiederhohle, und mit 
demfelben Erfolge. Als diefe mit einem goldenen Entloder 

wntladen wurde, zeigte fich zwifchen dem Knopfe ber — 
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mb dem Entlader ein deutlicher Funfe. Auch war dieſer 
Funken ſichtbar, als mon die Flaſche in bie hohle Hand faßte, 
und mit dem neſſen Zeigefinger entlud. ‘Bey einer ähnlichen 
Entladung mit einem trodenen Finger konnte man feinen 
Sunfen bemerfen. 
Hierauf verfuchten fie Die Ladung mit einer Flafche von 
. mehr ols ı Duadratfuß Belegung. Diefe Iud ſich wirklich, 
und mirfte weile ftärter auf das condenfirende Eieftrometer, 
ols die Fleinen Flaſchen. Die Divergenz der Holundermark⸗ 
fügelchen war fo ftarf, daß ſolche an der Innern Fläche bes 
Glasgehaͤuſes Fieben blieben. 

‚Auch diele Flafche entlud fich mit einem ſichtbaren Fun⸗ 
fen. Eine Erſchuͤtterung konnten fie bey der Entladung nicht 
bemertfen. | | 

Um eine Flaſche mit der galvanifchen Batterie zu laden, 
wor es nicht durchaus norhwendig, daß beyde Belegungen 
ber Flaſche mit dem Drahte der Säule in Berührung ge⸗ 
brachte wurden. Es lief fich auch eine Flaſche laden, indem 
man fie ben ihrer äußern Belegung. mit ber Hand hielt und 
ihren Knopf mit dem einen Drahte der Säule in Berührung 
brachte, während der andere Draht entweder in einem Ge- 
füße mit Waſſer hing, oder von einem Menfchen berührt 
wurde, _ " j 

Beym Funfenfpiel ber galvaniſchen Batterie bemerfte 
Hr. Boͤckmann =) in Earlsruhe eine merfwürdige Erfchei- 
nung. Er leitete von der Zinfplorte einen Eifendraht herob 
in eine mit Queckſilber gefüllte Olasſchale. Da er nun einen 
andern Eifendraht , der mie dem Sitberfiüche verbunden war, 
mie dem Quedfilber in Berührung brachte, fah er —— 
nen kleinen elektriſchen Funken, von blaͤullch grüner Farbe, 
beynahe wie der einer klelnen ſchwach geladenen Werftärs 
fungsflafche. Diefer Funke war rund, unb hatte etwa 0,3 
oder 0,3 Linlen im Durchmefler. So oft jene Berührung er» 

neuert wurde, erfchien auch ein folcher Funken. 
Da er umgekehrt den Draht von ber Silberplatte in bas 
95 Queck ſil⸗ 

) Bilbert’s Auvalen B. VIL. S.25 u. ſ. w. 


122 Batterie. 


Queckſilber leitete, in basfelbe einen andern Draht feßte, unb 
mit feinem Ende die oberite Zirfplatte berübrte, erfolgte ein 
überaus fchöner Funken, der ſich vom vorigen wefentlih une 
terſchied. Es war nämlich eine Art Funfenfprüben, mie 
wenn mit Stahl und Stein Feuer gefchlagen wird, oder mie im 
Großen das Verbrennen einer Uhtfeder in reinem Sauerftoffe 
gas. - Die Farbe diefer Funken war feuerroth ‚\fie ſtroͤmten 
oft 3 bis 5 Sinien weit aus, und man hörte öfters eine Arc von 
Kniſtern. Wenn er recht genau von der Seite beobachtete, fo 
foh er öfters in dem feuerrochen Funkenſpruͤhen auch zugleich 
jenen kleinen biäulichgriinen Funken. So viel er bemerfee, 
erfolgte bas Sunfenfprüßen ſchon, als er den Eifendrahe der 
Zinkplatte bis auf 3 oder z Linie näherte, und jener Eleine 
brillantirende Funken, mit rorhem euer umgeben, erft 
dann , als ſich bey forfgefeßter Annäherung der Zinf und der 
Eiſendraht berührten. 

Einen ſolchen fprühenden Funken erhielt « er aber auch an 
der aten, 3ten bis soften Zinfplatte von oben herab, altein 
er ward immer ſchwaͤcher. 

Je fpiger die Draͤhte find, deſto fehöner werben bie 
Funken; auch darf das Eifen und bie Zinfplatte nicht orn« 
dire feyn. 

Es ſchien Ihm, daß vorzüglich Eifendrähte zu dieſen Ver. 
fuchen geſchickt find; fie gelangen ihm wenigſtens mie Mefa 
fing = oder Goiddraht nicht fo gut. | 

Nach Boͤckmann's Meinung har die Enrftehung diefer 
Funken die größte Aehnlichkeit mir ver Entladung einer elek. 
teifhen Batterie. Gleich nad) dem Funken ſcheint die gafs 
‚vanifche Säule öfters entladen zu feyn, und man muß 30 
Secunden ober eine Minute warten, um wieder einen ſchoͤ⸗ 
nen Funken zu erhalten. Mach 2, 3 und mehrern Minue 
ten Ruhe find diefeiben um fo größer und fchöner. - 

Nachdem Boͤckmann *) durch Hrren Pfaff darauf 
aufmerkfam geworden war, daß bas Blattgold befonvers zum 
Funkenausziehen geſchickt ſey, fo legte er ein Stückchen da» 

von 
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von auf bie oberfle Zinfplatte, und näherte bemfelben ben 


mie der unterften Sitberplätte in Verbindung ſtehenden Ei 


ſendraht; die dadurch eneftehenden Funken überraidiren ihn 
ſehr, weil fie von den bisher erhaltenen weientlich verfchieden 
zu ſeyn ſchienen. Cie hatten nämlidy eine blendende bläus 
fihmeiße (phosphoriſche) Farbe, fo wie der erwähnte Kleine, 
weicher ſich gewoͤhnlich in der Mitte des fprübenden Funk⸗ns 


zeigte. Man konnte dergleichen fehr viele und ſchnell hinten 


einander bervorbringen; fie gaben ein Geraͤuſch, wie wenn 


man Toffet zerreiße, und man konnte ſolches ohne befondere | 


Aufmerfiomfeit 8 bis 12 Echritte weit hören. Durch jeden 
Funken befam das ‘Blattgolb ein Fleines Loch, oder es ward 


eine hervorragende Spitze abgeftumpir. Durch öftere Wie- 


derhohlungen diefer Funfen hatte Boͤckmann eine Fläche 
von einigen Duabratlinien Blattaold verbrannt oder zerſtaͤubt. 
Hierdurch bewies Hr. Boͤckmann, daß wirklich eine Schlag. 
weite des Funkens Start habe, welches Herr Gilbert bey 
feinen Verſuchen nice wahrgenommen zu haben glaubre, 
Denn wenn Hr. Boͤckmann die völlige Berührung bes 
Deahtes mit dem Goide vorſichtig vermied, fo konnte er 
dos Nusziehen der Fenken fehr oft wiederhohlen. Mad) einer 
auch nur kur zen Berührung hörten aber die Funken gemöhn- 
lich mehr oder weniger auf. lag das Blattgold nicht voll- 
fommen auf der Zinfplarte auf, fo fah er hier zwiſchen dem 
Golde und Zinfe, während er bie gewöhnlichen herauszog, 
noch befondere einzelne Fuͤnkchen. Brachte er auch an den 
Eifentraht etwas Blattgold, fo erhielt er beym Schließen 
der Kette noch fchönere Funken als zuvor. War am Eifen- 
drohte allein Blattgold, und fchloß er mit demfelben an der 
Zinkplotte bie Kette, fo erſchien gleichfalls die vorige. Arc 
von Funken, wobey doch nur feiten einiges Sprühen beob- 
achtet ward. Ä | 

Nehme man nun an, daß das Blattgold bloß wegen der 
feinen ſich darbiechenden Spitzen dergleichen ausgezeishnete 
Funken veranlaffe, fo fey es doc) fonderbar, warum feine 
und zugefpigte Golddraͤhte dieß nicht auch bewirken? — Da 
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er endlich auch am Silberende der Säule bie Kette ſchloß, 
fo erfchlenen beynahe eben ‚dergleichen Funken. | 
+ Auch entzündete Herr Boͤckmann mittelft der galvanl« 
(hen Funken, wohl ausgerrodneten Phosphor, fo wie dieß 
um eben biefe Zeit D. Steffens und andere bewerffielligee 

tten. 
— Daß bey der Herauslockung des galvaniſchen Funkens 
eine Schlagweite Statt findet, hat Cruickſhank -) mit⸗ 
telft feines Trogapparats noch weiter und viel ſichtbarer bes 
mwiefen. Aus zwey Trögen, welche zufammengenommen 120 
Plattenpaare enthielten, ließen fih Funken von beträchtlicher 
Größe ziehen, deren Knittern man in der benachbarten Stube 
böree. So wohl aus Wafler, welches Herr Boͤckmann 
niche harte bemerfftelligen koͤnnen, als aus feſten Leitern, 
ließ fid) der Funke in einiger Ensfernung auslocken, welches 
er nur mie einer Säule ehun konnte. Wurde ein fpigiger Sei. 
ter dem Woffer genähert, fo entſtand ein fonderbares Zi. 
fhen, und augenbliclicd ſtiegen Gas und Dampf aus der 
Fluͤſſigkelt auf; mehrmohls hatte er fo einen ganzen Waſſer⸗ 

tropfen verfluͤchtiget. Defters ſah er einen fehr lebhaften 
Funken unter einem ziſchenden Geraͤuſche längs einer Zink. 
platee Hinlaufen, um das Waſſer zu erreichen, auf eine Arc, 
die er niche zu erklären wußte. 

Schloß man. die Batterie durch einen Draht fo, daß 
während die eine Seite besfelben bie Fluͤſſigkeit in der End⸗ 
zelle des Zinfpols beruͤhrt, die andere Spige der Endzelle des 
Silberpols genähert wird; fo erfchien im Augenblide, wo 
fie die Fluͤſſigkelt berührte, auf der Oberfläche diefer Fluͤſſig 
keit ein Kicheftrahl oder Büfchel, welcher am hellen Tage 
fihebar war, und von einem Geräufche und einem Aufbrau« 
fen begfeiter wurde, welche völlig denen glichen, bie entſtehen, 
wenn man Draht in Wafler taucht. Der Funkenbuͤſchel iſt 
3 Zoll lang, und man hörte das Ziſchen durd) "die ganze 
Stube. War dagegen der Draht mit der Fluͤſſigkelt des 
Süber » oder Hnbrogenendes der Barterie in Berührung, 
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mb das andere Ende desfelben murbe der Endzelle an ber 
Zinf = oder Oxygenſeite der Batterie genähert; fo erfchien 
bey Berührung der Fluͤſſigkeit nichts als ein Bleines Lichtkü« 
gelchen, welches, wenn Die Mafchine nicht recht Eräftig wirkte, 
kaum ſichtbar war, ohne alles Geräufch und unter einem fehr 

geringen Aufbraufen. | 
Ueber die Hervorbringung und Wirfung der galvani. 
ſchen Zunfen haben nachher der Herr Prof. Crommsdorff, 
und andere ungemein lehrreiche Verſuche angeftelle, und meh ⸗ 
zere wichtige Bemerkungen gemachte. Was bie Verbren 
nung mittelit bes galvaniſchen Feuers betrifft, fo hotte der 
Herr Trommsdorff ſelbige befländig mittelft der Zinkſeite dee 
Batterie bewirft, ohne anzuzeigen, in mie fern die Silber⸗ 
feite zu folchen Verbrennungen tauglich oder nicht tauglich fey. 
Um nun auch zu beflimmen , wie fid die Silberſeite hierbey 
verhielt, errichtete Herr Ritter *) eine Batterie aus 224 
Plartenpaaren mit heißer Kodfalzauflöfung. Brachte er 
nun den Silberdraht mit der oberften Zinfplarte in Beruͤh⸗ 
rung , fo entftanden ſtark knackende Funkenſonnen von ı4 Zoll 
Durchmeſſer und darüber, mie dem herrlichſten blauen Kerne 
in der Mitte, wobey trockene Dampfmolfen von großem Um⸗ 
fange aufftiegen, und nad) jedem Funken eine ausgebrannte 
mit Zink platt bedeckte ſchwache Vertiefung zu bemerken war. 
Nun hing er an einen Eifendrapt der Zinkfeite ein ganz großes 
Blatt Silber fo auf, daß es gleich einer Fahne daran ber 
unter hing, und befefligte an den Draht der Silberſeite ein 
Stüd fehr fauber leitende Kohle. So wie er num die Kohle 
unten’an ben Kand bes Silberblartes heranbrachre: brannte 
fogleich ein Stuͤck von der nämlichen Figur, als der Umriß 
der Kohle war, bie es berührte, aus, ja, Heß er die Kohle 
mie ihm In Berührung, fo bauerte das Verbrennen fort, 
und durch Hin» und Herbewegen der Kohle vom Silber konnte 
er in furger Zeie das ganze große Blatt Silber ganz aufzeh- 
ven, Als er ein neues Blatt Sitber fo aufgehangen harte, 
und mit der Kohle, ftatt an ven Rändern, auf deſſen — 
u 
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hin und her fuhr; brannte die Kohle überall, mo er fie hin⸗ 
führte, das Eilber durch, und es mar leicht, auf diefe Are 
Schriftzuͤge, oder was man wollte „ in das Eilber nad) ‘Bes 
lieben einzubrennen. An ber‘ Kobi⸗ war feine Veraͤnderung 
zu bemerfen. Jetzt kehrte er die Ordnung um, brachte ein 
Blatt Sitber an den Sitberdrahr der Batterie auf gleiche 
Art, wie vorher an den Zinkdraht, an, und dasfeibe Stuͤck 
Kobte, das vorhin am Silberdrahte im Verſuche geweſen 
mar, an den Zinfbrahe ber Batterie, und verfuhr nun wie 
zuvor. Aber hier war von allem Obigen auch nicht Das ges 
ringfte zu bemerken, Fein Ausbrennen des Silbers von uns: 
ten herauf, Fein Einbrennen von Schriftzügen u. | f., vie 
Ränder des Silberbiarts blieben fo fcharf und geradfinige, ° 
als irgend vorher, und er war nicht im Stande, auch bie 
geringfte Deffnung in die Fläche des Blatts einyubrennen, 
Dagegen erfchlenen an der Kohle geibe, mehr als momen« 
tane Funken, die vorher im umgekehrt⸗n Verſuche nicht vor« 
handen waren; ganz fcharfe Ränder der Kohle ſchienen ftumpf 
zu werben, kurz, Alles deutete auf eine Verbrennung der 
Kohle. Hierdurch ward alfo erwiefen, daß auch auf trocke⸗ 
nem Wege die an den legten Enden der Batterie möglichen: 
Oxydatlonen auf bie Zinkfeite oder die Oxygenſeite derſelben 
eingefchränfe find (in dem Werflande, wie Hr. Ritter die 


Batterie von innen heraus analnfire hatte), und daß ſolg⸗ 


lich im Falle Desorpdationen auf gleihem Wege zu bevire 
Een möglich find, Diele auf Feine andere, als der Silber- 
oder Hydrogenſeite vorfommen müffen,. gerade wie das wi 
dem naffen Wege der 5 ft iſt. 

Hierauf füllte Herr Ritter eine Schale mit Queckſiber, 
leitete in dasſelbe den eiſernen Draht der Zinkſeite der Bate 
terie der vorigen Werſuche, und ſchloß mit dem ähnlichen: 
Drahte der Süiberfeite, indem er bie Spige desſelben mit 
dem Quedfilber in einer Entfernung vom-andern in Beruͤh⸗ 
rung bradire. Bey jeder Berührung entſtand außer tem: 
befannten Funken ein Stern von ſchwarz oxydirtem Queckſil - 
ber, der ſich erſt ganz deutlich ausnahm, als der Draht ge | 

er 
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ber weggenommen war. War er recht behuthſam, ſo konnte 
er Funken und Stern ohne Beruͤhrung des Drahts mit dem 
Queckſilder erhalten. Am ſchoͤnſten und regelmaͤßigſten ent⸗ 


ſtand der Stern, wenn er mit der Spitze eines Golddrahts 


(bloß Diefe Sterne halten fo feſt an dem Queckſilber, daß 
man es herumſchwenken kann , ohne daß fie vergehen. . Die 


Zahl ihrer Strahlen iſt unbeftimmt. Vier, fünf, fechs, das 


ſcheint das gemöhnlichere zu ſeyn. Der Durchmeifer diefer 
Etirne betrug $ bis ı &inie und darüber. \ 
Kehrt man aber den Verſuch um, b.i. man bringe den 


Deaht der Eılberfeite bleibend in das Qurdfilber, und: 


ſchließt mit dem Zinkdrahte der Batterie, fo. ftellen fich mie 
jeder Schließung außer dem zu ihr gehörigen vom vorigen 
merklich verſchledenen Punften, flatt der Sterne, Punkte, 
Kinge, Ringe mit Punkten, volle runde Flecke, kurz, be 
ſtaͤndig Geſtalten, deren Bränge der Kreis iſt, ein, 

Unter Umständen gab bie angefuͤhrte Batterle.von 224 
Piartenpaaren in der allereiften Zeit ihrer Wirkſamkeit Fun⸗ 
fen, wo man fie bioher noch nicht wohrgenommen hatte. In 
fig. ı 3. bedeutet aa die oberſte Zinkplatte ber Säule, b& 
den Silberdraht, Y einen Tropfen Waſſer auf der Zinkplatte. 
Bey der Schließung der Kette mit 4 und Y erfchien ein gro⸗ 
fer breicer vorher fengenber Funken, mit einem Geräufche, 
als wenn man erwas Sehr Heißes im Waſſer abloͤſcht. Ein 
fradyender Schlag war es nicht, wie man ihn fonft wohl bey 


fleinen Funken fen hören fann, ſondern ein ſchnell auf ein» 


ander folgendes unverftändliches Ziſchen. Zugleich ſchaͤumt 
das Waſſer auf,. Es fcheine alfo Hydrogengas zu verbren- 
nen, und die rothe Flamme dos. Feuer besfelben zu feyn. 
Daher fomme es aud) wehl, daß jenes Feuer nicht momen- 
-tan fey, fondern einige Zeit, bald länger bald Fürger, fort« 
daure, und wahricheinlid gar nicht bald ausgehen würde, 
wenn man den Draht b 4 In bas gehörige Verhaͤltniß zum 
Wofler zu fegen und ihn darin zu erhalten wüßte, 


Dieje angeführten Barterien, welche bey der Schließung 


mit dem Silberdrohte an oder auf der oberſten Zinkplatte 
un — Funken 


— 
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Funken dab, gab auch ben ber Trennung Funfen. Ben der 
fehnelten Entfernung des eifernen Silberdrahts in fenkrechrer 
Richtung von der Flaͤche der Zinfplarte, erichien ein Eleiner 
rother Funken weicher gewiſſer zu fommen fehlen, wenn die 
Kette vor der Trennung-länger gefdyloffen gemefen mar. 
Der Herr von Arnim harte wahrgenommen, daß galva⸗ 
niſche Funken in der Lichtflomme zwifchen den Enddraͤhten über« 
fpringen, audy wenn man fie auf Feine andere Art erhalten 
Fonnte, Diefe Bemerfung veranloßte den Hrn. Brimm «), 
bie bevden Enden der Directoren, welche er auf die gewoͤhn⸗ 
liche Art mie der Batterie in Verbindung gefegt harte, zu 
erwärmen. Ben der Berührung zeigten ſich fogleich Funken, 
welche er vor der Erwärmung niche hatte erhalten können, 
Daber ift Herr Grimm geneige, auch in jenem Falle den 
Grund biefer Funken mehr im Wärmeftoffe, als in ber fel« 
tungsfähigfeie der lichtflamme zu fuchen. Darin beftärigse 
ihn nod) ‚mehr folgender Verfuh. Es wurden Volta'ſche 
Säulen, jede aus 50 Sagen, und zwar die eine aus flarf er⸗ 
waͤrmten Metallplarten und Tuchfcheiben, bie überbieß in 
einer warmen Saljauflöfung eingeweiche waren, erbauet. 
Die andere Säule gab bey Schließung ber Kette durch Ei⸗ 
ſendraht keinen Funken; bie letztere aber deſto fhönere, mit 
4 bis 6 kinien langen Strahlen. Doch zuͤndeten diefe Fun. 
fen feine Körper an, wie Das durch Fleinere Funken immer 
aus 495 tagen beſtehender Batterien geſchah 
Wenn zur Conſtruktlon der Batterien größere Plarten 
angewendet wurben, fo erhielt man auch flärfere galvaniſche 
Funken, obgleich -die übrigen galvaniſchen Erfeheinungen 
feine größere Stärke zu erhalten fehlenen. Herr Simon ) 
zu Berlin errichtete eine ſolche grohplattige Saͤule von Zink 
und Kupfer von 8 Zollen im Durcbmeffer Nachdein 18 
gen über einander lagen, und ein Eiſendraht, der 
am unteren KRupferpol befeftiaee war, mit dem obern Zinfpole 
in Berührung gebracht murbe, fo brady ein Funken En 
| ale 


“) Bilbert’s Annalen B. XI. S. 123 u. ſ. w. 
) Gilbert's Annalen B. IX. S. 397 u. ſ. w. 
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Geſtalt einer fhönen Hofe von dicht an einander liegenden 
Strahlen aus. Kinige diefer Errohlen erſtreckten ſich auf 
eine Weite von 13 bis ı3 Zoll, fe, daß bie ganze Roſe eis 
non Durcdhmeffer von 3 bis 34. Zoll hatte. Dieſe großen 
Strahlen waren an einigen Erellen gegliedert, und trugen am 
Ende Fleine Eterne. Alle Strahlen waren in rothem Heuer, 
und der Punkt, von welchem fie ausgingen, mar blaͤulich 
weiß, in der Größe eines großen Nadelknopfs. Diefer helle 
glänzende Punfe ſchien der urſpruͤngliche Funken zu ſeyn, 
die rothen Strahlen aber ftets von einer lärfern oder fhräs 
chern Verbrennung Elelner Eifentheilden herzurüpren. Alle 
diefe Funken zeigren ein auferft lebhaftes Sicht, und waren 
om hellen Tage bis in ihre äußerfien Spigen ſichtbar. Es 
wor ganz gleich, ob man den Draht mit einem ifolirenden 
Handariffe anfoßte, oder ihn in der freyen Hand hielt. | 

Das Ausbreden der Funfen war mit einem folchen 
Geräusch begleitet, daß man es bis Ing driste Zimmer bey 
offenen Thuͤren Hören konnte; es gli vollfommen dem Ges 
räuſch, welches der elektriſche Funken beym Ausbrechen in 
einem engen offenen Glaſe hervorbringt. 

Ben der Erſcheinung der großen Funken bemerkte man 
deutlich, daß das Ende des Drahtes in eine kleine Kugel zu⸗ 
ſammengeſchmolzen war, welche aus ſchwach oxydirtem Eiſen 
beſtand. * 
Hierauf wurde nun die Veranſtaltung getroffen, dieſe 
Funken unter einer Glocke zu erzeugen, die oben mir einem 
beweglichen Metallſtabe verfehen war und auf einem gläfer 
nen matt gekhliffenen Teller ohne Woſſerbedeckung ftand, 
fo daß man daben alle Feuchtigkeit vermied. Ein Zinfftab, 
in der Mitte des Tellers, wurde mit dem unter dem Teller 
befindlichen Hahne, und diefer, fo wie der obere Metallſtab, 
mitden Enden der Säule in leitende Verbindung gefeßt. Ue⸗ 
berdieh war an den obern Stab ein Eifendrabt fo befefliger, 
daß er bey Umdrehung diefes Stabes mit Dem untern Zinfe 
flobe in Berührung Fam, moben ſich die Funken erzeugten. 
Unter der mic Luft angefüllten Glocke erſchienen die Funken 

Vi. Theil. I. gerade 
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gerade fo, mie in der freyen Luſt. Nun wurde die Glocke 
ausgepumpt, bis der Elaſticitaͤtsmeſſer nur noch auf 6 ti» 
nien ſtand. Jetzt erfolgten die Funken in viel größerer - 
Schnelligkeit auf einander , oflein die rothen Strahlen blieben 
gänzlich aus; fie erfehlenen in blaumeißer Farbe, und flarf 
glänzend; auch waren fie viel größer, als in der Luſt. 

Hierauf wurde fo viel Luſt in tie Glocke gelaflen, daß der 
Elaflicitärszeiger auf ı Zoll ftand. Die Funken verhielten 
fit) in Ruͤckſicht des fchnellen Aufeinanderfolgens, ber Farbe 
und, des Glanzes gerade fo mie vorher, allein.man foh ſchon 
einzelne rothe Strahlen von fehr ſchwachem Lichte ausſchießen, 
die aber viel länger, als in der atmofphärifchen $uft waren. 
Sie erreichten nicht nur die Wände der Glocke, Deren Halbmeſſer 
2 Zoll betrug, ſondern prallten von dieſen über ı Zoll zurück, 
und einige, die ihre Richtung nach der Höhe nahmen, er= 
reichten dos obere Gewölbe der Glocke bey einer tänge von 3% 
bis 4 Zell, Es wurde fo viel huſt hinzugelaffen, daß der 
Elaſticitaͤtsmeſſer 14 Zoll hoch fland; die Funken erfchlenen 
‚ in mehreren Abänderungen einer Roſe. Wurde auf ſolche 
Art nach und nad) immer mehr Luft in die Glocke geloffen, 
fo nahm auch die fänge der rohen Etrahlen ab, aber das 
Licht derfelben ward lebhafſter. Diefe Erfheinung ſchien 
feine Murhmaßung zu beftätigen, daß die rothen Etrohlen 
bloß vom Verbrennen ausgeriffener Eiſentheilchen herrühren, 
melche in ſehr verdünnter Luft aus Mangel an Sauerftoff fidy 
nicht entzünden Fönnen, in meniger verdinnter aber wo viel 
| Sauerſtoff, eine ſchwache Verbrennung zu erleiden, und 
weniger Widerſtand, als in der freyen Juft finden, Daher 
fie größere Entfernungen erreichen. 

Hiernaͤchſt ſtellte Hr. Simon Verſuche uͤber das Ver⸗ 
brennen der Metalle in atmoſphaͤriſcher Luft an, deren Mes 
fultare folgende find. Gold murde in einen rorhbraunen 
Dampf zerfireuet, die Farbe des Lichtes war. gelblich weiß; 
das Silver verflog mit unglaublicher Schnelligkeit in grauen 
Dampf; das Zinn fhmolz und verbrannte mit kniſterndem 

Geraͤuſch, indem es feuerrothe Strahlen von. Zollen länge 
| und 
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und daruͤber, nach mehrern Richtungen ausfprühete, bie el⸗ 
nen bauen Dampf zurüdliegen. Ju der Mitte biefer 
Strahlen erfhien jedes Mahl ein fhöner heflblauer Stern, 
Bleydraht ſchmolz bey der Berührung des Zinfitabes und 
verbrannte mit einer violetten Schmefelflamme, und iprüßere 
rohe Funken umher, obgleidy in viel geringerer Menge, 
weniger lebhaſt und Heiner als der Zinnftreifen. Kupfer · 
draht gab einen blaͤullch weißen Funken, nicht fo groß wie bey 
den vorigen Verſuchen, und es erfchlenen nur ſehr wenige, 
feine und fürzere rorhe Strahlen von ſchwachem Lichte. Beym 
Zink entftand nur ein einfacher Funken von bläufich weißer, 
Sarbe, in der Größe eines Strinadelfnopfs. Die Funfen 
und die Verbrennung des Spiesglanzes hatten viel Aehn⸗ 
lichkeit mit denen vom Zinn. Beym Wismurh famen bie 
Funken in Rüdfiche der Strahlen und Farbe mit denen des 
Bleyes überein. Beym Arfenif waren die Funken bläulich 
meiß, und es entwickelte ſich ein flarfer weißer Dampf, Bey 
allen diefen Verſuchen wurbe der untergZinftab ganz ſchwarz 
und jeder Funfen hinterließ einen ſchwarzen Fleck. 

Bey manchen Metallen war die Verbrennung in Sauer⸗ 
ſtoſſgas noch weit lebhafter, als in der atmoſphaͤriſchen Luft, 

Daß die fheinbaren Strahlen der galvanifchen Funken 
wirflid) vom Verbrennen des Drahtendes, oder Nadelſpitze 
herrüßren, wie Simon vermuthere, bewies der Herr van 
Marum dadurdh, daß, als man flatt des Eifendrahtes 
Platinadroht nahm, welcher nicht gefhmolgen wird, die Sun» 
ten völlig ohne Strohlen erfchienen, 

Aus olien dieſen und noch weit mehreren Werfuchen, 
weiche Hier alle anzuführen zu weitläuftig ſeyn würde, Fonnte 
man fchon mit Gewißheit ſchließen, daß die Etärfe der Fun⸗ 
fen mie der Größe der Oberflächen der galvanifcdyen Barterie 
mwachfe, obgleich die übrigen galvanifhen Wirkungen nicht 
merklich größer werden. Dieß bemwiefen unter andern noch 
mehr die merkwürdigen Verſuche, welche Sumpbrey 
Davy *) mit einem Trogapparate aus 13 zolligen Plarcen 

2 J2 | ange: 

=) Nisholfon’s joarnal of natur, philef. Oct. 1802. p. 135. 
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angeftelle hat. Wurde derſelbe mit verbinnter Solpeterſdure 


gefuͤllt, ſo vermochte er 3 Zoll Eiſendraht von „Az Zell 


Durchmeſſer zum Weißgluͤhen zu bringen, und 2 Zoll zu 


ſhmelzen. Schloß man die Kette mit einem 2 Fuß langen 
und 5 Zoll dicken Eiſendrahte, fo wurde dieſer Draht fo 
heiß, daß er etwas Woſſer, weiches mit ihm In Berührung 
gebracht wurde, ſehr Bald zum Kochen brachte, Er blieb 


„mehrere Minuten lang heiß, und durch Deffnen und augen« ® 


blickliches Wlederſchließen der Kette lleß er ſich immertore 
heiß erhalten. Ein 3 bis 4 Zoll langes Stuͤck des tünnen 
Eifendrahtes von „4 Zoll Durd;meffer, das fid) irgend mo 
im ſchließenden Leifer befand, bileb über ı Minure lang roth« 
glühend und wurde durch Oeffnen und Wiederſchließen 5 bis 
6 Minuten lang wenigſtens zum Theil gluͤhend erhalten. 
Wurde das Stuͤck des glühenden Leiters, das dieſen Draht 
enthielt, durch cine geringe Menge von Aether, oder Alco⸗ 
hol, oder Oehl geleiter, fo wurden dieſe Fluͤſſigkeiten nad) 
dem Edhliefen in kutzer Zeit warm, und Baumöhl Fam 
zum kochen. 


Auch Pepys *) gab Proben von auferordentlicen Wire 
fungen eines galvanifchen Apparats. Diefer Apparar beftard 
“aus 60 Paar Zink» und Rupferplarten, Die in zwey nad; Cruick | 


ſhank's Art eingerichtete Tröge vertheilt, und mit einigen 
febr zweckmaͤßigen und nuͤtzlichen Zuſaͤtzen verſehen waren, 


Die leeren Zellen der Troͤge wurden mit 32 Pfund Woſſer und 
2 Pfund concentrirter Salpeterfäure, die bamit vermifd;e wor» 
den war, ausgefüllt, 

Eifendrähte von zz bis „5 Zell Die verbrannten mie 
hellem Glanje. Eine Anzahl duͤrner zuſammengedrohter 
gab etwas Aehnliches wie das. Verbrennen von duͤnnen Reiß⸗ 
bolze. Kohlen von Burbaum wurden nicht bloß im Pu; Fre 
ber Berührung entzünder, fondern in einer Länge von faft 2” 
Zollen rothgluͤhend, und blieben diefes fortdauernd, Die gel 
vanifche Kraſt vermochte ſelbſt denn noch zu entzünden, wenn 
fi ie durch 16 Menſchen gegangen war, die ſich mit ſeuchten 

Haͤnden 
4) The Monıly Magazine. 1803. Aprill p. 259 | 
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Händen angefoht harten. Rollenbley verbrannte mit großer 
rebhaftigkeit, indem es rorhglühere, und einen Fleinen Vul⸗ 
Eon von rothen Zunfen mie Flammen ausfprühete, - Stan- 
niol verbrannte mit großem Glanze, mit Rauch und mit 
Funken. Eben fo Blattfupfer, das eine Menge Funken ums 
berfprübere. Blattſilber verbrannte mit einem intenfiven 
grünen Lichte, und, Blattgold mic einem glänzenden meißen 
dichte. | a ed ia F 

Zinndraht, 4 Zoll did, ſchmolz, verbrannte und oxry⸗ 
dirte ſich mit großem Glanze. Plotinodraht, „, Zoll did, 
wurde rothgluͤhend, weiß, und ſchmolz zu Kuͤgelchen. 
Schießpulder, Phosphor und andere Körper, wenn man 
fie mig den Conductoren, die mit Kohlen armirt waren, be+ 
rührfe, wurden im Augenblide entzuͤndet. 

Der erſte welcher bey der Volta'ſchen Säule außer den 
Funken eine. Anziehung bemerkte, wor, wiebereits oben be» 
merft worden, Hr. Prof. Pfaff zu Kiel. Die erfien Vers 
fuchanflefler mit der Säule in England wollten zwar durch⸗ 
aus wahrgenemmen haben, daß der Galvonismus berfeiben 
: durch keine $ufe hindurch wirke. Alleln Herr Ritter vers 

‚murhete (dom, damahls mie Recht, daß nur die bisherige 
Schwäche der Batterie eines, und bie Unbeholfenhelt ver 
Mittel andern Theils Schuld. ſeyn könne, wenn es night ges 
länge, Wirkungen des Galvonismus auf in der Berne wahre 
zunehmen. Endlich war aud Hr. Ritter “) wirklih fo _ 
glücklich, galvanifche Anziehung und Abſtoßung zu entdecken. 
Kr brachte nämlich an ten mit dem Eliderente der Batterie 
. verbundenen Metalldrahr ein 4 bis tinien langes und faum ı 

nie breites Streiſchen gemeinen Goldblattes dergeftalt an, dag 
es noch in ziemlichem Grade beweglich blieb, und beym Hin« 
und Herbewegen der Drähte noch faft gleich einem Pendel 
bin» und herſchwingen konnte. Ein aͤhnliches brochte er an 
den das Zinkende der Batterie repraͤſentirenden Draht. 
Beyde Drähte ‚näherte er vermittelſt ifolirender Handgriffe 
einander fo weit, daß die an ihren äußern Enden befindlichen 
ea DR 

“) Gilbert's Annalen der Phoñt. B. vi, &, 190 m. (.w: 


134 | Batterie. 


parallel hängenden Goldblaͤttchen noch um ungefähr eine Li⸗ 
nie von einander entfernt waren. In diefer Entfernung fin« 
gen bie untern Spigen der Goldſtreiſen an, ſich eine nach der 
andern mit zunehmender Gefehmwinbigfelt Hinzubewegen, bis 
fie zulege, während bie Drähte, welche fie trugen, unbemege 
blieben, wirklich gegen einander ſchlugen, und fo die Kerte 
ſchloſſen. Er wiederhohlte diefen Verſuch oft, und immer 
mit dem naͤmlichen Erfolge. Noch viel merklicher wurde die 
Anziehung im verbünnten Raume unter der Luftpumpe, wo» 
bey befonders zu bemerken ift, daß die Wirfung des Anzie⸗ 
hens deſto beffer von Starten gehet, je befler die Batterie 
iſolirt if. | | | 
Eben fo fand er au, daß ſich das Gleichartige bes 
- Galvanismus gegenfeitig abftöft. Hierzu brauchte er naͤm⸗ 
lich zwey Batterien, deren Silberträhre er mit einander in 
Merbindung bradıte. Das Naͤmliche erfolgte auch, wenn ee 
Die Zinfdräbte beyder Batterien mit einander verband, 
Ueberhaupe erbiele fich die galvaniiche Eilefericität in 
Anſehung der Mircheilung und Vertheilung genau fo, wie 
die Elektriciaͤt ſelbſt. | 
Herr Berboin «) zu Straßburg hat eins eigene Vor⸗ 
richtung, die Anziehung in Volta’s ‚Säule darzuftellen, 
ausgedacht. Man nimme eine weite doppelſchenkelige Glas⸗ 
röhre von 6 bis 9 Linien Durchmeffer, fülle fie bis auf 
eine gewiſſe Höhe mit recht reinem Queckſilber, gießt daruͤber 
in beyde Schenfel Wafler.. und verfchließe fie mit Korkſtoͤp⸗ 
fein, durdy welche Golddraͤhte fo locker gehen, daß fie fich 
xiefer in das Waſſer bis zum Queckſilber herabfchieben laffen, 
Die Korkfiöpfel müflen uͤberdieß ausgeböhle feyn, damit 
mon, ohne fie herauszunehmen, in das Innere der Röhre 
Tommen kann. Man ftelle die fo zubereitete Röhre fenkreche, 
und fegt die Drähte mie den Enden einer Volta'ſchen Säule 
in leitende Verbindung. Rn 
Als die Golddraͤhte etwa ı Zoll tief in das Woſſer hin⸗ 
ehtreichten, flieg, fo bald fie mit der Säule verbunden wur 
| den, 
2) Amuales de Chimie To, XL. p. 196, 


Batterie 135 


ben; von der Nabel big Sitberpols Hydrogengas In Strö" 
men auf, während bie ihr gegenüberfiehende Quedfüber- 
flaͤche ſich ſchnell mie einer Lage Oryd überzog, das anfänglich 
grau, nachher ſchwarz von Farbe war. Die Queckſilber⸗ 
fläche im andern Schenkel behielt ihren Metollglanz, und es 
ſtieg von ihr von Zeit zu Zeit Woflerfloffgas auf, während 
die gegenüberfiehende Goldnadel des Zinfpols Eauerftofigas 
entband. 

Ueß man nun auf das Quedtfilber in dem Iegtern Schen⸗ 
tel, wo es ſich niche oxydirte, leichte und duͤnne Körper fals 
len, z. B. Sägefpäne von Fernambuck, Glimmerblaͤttchen, 
Blaͤttchen ſchwar zes Queckſilberoxyd, oder Eiſenvitriol, Sie» 
gellackpulver u.ſ. w.; fo ſahe man dieſe zwiſchen dem Queck⸗ 
ſilber und der Goldnodel auf · und abtanzen, wobey fie ſich 
häufig umdreheten. Dieſe Bewegung war nach ber Wer, 
ſchiedenheit der Umftände flärfer oder ſchwaͤcher, und bie 
Körperchen fliegen manchmahl nur ı finie, andere Mahl, 
befonders im Umfange, wohl einen Zoll hoch. 

Im andern Schenkel der Röhre kamen leichte Körper, 
auch wenn das Queckſulber noch nicht oxydirt war, in feine 
Art von Bewegung; fo bald man aber die Röhre umbkehrte, 
und nun die Roͤhre mie dem Zinfpole verband, geriethen 
ouch fie in Tanz, die Körperchen der erften Röhre dagegen 
In Ruhe. 

Alle Körperchen, die ſich in dem einen Schenfel beweg- 
ten , nahmen zugleid) in der Röhre einen beflimmten Etand 
an, der von der age der Roͤhre abhing. Stand die Röhre 
vollfommen ſenkrecht, fo hielten fie ich an den Wänden, und 
bilderen, indem fie ſich bewegten, eine freisförmige Zone oder 
Bande. War bie Röhre etwas rückwärts oder ſeitwaͤrts ge- 
wveigt, fo ſammleten fie ſich an ber enrgegengefegten Eeite an, 
und bilderen eine Art von Wirbel, ber fih mitten im Woffer 
um feine Achſe drehete. 

Bey jeber Berrudung ber Nadelſpitze, — ſich 

bie Bewegung der kleinen Körper, fo wie die Geſtolt und 


toge bes Wirbel, Zog man die Nadel ganz aus dem 
34 Bofer, 
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Waſſer, f hörte bie Bewegung plögtich auf, und bie Koͤr⸗ 


per fielen auf die Oberfläche des Quedfilbers zurüd. Schob 


man die Nadel wieder hinein, fo fing auch im Augenblide, 
wo fie die Oberfläche des Waflers berühtte, bie Bewegung 
wieder an. Mäherte man die Spige dem Wirbel, bis auf 
eine geringe Entfernung, fo bildete fich in diefem eine halb» 
fugellörmig Vertiefung, mie durch eine Art von Repulfion 
‚ber nächiten Körperchen in der Zpige bewirfe, und ter Wirbef 
nahm eine mehr abgeplattete Geſtalt an, ohne feine Bewe⸗ 
gung zu. unterbrechen. So wis man die Nabel tiefer hinein 
brachte, entiernten fich die Körperdyen immer mehr von ihr, 
und ſchienen fie zu fliehen, Werfolgte man fie mit der Nas 
bei, ſo konnte man fie längs ber Wände im Rreie e berume 
teeiben. 

Kam endlich die Nabelfpige mit ber. Quedtfirberflädhe in 
Beruͤhrung, fo bewegten ſich alle Körperchen ſogleich nach 
dem Bewegungspunfte hin, und hingen ſich on Die Nadel, 
‚m Augenblicke, da diefe das Queckſilber verließ, flogen alle 
Körperdien den Wänden zu, und nahmen die vorige Bewe⸗ 
gung mieder an. 

War die Säule durch die Benden Golddraͤhte, dos Waſ⸗ 
ſer und das Queckſilber, in der Roͤhre geſchloſſen, und 
brochte man einen andern Draht mit der Vorſicht in den 
Schenkel der Roͤhre, die mit dem Zinkpole verbunden war: 
fo zeigte dieſer Draht, ungeachtet er nicht in der Kette war, 
Spuren einer Orpdarion, und eine Arc von Repulſion gegen 
die Körperchen, deren Benegung er modificirte. Im Aue 
genblicke, wenn er die Duecfilberfläche berührte, hörte die 
Bewegung derfelben völlig auf. In den andern Schenkel der 
Roͤhre gebracht, entband er ermas Waflerftoffgas, äußerte 

aber feine Wirfung auf Eleine Körper. - 

Daß dieſe Verſuche in der eleftrifchen Anziehung und 

een ein aͤhnliches ne jeigten, fälle in die 
ugen, 

Mehrere Tharfachen, daß yifchen den Enden der Vol⸗ 

ta ſchen Säule Anzlehung Statt findet, und daß on — 

nde 
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Ende bie Theilhen bes Fluidums fi) wechſelſeitig zuruͤck. 
fioßen,, haben Ia Place und viele andere aufgejtelle, welche 
bier alle anguführen , mich zu weit führen würde =), 

Da olle bisher angeführte Ericheinungen der galvaniſchen 
Wirkungen eine völlige Gteichheit mit der Elektricitaͤt zeigten, 
fo war es leicht zu begreifen, daß mon zu miffen begierig 
war, ob fid) die. galvanifche Elektricitaͤt in allen übrigen 
Fällen eben fo, mie bie gemöhnlide Elektricitaͤt verhalte, 
Der Erfinder der Säule ſelbſt, Dolta, behauptete gleich; 
anfänglich, daß die Wirkungen feines Apparors ganz bie 
einer fehr großen eleftrifcdyen Batterie, von unendlicher Capa⸗ 
eirät, find, weiche fehr ſchwach geladen iſt, und deren Ladung 
ſich augenblicftid) nieder herſtellt, und die daher ununterbro⸗ 
den wirkt. So ladet aud) Volta turd feine Säule eine 
gewöhnliche eleftrifche Batterie von 10, 15 und 20 Quadrate 
fuß Belegung, indem er jene mie diefer in Berührung bringe, 
augenblicklich, gerade fo flarf, als durch 10, 15 oder 20 
gute Funken eines Elektrophors von mitelerer Größe; das 
durch ladet er fie bis ı der 2 Grad feines Strohalmelektro⸗ 
meter, je nachdem er fi) eine Säule von go, 100, oder 
150 fagen bedient. 0 | 

Auf Weronlaffung bes Herren Volta wurben von dem 
Herrn van Marum mehrere Verfuche über die Ladung einer 
elektriſchen Batterie dur) die Säule angeftelle, man bediente 
ſich dabey eines Bennet'ſchen Eleftrometers, und fand, daß . 
eine Batterie von 4 big 25 Flaſchen, jede von 53 Quadratſuß 
Belegung , jedes Mahl von einer augenblicklichen Berührung 
mit der Eäule zu derfelben Epannung, welche bie Gold» 
blaͤttchen des Eiefttometers um $ Zell aus einander trieb, 
geladen wurde. Hierouf unterfudire man, wie die Batterle 
von 1373 Quadratfuß Belegung durch Teile derfelben Säule 
“geladen werben würde, Zu dem Ende war an ber Zinkplatte 
jedes zwanzigften Plattenpaares ein Häkchen angelörher, an 

| 35 5 daß 
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das man ben ifollrten Draht, mittelſt deffen man bie Eäufe 
mit der Batterie in Berührung brachte, mit Bequemlichkeit 
anbringen konnte. Da erſt am goflen Plottenpaare, von 
tintenberauf gerechnet, eine Divergenz des Eleftrometers bes 
ſtimmt wahrzunehmen war, fo war es hier, mo die Eäule 
mit der Batterie zuerft in augenblickliche Berührung gefege 
wurde. Die Batterle fand fid) Dadurch wieder bis zu der⸗ 
felben Spannung wie die Säule geladen. Darauf wurde die 
Batterie mit dem 6often, goften, sooften, 120ften, 140ften, 

16oſten und ıgoften Plattenpaare auf einen Augenblick eben 
fo in Berührung gefegt; und immer fand ſich die Batterie 
bis zu derfeiben Spannung geladen, welche das Plattenpaar 
am Elektrometer zeigte, 

Da in jedem ber metollifchen Plattenpaare der Säule 
das Silber unten, der Zink oben lag, fo hatte die Säule +E 
oben, und eheilte dieß der innern Belegung ber Batterie mit, 
welches ſtets mit dem obern Ende der Theile der Säule in 
Berührung gebracht wurde. Hierauf ward Lie Saͤule umge 
kehrt, fo daß das Silber der einzelnen Plactenpaare oben, der 
Zink unten war, und mon wiederhohite nun die vorigen Were 
fuche mit der ganzen Säule, und in verfchicdenen Höhen ber. 
ſelben. Auch fo wurde ſtets die Batterie Durch einige Beruͤh⸗ 
rung bis zu der Spannung des Plattenpaars, mit dem4fie in 
Verbindung gefegt wurde, gebracht. | 

Was den Schlag der durch die Säule gelabenen Batte⸗ 
vie betrifft, fo mar berfelbe nie fo flarf, als der des Theils dee 
Batterie, weldyen die Batterie hergegeben hatte: Der Schlog 
einer von ollen 200 Plattenpaaren der Säule geladenen Bat« 
terie wurbe dem einer Säule von 100 Plartenpaaren gleid) ge« 
ſchätzt, und fo überhaupt der Entlavungsfchlag der Batterie 
ungefähr immer fo ftarf, als der einer Säule von halb fo vielen . 
Piarten, als die, womit die Batterie geladen worben war, 
Endblich haben es auch felbft einige unternommen, bag 
golvaniſch⸗ elektriſche Fluidum durch große Welten, durch 
Fluͤſſe, Seen u. dergl. zu leiten. Herr Baſſe *) in Ha⸗ 
. meln 
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meln ſtiellte derglelchen Verſuche mit einer Säule aus 70 
zwey zolligen Metallplattenpaoren von Kupfer und Zinf an. 

1) Leitung durch Metalldraͤhte. | 

- Herr Baſſe fpannte zuerft im Freyen zwey Eiſendraͤhte, 

deren jeber 100 Fuß lang mir, in gerader Linie fo neben ein» 
ander aus, daß jeder fiir ſich Holire mar. Darum verband 
er ben einen Draht mit bem Plus und ben andern mit dem 
Minuspole der Säule, Schloß er nun die beyben andern 
Endfpigen der Drähte durch eine gut ausgeglühere Holzkohle, 
eber durch ein geſchlagenes Ooldblaͤttchen, fo zeigten fid) Im 
Augenblicke der Berührung lebhafte Funken. Gefchah bie 
Schließung der Drähte durch Woffer, fo entband fid) an dem 
Minusdrahte häufiges Gas in Fleinen Bläschen, und bie 
Endſpitze des Pluspols wurbe ſtark oxydirt. Nahm er ven 
einen Draht in den Mund und berührte mit naſſen Fingern 
den andern, fo empfand er Erfchütterungen in der Zunge und 
in den Fingerfpigen, befam einen fauren metallifdien Ges 
ſchmack, und fah helle Blige vor beyden Augen, Es ereig- 
neten ſich alfo In einer Entfernung von 100 Fuß an ben mit 
der Volta'ſchen Eäule verbundenen Metallleitungen olle Er⸗ 
— — die man an der Saͤule in ihrer Roͤhre wahr⸗ 

mi, 


Hlernaͤchſt vermehrte er die Fänge eines jeden Drahtes bis 
auf 2000 Fuß, fpannte beyde Draͤhte Ifolire neben einander aus 
und wiederhohlte die vorigen Werfuche; die Erfcheinungen 
blieben fid) alle gleich, Er. veckeppelte noch ein Mahl bie 
tänge beyder Drähte, fo daß jeber 4000 Fuß lang war. Es 
ergaben ſich aufs neue die nämlichen Erfcheinungen und in 
eben ber Stärfe, wie zuvor. Es ſchien ihm vielmehr, als wen 
Die Stärke der galvanifchen Elektricitaͤt zugenommen habe, 

2) Seitung durch Flüffe, Seen und den Erdboden, 

Baſſe ſtellte Verfuche hierüber in der Mitte des as 
nuars an, mo bie fiehenden Waſſer umd Fluͤſſe mic Eis be. 
deckt waren. Zuben erften Verſuchen wählte er ben Stadt⸗ 
graben zu Hameln, und zu den übrigen ben Weſerſtrom. Er 
öffnete das Waſſer an zwey verſchiedenen Stellen, bie 83 

| | u 
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Fuß von einander entfernt waren, ftellte feine Volta'ſche 
Saͤule neben die eine Definung im Eife, und ließ den Drahr 
vom Minuspole derfelben einen, Fuß tief unter dag Eis hinab- 
gehen. Darauf befrftigre er am Pluspole einen Eiſendraht, 
ber soo Fuß lang war, und big ad die zweyte Oeffnung im 
Eiſe reichte. Um ihn iſelirt zu erhalten, und zu verhindern, 
daß er ſich bey feiner Länge nicht auf das Eis hinab fenfe, 
hatte er hin und. wieder ein Loch in bas Fig gebohrt, und tan⸗ 
nene Stangen hineingeſteckt, an weldyen erden Drabt in 6 
Fuß Höhe feſt band. - Er flellte fich nun auf ein Iſolatorium 
mit Glasfüßen,-nahm die Endſpitze des Pluspo!drapts in 
den Mund, und berührte mit der Hand das Waffer bes 
Erodtgrabens‘, worauf er augenblicklich Erſchuͤtterungen auf 
der Zunge und in den Fingeripigen, einen fauren nıetallis 
ſchen Geſchmeck, und DBlige vor beyden Augen veripürte, 
Er beſeſtigte hierauf ben Pluspoldraht an einem kleinen 
Glasſtaͤbchen fo, daß die Endfpige. dis Drahtes einen Zoll 
lang .frey war, feßte dann eine leere, trodene zinnerne 
Scale unmittstbar auf das Waſſer in der zweyten Definung 
des Eifes, kigte einige ausgebrannte Kohlen barin, und be» 
ruͤhrte diefe, indem er den Glasſtab In die Hand nahm , mig 
der Enbfpige des Pluspoldrahts. Es zeigten ſich bey jedes» 
mahliger - Berührung Fleine, aber fehr ſichtbare Funken. 
Das Nämliche geſchah auch, wenn er an die Spige des Pius- 
poldrahtes ein Goldblaͤctchen lebte, und. mit biefem bie ziu⸗ 
nerne Schale an einer trockenen Stelle beruͤhrte. Brochte er 
die Silberdraͤhte des Gasbildungsapparats mit dem Waſſer 
des Stadtgrabens und dem Plusdrahte ber Volta'ſchen 
Saͤule In Werbindung, fo entwickelte ſich am Silberdrahte, 
nach der Seite des Waſſers oder des Minuspols der Saͤule 
zu, Gas in häufigen kleinen Bläscdyen; fie. erfolgten. aber 
erft, nachdem die beyden Silberdraͤhte ſchon eine volle Mi— 
nute mit beyden Polen der Saͤule in Verbindung geweſen 
waren. Am Plus - Silberdrohte bemerkte er keine Gasent⸗ 
bindung, wohl aber oxydirte ſich die Spitze desſelben. 
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Nachher begab er ſich mit ſeinen Inſtrumenten auf die 
Befer, um ta diefe Verſuche von.neuen und vergrößert an» 
zufteflen. Einige Schritte vom Ufer oͤffnete er das Eis, ſtellte 
feine Eäule neben die Offfnung, und verband den Draht 
des Minuspols mit der Wefer. "An dem entgegengefeßren 
Urer der Wofer, in einer Entfernung von 500 Fuß vom 
Stantorte der Eäule, öffnete er das Eis abermohls, z0q ei⸗ 
nen iſolitten Eiſendraht non dem Pluspole der Säule quer 
üßer die Weſer bis an diefe Oeffnung, und wiederhohlte nun 
ale Verſuche, die er auf dem Stadtgraben angeftelle harte, 
Die Erſcheinungen waren jenen vollfommen gleid). 

Mun trug er feine Säule auf rie Mitte der Wefer, öff- 
nete fie, und lich den Minusdraht der Säule einen Zoll tief 
ins Waffer reihen. Dann befeſtigte er an dem Pluspole 
einen Eifendraht, der 4000 Ruß lang war, Den Droht 
hatte er auf einen Haspel gewickelt, mit dem er den Fluß bin» 
aufging, Bon 5o zu 50 Fuß bohrte er ein $och in das Eis, 
und ſteckte eine hölzerne Stange hinein, woran er dann den 
Draht feſt band, damit er ſich nicht ouf das Eis ſenkte. 
Am Ende des Drahtes, mirhin in einer Entfernung von 400 

Nuß vom Standerte der Säule, mochte er eine Deffuung ins 
Eis. Auch hier fonden Me nämlicyen Erfcheinungen Statt. 

Noachdem das Eis gefhmolzen, und Die Wefer vom Wafı 
fer fehr hoch angelaufen war, wiederhohlte er die Verſuche 
und fand die nämlichen Reſultate. 

Mitten In der Weſer liegt eine kleine Inſel, melde 1500 
Fuß lang und 400 Fuß breic iſt. Auf dieſe ließ er feine gals 
vaniſchen Inſtrumente bringen, begab ſich mit einigen Freun⸗ 
den dahin, und errichtete auf der Mitte derfeiben hart on 

dem einen Ufer feine Säule, deren Minusdrahe wieder in 
die Wefer hinabgefeitee wurde, Der Plusdraht, der lang 
gerug war, um iiber die Breite der Inſel bis zum andern 
Arme der Wefer zu reihen, wurde dann bis dahin ausges 
fpanne, und durch einige hölzerne Stangen von der Erde 
iſelitt. Hier wiederhohlte er die vorigen Verſuche, und 
fond die Reſultate genau mis den vorigen — 
| | | M 
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Zu feinen folgenden Verſuchen wählte Baſſe eine große 
Wieſe, die gegen 3000 Fuß lang, und faft eben fo breit war. 
An ihrer einen Seite war fie mit einem 10 Fuß breiten Gra⸗ 
ben verfehen, der zur Zeit ganz mir Waſſer angefüllt war. 
Hart am Ufer des Grabens ftedte er Stäbe in die Erbe, 
Bon tiefer Stange ab ging er in gerader Linie über vie Wiefe 
zu dem Gartenhauſe eines an die Wieſe gränzenden Gartens, 
und ſteckte unterweges immer 50 zu 50 Fuß eine Stange in ' 
die Erde. An der Piofte eines Fenfters im Haufe befeitigre 
er einen Eiſendraht, und leitere ihn bis zur legten Etange, 
die am Graben ftand. An diefer befeftigee er ihn in 6 Fuß 
Höhe, und band ihn alsdann aud) in eben diefer Höhe an allen 
übrigen fannenen Stangen feit, damit er fi) nirgends auf 
bie Erbe fenfen, noch fie berühren koͤnne. Nun ſtellte er die 
Volta ſche Säule neben dem Graben, und fegte vermittelſt 
eines Drahtes das Waſſer desfelben mit dem Minuspole, 
und das Ende des vom Gartenhaufe hergeleiteren Drahtes 
mit dem Pluspofe der Säufe in Verbindung. Darauf begab 
ee-fih) mitten auf die Wiefe, und berührte hier den aus» 
gefpannten Drahe mit naflen Fingern; er empfand merkliche 
Erfchürterungen. Noch weit heftiger wurden diefe aber, 
wenn er einen fübernen Loͤffel in die naffe Hand nahm, und 
den Draht damit berührte. Die Berührung des Drahtes mie 
. ber Zunge war zu ſchmerzhaft und wurde ganz unerträglich, 
wenn fie durch den töffel, den er in den Mund nahm, ver 
mittele wurde, Klebte er ein Goldblaͤttchen an den $öffel 
und berüßrte damit den Draht, fo fah er helle Funken, 
Das Naͤmliche erfolgte auch mit einer trodenen Holzkohle, 
In dem Gartenhaufe felbft machte er folgende Verſuche. 
Er ſtellte mitten ins Zimmer einen Tiſch, auf dieſen zwey 
zinnerne Schalen , die er durch Glasſcheiben iſolirte. Beyde 
waren auf die Hälfte mit warmen Wafler, worin eine gute 
Handvoll Kochſalz aufgelöfer war, angefüllt. An bie eine 
Schale fnüpfte er das Ende des Plustrahtes der Säule, das 
zuvor an der Fenſterpfoſte befeftiger war. Hier grub er ein 
£och in diefelbe, legte das Ende des Drahtes hinein und be- 
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deckte es mit Erde. Tauchte er nun in jede Schale eine 
Hand, fo empfand er betraͤchtliche Etſchuͤtterungen inbeyden 
Händen. Mod heftiger waren fie aber, wenn er einen 
Draht von der Schale losmachte, ihn an einen filbernen 
göffel nüpfte, feine Hände in beyde Echalen legte; und num 
durch eine zweyte Perfon die frehe Schale außerhalb mir dem 
söffel beruͤhren lleß. Er nahm die Schale weg, und ſchloß 
die Endfpigen beyder Drähte durd) eine trockene Holzkohle; 
es entftanden augenblicklich hellleuchtende Funken, und ver 
gröferten ſich, je dünner die Endfpigen ber Drähte waren. 
In dem Oasentbindungsapparate entwidelte fid) an der Mis 
nusfeice viel Gas, an der Plusſeite aber gar nichts. Er 
ließ nun Die Volta'ſche Säule vor dem Graben wegnehmen, 
und einige Echritte vom Ufer ftellen. Das Plusdrahtes 
Ende murde einige Zoll tief in Die Erbe geſteckt, und dann 
wiederhohlte er die Verſuche. Deflen ungeadhter fand er Feine 
Abnshme des Galvanismus; Erſchuͤtterungen, Funken und 
Gasentbindung waren eben fo flarf und anhaltend, als zuvor, 

Alle dieſe Werfuche bewieſen alfo, daß fi) das galvanifch- 
elektriſche Fludum ouf eine unglaubliche Weite, fowohl durch 
Die Erde, als durch das Woffer fortleiten läßt. 

Auvch Herr Erdmann *) in Berlin ſtellte Verſuche über 
die Entladung der Volta'ſchen Säule durch Wermittelung eis _ 
ner betraͤchtlichen Etrede eines Stromes an, Um zu erfahe 
ren, wos für ein Erſolg Statt finden würde, wenn eine füc 
unenblich zu haltende, ganz freye und unifolirte Maffe von Waf- 
fer mit in den Kreis bey Eehllefung der Kette gesogen würde, 
waͤhlte er zu diefem Verſuche eine Stelle In der Havel bey 
Porsdam, wo der Strom fic in eine breite feeartige Waffer- 
fiähe ergieft. Auf einen Prahm, der weit hinaus im 
Strome durd Pfoften unbeweglich erhalten wurde, errichtete 
er eine Zink » Silberfäule von 100 Schihtungen. Won dem 
einen Pole hing ein Draht in dos Waffer; zum entgegenge» 
fegten Pole gehörte eln Draht, der in einer fänge von 1244 
Fuß über dem Wofferfpiegel und parallel mit demſelben aus« 
| gefpannt, 
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geſpannt, und on einem eingerammten Pfoſten von aͤußerſt 
trockenen und volllommen ifolirenden Holze befeftiger war. 
Der ausgefpannte Polardraht berühree, übrigens den Pol der 
Eäufe nie unmittelbar, fondern nur vermiteelft eines Gasap⸗ 
parats. Blieb nun Alles in dem ermäahnten Zuftande, fo daß‘ 
der ausgeipannte Dreht an feinem von der Säule abgemen- 
deren Ende nicht mit dem Wafler in Beruͤhrung fam, fo 
fand feine Wofferzerfegung im Apparate Start. Sobold 
man aber diefes Ende mit dem darunter ftehenden Waſſer 
durch eine angebradite metalliſche Sufeitung in Verbindung 
fegte, fo ging in einem Nu die Zerfegung von Statten, und 
zwar gerade mit derſelben Energie, als wäre der Gasappa⸗ 
rat unmittelbar. von Pol zu Pol angebrad;t worten, ſo daß 
die Wirkung ſich volltommen gleich blieb, der Wließende 
Bogen mochte eine Ausdehnung von 13 Fuß, oder 249 Fuß 
haben. Dafi aber hierbey Feine Täufhung Statt fond, da= 
von gibe das Detail des Werfuchs den vollfommenflen Beweis, 

1) Zog man den Draht, der vom untern Pole grade 
zu in den Strom bing, aus dem Waſſer heraus, fo hörte 
ebenfalls alle Wafferzerfeßung auf. 

2) Hielt man mit der einen Hand das Ende des langen 
ausgefparmten Polardrahtes, während man mit der andern 
irgend eimen Punkt der großen Wafferfläche berührte, fo be⸗ 
kam man eine Commotion, die beynahe eben fo ftarf war, 
als hätte man die Pole unmittelbar durch gemeinfchaftliche 
Berührung mit beyden Händen entladen. 

3) Das Mämliche fand State, mern das Ende bes lan⸗ 
gen Polardrahtes ins Waſſer hing und man 129 Fuß davon 
ben, Drobt des entgegengefegten Pols in die eine Hand nahm, 
und mit der andern die Oberfläche des Waffers berührre. 

.4) Hing das Ende des langen Polardrahts ins Waffer, 
und murde der entgegengefegre Polardraht aus dem Waſſer 
gezogen, fo gab das Eleftrometer, welches man an dem 
Ende des langen Drahtes, ober an dem darunter ftehenden 
Waſſer anwendete, eine fehr ftarfe + Divergenz, Pruͤfte 
man in das Waſſer, welches um 3 bis 4 Fuß im Umkreiſe 

vom 


Batterie. 145 


vom Polardrahte entferne war, fo wurbe bie Divergenz im: 
mer fehwächer, und in einer Entfernung von 6 Fuß, ſchien 
jede Spur von Divergenz aufgehört zu haben. Das Naͤm⸗ 
liche fand Statt in der Gegend des Waflers, mo der entges 
gengefeßte Polardraht hing, nur daß die Divergenz ber Art 
nach das Umgefehrte der vorigen mar, 

5) Er mar daher begierig zu wiſſen, mie ſich die atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Erfcheinungen verhalten würden, wenn beyde 
Drähte in das Wafler hängend die Zerfeßung im Gasappas 
rate- geben würden. Mad) ber Analogie feiner frühern Wer» 
fuche Härte fi) in der Gegend des Minusdrahtes das Waſſer 
negativ zeigen follen, und an der entgegemgefeßten, mo der 
Plusdroht hinein reichte, hätten’ poficive Divergenzen ente 
eben müflen. Dieß fand aber nicht Start. Sobald die 
Kette gefchloffen war, verſchwand jede Spur von Elektrici⸗ 
tät. Doch war er ber Meinung, daß vielleicht eine fräftigere 
Eäule die erwarteten Erfcheinungen gegeben haben würde. 

6) Daß das Froſchpraͤparat in heftige Zuckungen gerieth, 
als der efeftrifche Kreis an ihm Durch den 249 Fuß langen 
Bogen geſchloſſen wurde, und daß die Wirfung eben fo mo« 
mentan ſchien, als härte der Bogen die moͤglichſt geringfte 
Ausdehnung gehabr, bedürfe faum einer ‚Ermäßnung. | 
Nun Fnüpite er an das iſolirte Ende des 1244 Fuß langen 
Polardrohtes einen andern Draht von beynahe 100 Fuß 
fänge. Diefer war auf einer Kelle aufgewunden. Nun rus 
derte er mit einem Machen fort, während er den Draht ab⸗ 
wickelte, fo daß er in jedem Punfte, wo er ſich befand, und 
nach jeder beliebigen Richtung eine Verlängerung des Polar- 
drahtes abgab. Ein ganz unverfehrter Froſch, den er, nad)» 
dem er fich ifolire harte, fo hielt, daß feine Hinterfüße den 
Droht berühreen, gerierh in die heftigſten Zuckungen, fobald 
der Kopf oder bie Worderfüße an die Waſſerflaͤche gebracht 
warden. Hier wurde der Kreis durd) einen Bogen von 449 
Fuß gefchloflen, wovon 2244 Fuß aus einer ungeheuren 
Waſſermaſſe beftanden, und doch biieb fich Die Wirfung der . 
Entladung dem Grade nach — ganz gleich, A 

7) Auf 
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7) Auffallender war es, daß die einſoche Applleotlon ei» 


ner einzigen Silber » und Zinkplatte, die durch den maͤchtigen 


langen Bogen wirkten, ſchon hinreidyend war , das Präparat 
in die heftigſten Zuckungen zu verfrgen. 

3) Befonders merfmürdig wor der Umftand, daß bey 
Schließung der Kette, felbft bey einer ſolchen Ausdehnung 
des Bogens, die Wirfung auf dag Elefrrometer fo inflan« 
tan war, als fie nur immer unter ganz gemöhnlidyen Um⸗ 
fländen befunden werden fann. In einem untheilbaren Nu 


geſchah die Berührung der Wafferfläche und das Zufammen« 


fallen des am Pole ſtark Livergirenden Elektrometers. Mit 
der Woſſer zerſetzung verhielt es fid) Durchaus eben fo. 
Aus allem tiefen Angeſuͤhrten erhellet, daß die Volta'ſche 


Saͤule völlig gleiche Wirfungen mit der Elektricitaͤt zeigt. 


Ueberhaupt ober fam es nun darauf an, zu beflimmen, wie _ 
groß die Wirkſamkeit der Saͤule ſey. Unterfuchungen bier« 
über bat. bejonders Herr D. Heidmann =) in Wien ange» 
flelle, und daraus folgende Reſultate gezogen. 

1) Daß die Wirfamfeit einer Säule in Verhaͤltniß ſteht 
mit ber Berührung der dazu angewandten Metallplatten un⸗ 
ter einonter. Um dieſes ‚genau zu beſilmmen, nahm er 
40 runde „KRupferplatten, und eben fo viele gleich große 
Plotten aus einer Mifchung von Zink und Zinn, 3 Zoll im 


Durchmefler; er fegre dann feine Säule mit Leinwandlappen, 
‚die in Solzwaſſer angeſeuchtet wurden, wie gewoͤhnlich zu⸗ 


ſammen, und beſtimmte ihre Wirkſamkeit nach der Staͤrke 


des Erſchuͤtterungsſchlages, der Funken, der Anziehung 


u.f.m. Um bie Berührung fo viel möglich vollkommen zu 
machen, harte er eben fo viele gleich große Kupferplarten, . 
jede wie einer Plarte von jener Zufammenfegung aus Zinf 
und Zinn, durchs Verzimen mit einander verbinden laffen, 
ſo daß nun ſtets eine Kupfer» und Zinkplatte nur eine einzige 
ausmadıren. Aus tiefen ſchichtete er nun eine Säule auf, 
und fand ihre Wirkſamkeit um mehr als die Hälfte vermehrt. 
Er wählte zu den Sterfplatteen ‚eine Miſchung aus gleidhen 
Theiten 
2) Gilberto Annalen der PEHÄl, B. X. ©. 50 u, ſew. 
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Theilen Zink und Zinn, weil fie dadurch an Wirkſamkeit 
nichts verlieren, aber leichter zu behandeln, und viel eber zu 
reinigen find. I, 

2) Daß die Wirffomfeie eines folchen Apparars im Wer. 
haͤltniſſe ſtehe mie der Wofferzerfegung in den angefeuchteren 
Papier», Leinwand · oder Tuchlappen, und mit ber Oxyda⸗ 
tion der Metalle an ihrer Oberfläche zwiſchen zwey ſolchen 
vereinigten und aufgeſchichteten Metallplatten. — Die Oxyda⸗ 
tion ließ ſich ſchon nad) 4 Stunde an beyden Oberflaͤchen der 
Metallplatte wahrnehmen, und daß eine Zerfegung des Wafı 
fers vorgehe, beweiie das Entſtehen der $uft- und Waſſerbla⸗ 
ſen, welche bey einer ſtarken Wirkſamkeit der Saͤule zwiſchen 
den beyden Metallplatten deutlich bervortreten,, und fich niche 
kken, wenn die Säule lange jteht, als Schaum anhäufen, 
Er wählte, um biefen chemiſchen Weränderungen freyen $auf 
mlaffen, Platten von 3 Zoll $änge und Dreite, d.i. von 9 
Auadrarzol Flaͤcheninhalt. | 

3) Daß die Dauer der Wirkung und der Erzeugung einer 
Jeftrifchen Flüffigfeie, gleich fen der Dauer der Zerfegung 
des Waſſers und der Orndatlon ver Metalle in jeder Schicht, 
und daß daher auch hier die Eleftrichtät als bloßes Probufe 
diefer chemiſchen Veränderungen anzufehen fey. Denn es 
hört alle Wirkung auf, fo wie die Oberflähhen der Metall⸗ 
plaeten gaͤnzlich oxydirt, oder die angefeuchteten Tuchlappen 
trecken merden. 

4) Doß bie Geſtalt der Metallplatten auf die Stärfe 
nd Dauer der Wirffamfeit eines folchen Apparats nicht den 
eringfien Einfluß habe, Er ließ ſich anfangs runde, dann 
aber viereckige Platten verfertigen, weil diefe letztern ihrer 
Geſtalt wegen leichter aufgefchichter werben fönnen, 

5) Daß die Salzauflöfungen zur Beſeuchtung der Jein« 
wand =, Papier » oder Tuclappen defipalb vor dem bloßen 
Bafler ben Vorzug verdienen, weil fie die Zerfegung des 
Waſſers und Die Dpndation der Metalloberflächen durd) ihre 
dermehree Anziehungs » oder Selrungsfraft begünftigen, und 
dadurch Dis ganze ——— der Saͤule erhoͤhen. — 

2 | nd 
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find alſo die Aufloͤſungen metalliſcher Salze am wirkſamſten; 
allein die Wirkung laͤht in dieſem Falle auch viel früher nach. 
Uebrigens ſcheine auch die Zerſetzung der angewandten Salze 
dabey einigen Einfluß zu haben, welches ſich mit dem Ammoni- 
ofgeruche, bey der Anwendung des Salmiaks erfennen laffe, 
und aus der halbfauflifhen Sode, Lie ji bey Anwendung 
des Kochfalzes, zwiſchen den Metaffplatten heraus eryſtalli⸗ 
firte, nachdem er feinen Apparat von 200 ſolchen Platten, 
14 Tage hindurch hatte flehen laflen , und dann diefes Salz 
und die Ornde beyder metallenen Dber flächen unterfuchte. 

+6) Daß die,durdy einen folhen Apparat erzeugte elek⸗ 
trifche Flüffigkeit von ähnticher Natur fey, als bie durd) ans 
dere. kuͤnſtliiche Mafchinen hervorgebrachte Eleftricirät; bloß 
ein höherer ‚Brad von Zeriegbarfeit und eine trägere Anzie⸗ 


hungskraft find ihr ausfhlußmeife eigen. Um dleß aus per 


Aehnlichkeit der Wirkungen zu beſtimmen, war er bemuͤht, 
dadurch Waſſer zu zerſetzen; entzündliche Körper, als Phos⸗ 
phor, Schwefel, Schießpulver u. ſ. w. zu entzuͤnden; Das 
Anziehen leichter Körper aurbeobachren; Metalle zu verbren⸗ 
nen, als Gold, Silber, Zinn, Kupferblaͤttchen und Drähte; 
den Eondenfator und Leidner Flaſchen zu laden u.f.m. 

7) Daß er ouch hier feinen Unrerfchied von pofitiver und 
negativer Elektricitaͤt on der Kupfer» und Zinkſeite wahrzu⸗ 
nehmen im Stande war. Alle Unterfchiede in Ruͤckſicht der 
Wirfungen und Erfcheinungen auf der Rupfer- und Zinf- 
feite ließen fich darauf zuruͤckfuͤhren, daß die Kupferfeite, wer 
gen ihrer größern Anziehungs- und Leitungskraft zur eleftri- 
ſchen Fluͤſſigkeit, eine größere Mienge von der hier erzeugten 
Eieftricirät aufnehme, welches fid) aus dem flärfen An—⸗ 
ziehen, einem hefrigern Schlage, und aug vielen andern Ers 
ſcheinungen auf diefer Seite deutlich wahrnehmen laſſe. 

8) Daß dadurch die Lehre von der Natur oder den Ber 
ftandtheilen des Waffers nach dem heutigen Srflem der Nas 
turforfcher, welche es aus Sauerfloff und Wailerftoff beiteben 
laſſen, eine neue Beflärigung erhaͤlt. Er erfand hierzu eine 

eigene Vorrichtung... Goltdrähte werden bloß ihrer fdimeren 
u F | Oxydir⸗ 
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Drybirbarfeit wegen von der gemöhntichen Wirkſamkelt einer 
ſolchen Saͤule auf der Zinkfeire nicht onpbirt, und geben hier 
den zweyten Beſtandtheil des Waſſers, ben Sauerſtoff. Als 
er bey einer Saͤule aus 300 Platten auf der Zinkſelte ſtatt 
eines Golddrahtes, ein dünnes rımdes, mit reinen feinen 
Goldblaͤttchen überzogenes Stuͤck Holz anwandte, entwickel ⸗ 
ten ſich auf dieſer Seite nur: ſehr wenig $ufeblafen, und nach 
einer Stunde war dos Goldblaͤttchen ſchon gänzlich erpdirt, 
und diefes Oxyd rief in das Holz eingedrungen. Die Menge 
des auf diefer Seite fid) entwicelten Gas wor fehr geringe, 
Um die Wirfungen der VBarterie einer Berechnung zu 
unterwerfen, fege mon die Anzahl der Plartenpaare derfel« 
ben = n, fo iſt die ganze Anzahl der einzelnen Plorten, 
woraus fie befteht = an. Nimme man ferner on, daß 
die unterfte Platte nur von Kupfer, bie oberfte von Zink fey, 
und es fen Die Quontitaͤt von galvanifcher Elektricitaͤt, welche 
ſich in der letztern über ihren narürlichen Zuftond anhäufe, = x 
Es werben dann die Spannungen der verfchledenen Zinfplat« 
ten vom. obern Ende der Säule bis an ihre Baſis herab, 
folgende orishmetifche Progreffion bitven ; | | 
3 X 1, x— 2 — — x— (n—ı), dem 


Summe if: 
nx — 


Die Rupferplarten werden gleichfalls folgende Progreſ⸗ 


ſion bilden: | 
x — 13 x — 23 -3— — x — n, bern 


Summe iſt: 


— 1— 
n.n 
— 





n.nttı. 
Se — | | 

Die Totalſumme diefer Spannungen der Zinkplatten und 
der Kupferplatten ft znx — n®. F 
m Zuſtande des Gleichgewichtes muß fie = o ſeyn, 
wenn die Säule iſolirt iſt, und bloß ihre urfprüngliche Menge 
von Elektricitaͤt hat, die durd) o ausgedruͤckt worden; denn 
alsdann koͤnnen Die obern Platten ihren Ueberſchuß nur auf 
— K3 Koſten 


so Batterie. — 
Koſten der untern erhalten. In dieſem Falle wird alſe, 
| | _ 
znx—n?=o; woraus fih ergibt x 


Sie iſt die naͤmliche, wie die vorhergehende, mie Aus⸗ 
nahme des vorſtehenden Zeichens. 
Die Spannung der mten Zinkplatte, vom obern u 


ber Säule angerechnet, wird ſeyn x — (m — ı) ober = -_— 


(m- 1) 
Die Spannung von einer KRupferplatte, weiche fih in 
gleich, weiter Entfernung von dem untern Ende der Säule 


befindet, wird ſeyn — n-Fm — ı oder — — m — 8 


Eie iſt die naͤmliche, wie die vorige, mit —— der 
Zeichen; und wenn daher die Saͤule iſolirt iſt, und nur ihre 
natürlihe Quantitaͤt von galvaniſcher Elektricitaͤt beſitzt, fo 
haben die von den Enden gleich weit entfernten Platten 
gleiche Elektricitaͤt, die eine eine poſitive, die andere eine 
negative. 

Iſt eine Zinkplatte da, die fich in ihrem natürlichen Zus 
ftande befindet, fo wird ihre Epannung Null feyn: ihre 
Ordnung würde baher durch folgende Gleichung — 


| Se (os — 1) S 0, moraus fi ergibt m ı + = 
Eofl m eine Rn und ganze Zohl ſeyn, fo nur n eine 
gerade Zahl feyn. Dann tft die Kupferplatte, welche die 


naͤmliche Spannung hat, mit entgegengefegten Zeichen ge⸗ 
nommen, auch im natürlichen Zuſtande; und ba ihre nn 


tiven Entfernungen von den zwey Enben der Säule ı +7 _ 


find, fo werben ſich beyde Platten In der Mitte ber Eäule 
befinden, i 
Steht die Baſis einer Säule aus n Plattenpaaren mit 
der Erbe in Verbindung, fo erhält man für bie — 
er = 


Batterie. 151 


ber Zinkplatten von oben herab folgende arlthmetiſche Pro. 
greſſion nz n — 13 n —2— 1, deren Summe ift . 


Die Kupferplatten bilden von oben herab ſolgende Pro⸗ 
greſſion 
1n - 131721 -3 — 0— 
deren Summe iſt: — * 


Addiret man dieſe Summen zuſammen, fo erhaͤlt man ne, 
als die Quantitaͤten von galvaniſcher Elektricitaͤt, welche die 
Säule über ihren gemöhnlichen Zuftand bat. Dieß if nun 
bie Ladung der Eäule. Sie wird durch die Quadratzahl von 
n ausgedrüdt, fo wie bie Spannung der obern Platte auch 
die erfte Dignirät von n if. Es werben aber, bey fonft glei« 
den Umfländen, bie Erfcheinungen, welche von der Quanti⸗ 
tät der galvanifchen Elektricitaͤt abhängen, die ſich in der 
- Eäule anhaͤuſt, mie der Höhe der Säule ſchneller wachfen, 
als Diejenigen, welche bloß von der Spannung abhängen. 

Die eleftrometrifhen Zeichen find bey einer iſolirten 
Saͤule fehr ſoͤwach; ja es ift bey einer geringen Anzahl von 
Diattenpaaren gar nicht ein Modi möglich, den Condenfa« 
tor merflich zu laden. Es fey q die Capacisät bes ſammeln⸗ 
den Tellers vom Eondenfator, und man nehme die Capoci⸗ 
taͤt einer von ben Platten ber Eäule für Lie Einheit an; fo 
werben Quantitaͤten von galoaniſcher Elektricitaͤt ga und a 
erforderlich feyn, um den Teller und die obere Endplatte der 
Säule in gleiche, Spannung a zu verlegen. Es fey ferner 
tie condenfirende Kraft bes Infirumentes = i, wenn feine 
beyden Teller auf einander gefege find, und der untere mit 
der Erbe in Verbindung ſteht; fo baß alfo eine durch b aus⸗ 
gedruͤckte Spannung bey der Verbindung die Teller, nach 
ihrer Trennung bi wird. 

Wenn die Eäule niche iſolirt iſt, fo iſt die Spannung 
der oberfien Zinfplatte = n. Bringt man nun biefe Platte: 
mit dem fammelnden Teller des Condenſators In Berührung, 
fo wisd fü ie ihm einen Theil ihrer galvanifchen Elektrlcktaͤt ab 

84 treten; 


1 
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treten; da ſich aber dieſer Verluſt auf Koflen ber Erbe wie⸗ 
der anfege, fo wird ihre Spannung die natürliche bleiben, | 
und die Spannung des Condenfators wird auch — n werden. 
Die abfolute Quantität, womit er geladen feyn wird, und 
die x heißen ſoll, ſteht im Verhaͤliniſſe feiner Capacität und 
condenfirenden Kraft; man erhält daher für eine nicht ifos 
lirte Säulex!=gni. 

Iſt im Gegeneheile die Säule ifolire, ſo kann ſich bie 
obere Platte mit dem Condenſator nicht ins Bteichgemiche 
Vegen, ohne daß fie ihre Spannung verändert, Diefe 
Spannung fen im Zuftante deg Gleichgewichts =x, fo wird 
bie durch den Condenſator verſchluckte Qmartität — gi x ſeyn. 

Die Summe der Spannungen aller Platten der Säule. 
MM aber anx—x®. Diele Summe nebft der Ladung des 
Tondenfators wird Null in einer iſolirten Eäule, welche 
nur Ähre natürliche Quantität von, galvaniſcher Elektricitaͤt 
dhat. Man erhält daher zur Beſtimmung von x folgende 

Gleichung — 


2nx — x4 qix03; 
n? 
‚ woraus fid) ergibt uhren 


1 

Dileſes iſt der Ausdruck der Spannung für den oberften 
Theil der Säule. Man muß ihn durdy gi multipliciren, 
unm bie fadung des Condenſatores mittelſt der ifolircen Säule 

au haben, Nennt man diefen y, fo erhält man 

n?gi 

y "znt+tgi — 
Setzt man für qui feinen Werth xT, fo ergibt ſich 

En 


— 


20n + q i | .. | 
Die Größe - er = IR nothwendlg ein Bruch, der um 
deftö Kleiner wird, je Nlärker die Kraft bes Condenfators if; 
daher ladet ſich der Condenſator weit ſchwaͤcher, wenn die 

Säule iſolirt, als wenn fie es niche iſt. * 
| * | an 
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Man habe z. B. 30 Plattenpaare; ber Condenſator be’ 
fie nur die Capacität von einer dirfer Platten, und er con 
denfire 120 Mahl, wie es bie Volta'ſche thut; es wäre 

n=30; q=1; 1120, folglih y=zx!. 

Die tadung des Condenſators iſt daher an der iſolirken 
Eäuie 6 Mahl Peiner, als an der nice iſolirten. 
| Die Capacitaͤt des fammelnden Telters iſt gewöhnlich 

groͤßer als o. Sekt man ſolche = 4, indeß die andern an- 
genommenen Größen unverändert bieiben, fo findet man 
yzyax!; folglich iſt die Ladung in dieſem zweyten Sole 
18 Mahl geringer wie Im erfien. | 

Wenn ben ciner ifelirten Eäule die Zahl der Platien- 
paare gerobe if, fo müffen ſich in ihrer Mitte 2 Plorten be-· 
finden, bie eine von Zink, die andere von Kupfer, welde 
in ihrem natürlichen Zufiande find. Dieſes hat nicht mehr 
auf dieſelbe Weife Statt, wenn der Condenfotor an dem 
bern Theile der Säule angebracht iſt; dadurch verändert 
ſich ter Punft des Urberganges von der pofitiven Eleftrict- 
säe zur negativen. Nun war die Sponnung der mien 
Platte vom oberften Theile der Eäule angerechnet: 

x—(m—ı) ° | 
Soll diefe Spannung Null werden, omüßtem=ı + x 
% 


— oder fuͤr x deſſen Werth Er gefegt, m=ı + 


— Der Werth von m, und ſolglich bie Ordnung 


derjenigen Plotte, die fich im natürlichen Zuftande befindet, 
hängen alfo von der Anzahl der Platten und der Stärke des 
Condenfators ob. Ferner muß noch, wenn. die verlangte 
Beringung möglich feyn fol, m eine ganze Zahl ſeyn. — 
Eo würde in einem der vorigen Beyſpiele, wo n=30,q=1, 
i=1o war, m=6 feyn, d.h. es würde ſich die 6te Zinf« 
platte, vom obern Ende an gezählt, im natuͤrlichen Zus - 
fionde befinden. Aber ohne die Wirkung des Condenfators 
mirde m ı6, und folglich erſt die ı6re Pfarte, von oben 

herunter, im natuͤrlichen Zuftonde gewefen ſeyn. 
| K5 Ueber: 
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Ueberhaupt wird, wenn n unveraͤndert bleibt, ber Werth 
von m in dem Verhaͤltniſſe kleiner, wie qi aunimme, Der 

Uebergang der pofitiven Elektricitaͤt zur negativen in der 

Säule geſchieht daher näher an dem obern Ende, je flärfer 

der an tiefem Ende angebrachte Eondenfstor if. 

Ä Wäre gi unendlich, fo mare m=ı; d.h. wenn bie 
Staͤrke bes Condenſators anfehnlich genug iſt, daß die Elek⸗ 
tricitaͤt, womit ihn de Säule ladet, Feine merkliche E pans 

‚ nung bey ihm hervorbringt, fo wird er afle diefe Elektricitaͤt 

verſchlucken; Die E aufe wird negativ werten, und nur bie oberfte 

Platte mird ſich im natürlichen Zuſtande befinden. Dieß ift 
ver Soll bey einer Eäufe, die an ihrer Baſis iſolirt ft, und 
deren oberfie Zinkplatte mir der Erde in Verbintung ſteht. 

Wuͤrde der Cendenſator, flott an dem oberſten Theil der 

Eäule, an irgend einer Zinkplatte, deren Entfernung, vom 

obern Ende der Säule an gerechnet, m wäre, angebracht; fo 

ift die Spannung diefer Platte Sx — (m — 1), und folglich 

wäre dann die Sadung des Condenfators gi.(x— (m — ı)). 

Addirt man hierzu Die Summe der Quantitäten der in der 

Säule entha:tenen Elektricitaͤt, welche znx — n? beträgt, 

fo müßte die Summe im Zuftande des Gleichgewichtes Null 

ſeyn. Dieß gibe zue Beflimmung von x folgende Gleichung: 
znx—n?+-gik—(m—ı))=o, 

woraus ſich ergibe, 

_n®+gilm—ı) 


2n-+gqi | | 
Hieraus erhellet, daß ſich in der obern Platte die Spannung 
nah Beſchoffenheit ber Sage ‚des Eontenfators veränderr, 
Sit m=ı, oder wird ber Condenfetor am oberften Theil der 
| n? 
Säule angebracht, fo wird, wie zuvor, x = — 


Vermittelſt tiefer Formeln kann man bey einer gegebe⸗ 
ren Sage des Condenſators, bie Ordnung einer in ihrem na⸗ 
türlihen Zuftande der Elektricitaͤt ſich befindenden Platte 
finden, Denn wenn man diefe Ordnung, vom ge 

| * nde 
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Ende an gerechnet, — m! ſetzt, fo iſ m sZ14x, oder 
ER ER ne, i 

m =IT Dura 

In m— ı kleiner als =, fo muß der Cdudenſotot an der 


ebern Hälfte der Eäule angebracht ſeyn, hingegen an ter 
untern Hälfte, wenn m — 3 diefe Größe überfteigr, Wenn 


n— 1=-, fo ift der Werth von 
n?+-qgi(m— ı) 
> IT er Tele 


zn+tgi 
turh zn + gi theilbar, und gibt x=4n; 
d.h. wenn man ben Contenfotor in der Mitte der ifolirten 
Eäule anbringt, fo wird die Spanttung der obern Plortewie 
vorher. fenn; aber es wird aud) die Jadung des Condenfarorg 


gi(x— (m—1)) folgende: gi (x— =), und verwandelt ſich 

in Null, wern man den vorigen Werth von x ſubſtituirt. 

Folglich nimme jegt der Eondenfotor gar Feine Elektricitaͤt an, 
Set man m — ı=- -w. 


und ift w pofitio in der obern Kälfte der Saͤule, und negas 
tio in ber untern, fo nimme ber Werth von x folgende Form 


n gi.w 
IE Sl iwersee: Eo wie w bejahend ift, wird n 


kleiner als 4 n ſeyn. | 
Wenn ober w verneinend wird, fo wird e8 größer als je« 
ner Werth. Daher nimme bie Spannung der oberflen 
Plotte ab, mern man den Conbenfator an der oberflen Hälfte 
der Säule onbringe; fie wird Hingegen ſtaͤrker, wenn dieß an 
der untern Hälfte geſchiehet. 
Die tadung des Condenfators wirb ausgedruͤckt durch 
gi(x — (m-—ı)) 
( . Segt 
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- Set man enblich für x feinen Werth, und druckt die 
ladung des Condenſators durch y aus, fo findet mon y= 
znWw 
zntgi | 
das .eine ober das andere iſt. Daher ladet fich ber Conden⸗ 
fator pofitio, wenn man ihn an ber obern Hälfte der Saͤule 
anbringt; er wird hingegen negativ geladen, wenn man ihn 

mie der untern Hälfte derfelben verbindet. ' 
Der Werth ven x, welcher die Eponnung der oberften 
Platte ausdrüdt, ift, wie gefunden worden, folgender: 
n giw | 
7, an+gi | | 
Wenn der Condenſator on ber unterflen Zinfpfatte ber 
Säule angebracht iſt, fo wird u 


w=-I+ı folgih ıı=n, und | 


BR. PSUERR.. \ Js WERBEN... EC 
et) zn+gi’ 
mithln wird dann der Ausdruck für bie Spannung der legten 


Kupferplatte, welche x — n, folgender: 





z y iſt daher poſitiv ober negativ, je nachdem w 








— n=-(— | ) — 
le rear ant+gi 
Iſt die Stärke bes Condenſators unendlich, fo wird bie 





"2n491 | 
Daher ift tanınıx—n=— 13 xen—ı;bf., 
wenn die Stärke bes Condenfarors beträchtlich genug iſt, 
daß die galvanifche Elektricitaͤt, welche Die Saͤnle an ihn abs 
tritt, Beine merklihe Spannung in den ſammelnden Teller ' 
bervorbringt, fo wird er alle neganive Elefrrickät neutralifie 
ren, ausgenommen bie von ber untern Platte Die Zinfs 
platte, - woran der Leiter angebracht iſt, wird ſich im natuͤrli⸗ 
chen Zuftande befinden; die unmittelbar barunter liegende 
Kupferplarte wird — ı haben, und der Reſt der Säule poſitiv 
. » er ſeyn. 
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ſeyn. Dieß ift der Fall ben einer Saͤule, welche mit Rupfer 
anfängt, und fid) mie Zinf endige, und wo die erfte Zins 
platte, von der Baſis argerechnet, mit der Erde in Vers 
bindung ſteht. 

Wenn die. Velta'ſche Säule Ihre Wirkung äußern fol, 
fo wird die Gegenwart der atmofphärfichen tuft erfordert, 


Hierbey entſteht aber die Frage, ob die fuft ihr Sauerftoffe - 


gas hergebe, mithin Dasfelbe durd) die Säule abforbirt werde, 
oder ob die Oxydation des Zinks ihren Eauerfloff niche vom 
Maffer erhalte, womit die Tudy s oder Pappfcheiben durch. 
näße find? m dieß gehörig zu entſcheiden, haben befonters 
die Herren Biot und Euvier *) in Paris Verfuche ange. 
flelle. Sie ſtellten auf tie galvaniihe Wanne eine Säule 
aus Kupfer, Zink und Tuchſcheiben, die mit einer ftarfen 
Alaunaufloͤſung gerränfe waren, brachten ihre Enden durch 
Eifendraht In Verbindung, und ſtuͤrzten über fie einen Glas⸗ 
chlinder, welcher nur wenig weiter, als dag Fußgeftelle der . 
Säule mar, fo daß fid) die geringfte Veränderung der Luft 
menge im Cylinder durch Veränderung des Wafferfiandes in 
demjelben zeigen mußte. In meniger als einer halben 
Stunde fing das Waſſer an in den Eylinder aufzuſteigen, und 
bald war eine Menge $uft abforbirt. " 

Um Reſultote etwas mehr Im Großen über dieſe Abforps 
tion zu erhalten, nahmen fie eine flärfere. Säufe, und 
ſtuͤrzten *arüber einen Blascylinder, ber ein Decimeter weit 
und 5 Decimerer hoch war. Die Eifendrähre, welche als 
teiter ‚dienten, gingen durch Röhren voll Waſſer, bogen fich 
‚ unter dem Gloscnlinder um, und flanden außerhalb der 
Hanne durch ein Gefäß voll Waffer mie einander in leitender 
Verbindung. Sie verficherten ſich von der Wirffamfeic der 
Eäule mittelft eines fehr kleinen Gasopparats. Mad) 48 
Stunden war das Waffer über ı Decimeter um die Säule an⸗ 
gefliegen , Indeß es in Glocken, meldye auf derfeiben pneuma» 
eifchen Wanne daneben ftanden und atmoſphaͤriſche Luſt ohne 
eine Säule enthielten, fein Niveau nicht verändert harte, hi 

fand 
#) Annales de chemie. To. XXXIX. N. 117. p. 242. fq4. 
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fand ſich ungefähr 3 der Gasmenge abſorbirt; ber Ruͤckſtand 
wor merklich leichter als atmoſphaͤtiſche Luſt, und verloͤſchte 
Wachslichter augenblicklich, woraus ſie ſchloſſen, doß es 
Stickgas ſey. Hieraus folgerten ſie, daß die Wolta’fche 
Saͤule bie fie umgebende atmoſphaͤriſche luft zerſetze, und Deu 
Sauerſtoff desfeiben abſorbire. | | | | 
Um auszumadıen . ob die Wirkſamkeit der Säule durch 
biefen Sauerftoff der atmoſphaͤriſchen Luft erhöher wird, fe: 
ten fie die Säule in rin endes cylindriiches Gefäß. über das 
eine viel größere Glasglocke von bekanntem Inhalte geſtuͤrzt 
wurde, Die Enddrähte der Säule gingen durch ©lasröhren 


voll Quedfilber, deren eine für den untern Pol, bis auf den 


Boden des cylindrifchen Glaſes hinab reichte, und landen, wie 
zuvor, außerhalb des Apparats in leitender Verbindung, 


Die $uft zwiſchen beyden Gläfern wurde mittelſt einer Roͤhre 


fo meit ausgefogen, daß das Wafler bis auf „% der äußern 
Glocke in die Hoͤhe trat. Als die Säule 17 Erunden lang in 
der wenigen übrigen $uft geftanden hatte, fihien diefe, nad) 
der Abforption zu urtheilen, allen Sauerſtoff verloren zu 
haben; zugleid gab die Säule nun feine Schläge mehr, 
bewirkte auf der Zunge nur einen fehr geringen G⸗eſchmaͤck und 
entband in einer ganz frifchen Gasroͤhre nicht ein Luftblaͤschen, 
fo baß fie endlich ihre Wirkſamkeit für aufgehoben hielten. 
Nun wurde eine frhr geringe Menge Sauerjtoffgas in die 
Glocke gebracht. Im Augenblicke erſchienen In der Gas⸗ 
roͤhre wieder Gasblaſen, und ſo wie ſie mehr Sauerſtoffgas 
hineinbrachten, nahm die Gasentwickelung zu, bis ſie end⸗ 
lich fo berrächtfich als zu Anfang war; zugleich wurden bie 
Schlaͤge wieder fehr merklich und ber Geſchmack unerträglid) 
brennend, Nachdem fie wenigftens 4 Mahl mehr Souer⸗ 
ſtoff Hineingeloffen hatten, als Stickgas rüdjtändig war, 
ftand das Waffer in der Blosglode 2 Eentimeter unter dem 
Nivea ter äußern Wofferdrähte; fie ließen darin die Säule 
24 Stunden fortdauernd wirken, morauf das Wafler in ver . 
Glocke um eben fo viel uͤber der äußern Wofferfläche ſtand, 
fo daß wenigftens ı4 Eubif - Decimeter Eauerfloffgas 

| | während 
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waͤhrend dieſer Zeit verſchluckt worben waren. Aus dieſem 
Verſuche ſah man alſo, daß der Sauerſtoff, den die Säule 
der atmoiphärifchen Luft entzieht, dazu beytraͤgt „die Wirk. 
ſamkeit der Saͤule zu verſtaͤrken. 

Iſt aber der Sauerſtoff in der umgebenden Atmoſphaͤre 
zur Wirkſamkelt der Saͤule unentbehrlich? — Um dieſes 
zu beantworten, ſetzten fie eine zwiſchen drey Glaeſaͤulen er⸗ 
richtete Botterie von 40 Plattenpaaren Zink und Kupfer, 
an die eine feine hermetiſch verſchloſſene Glasrößte angebracht 
war, unter den Recipienten einer $uftpumpe, zogen die fufe 
aus, und beebadhteten während beflen ben Gasftrom. Er 
war in freyer Luſt ſehr ſtark, und blieb auch während des Aus. 
pumpens und nach demfelben fo tebhaft, daß fich dieſes niche 
der Einmwirfung der wenigen im Reciplenten nech übrigen 
luſt zufchreiben lieg. Sie wieder hohlten diefen Werfuch noch 


auf eine bequemere Art unter einer E pindelglede, Als bie . | 


$ufe bis auf 3 Linien Duedfilberböhe in der Barometerprobe 
ausgepumpe war, erhielten fie mitteilt ber Spindel noch 
immer fehr heftige Erfhütterungen, und bie Gasentwicke . 
lung in einem mit der Saͤule verbundenen Gefäße voll Waf- 
fer blieb fo ſtark als gewoͤhnlich. Sie fchloffen daraus, daß 
die Volta'ſche Säule eine eigenthuͤmliche von der äußern $ufe 
unabhängige Wirkſamkeit befige.e Herr Gilbert bemerfe 
hierbey aber ganz ridırig, daß bey biefem Merfuche die 
Aaunaufläfung den zur Wirkſamkeit der Säule nörhigen 
Sauerſtoff hergeben konnte. Denn Säulen, welche reines 
Waſſer zum feuchten feiter haben, verlieren im luftleeren 
Raume fogleich ihre ganze Wirkſamkeit. 

Man f. Gilbert's Annalen an verfchiedenen. Etellen. 
Doigt’s Magazin für den neueften Zuftand der Naturkunde 
an mehreren Etellen. 

Berlinerblaufäure. (Zuf. zur S.333. 3.1.) Der 
Herr Aperhefer Schrader *) in Berlin kam durch bie bes 
Fannte Erfdyeinung , daß die Blaufäure einen. flarten Geruch 
nad) bittern Mandeln hat, auf den Gedanken, diefe und an« 

dere 


') Gilberr’s Annalen der Hooft. 8. XIIT, G. 503. 
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dere ähnliche Pflanzenprodukte auf fie zu prüfen, Er fand, 
daß fid) der riechende Etoff der birtern Mandeln ‚- des Kirſch⸗ 
lorbeers und der Pfirfihblätter gegen das Eifen ganz wie die 
Blauſaͤure verhält. Ein concentrirres Waſſer, das aus die ⸗ 
fen Pflanzentheiten uͤberdeſtilliret iſt, gibe das fchönfte und 
reinfte Reagens für Eifen. Mifche man erwas Kalk hinzu; 
fo hat man eine Fluͤſſigkeit, welche das Eifen aus Aufldfungen 
fogleicy niederfchläge, und darf nur ermas Säure (nur feine 
Salpeterfäurf,) binzufegen, um fogleich den blauen Mieder- 
ſchlag des Meralls zu erhalten. Deſtillirt mon diefe Wafler 
über kauſtiſches Kali, fo bleibe im Ruͤckſtande eine wahre 
Blatlauge, welche Berlinerblau gibe , ſich undeutlich eryſtalli⸗ 
fire, und ebenfalls bald zerfließt. Das übergehende Waſſer 
bat zwar die Eigenicyofe, Eifenauflöfungen zu fällen, gıbe 
‚aber fein Berlinerblau, fonbern ſcheint Ammoniof zu enthal-: 
ten. Denn hinzugerröpfelte Säuren löfen ben Niederſchlag 
wieder auf, und die Floͤſſigkeit reagire auf Fernambufpapier, 
Pfir fichblärter mit kanſtiſchem Ammoniak deſtillirt, gaben keine 
Biutlauge; eben fo wenig ein Auguß von kauſtiſchem Ammo- 
niak auf Kirfdhlorbeerblätter, oder eine Werfohlung dieſer 
- Blätter mit Kati, Ein mehrere Jahre altes Oehl aus bit⸗ 
tern Mondeln fällte die Elfenauflöfung nicht. 

Da die deſtillirten Waffer der angeführren Pfanzenrheife 
fid in fo vielen Fällen wie die deftillirce Blaufäure verhiel- 
ten, fo war er neugierig, zu fehen, ob auch diefe Blaufäure 
die Eigenfchaft jener deftillirten Waſſer Habe, das ehierifche 
Leber zu zerfiören. Er flößre daher einem Sperlinge 
(Spoße) ein Paar Tropfen deftiflirter Blaufäure ein, In 
demjelben Augenblife war er erſtarrt. Dasſelbe erfolgte, 
wenn er den Sperling über die Mündung der Flaſche hielt, 
worin fich diefe Säure befand, | 

Weder den durch Blauſaͤure getödteten noch warmen 
Vogel noch einen andern In Fohlenfaurem Gas erflidten, : 
vermochte oxydirt » falzfaures Gas, in welches fie gebracht 
wurden, zum geben zurüd zu rufen. 


Aus 
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Aus dieſen Berfüchen ſchließe Herr Schrader, daß bie 
Natur ſelbſt Blauſaͤure in manchen Pflanzen durch den Or⸗ 
garismus derſelben bildet. — 

Beryllerde, Glycinerde, Suͤßerde ober Ölyeit 
(Giycinia, Berylla,‘ Glucin ridtiger Givcire), (NM. A) 
iſt eine von den einfachen Erden, welche Vauquelin zuerft 
entdeeft hat. Er fandfie zuerft im Beryll und nayher im 
Smarogb, zwey ſchon laͤngſt bekannten Edelſteinen, an. 
Ueber den Sibiriſchen Beryll haben nachher die Herren. 
Heyer, Bindheim, Herrmann, Lowig, und zuletzt 
auch. Gmelin ju: Göttingen Unterfuchungen angeftell. Des 
legieru „feine Reſultate weichen von den der übrigen Herren 
darin ab, daß er durchaus. Feine Kalkerde darin auffinden - . 
fointe. In 100 Theilen waren zweh Cryſtalliſationswaſſer; 
54,75 Riefel; 14,436. Alaunerde; 1,5 Eifenfalf. Vauquelin 
fand 68 LKiefel-; 15 Alaunerde und ı Eiſenkalk.. Auch 
Gmelin entdeckte darin die Berpflerde, - Diefe weicht von 
der Alaunerde darin ab, daß fie ſich im Feuer eher lofe als. 
hart brennt; ollen Säuren, wenn fie damit geſaͤttiget were 
den, ſelbſt Der Schmeielfäure, was Bley nice thut, einen 
füßen Geſchmack mittheilet; mit diefer fo wohl, als mie 
Kocfalzfäure Teiche in Erpflaflen anſchießt; mie Schwefel ⸗ 


fäure ein leicht, in doppelt fo vielem Waſſer auflöslihes Say - 


bifder; durch Zink niche niedergefchlagen wirb, wohl aber 
dieſen und Eifen aus Säuren fäller,, und fi) in kohlenſaurem 
Salmiafgeift auflöfe. Mad) dem Brennen erhige fie ſich 
meber im Woſſer, noch loͤſet fie fi darin auf, Sie wird 
durch kleeſaure Salye sus andern Säuren niche gefaͤllt. 
Papier, das in fochfalzfaure Auflöfung getaucht und nad) dem 
Ttocknen angezündee worden, zeige in der Flamme feine be 
fondere Farbe, und bey ftärferer Hige läße diefe Erde ihre 
Schmefelfäure wieder fahren. 

Nach Herrn Tromms dorff Ift biefe Erde die naͤmliche, 
meiche Herr Badolin in dem Mterbyſchen Steinbruche in 
Schweden entdedte, und Rttererde nannte (Man fehe 
Mtererde). | | 

vi. Cheil. | 1° Deugung 


— 


1 f 
1 Beugung. 


Beugung: des Lichtes. (Zuſ. zur S. 338. Th. 1.) 
Harn Brougham ) war es immer wunderbar, daß die in 
ihren Einrichtungen fo einfache und gleichförmige Natur— 
niche bey der Beugung und: Zuruͤckwerfung der Uchtſtrahlen 
eine eben ſolche Verſchiedenheit in der Anorbnung der einyels } 
nen Üüchttheile, role bey der verſchiedenen Brechbarkeit derſel⸗ 
ben, follte getroffen haben, Zu dem Ende har er eine Reihe 
von Verfuchen unternommen, um das Dofeyn foldyer befon« 
dern Eigenfchaften außer Zweifel zu ſetzen. | hi 
Um nicht mißverſtanden zu werden, fegt er zuförberfl- 
- folgende Begriffe ſeſt: 1) wenn ein üchtſtrahl in einer gewiſ⸗ 
ſen Entfernung vor einem Körper vorbey fährt, fo wird er 
einmärts: gebogen; dieß nenne man Inflexion. 2). Wenn - 
er in einer größern. Enrfernung vorben fährt, fo wird er abe 
waͤtts gelenfe; dich möchte man Deflerion nennen... 3) 
Der Inflexionswinkel iſt derjenige, welchen der infleftirte 
Strahl mit der tinie macht, welche man mit dem Rande des : 
inflefeirenden Körpers parollel gezogen hat, und der Defle⸗ 
xionswinkel iſt derjenige, welchen der Strahl von der Infle⸗ 
rion an dem Punfte mathe, wo er an bie Parallele trifft. 
Eben dieſe Bewandtniß hat es mit dem Deflerionswinkel..: 
Weiter ftelle Here Brougham forgende Säge auf: ı) die 
Kraft, mit weldyer die Kötper die Stroblen Infleftiren und de= - 
flektiren, wirft in Linien, die auf ihrer Oberfläche ſenkrecht 
ſtehen. 2) Die Sinuſſe der Inflexion und Deflerion, ſtehen mit 
dem Einfallsfinus im einem befländigen Verhaͤltniſſe, welches in 
der Folge beſtimmt wird. 3) Die Beugungstroft des tichtes - 
iſt der fortitoßenden Kraft desfelben, mie der Einus des 
Unterſchledes zroifchen dem Ablenfungs » und Einfallswinkel 
zum Cofinus des Ablenfungs d. i. des Inflexions oder Der 
flexlonswinkels. 4) Man kann machen, dag die Lichtſtrah⸗ 
len in Schnedenlinien um einen Mictelpunft geben. 5). 
Wenn ſich die Beugungskraft verfehre, wie ſich das Quadrat 
der Entfernung verhält, als welches am un 
* ſt, 
) Philof, Trans. 1796. P. I. p. 227 4. ſ. f. Voigt's Magalin B. 1. 
St. 2. ©. ı. 1798. ⸗ 
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iſt, fo iſt dle krumme linie, welche vom Ache beſchtieber 
wird, die reihe glodenförmige Parabel, Newton's 6oſte 
Species, Verhaͤlt ſich aber die Kraft umgefehre, wie die 
Entfernung felbft, fo muß eine koniſche Hyperbel quadrirg 
werden, und es läßt fich bloß das Verhaͤltniß zwifchen Ab⸗ 
feiffen und Semiordinaten von der zu ſindenden frummen fir 
nie in Differengialen angeben. Wäre die Kraft im umge 
kehrten Verhaͤltniſſe des Würfels der Entfernung, fo ift die 
frumme tinie ein Kreisbogen, und denn für die Deflerion eine 
koniſche Hyperbel. Wenn der infleceirende Körper eine Rus 
gel, oder ein Eplinder, und die Kraft im;umgekehrten Were 
bäleniß des Quadrats ber Enrfernung von: ber Oberfläche iſt, 
fo geben die einwärts gebogenen Strahlen in einer Ellipfe, 
und die deflectirtenin einer Hyperbel, deren Brennpüunfe das 
Centrum des beugenden Körpers iſt. 6) Wenn ein Strahl 
auf eine Spiegelfläche fälle; fo wird er vor feinem Einfall in 
eine frumme !inie gebogen: a⸗ 
Wenn ein convergirender Strahlenpinfel auf einen Kir 
per fälle, fo ift der Scharten Fleiner, als der Körper im 
Verhättniffe des doppelten Inflexionsſinus. Das Gegen« 
teil finder Statt, wenn ein divergender Strahlenbüfchel auf 
‚den Körper fälle. Der Einfallsfinus oder Winkel iſt größer 
als der Inflexionsſinus ober Winkel, wenn die einfallenden 
Strahlen einen fpigigen Winkel mit dem Körper machen; 
machen fie hingegen einen flumpfen oder rechten Winfel da⸗ 
mit, fo finder das Gegenrheil Statt. Der Yneidenzfinus iſt 
größer, als der Deflerionsfinus, wenn ber einfallende Strahl 
einen ftumpfen Winkel mie dem Körper macht; Fleiner hin⸗ 
gegen, wern der Winkel ein fpigiger oder rechter iſt. Wird 
eine Kugel oder ein Kreis in einen Strahlenbündel gehalten, 
fo convergiren die Strahlen nach einem Vereinigungspunft, 
Bis hierher war immer angenommen, baß die lichttheil⸗ 
chen alle auf einerley Arc von dem beugenden Körper afficirt 
würden; daß aber dieß keinesweges der Fall fey, hat Broug⸗ 
ham durch diefe Werfuche gezeigt, 1) Er feßte in den ta» 


ben eines Dorn Zimmers ein EUREN mit einer 
12 Deffaung 
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Deffnung von 44; Zoll im Durchmeſſer. Vor das loch ſtellte 
er "ein Prisme f deſſen brechender Winkel 45° befrug ‚und 
bedeckte es bis auf eine kleine Stelle. an jeder Seite mie. 
ſchwarzem Papier. Auf: den unbededt völlig-reinen Theil 
ließ er Sonnenllicht fallen, und fing das Farbenbild mir ei⸗ 
nem 6 Fuß vom saden ftehenden Papiere auf. In bie. 
Strahlen fegte er, 2 Fuß von Prisma in einer vertifalen 
und mie dem’ Papier parallelen Lage, einen ſchwarzen unpo⸗ 
lirten Stift ‚- deffen Durchmeffer über „1, Zoll betrug. Der - 
Schotten desfelben zeigte ſich in dem farbigen Bilde auf dem. 
Papiere, und: haste einen beträchelichen Halbſchatten, befone 
ders in glänzenTien Noth besfelben. Er war aber keines⸗ 
weges in allen fine’ Thellen won gleicher Stärke; im piolet- 
ten Theile war er am; weiteſten und deutlichſten, im rothen 
hingegen am ſchmaͤlſten und amdeutlichiten ; in den Zwifdhen- 
färben von mittlerer Stärke und) Deurlichkeit. - Seine Grän« 
zen waren nidye geradlinig, fondern canver. gegen die Achfe 
und- näher an derfelben bey den weniger brechbaten Strahien, 
fo daß die Achſe eine Arc Aſymptote von ben Graͤnzlinien vor⸗ 
ſtellt. Dieſes fann nicht etwa von einer Unregeimäßigkeit in 
dem Stifte herruͤhren, fondern es zeigte fich eben fo in allen 
ändern auf ähnlid;e Art gebrauchten Körpern. | 
2) An bie Stelle des Stiftes fegee Brougham einen 
Schirm, in weldyen eine Metallplarte mit einer Oeffnung 
von zig Zoll im Durchmeſſer eingefege war. Ein Grhülfe 
mußte das Prisma langfam um die Achſe drehen, und Broug⸗ 
ham beobachtete das runde Bild, welches die verfchieden fars 
bigen Strahlen auf dem Papiere machten, indem fie durch 
die Eleine Deffnung fuhren. Dass von den reth gebilteren 
war am Hrößten. Das von der violetten am Fleinften, nnd 
die von den Zmifchenfarben waren von mittlerer Größe, 
Auch waren, wenn drougbam an bie Rüdfeite der Deffe 
‚ nung eine fcharfe Mefferklinge hielt, fo daß die von Gri⸗ 
maldi und Newton beobachteten Franzen erſchienen, dieſe 
Franzen im rohen dichte am breiteften und mehr einwaͤrts ges 
gen den Echasten gefeher; auch mehr ausgebreitet, wenn 
bag 
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das Meſſer über der Oeffnung bewegt wurde. Das loch 
ſelbſt zeigte ſich auf dem Papiere mehr erweltert, wenn es 
während der Bewegung von den rothen Strahlen erleuchtet 
wurde, als wie es von den violetten geſchah. Nun iſt nad) 
dem erſten Werfuche ber Incidenzwinkel von den rorhen und 
ollen übrigen Sttahlen von gleicher Größe, und boch waren 
bie Jaflexionswinkel ungleich, am größern nämlid) bey ben 
totben, om fleinften bey den violetten; quch wenn wirklich 
er Unterſchied zwiſchen ein Paar neben einander liegenden 
ötößer war, als: es im Anfange des Werfuchs den Anfchein 
harte. Endlich war nach dem aten Werfuche der Winkel 
beom Einfall der rothen Strahlen foft den beyden wiolerten 
gleich, als das Prisma und deſſen Farben in. Bewegung war 
fen, gleibwohl wurden die violetten Strahlen am wenigflen 
und die rothen am meiften inflectirt. Eben dieß war auch 
der Fall bey der andern Jaflection an der Mefferfchneibe, 
Hieraus folgert Brougham, daß die Sonnenftroplen eine 
verfhiedene Beugbarkeit haben, fo daß die am wenigften 
Brewbaren , tie am meiſten beugboren find. 

3) Drougham ließ ein Farbenbild auf ein horizontales 
Biatt foilen * befeſtigte zwiſchen dieſem Blatte und dem 
Prisma auf dem Tiſche a Meſſerklingen mit gerader Scheide 
und in einem Winfel von einander, 3 Zoll weit vom DBlatte, 
Bey der Bewegung biefer Klingen zeigte es fich alle Mahl, 
daß beym rothen Uchte die Franzen breiter: und meiter von 
einander und vom: $ichte entfernt waren, als beym violerten 
ober irgend einem andern. Ueberhaupt ergab ſich aus biefem 
Verſuche, daß die Frangen von der durch die Mefferfchneide 
verurfachte Inflexion gebildet, und von ber Deflerion der 
andern in ihren Scyarten geworfen und zerftreuee wurden, 
und dieß am meiften beym violetten Lichte. Aus einer vier« 
ten’ Beobachtung . ergab. ſich, daß die Franzen von einer 
Farbe in die * naͤchſten deflectirt wurden, am meiſten 
beym rothen, am wenigſten beym violetten Lichte, ſo daß die 
beugbarſten Strohlen ſich zugleich auch als die befleribel- 
Ben xeigten. | 
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Nun war es Herrn Brougham daran gelegen, erſtlich 
das Verhaͤltniß zu beſtimmen, in welchem, ben gleichen In⸗ 
eidenzwinfeln, "der nfleriong » und Deflerionswinfel gegen 
einander ftehen; und darin, welche Proportion in der Flexi⸗ 
bilitaͤt der verfchiedenen Etrahlen gegen einander Statt finder. 
Dieß fegt er indeſſen fo lange aus, bis die Region ber fare 
bigen Strahlen erft aufgeklaͤrt iſt. 

Brougham ſucht den phnfifchen Grund dieſer Erſchei⸗ 
nungen in einer beſtimmten Anziehungskraft der Koͤr⸗ 
per gegen die Theile des Lichtes, und theils in der verſchie · 
denen Größe der einzelnen Lufttheilchen ſelbſt. 

Die merkwuͤrdige Eigenichaft von der Beugung des lich⸗ 


tes entdeckte Grimaldi ) zufaͤlliger Weiſe um die Mitte des 


ſiebenzehnten Jahrhunderts, und nannte ſie Diffraction. 
Bis dahin war bloß bekannt, daß ſich das Licht nur in geraden 
Unien fortpflanze, es mochte entweder gebrochen, oder zuruͤck⸗ 
geworfen werden, wenn die brechende Materie von durchaus 
gleicher Dichtigkeit war. Es vermuthete ober niemand, daß 
ein Lichtſtrahl von dem geradlinigen Wege abweichen werde, 
wenn er nahe an den Rand eines Korpers vorbeygehet. 
Auch D. Sooke macht auf die Entdeckung von der Beugung 
bes Lichtes Anſpruͤche. Seine Verſuche und. Beobachtungen 
daruͤber theilte er im Jahre 1672. der koͤniglichen Geſellſchaft 
zul londen mit. Sie find in ben aͤußern Umſtaͤnden von ben 
Grimaldifchen verſchieden, und es iſt daher wahrſchein⸗ 

lich, daß D. HSooke von diefen nichts gewußt hat. 
Newton wiederhohlte Brimaldi’s und Hooke's Bere 
fuche mit der größten Genauigfeit, und ftellee noch weit meh⸗ 
rere Verſuche darüber an, welche er im dritten Buche feiner 
Optik weitläuftig befchreibt. Keß er in einem dunkeln Zim⸗ 
mier den Schatten eines Menfchenhaares auf eine Fläche fale 
fen ‚: fo fand er denſelben viel breiter, als ihn gerade fort» 
gehende Strahlen hätten machen koͤnnen. Aus den -Erfchei« 
. fchloß er, daß das * auf das Licht, in einer nicht 
"gang 
a ifo. — de Iumine , eoloribus et iriols, aliiigue annexis, 
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ganz geringen Entfernung mirfen muͤſſe, und zwar auf bie 
dem Haar am naͤchſten Jiegenden om flärfften, auf die ent- 
fernteren aber immer weniger, nach Maßgabe ihrer Enıfer- 
nungen vom Haare, fo daß alfo die nächften vom geraden 
Wege am naͤchſten, und bie entferntern immer weniger abge: 
lenkt würden. Dieſelben Erfcheinungen zeigten auch Ritzen 
ouf polirten Glasplatten, und Haare zwiſchen foldye Natten 
gelegt. Die Schatten aller Körper waren mit drey unter fid) 
parallelen gefärbten Lichtſaͤumen oder Streifen umgeben, wo⸗ 
von derjenige, welcher zunaͤchſt ben Schatten lag, am breite 
fien und hellſten, ber entferntefte aber am fchmälften und fo 
ſchwach war, daß man ihn kaum erfennen konnte. Die 
Breiten ber Säume, und Zwifchenräume verhlelten fidh wie 
die Zahlenı, v4, v3, V4, V} Diefe Verhoͤltniſſe 
blieben in allen Entfernungen vom Haare beimahe diefelben ; 
nur waren die dunfeln Zwifhenräume in der Nähe nice fo 
fhmar; und fo deuelich , wie in großen Entfernungen. 
Newton hatte fih vorgenommmen, diefen Gegenftand 
nd forgfältiger und weiter zu bearbeiten, ward aber davon 
abgehalten, und ließ ihn nachher gänzlidy liegen. Noch 
Newton ſtellte Maraldi =) weitere Unterfuchungen über 
die Beugung des Lichtes an. Sie beziehen fich aber hauptr 
ſaͤchlich auf die Beugung des UÜchtes nad) den Körpern zu, 
‚Deren einige. zwar Newton auch angeftelle, aber nod) fehr 
unvolſlfommen gelaflen harte. Er fond, daß undurdhfichrige 
eglindrifche Körper in das Sonnenlicht gehalten, bis auf 
eine Entfernung, bie ihrer 38 bis 45 ſachen Dicke gleich ift, 
einen ungemifchten ſchwarzen Schatten werfen, welcher aber 
in größern Welten in ber Mitte heller wird, und nur an den 
breicen Rändern mit breiten bunfeln Streifen begraͤnzt iſt. 
= Mod weitere Werfuche über die Beugung des Lichtes 
Meliten du Tour P), de lIsle 7), le Cat’) an, Letzterer 
$4 bemerkt, 
Mämoir. de PAcad roy. des ſeienc. de Paris an 1723. 
#) Memoir. preſentés Vol. V. p. 626. 
y) — pour fervir er l'inſit. er am progräs de l'aſtron. Perersb, 
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bemerkt, daß ſich die Gegenſtaͤnde, wenn man ſich ihnen 
mit einem Koͤrper bis auf eine gewiſſe Weite naͤhert, nach 
dem Finger hin aus zuſtrecken, und bis auf eine gewiſſe Weite 
zu folgen. ſchienen, wenn er wegge zogen ward. Demſelben 
Verſuch ſchrieb er es auch zu, daß, wenn Wolken vor der 
Sonne vorüber gehen, die Schaftten ber Körper ſich auf al⸗ 
lerhane Art bewegen und zu tanzen ſchienen, wenn die Wol⸗ 
ken an mehreren Stellen durchbrochen find, wie man dieß 
befonders an dem Edyatten des Fenflerbleyes wahrnehmen 
Fann, Eben dieſer Beugung des Lichtes fehrieb er aud zum 


TTheil die prismarifhen Farben zu, welche er vermittelft ei⸗ 


ner feinen, bare ans Auge gehaltenen Nadel erblidte, wenn 
er die Strahlen einer Lichtflamme fchlef darauf fallen ließ. 
VUebder die Urfache der Beugung bes lichtes hat Newton 
nichts zu beſtimmen gewagt, er fuͤgte bloß folgende ſeiner 
Opiik angehängten Fragen bey: 


1) Wirken nicht Lie Körper In elner gemiffen Entfernung . 


auf das Licht, und beugen tadurch die Licheftrahlen ? Und 2 
nicht diefe Wirkung, bey übrigens. gleichen Umſtaͤnden, in 
der Eleinften Entfernung am ftärfften ? 


| 2) Sind niche Diejenigen Sicheftrapten , welch? ſich in Ans 
fehung der Bröchbarfele von einonder unterfcheiden, auch in _ 


Anfepung ver Beugung verſchieden? Und werden fie niche 
durch die verſchiedenen Beugungen-von einander gefondert, fo 


bar dadurch die drepfarbigen Säume hervorgebracht werden? 


Smpgleichen auf welche Art werden bie Lichtſtrahlen gebogen, 
um diefe Säume zu bliden ? | 

3) Werden nice die tichefirahlen, indem fie neben ben 
Raͤndern und Seiten der Körper vorbeygehen, mehrmahls 
Hin-und ber, auf eine fhlangenförmige Are gebogen ? Und 
entftehen niche vielleicht die Farbenfäume aus drey ſolchen 
Deugungen ? 


. 4) - Fangen nicht die Sichtftrahfen , welche anf Körper fal⸗ 
len und von ihnen gebrochen oder zuruͤckgeworfen werden, ge⸗ 


bogen zu werden an, noch ehe fie Die Körper beruͤhren? Und 
geſchleht niche die Zurdeferfung, Brechung und Beugung 


durch 
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durch eine und dleſelbe Kraſt, welche ſich unter verſchledenen 
Umpftänden verſchiedentlich äußert? 

5) Wirken nidır Rörper und licht wechfelsmeife In einan« 
der, vie Körper nämlid) auf das Licht durch Ausfendung, Zus 
rüdmwerfung, Brechung und Beugung besfelben; das Licht 
ober auf den Körper zur Erwärmung derfelben, und um ihre 
Theile in eine vibrirende Bewegung zu verfeßen ? 

Der Herr von Mairan nahm an, daß um alle Koͤrper 
Amefpbären ſich bilden, wodurch zwey Zurüdmerfungen und 
zoen Brechungen entitehen, eine an der Oberfläche der Ara 
mofpbäre, die andere an dem Körper felbfl. Die Dichrig- 
kelt und brechende Krafe der Atmofphäre hielt er für verän- 
derlich, wie man fie on der Luſt wahrnimmt. Auch du 
Tour naßm eine ſolche Atmofphäre an, hielt aber niche für 
nörbig, fie ungleich dicht zu machen, Ihre brechende Kraft 
ſellte geringer, als die der Luft ſeon. 

Herr Blügel *) hatte zuerſt folgende Erſchelnung be⸗ 
fhrieben, melde er ausder Beugung des Uchtes herzuleifen 
glaube, “Eine Tafel, ſagt er, auf der zwey Nadeln ſenk⸗ 
recht befefliger ſinb, werde fo ins Wofler getaucht, daß bie 
obere Nadel die Oberflähe des Waflers berühre. Darauf 
bringe man das Auge mit Liefer Nadel nnd dem Bilde dar. 
unter in eine gerade finie, fo wirb das Bild gefpalten erfcheis 
ten. Hält man das Auge etwas von dem Brete abwärts, fo 
erſcheinet das Bild wie eine Gabel, deren Zacken weit feiner 
find, als der Stiel. Wo dle Zaden fich kruͤmmen, und in den 
Stiel zufammenlaufen , welches neben dem Knopfe der obern 
Madel geſchiehet, ericheine ein hellrother Streifen aufwärts. 
Bewegt man das Auge nad) dem Brete hin, daß fich der 
Ropf der untern Nadel dem ber obern nähert , fo verliere ſich 
der Eriel der Gabel und die beyben Zacken laufen oben in ei⸗ 
nen halben Kreis zufammen. Die fdreinbare Entfernung 
des gefpaltenen Bildes von der obern Model ſchien mir eine 
gute Fine groß. Sobald man die obere Model das Waffer 
nicht bereichen läßt, fallen alle diefe Erfcheinungen weg.” 

85 Herr 
s) prieſtley s Geſchichte der Optik dutch Zlügel. S. 39. 
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Herr aͤllſtroͤm ) zu Abo war der Meinung, daß die 
Beugung des Lichtes diefe Erfcheinung nicht erklaͤre. Er 
fiellte einige, diefen Gegenftand betreffende Werfuche an, 
um ihn mehr ins Licht zu ſetzen. Es ſchien ihm vor allen 
-Dingen norhwendig, auf die Bedingungen zu fehen, unter 
weichen diefe Erſcheinung beobadıter wird, und auf die Um⸗ 
flände, von welchen fie vorzüglich abhängt, Zuerft ließ er 
eine trockene Nadel das Wafler berühren; da er aber die 
Erſcheinung nicht gewahr werben konnte, und nur die obere 
Nadel die untere, Ins Waſſer getauchte zu decken ſchien, fo 
ftellte er das beobadjeende Auge in einer Ebene mir den Na» 
bein’; druͤckte das Bret, worauf die Madeln befefliger waren, 
‚etwas nieder, fo daß die Oberfläche des .Waflers um bie 
Tadel etwas concav ward. Allein auch fo wurde er die er» 
‚ wartete Verdoppelung nicht. gewohr, er erblickte vielmehr 
gar fein Bild, fo fange das beobachtende Auge fo geftelle 
war, daß eine gerade Linie vom demfelben zur obern Na⸗ 
dei gezogen, gegen bie Ebene durch. die Nadeln, unter ei⸗ 
nem Winkel Eleiner als 10 oder 12 Grad, geneigt war, Er 
verwarf daher aud) diefe Stellung ber Nadeln, als zu feinem 
Zwecke untauglich, drudte das Bret noch etwas tiefer nie⸗ 
der, ſo daß die obere Nadel ganz ins Waſſer getaucht war, 
und nur ihre obere Seite die Waſſerflaͤche beruͤhrte, ſah aber 
nichts, als die obere Nadel, welche die untere zu decken ſchien. 

Da dieſe Erſcheinung auf dieſe Art nicht erfolgte, zog er 
das Bret wieder in die Hoͤhe, und zwar ſo, daß die obere Nadel 
mit dem Horizonte parallel war. Dieſe naßgemachte Nadel 
hob nun das Waſſer in Geſtalt eines Ruͤckens mit in die Hoͤhe, 
indem die benachbarten Waſſertheilchen ſich an die untern 
Theile der Nadel anhaͤngten. Sobald dieſes Erheben an⸗ 
ſing, bemerkte er auch die lang erwartete. Verdoppelung ber 
untern ins Waſſer getauchten Nadel, und je hoͤher er das 
Waſſer hob, um deſto mehr entfernten ſich dieſe beyden Bil⸗ 
der von einander. Dieſer Bilder waren entweder zwey, oder 
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fie liefen gegen bas Ende ber obern Nabel in einem Stiel zu- 
ſammen, oder fie waren auch hier mie einem Halbkreiſe ver- 
bunden, je nachtem man das Auge in der Ebene durd) 
bende Nadeln fo ftellte, Daß eine gerade tinle, von dem Auge 
durdy das Ende der oberflen Madel gezogen, die bie untere 
Nadel in einem Punkte zwifchen ihrem Ende und dem Brete 
trof, oder ganz außerhalb derſelben fiel, oder felbft durch ihre 


pige lief. | 

Aus diefen Verſuchen war es num nicht ſchwer, zu beur⸗ 
cheilen, ob die ticheftrahlen , weiche von der ungern ins Waſ⸗ 
fer getauchten Madel ins Auge fommen, wenn fie bey der 
obern Nadel dicht vorbey geben, fo wie Kluͤgel meint, ge» 
bogen werden, ober ob fie nicht vielmehr beym Austritte aus 
tem Waſſer in der Luſt fo gebrochen werben, daß fie ins Auge 
kommen, als gingen fie von zweh verfchiedenen Objecten aus. 
Die vier Lagen ‚welche die obere Madel gegen die Waffer» " 
fläche nad) und nach in den Werfuchen annahm, find fo be- 
(haffen, daß bie Beugung des dichtes, die immer biefeibe 
bleibe, in allen dieſen Faͤllen immer diefeibe Wirfung hätte 
hervorbringen muͤſſen. Da nun bie doppelten Bilder der 
Nadel nur ein Mahl in einer einzigen tage gefehen wurden, 
fo erhellee daraus deutlich, daß die Beugung des Lichtes als 
lein die erwähnte -Verboppäung nicht hervorbringen konnte ; 
vielniehr beweiſen die Verſuche deutlich, daß fie aus ber Eis 
genfchaft des Lichtes folge, welche bey veränderter Figur des 
Waſſers verfchiebene Bilder hervorbringt. Ä 

Ueberdieß ſucht auch Haͤllſtroͤm noch zu zeigen, daß dieſe 
Erſcheinung ganz allein von der Brechung des lichtes her⸗ 
rühre, und gor feine Beugung des Lichtes dabey angenom- 
men werden darf. Seine Erklärung ift folgende: wenn 
‚zwey Nadeln fo geftellee werben, daß wenn die eine unter 
offer getaucht wird, die andere horizontale einen Theil der 
Waſſerflaͤche erhebet; fo lege man durch Lie Nadeln eine fen: 
rechte Ebene, deren Durchſchnitt mit der obern Mädel den 
Kreis (fg. 14.) ab, mit der untern ben Kreis cd, und mit 
der ‚erhobenen Waſſerflaͤche bie krummen $inien be und 7 
| bie 
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die gegen bie untere Mädel conver find, bildet. Es ſeyn nun 
d und o zwey Punkte des Kreiſes drc, die einander. beynahe 
gegenüber ſtehen, und auf entgegengefegren Seiten der Achſe 
oir liegen, daß die Lichtſtrahlen, die aus ihnen ausgeben und 
gebrochen Ins Auge o fommen, ben Kreis. dirc berühren, 
und alfo.die beyden Außerjten, die von dieſem Kreiſe aus ins 
Auge kommen können, 
| Die Kruͤmmung der Wofferfläche be ifl hlernach ſo be 
ſchaffen, daß einer von den aus d ausgehenden Strahlen, 
der nicht weit von e nad b zu a:-ffälle, auf Curve beinot= 
mol iſt, und defhalb beym Uebergange aus dem Waſſer in 
die Luft niche von feinem geroblinigen Wege abgebrochen 
wird, mithin auch in der $uft von der linie rio divergiren 
muß. Nimmt mian nun an, daß dieſer normal einſallen de 
Strahl fid) um d drehe, Daß der Punkt, wo er mit der krum⸗ 
men $inie be zufammenflößt, gegen b zu rüde; fo wird die⸗ 
fer Strahl immer fiärfer vom Einfallslorhe abwärts -gebro» 
chen, ſtatt daß er Anfangs von io divergiete, damit parale 
lei und convergirend werden, und dabey der Punft, wo er die 
Unie rio durchſchneidet, immer tiefer gegen i, und zwar um 
fo ſchneller herabruͤcken, je mehr der Strohl und die finieio 
convergiren. Kommt daher der Einfallswinfel dicht an b, 
fo falle auch der Bereinigungspunft des gebrochenen Strofts 
mit der Achfe io dicht an i, da der Durchmofler der Nadel 
nur. unbedeutend iſt, bis endlich der gebrochene Strohl felbft 
mit der Nabel ab zufammenfälle. Das Auge mag alfo in 
einer betiebigen Entfernung über bie obere Nadel, gleich) viel 
in welcher , wenn es nur die Madeln deutlich fehen kann, in 
der geraden Linie io ſtehen, fo erhaͤlt es immer einen licht . 
ftrahl, der aus d ausgehet, und imbe gebrodhen wird. Nun 
fen h der Punkt der gekruͤmmten Waflerflädye, von wo das 
Auge, das in o iſt, den aus d ausgehenden kichtſtrahl zu ges 
brochen erhält, Der Strahl dh, der in n aus Waffer in 
Luft trifft, muß dann vom Einfallslothe mn fo obgebrodjen 
werden, daß er in das Auge oeinfälle: Unter den aus o aus⸗ 
fofrenden Strahlen, muß nothwendig aud) einer, cg, gt- 
gen 
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gen. dnn fo ronvergiren, daß er nach ber Brechung ing, die 
Achſe im Punkte o ſchneidet, mithin ins Auge fälle. Das 
her bemerkt Das Auge o das Object od als ein Bildin p q. 
Dasſelde gibt an der andern Seite, wo das Auge das Bild 
von crd nicht inc, fondern in.uv ſehen muß, 
Indeſſen iſt noch zu bemerken, daß Herr Kluͤgel die an⸗ 
gefuhree Erſcheinung nicht allein von der Beugung des Lichtes, 
fondern auch) von der Brechung desfeiben herl⸗itet, und es iſt 
aud) wohl nicht zu bezweifeln, daß tie Kruͤn:mung der Zacken, 
wo fie neben dem Knopfe der obern Matel in den Stiel /zu⸗ 
formen laufen, und der feine hellrothe Erreif auswärts, der 
ſich in dieſer Stelle zeige, ber Beugung des Lichtes zu zu 
fhreiben iſt; Denn die Errohlen vom jenfeitigen Theite des uns 
tera Knopfs und den daran floßenden Theilen des Strohls 
gehen in der gehörigen fage des Auges fo nahe beym obern 
Knopf vorbey, daß fie allerdings gebogen werden können. 

Dlizableiter. (Zuf. Theil. S. 415.) Da es viele 
DBeytpiele gegeben hat, mo es. in Gebäude eingefchlagen hat, 
welche mit Bligableirern verſehen waren, fo wurden hierdurch 
verſchiedene Streitigkeiten über bie beſte Geſtalt der Blitz⸗ 
ableiter gerurfahe. Zu dem Ende unt tnahm es Hal⸗ 
Dane =) Verſuche anzuſtellen, um den Grund zu entdecken, 
weßhalb ber Blitz Gebaͤude traf, die mit Ableitern verſehen 
wiren. 

Die Erſcheinungen bey der geladenen Glastaſel belehrten 
ung, daß, wenn man eine duͤnne nicht leitende Fläche zwiſchen 
jvey leitenden, z. B.,, zwey Metallflaͤchen, fo legt, daß fie 
über die Enden derſelben ringsum hervorſtehet, und die eine 
dee Metallplatten dadurch iſolire wird, indeß die andere im 
leitender Verbindung mit dem Fußboden ſteht, die Elektrici⸗ 
tät, welche man der iſolirten zuſuͤhrt, ſich auf der fie beruͤh⸗ 
renden Oberfläche des Nichtleiters verbreitet, und zugleich die 
entgegengefegte Oberflaͤche, an welche bie nicht iſolirte Metalle 
platte liege, in einen entgegengefegien Zuftand von Eleftricie 
tät verfege. Beyde Zujlände — ſich gegenſeitig durch 

ihre 
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ihre Geyberfeitige Einwirkung auf einander; bey feften Nicht: 
leitern felbft dann, wenn man bie beyben leitenden Flächen 
von ihmen entferne. Sobald man aber die beyden Metalle 
platten wieder an ben Nichtleiter, und fie unter einander in eine 
leitende Werbindung bringe, fo verſchwindet ſogleich bie 
Elektricitaͤt, entweder ohne Geraͤuſch, oder mit einem Knalle. 
Daß hierbey die atmofphärifche Luſt die Stelle des Nichtlelters 
vertresen koͤnne, ift bekannt. 

Hieraus bürfe man ſchlieben, ſagt Haldane, daß der 
Blitz eine ſolche Entladung duͤnner, doch weit gedehnter Luft⸗ 
maſſen ſey, die auf ähnliche Art elektriſiret ſeyn. Ihre obere 
Flaͤche ſey indem einem; ihre untere, nach ber Erde zugerich⸗ 
. tete Fläche, in dem entgegengeſetzten Zuſtande won Elektri⸗ 
eieät; und wenn diefe geladenen $uftmaflen über hohe Ge⸗ 
bäude fortziehen, melde zwiſchen ihren beyden entgegenge- 
ſetzten Oberflächen eine leitende Werbindung abgeben ,. fo er» 
folge die Erplofion des Blitzes. Im Augenblicke, da der 
DBlig in ein Gebäude eingefdylagen, ‚könne ſich bie untere 
Fläche der geladenen Luſtmaſſe entweder über das ganze Ge» 
bäude, oder nur über einen Theil desfelben, oder felbft gar 
en darüber verbreiten, wenn naͤmlich das Gebäude nur als 

ein Theil zu dem gehöre, mas die leitende Verbindung zwi⸗ 
ſchen den beyden Flaͤchen ausmache. 

Um ſich nun hieruͤber durch Verſuche zu belehren, welche: 

mit dem Blige fo nahe als moͤglich übereinfämen , erdachte er 
einen eigenen Apparat, durch weiche ſich dünne Luſtſchichten 
laden und entladen ließen. Die Refultote feiner Werfuche 
waren diefe, daß es nicht ſowohl auf die Geſtalt und Conſtruk⸗ 
tion der Blitzableiter, die man an Gebäuden anbringt, als 
vielmehr auf die jedesmahlige age der unsern Flaͤche der ge= 
ladenen: ufefhidye gegen das Gebäude ankommt, ob der 
Ableiter feine Dienfte gehörig verrichten, und das Gebäude 
fidern werbe. . 

Ob der Bligableiter ſich in eine Epige ober in eine Ru 
gel endigen müfle, ließ fich aus feinen Verſuchen nicht leicht 
entſchelden. Bey den großen Wirkungen in der Natur fey 

dieſes 
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die ſes wahrſcheinlich Hlekhgüfig. In feinen Verſuchen hatte 
die Kugel 3 Zoll im Durchmeſſer, und die geladene Wolke 
hoͤchſtens 70 Dundrarzoli Oberflaͤche. Kämen dagegen meh⸗ 
rere Morgen große Schichten geladener Luft ins Spiel, fo 
ſey in Verglelch mit ihnen, eine 3 Zoll große Kugel nicht befe 
fer als eine Spitze. Da aber doch über diefe Frage ſey ge⸗ 
firieten werben, ſo wolle er fie aus den Reſultaten feiner: 

— zu entſcheiden ſuchen. 

Nach ein Paar · Werſuchen zu urtheilen, ſeyn bie Spitzen 
ben Kugeln bey Blitzableitern vorzuziehen : fie wirfen auf: 
größere Entfernungen, und verrichteten die Wirkungen des 
Blitzes ohne Erplofion, welche bey Kugeln immer Start 
babe, und fletd mie einiger Gefahr verbunden ſey. Ein ane 
derer Werſuch zeige aber, daß eben biefe Wirfung ber: 
Spigen in größern Ferien, ben Blitz defto mehr nach dem _ 
Gebäude zu lenke, und in fo fern miöchte es ſcheinen, daß 
Kugeln den Spigen vorzuziehen wären. . Bedenfe man hin⸗ 
gegen; daß die meiften Metalle in den Gebäuden zugefchärft 
ober gügefpise feyn, und daß fie gerade wie die Spigen auf; 
ben Ableiter wirkten, ihr Wirfungskreis alſo vielleicht weiten, 
als der des Ableiters mir Kugeln reiche; daß ferner die Höhe. 
einer Epige, in Vergleich der ganzen Yusdehnung, wohl zu. 
geringe fidy machte, um die Gefahr, vom Blitze gerroffen zu 
werden, merklich zu erhöhen: fo ſcheine es doch, als dürfe man: 
von Ableitern, die ſich in Spigen endigen, fidy einen beſſern 
Erfolg als von Ableitern mit Kugeln verſprechen. 

Dieſe Betrachtungen über die Wirkungen verſtaͤrkter 
Elektricitaͤt hat Haldane bisher mit Fleiß auf einzelne Ge⸗ 
baͤube eingeſchraͤnkt; allein er bemetkt, daß fie ſich in der Na⸗ 
tur auf einen viel groͤßern Erdraum an einem Gebaͤude ein⸗ 
nehmen und verbreiten koͤnne. Der Blitz, der einen Ge— 
mitterableirer treffe, koͤnne längs demfelben, ohne dem Ge⸗ 
baͤude Scyaben zu bringen, zur Erde herabgehen ; allein: 
wenn er in Berührung mit ber Erde gefommen fey, werbe 
er fich deßhalb noch nicht fogleich zerfegen. Das finde nurba 
Statt, wo er mis entgegengefegter Elektricitaͤt angelange ſey / 

und 


176 | Blitzableiter. | 


und finde er nicht auf diefem Wege gute Seltet, fo koͤnne er da⸗⸗ 
ben noch großen Schaden anrichten, ee 
Man pflege den Schaden, der in einiger Entfernung von: 
dem Plage angerichtet werde, an welchen ber Blitz eingeſchla⸗ 
gen habe, aus Gründen der Franklinſchen Theorie, dem 
fogenannten Ruͤckſchlage zu zu (chreiben. Mit einer wenige: 
fiens gleichen Wahrſcheinllchkeit laſſe er fih davon ableiten; 
boß der Pla& In dem Wege lag, daß der Blitz von einer DA} 
Oberflächen der geladenen Luſtſchicht ‘zur entgegengefegten 
- feinen tauf genommen babe, EEE [7 
Segen Haldane's Erklärung über das Einfchlagen des 
Blitzes In Häufer mie Ableitern bemerkt der Herr von Ar 
nim -), der einzelne. Funke, der an einer Fiaſche mit zer ⸗ 
ſchnittenem Stanniol zu den einzelnen Stuͤckchen Stanniel⸗ 
üßergehe, koͤnne fein Metall ſchmelzen, wenn auch die ganze 
gadung es thue, eben fo wenig ſcheine der geringe Sunfe, 
der dem Haufe das eleftrifhe Gleichgewicht wiedergebe, die 
maͤchtigen Wirkungen des ganzen Blitzes hervorbringen zu» 
Können. Miefleicht, meint er, wären die von Haldane: 
angeführten Beyſpiele fo befchaffen geweſen, daß die Blitz⸗ 
ahleiter an der Erbe iſolirt gemefen mären , fo daß der Blitz 
in einem Theil des Haufrs eine beffere Halbleitung gefunden 
habe. Was aber bie gleichzeitigen Btigeinfchläge an zwey 
verſchledenen Orten betreffe, fo [heine etwas dem ähnlichen‘ 
‚vorzugehen, was Aldini an halbbelegten Flaſchen beobadıs 
tet habe. Wenn. eins der beyden Häuſer durch eine Wolke 
poſitiv efeftrifiree werde, fo werde das andere negativ, und 
elefirifire die über Ihm ftehende Wolkenſchicht pofitiv; ente* 
ladeten fi nun jene, fo entlade ſich auch dieſe. Solche ab⸗ 
wechſelnde poſitive und negative Zonen der Erde, feinen: 
auch der Wechfel des Eleftrometers zwifchen pofitiver und ne⸗ 
gativer Elektricitaͤt auszubrüden, fo mie das örtliche Ein: 
ſchlagen der Gewirter ſich ſehr wahrſcheinlich aus der Seile: 
tungsfähigkelt des Bodens, und baher entſtehender Geneigt⸗ 


heit zu dieſer Vertheilung erklaͤren laſſe. | 
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— — ‚Beimarus hat Haldane's Gründe einer noch 
Mnterfuchung unterworfen. Er bemerkt, daf das. 
was Haldane von der ladung einer Luftſchicht mit 

—— zuſammmengeſ⸗ tzten re undeutlich und unse 
voltommen zeige, Birchhoff’s fhmebende Tafel viel ein» 
ſacher, und anpaſſender vorſtelle. Es werde 
—* noch mehr, als Haldane's Zuruͤſtung zeigen 
könne, bargeftelle, nämlid) die Anziehung des gegenſeitig 
—** Körpers. Die Sache aber ſey in fo weit richtig 
gefolgert: daß durch einen eleftrifieten Körper ein anderer, 
* beſindlicher, durch einen zwiſchenliegenden Miche- 
ieiten abgefonberter , in die entgegengeſetzte Elektrieitaͤt ver» 
fegt wird, doß dieſes ſolglich bey einer elefrrifirten Wolke, 
und ber ‚darunter befindlichen Dberflädye der Erbe, mittelſt 
der Darunter befindlichen Suftfchiche geſchieht, und daß der 
Big gleich dem Schlage iſt, welcher von der einen Elefirici. 
tat zur gegenfektigen durchbricht. 

Gerade fo harte es auch Reimarus vorgeftelle, und dar 
| "die Einbittung einer zuvor hier. oder da in der Erde vor« 
janbenen gehäuften Eiefiricität , oder eines allgemeinen Eief» 
hältniffes in ber Erde, widerlegt. Elebktricitaͤt 
ae ja nur an einem durch Nichtlelter abgeſonderten Körper 

nget auf ‚werben. Das fen die Wolfe, mirtelft der Luft; 
niche aber Die Erde, weiche überall ein, wiewobi unvollkom · 
men zufammenhängender, Körper fen. € folgerte daher dar⸗ 
aus, doß Die Elektricitaͤt ſich an der Oberfläche der Erde nur 
fomele erflcedte, als die Ladung der Luftſchicht unter der Wolfe 
£ mwirfe, und daß fie von einer Stelle zur andern vor» 
e, fo.wie die Wolke fich Darüber hinbevege. 
; Jane follte, fage Reimarus, den einfachen Funken 

au) wiche als eine weſentlich unterichiedene Erſcheinung anfe« 
ben; esfen derfelbe Fall mir dem Entladungsſchlage, nur im 
Kleinen: denn aud) hier werde der gegenüberft-hende, durch 
die -suft abgefonderte Körper immer zuvor, ehe der Fonke 
burchbredte; im gegenleitige Elektricitaͤt verſetzt. Haldane 
verf-he fich im Ausdrude, er fage, die untere Flaͤche 
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der geladenen buftſchicht ſchwebe über ven Gebaͤuben. Allein 
dieſe untere Flaͤche liege ja, wie er ſelbſt ſage, auf der Erde 
und den darauf hervorſtehenden Körpern. Die Unterflaͤche 
der Wolfe hingegen llege auf der Oberfläche der geladenen 
Schicht. "Die Wolfe ſtelle alfo-die eine Belegung, und die 
Erdoberflaͤche die gegenfeitige vor. Der Durchbruch der ei» 
nen zur andern gefchehe ja auch fe!bit ben unfern Verſuchen, 
zumeilen mitten durch eine Glosſcheibe oder Flaſche da, mo 
fih eine ſchwache Stelle darin beſinde; noch leichter alfo 
durch, einen flüffigen Körper , mie die Luft ſey. Es fey alfe, 
‚gleich wie einerfries die verfchiebene Hervorbringung der Koͤr⸗ 
per auf der Erbe, fo anderfeits Die verſchledene Lage und Ges 
ftaft der Wolfen , als Belegung der obern Fläche jener tufts 
ſchicht, weldye Anlaß gebe, daß der Schlag eher bier als dort 
durchbreche. So fünne alſo die Werke nicht allein mic ei: 
nem Ende niedriger hangen, fondern auc eine ungleiche 
Unterfläche haben, und folglid) der Zwifchenraum der tufts 
fchiche irgentmo Dinner feyn, und daher ein Anlaß zum 
Durchbrechen des Strahls an Liefer oder jener Stelle enrfte- 
ben. Ferner fönne auch, wenn gleiche Anlockung von oben 
oder von unten vorhanden fen, entiveder ein gerheilter Strahl 
auf mehr als einen Gegenitand fallen, oder eg koͤnne aus der 
über einer weiten Etrefe an verſchiedenen Stellen zugleich 
ein Ausbruch gefchehen. So ercigneten fidy zuweilen gleich. 
zeitige Schläge auf ein Paar von einander entfernte Thürmie: 
Eine abfeiten ber Gegeneleftricität hervorrägende Spitze 
erleichtere ten Durchbruch. Dirfer erfolge daher in größerer 
Entfernung, als die Echlagweite auf einen impfen Kör— 
per ſeyn wuͤrde; er geſchehe auch sfimähtich und ohne Schlag, 
menn nur eine geringe und allmähiiche Anhänfıing’von&teka 
x trieieae vorhanden fey. Aber ſelbſt ben unſern Verſuchen 
fahen wir ſchon, daß wenn die Elektricitaͤt betraͤchtlich; oder 
wenn fte nicht ganz langſam geſammelt oder genähert worden, 
auch auf ſcharfe Spigen merkliche, ja wohl noch flärfere 
Schläge als auf ftumpfe Körper erfolgten. Es wäre alfo 
fehr. überelle, daß man jic) vorſtelle, metallene Spißen wuͤr⸗ 
den 
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Ben auch vermoͤgend feyn, die ungeheure fabung einer Ber 
terwolke ohne Schlag im Stillen abzuleiten. Noch fonder” 
barer fen es, daß manche, ungeachtet fchon mehrere Erſah 
rungen von Wetterſchlaͤgen auf zugeſpitzte Auffangflangen? 
das Segentheil gezeige hätten, noch auf diefer Einbiltung 

verharrten. Daß der gewuͤnſchte Vortheil der allmählıdıen 
Ableitung durd) eine Spige bey Gewittern nicht zu erwarten 
ſey, zeigten die angefchmoljenen metallenen Epigen; der 
Nachtheil aber, die Anlockung des Schlages aus größerer 
Entfernung, bleibe bey der großen ladung wie bey einer 
geringen. 

Der Unterſchied eines groͤßern oder geringern Abſtandes 
eines Metalls von der Wolke, ſcheine zwar bey der großen 
Entfernung wenig zu betragen; die Erfahrung * aber 
doch, daß es, bey uͤbrigens gleichen Umſtaͤnden, ollerdings 
darauf ankaͤme, und daß der Blitz ſowohl ſeinen erſten An⸗ 
fall, als auch die Sprünge, welche er unterwegs mache, wo 
ofe der Unrerfchied des Abftandes fehr geringe fey, offenbar 
darnach richte. Wenn aber Haldane meine, daß neben 
einem zufammenbängenden Ableiter, audere Stellen im Ges 
bäude, wo fid) etwa zugefpißte Metalle befanden, gleichwohl 
getroffen werden Eönnten, wenn ſich die geladene $uftichiche 
oder Wetterwolke darüber hin erfiredte, fo habe er ſich bie 
Umftände tes Durchbruchs vom Blitze nicht recht vorgeſtellt. 
Die $atung on der Unterfläcdye der Wolke, und ſolglich die 
entgegengeſetzte Elektricitaͤt an der Erde, ſey zwar weit und 
breit ausgedehnt; aber jene ſowohl als dieſe, muͤßten doch, 
wie die Erfahrung zeige, zuſammenhaͤngende Leiter vorſtellen, 
und alfo, gleich wie die Belegungen’unjerer Flaſchen bey . 
dem Durchbruche an einer Stelle, eine Entladung der ganzen 
Fläche verurfachen. Wäre dieß niche, haftete Die obere Elek» 
tricität nur zerſtreuet, als an einem Nichtleiter ohne Bele⸗ 
gung, fo müßten, gleib dem Funfen von einer geriebenen 
Glas» oder Harzſcheibe, von jeder Stelle befondere Blitze 
ausfahbren; es müßte alfo von der ganzen Unterfläche der 
überhin ziehenden Wolle ein . Na von —— 
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auf dle Erbe herab flürgen. Gluͤcklicherweiſe ſey es aber nicht 
ſo beſchaffen; die Wolfe werde durch einen Schlag eder 
Durchbruch fürs gegenwärtige entloden, und brauche erft el» 
nige Minuten, um wieder; aufs neue Elektricitaͤt aus dee 
Luft zu fommeln. Zugleld werde alſo aud) die verhaͤltniß⸗ 
mäßig in gegenfeltige Elektricitaͤt gefegte Oberfläche der 
Erde, überall entladen. 
Dieſes habe Haldane nicht deurlich erwogen, da er 
meine: 1) die Entladung durd) den Ableiter wirfe nur dann 
im Umkreiſe, wenn die untere Fläche der geladenen Luſt⸗ 
ſchicht ſich tiber feinen Thell des Gebäudes weiter erfirccke, 
und 2) fir fände nur da Statt, wo der Blig mit entgegenge- 
ſetzter Elektricitaͤt in Verbindung kaͤme, fonft würde er fort 
mitten, bis er an den Ort der entgegengefegten Elektricitaͤt 
gelangte wäre, Was das erſte betreffe, wie Fönnten wir ung 
den Umfreis der Gemirterladung irgend fo eingeſchraͤnkt vor« 
flellen, daß fie fi nur über eine gewiffe Stelle des Gebaͤu⸗ 
des, mo der Ableiter läge oder nid t läge, erſtreckte? Ein 
anderes ſey es mit dem Durchbruche oder Blißichlage, diefer, 
wie geſagt, brauche nur auf einer Stelle, wo ſich die Ver⸗ 


anlaffung dazu finde, zu entſtehen, jo würden, mie bey uns 


fern Flaſchen, beyde entgegengefigte Flaͤchen entladen; fonft 
müffe ein Gebäube von jeder darüber ſchwebenden Wetter» 
wolke immer ‚überall getroffen werden. Was das zweyte 
anlange, fo fen es ja, friner eigenen Vorſtellung nad), alle 
Maohl die Urſache und Wirfung eines Schlags, daß der 
Blitz zur entgegengeſetzten Elektricitaͤt gel:nge, da er al'o 
nothwendig dort, wo er durchbreche und bineriffe, ſuchen 
und finden müfle. -* 

Endlich unterſucht Reimarus, in wie fern ein Ableiter 
nach zuverläffigen Beobachtungen und Folgerungen Schutz 
gewähre. Daß der Blitz eine zur Erde führente Strecke 
Metall, fie möge zufällig vorhanden, cder mit Fleiß ange 
lege ſeyn, verzüglid ergreife, und ſich daran halte, daß er 
von andern Körpern, bie ihm mehr Widerfiand darbiethen, 


abgeleitet werde, fen doch jetzt niche mehr eine bloße, nad) 
eleftri- 


Blitzableiter. 481 


elektriſchen Verſuchen gedachte Worousfegung , ſondern ſchon 
durch vielfältige Erfahrungen genugfam beſtäͤtigt. ie 
müffen aber nicht vergeflen, ben ganzen Weg, melden er 
von der Wolfe bis zur Erbe, als feinem Ziele, zu durchlau⸗ 
fen babe, in Erwägung zu ziehen. Der Blitz fireife naͤm⸗ 
lich niche ins Blinde umher, oder fuche nur hier und ba ein 
Stuͤck Metall auf, fondern er nehme nur diejenigen in feiner 
Bohn mit, weiche ihm am leichteften zu feinem Ziele fuͤhr⸗ 
ten. Ueberhaupt aber müffe dDiefe Bahn nothwendig dahin 
g:ben , wo in dem ganzen Wege zwifchen der Wolfe und der 
Erde tie Summe des Wiberftandes, durch die Summe 
der anlodenden Körper überwogen werde, Darnach ließen 
fi) die verſchledenen Fälle beurtheilen, 

1) Der Blitz würde alfo fiherlich dem Ableiter folgen, 
wenn er ibn erreicht hätte, Wenn aber irgend eine andere 
nicht von Ableiter beſchuͤtzte Stelle eines Gebäudes getroffen 
werbe , fo könne diefes nur da geſchehen, wo ber Widerfland 
der Körper, melde er in dem Wege zur Erbe zu durchdrin⸗ 
gen hatte, weniger berrug, als wenn ber Strahl durch die 
luſt weiter Hin dem Ableiter zu erreichen geſucht haͤtte. So 
42. wenn die Wolfe von ber andern Seite herfomme, bes 
fouders, wenn fie einer vorſtehenden Ede entgegen fomme, 
und wenn der Strahl tafelbft noch eine gute Strede Metall. 
. gar Herableitung finde. Bey ſolchen Fällen war die Auffan ⸗ 
gungeflange des Ableiters nicht mit getroffen worden: doch 
fäugne er nicht, daß es auch, wo die befagten Umſtaͤnde 
ſich das Gleichgewicht hielten, mittelſt eines gerheilten 
Strahls geſchehen koͤnne. Aus eben dergleichen Urſachen, 
vielleicht auch mittelſt eines tiefen herabhangenden Zipfels 
der Wolke, oder einer Zwiſchenwolke, koͤnne auch ein 
anderes niedrigeres Gebäude, in einiger Entfernung 
von dem Mbleiter getroffen werben. Genug, man könne 
doch ein Gebäude von allen Enden beſchuͤtzen, wenn man 
nur, wie in Hamburg gefhehe, den ganzen Firft mit einem 
Metaligtreifen bedecke, der zu dem Ableiter Hinführe, und 
olfo dem Strahle, er möge — wo er wolle, eine un⸗ 
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ſchaͤdliche 
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ſchaͤdliche Leitung zur Erbe darblethe. Darin habe man es 
ober in Amerika und England verfehen, daß man zu viel 
anf die Anlodung einer zugefpigten Auffangungsftange ge» 
trauer, und die. Sicherung anderer Enden des Gebäudes 
verſaͤumet habe. | | 
3) Db wohl der Blig ficherlicd einem Ablelter, ber bis 
zur Erde herabgehe, folge, fo fen es doch möglich, wenn die⸗ 
fer nicht von zureichendem Umfange fey, daß noch ein Theil 
des Strohls einen Mebenweg ſuche. Dieß geichehe zwar 
nicht, mo er auch zu vielen Widerſtand antreffe; denn fo 
fänden wir, daR er fid) oft auch an zu dünne Metalldrähte, 
Die felbft dadurch verzehrt wurden, im ganzen Wege gehal« 
ten babe, ohne davon abzufpringen, ober durch Holj und 
Mouerwerk zu fahren; auch vertheile er fidh nicht auf ans 
dere nahe, wenn gleich größere Metalle, bie ihm niche in 
Fortſetzung feiner Bahn zur Erbe dienten. Wenn aber neben 
dem Ableiter noch ein anderes zur Erde führendes, zumahl 
vorzüglicheres Stuͤck Metall fo nahe vorhanden ſey, daß er 
es ohne zu vielen Widerftand, nad) Verhaͤltniß feiner 
Stärke, erreichen könne, fo fpringe wohl ein Theil bes 
Strahls dahin von dem Ableiter feitwärts ab; denn wie fid) 
vermuthen lafle, und mie auch Die Epuren gezeigt hätten, 
fen doch der Blitz nicht ganz vom Ableiter abgewichen, fon» 
dern dos Uebrige des Strahls fey demfelben, fo wie ſonſt, 
bis zu Ende herabgefolgt. F 
3) Wenn der Strahl num zur Erbe, als feinem Ziele, 
gelanger fey, fo breite er fich allertings auf der Flaͤche aus, 
weldye nad) Verhaͤltniß der Wolke in gegenfeitige Elektrici. 
tät verfegt. wäre, Die feitung fey bier freylich etwas unvoll« 
kommen, oder ungufammenhängend. Daher fünne man ' 
oft dem Wege ber Flamme nachfpüren. Auf gepflaftertem, 
zumahl feuchten Boden, pflegte alsdann der Strahl nur an 
der Oberfläche weiter zu fohren und einen Schein fehen zu . 
laſſen; auf offenem Felde aber reiße er auch wohl Furcher 
ein, und fprenge den Raſen auf, Indem er fich unter demſel. 
ben in ber Feuchtigkeit ausbreit, Die Wirkung * 
| | ’ | 
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ſolchen Ausbreitung des Strahls ſey und bleibe indeſſen da, 
mo die gegenſeitige Elektricitaͤt gelagert geweſen wäre, d.h. 
on der Oberfläche der Erde, Wo der Blitz durch Feuchtigkeit, 
oder durch Metall, in etwas unter die Oberfläche hlneinge ⸗ 
lodt werde, da verurfache er eine Aufiprengung des DBo« 
tens: feinesiveges follten wir alfo dag Erde unferer Ableiter 
in die Erde oder, wie Haldane meint, bis unter die Grund⸗ 
mader des Gebäudes einferfen. An ber Oberfläche fönne 
ber fich ausbreitende Big ein und anderes vernichten. Mens 
fhen, die fi in dem Umfange befänden, würden zwar exe 
ſchuͤttert, ihnen auch zumeiten die Schuhe aufgeriffen, und die 
Fuͤße etwas verfengt, aber erfchlogen würden fie nicht. Der 
Blitz fahre nicht wieher aufwärts zu der Wolfe; bie bloße 
Kückfehr der Begenelektricität zu ihrem Gleichgewichte fey un. 
bedeutend, und gebe feinen Ruͤckſchlag. Won diefem feltenen 
Kalle, dem wirklichen Ruͤckſchlage, ber durch eine Nebenwolke 
entſtehen Fönnte, habe man ſich nur gang irrige Worſtellungen 
gemacht. | 

Herr Wolff *) in Hannover glaubte, daß man ganz 
mit Unrecht , und gegen alle Principien der Elektricitaͤtslehre, 
die Auffangungsftangen abſchaffen, und bloß zu Blitzablei- 
tern breite Metallſtreiſen, befonders von Bley, empfehlen 
wolre, Seine Gründe find kuͤrzlich diefe: = 


1) Auffangungsftangen machten das Gebäube höher. 
Eie könnten alfo bey einer gut geordneten Ableitung Die Ge⸗ 
fohr des-Bliges von diefem Gebäude früher abführen, als 
die Gefahr in niedrigern in beflimmter Erifernung umberfle- 
henden Gebäude erreichen werde, Dieſe letztern Gebäude 
feyn jetzt als verſenkte Spigen anzufehen, die, wie befannt, 
ihre fonftige vorzügliche und bemerkenswerthe Eigenſchaft 
in der Elektricitaͤt gänzlich verloren. Wenn daher Bligableis 
ter das Gebäude, woran fie angelegt worden, befchügen koͤnn⸗ 
ten; fo Fönnten hohe, mit ihnen verbundene Auffangungs» 
fangen, fo gar auch vielleicht benachbarte Gebäude, die, 
| M 4 jene 
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jene Auffangungsſtangen abgerechnet, nietriger ſeyn, als dag 
mit der Ableitung verfehene Gebäude, mit befhügen. 

2) Dog edelfte Metall leitet die Elefrricität am beften, 
Gold könnten wir aber zu DBligableitern nit nehmen; aber 
dürften wir nun gerade Bley, das geringe Metall, dazu 
wählen, welches unter allen Metallen die nachlaͤſſigſte elek⸗ 
triſche beitungsfaͤhigkeit befige ? Dafür, helße es, mache man 
dag Bley breit. Wenn aber die angehäufte elefrriihe Mo« 
ferie in ihrer Bahn durch ſchlechtere Leiter, als diejenigen 
find, die fie zu⸗ oder abführe, aufgrhalten werde, fo werde 
die Ausbruchfrafe der Eleftricitär vermehrt; auch fogor als⸗ 


- dann, wenn der Kaum, den fie im fihlechtern Theile deg 


Leiters einnehme, ungleich größer fen, als der Kaum im gu⸗ 
ten Leiter, ber fie zu⸗ oder abführen könne, /Diep bewiefen 
unzählige gemaltfame Wirkungen des Blitzes; und diefeg 
zeige auch der Verſuch der Entzündung des Schießpulvers, 
Indem vorher der merkliche Entladungskreis durch Woſſer 
unterbrochen worden, ſehr beflimmt, 


Endlich führe. Wolff verfchiedene Verſuche an, welche 
beweifen follen, dog weder Butzobleiter mit fpigigen, ober mit 
einer Kugel verfehene Auffangungsftangen, noch Metalifirei« 
fen das Gebäude vor den Blitz gänzlich ſichern Fönnten. 
Herr Reimarus *) beantivortee Herrn Wolff auf ſehr 
befcheidene und gründlibe Art. Er bemeikt ganz richtig, 
Daß wir ung gar nicht darum befünimern dürften, was die 
Materie des Blitzes fey, und mag für Jehrmeinungen man 
daruͤber aufgeftelie habe; es fen genug, wenn wir nur feine 
Birkung wohl beobachten, und darnach unfere Anftalten eine 
richten. Eine ziemliche Anzahl von Wetterſchlaͤgen fen toch 
ſchon gefammelt, und nach dem, was baraus erhelle, koͤnn⸗ 
ten wir auch bie Srage, auf weiche es anfomıme, zuverfichtlich 
entfcheiden. . | 
2) Leiſtet eine zufammenhängende Strede Megall, welche 
von oben bis unten auffen an das Gebäude angebracht ift, 
| wirklich 
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virklich den gehofften Mugen, den Bılg daran herab und 
vor dem Gebäude vorbey zu leiten ? 

Dieß, glaube Reimarus, fen doc die Hauptſache, 
und fie ſey durch manche Erfahrungen nunmehr qenugiam 
oufer Zweifel gelegt. Auch der Erfolg von Wolff's elek‘ 
teiftten Berfuchen ſtimme damit übereln ; er wiſſe alfo nicht, 
wodurch dieß fehmanfend gemacht würde. Eine ſolche Zu» 
rüftung fen und bleibe folglidy mic gutem Grunde empfeh- 
lungswuͤrdig. | | 

2) Eind wir aber durch unfere Blitzableiter völlig gefle 
here? Wäre nicht eins und Las andere Daran auszufegen ? 

Wir beobadıreten und lernten freylich noch immer mehr 
durch manche befondere Umflände, die ſich bey verfchiedenen 
Wetterſchlaͤgen ereigneten, und durch ſolche Beobachtungen 
unterrichtet, wuͤrden wir auch ſerner ſuchen zu dieſer Anſtalt 
noch immer größere Vollkommenheit zu treffen. Indeſſen 
bringe das, mas ſchon geleiftet und durch Erfahrung "bes 
währet worden , doch gewiß ſchon fo auenehmenden Vortheit, 
das unfere Vorfahren vor Franklin's Zeit von unfdügba- 
vem Werthe gehalten haben würden. 

Die Bedenklichkeiten, welche nun Wolff wegen unſe⸗ 
rer Btigobleiter vortrage, ſeyn: 1) ob es genug fey, nur die 
- obern Hervorragungen tes Gebaͤudes mit Metall zu bedecken, 
ohne daneben eine zugelpigte Stange zu errichten. 

Daß der Blitz dergleichen Bedeckungen, ohne Schaden 
zu verurfachen, treffe und daran herabgeleitet werde, härten 

Erfährungen gezeigt. Es fey alfo doch wenigſtens beffer, 
fo zu verfahren, als im Gegensheil nur eine Auffangungs- 
fange ehne eine folge Bedeckung ber Fliſt u. ſ. w. onzubrin- 
gen, wovon wir ſchon aus verſchledenen Wetterſchlaͤgen die 
Vaſicherheit gelernt hätten, Jener Rath waͤte aber immer 
nuͤtzlich für Diejenigen, denen die Errichtung der Stange. zu 
viel Echmierigteit foflen würde; ingleihen, wenn noch die 
Mirbürger glaubten, daß ein Ableiter doch der Nachbarſchaft 
ſchoden fönne, und men alfo fein Gebäude gern, ohne Auf. 
fehen zu erregen, beſchuͤtzen wollte. Er habe indeſſen nicht 
J Ms; vergef; 
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vergeſſen zu erinnern, daß die Auffangungsſtange doch alle 
Mahl den Mugen habe, ‚einen Anfall bes Blitzes vom Ger 
bäude etwas entfernt zu halten, ‚unb daß fie deßwegen auf 
Strohdaͤchern nothwendig fey, hier aber ja nicht ſcharf zuger 
fpige feyn muͤſſe, damit nicht von der Anfchmeljung glühen- 
des Metall beraktrönfeln möchte, - * — 
Was Herrn Wolff's Verſuche betreffe, fo beweiſen 
dieſe doch ſo viel, daß der Blitz wirklich der. Metollleitung 
folge, und daß er das Gebäude nur alsdann beſchaͤdigen 
konnte, wenn tie Ableitung wegen zu großer Schwäche be» 
fchädiget war. Es fen daher. vorzüglich folgende Worſichts⸗ 
zegel. daß man den Ableiter nicht zu ſchwach machen muͤſſe. 

Dann mache ferner 2) Herr Wolff Bedenklichkeit wer 
gen ber Ableitung durch Bleyplatten, weil Bley ein ſchlech— 
terer Seiter, als anderes Metall ſey. Allein Herr Reimarus 
bemerft, daß eine vielfältige Erfahrung zelge, daß der Blitz 
an einer, fogar, unterbrochenen Strecke Bley von etwa 4 
Zoll Brelte, welche hier und da zufällig an. Dacheinnen, 
Geſimſen u f.w; angebracht geweſen, ohne Strahlen herab 
fahre, den Etreifen nur beym Zus und Abfprunge, fo wie 
auch bey andern Metallen, gefchehen, etwas weniges an» 
fehmelze, übrigens aber nicht ein Mahl abreiße, viel weniger 
zerftöre. Nun habe aber. das Bley andere beträchtliche Vor⸗ 
theile vor den feinern Metallen, nämlid) daß es nicht glür 

hend werde, daß man längere Strecken bavon erhalten, und 
daß man die Zufammenfügungen gang dicht an einander 
treiben koͤnne. Es fen alfo zu Bligableitern bie Anwendung 
der Bleyſtreifen, von der Dicke des gewöhnlichen Dachrin⸗ 
nenblenes, und in der Breite von 4 Zollen oder darüber, gar 
nicht zu vermerfen. —— 

Ben dieſer Gelegenheit empfiehlt Herr Reimarus noch 
einige Vorſichtsregeln, welche er aus wirklichen Erſahrun⸗ 
gen einiger Wetterſchlaͤge herleite. 

ı) Ein Blitzableiter kann ſelbſt bey gehöriger Stärke, 
durch Auseinanberfpringung feiner Theile fo zerflöret werden, 
baß das Gebäude bay einem Fünfeigen Nerterfchlage = 

, , ; Ä 1:1 
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ſchuͤtzt gelaſſen wäre. Diejerwegen gibt er ben Rath, da 
indem die Stüde, wenn es Kupferplatten ſeyen, mit doppels 
ten Salzen und durch Wernietung wohl verbinden laſſe. 
Bleyplatten laflen ſich ſchon mit einem einfachen Falze wohl 
zuſommentreiben und mit Naͤgeln anhalten. Da nun auch 
fein Roſt⸗ dazwiſchen entſteht, fo wird aud) damit eine Ab» 
fprengung vermieden. 

2). Sem es auch eine befondere Vorſicht, ben Ableiter 
don innern Strecken Metall, Kiingeldrähten, eifernen Oſen⸗ 
söhren uf. f. fo viel möglich entferne anzulegen. Ueberhaupt 

ber. folle man ja die Strede Metall, melde zur Ableitung 

ienen foll, lieber zu reichlich, als zu ſchmal machen. 

3) Auch fen es nicht rathſam, den Ableiter nahe an fehr 
verbrennlichen Dingen, zwifchen Heubüfcheln u. dergl. herab. 
gehen zu laffen, 

4) Endlich fen es auch anzurarhen, entzündliche Dinge vom 

de des Abkeiters zu entfernen, und biefes Ende niche zu 
enge einzuſchlleßen, fondern in genugfam freyen Raume an 
der Oberfläche des Bodens biegen zu laffen. 

4.€&o reichhaltig alle bisherige Unterfuchungen und Vor» 
fhläge der DBligableiter geworben find, fo fcheinen fie mir 
doch noch nicht alle Vollkommenheit zu befigen , deren fie fü- 
Hig find, Meiner Einficht nach fomme es hierbey vorzüg- 
lich darauf an, daß beym wirklihen Einfchlage der Blitz ge- 
ſchwaͤcht werde, noch ehe er den Firſt des Gebäudes erreicht; 
denn alsdann fann man verfichert ſeyn, daß eine fateraler- 
pofion Start finder kann. Alle bisher vorgefchlagene Blig« 
ableiter haben einige Fehler. Es iſt befannt,. daß das 
Waſſer ein guter Leiter ber Elektricitaͤt ift, und daß die 
ſtärkſten Gewitter gewöhnlich mit dem ftärfften Plagregen 
begleitet find, folglich mie Grund zu befürchten ift, daß alle 
Stellen, befonders hervorragende, vom Blitz getroffen werden 
können, Gefige aber auch, es wären alle dieſe Stellen mit 
hinreichend breiten und ftarfen Bleyſtreifen bedeckt, um den 
Dlig ohne Gefahr zur Erde zu;leiten , fo find doch diefe bey 
erfolgenden Feuersbruͤnſten gefährlich, und folglich keines⸗ 

| | weges 
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weges onzurarhen; ja bey einer beträchtlichen Blitzmaſſe, 
welche noch Ganz ungeſchwaͤcht den $eiter trifft, iſt doch noch 
unter gewiflen Umitänden zu befürditen, daß er von ber 
$eitung feiewärts abmelden und das Gebäude befchädigen 
fönne. Eben dasfelbe iſt auch ben der Anwendung der 
Kupferftreifen zu befürchten. Auffangungsflangen mit 
Spigen und Kugeln find viel zu ſchwach der. herabfommen- 
den Blitzmaterie einen hinreihenden Wiberſtand zu thun. 
Einer meiner fleißigften Zuhörer Herr Noͤthlich, hat mir 
fotgende Ideen zu einem vollkommenen Blitzableiter 
mirgetheite, die ich für werth halte, hier benzufügen. A 
(fig. ı 5.) iſt eine upferne Kugel mit vier Seitenarmen, die 
in kleine Kügeln ſich endigen, welche nach unten gehende E pigen 
enthalten. Diefe Kugel ift an ein ſtark gedörrtes, wohl über- 
pichteg oder mit einer andern harzigen Maffe überzogenes und - 
folglich iſolirtes Holz befeftiger, deffen untereg Ende eine hohle 
kupferne, im Durchmefler etwas größere Halbkugel B, eben⸗ 
falls mit vier niederwaͤrts gehenden Epigen, an dem äußern 
Uınfange derfelben aufnimmt. Durch die Mitte diefer Halb» 
tugel geht wiederum ein Stüd gedörrtes Holz nach folgender 
noch größern hohlen kupfernen Halbkugel C, ebenfalls am 
Umfange mit vier niederwärts gehenden Spigen verfehen 
u.ff bis zur letztern Halbfugel D, welche größer alsalle 
‚vorigen B und C, und eben fo als die vorigen mit vier Spigen 
verfehen it. An der Peripherie find vier entgegengrfegre Ha · 
ken ef u.f. mw. angebracht, in welche die Ableirungsdrähte ger 
hängt; und fo, wie es die fig. vorftelle, nach ver Erde gelel 
tet werden. Man ſieht leicht, daß bey biefer Einrichtung bie 
Wirkung des Blitzes, noch ehe Lie elektriſche Materie den 
abieitenden Droht erreichen kann, durchs Ueberſchlagen auf die 
boblen kupfernen Halbkugeln ungemein geſchwaͤcht werde, und 
daher Fein Einfchlag ins Gebäude zu beforgen if. Die ablei ⸗ 
teriden Drähte find von Eifen, welche verzinnt feyn können. 


Neue Schriften über bie Blitzableitungslehre ſind fol⸗ 
gende: — | 
3. 


Blut. Drehung. m 


3.3. H. Reimarus neuere Bemerkungen dom Blitze, deffen 
- Kaufbabn, Wirkung, fiheren und bequemen Ablenung aus | 
zuverläffigen Wahrnehmungen von Werterfchlägen dargelegt, 
Hamburg bey Bohn, 8. 1794. Mit 9 Kupf, 
Uinzeige der notbwendiaſten Restungeregein bey nahen Gewite 
* de — ſich ſeldſt gegen den Blitz zu ſchuͤhen. 8. 
ri . 
aUb«. Mann, bet verſchie dene Erfindungen, die Gebäude auf 
eine fehr einfache und wohlfeile Wetſe gegen Keuersbrünfte zu 
fiber. Mit Rupf. gr. 8. Franff. a M., 1799. 
@Bily D., kurze Anleitung auf welde Urt Bligableiter an den - 
Gebäuden anzubringen find, 2ie Auflage. mit illumin. Kupf. 
81. 8. Berlin, 1802. 
8. €. Guͤtle theoreiiſche Bligableitungslehre mit ı Kupf, ar. 8. 
Nuͤrnd. 1804. RR: | 
— Lebrbuch der praft. Blitzableitungskunſt mit 16 Rupf. 
gr. B. Ebendaſ. 1804. * 
Blut. (Zuf. zur ©. 417. Theit.1) He r Tourdes *) 
zu Stroßburg flellte mit dem fibröfen Theile des Blutes eie 
nen Werſuch an, weicher ihm für einen ber fireitigfien Punkte 
der Phafiologie, naͤmlich für die Vitalitaͤt des Blutes, ente 
ſcheidend zu ſeyn ſcheint. Setzt man nämlich den fibröfen 
Theil der Einwirkung einer Volta'ſchen Säule bey der Tem. 
petatur don ungefähr 30% Reaum. aus, fo gerärh er in Zit⸗ 
ferungen, in ein Oſcilllren, und in Palpitationen , denen 
analog, welche das Fleiſch eben erſt gerödterer Thiere zeige; 
eine doppelte Bewegung, eine zufammenziehende und eine 
dilatirende, Die ſich mittelft einer Loupe wahrnehmen läßt, und 
weiche die charakteriſtiſche Eigenſchaft der Sebensfrott aus. 
macht, womit die Muskeln, die Haus und ähnliche Theile 
begabt ſin. a 5 
Brechung (des Lichtes.) (Zuf. zur ©. 447. %6.L.) 
Fabroni ®) benugte die unter dem Artikel, Serntöhre, 
anzuführenden Objectiogläfer in ben fogenannten aplanatifchen 
. Bernröpren, . um das Brechungsvermögen verfchledener Früfe - 
| 7 figfele 


‚ a) Decade philof. an. 10. N. 3. p. 178. Gilbert's Annalen der Phyffk. 
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- figfelten zu. ‚beftimmen. _ Die bepden Convekfinfen zwifchen 
welche die Flüffigfeit gegoflen wurde, hatten, ohne folche, eine 
Brennweite von 79 Linien. Die verminderte fih, als die 
Stüfigfeit dazwiſchen gebracht — 


bey Weinoͤhl⸗ auf 58.67 Knlen 
Citronenaͤther RN . — 595 
GSalpeterächer a6 he —_ 60 
Salyigem Aether . 60 
Goldaufloͤſung in Aether 60 
Schwefelaͤther 60 
Eſſigaͤther — 60 
Compheraufläfung in Atot . — .60 
3 Solzäther . — 60.35 


Alkohol mit Campher und Ammonlat 60,25 
Altohol mit Sandaraf geſchwaͤngert —' 60,25 


5 
= v\ u * 
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Effig- und Benzoeärher - — 605 
- Goldauflölung in Rosmarinöfl © 160,5 
Alcohol und Terpenein ;ıı ’ ® — 61 
Alkohol und Maftir > 7 =. 615 
Thieriſches Oehl 665 
Naphtha 8 — 675% * 
Naphtha mit Phosphor s 10,5 2 
Cajeputoͤhl — q 
Ollvenoͤhl mit Phosphor | . on] 
Rosmarinoͤhl ja Je — 75 
Oehl aus ſuͤßen Mandeln. ng. | 
Leinoͤhl —7 
Terpentinfpickeus * pbocyior —7 
Spoickoͤhl —J 
Behenoͤhl — * 
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„ Zerpentixifpirdeus R Maftip. 225 j 
Brennbare Materien, (Zul, zur e, 457. Th. L). | 
Herr Parrot =) ward durch feine Entdeckung über die Zero 
wgung ber den * * auf eine neue Theorie 
der 


e) er ⸗ —9 — * den ante ae der Naturkunde 8. IT. 
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der degetabillſchen brenribaten Materie geleitet. Den bid- 
berigen Wafferftoff nenne er Flammſtoff, Phlogogen, den 
ehemahligen Kohlenſtoff Azote ober ——— und ben 
alten Stickſtoff Orykollaſte. Nach feiner Vorſtellung 
iſt das gemeine reine Waſſer ein vollkommenes Phlogogen⸗ 
oxyd. Als unvollkommenes Oxyd beſindet es ſich in Verbin⸗ 
dung mit andern Stoffen, aber unrein. Die Verbindungen 
des Phlogogenexydes find mannigfaltig. Die des vollkom⸗ 
menen Phlogogensrzds mit bloßem Wärmeflöffe ändern in 
dem Verhaͤltniſſe feiner Stoffe nichts. Das Ornd iſt in dies 
fen Verbindungen Eis, Waſſer oder Dampf, Daher nenne 
er dieſe Formänderungen phyſiſch. Alte übrigen, welche 
aus ter Verbindung mit andern Stoffen entſtehen, nennt ee 
chemiſche Veränderungen. 5 

Die vorjüglichften Stoffe, zu welchen das Wafler Werk 
wondefchafe äußert, find einige Erden, Säuren, Alkallen, 
Azote, Oxygen. Die Folge diefer Verbindungen find, che⸗ 
mifche Formaͤnderung, Aenderung des fpecinfchen Gewich⸗ 
tes, des Werbälenifles der Beſtandtheile, der Capacitaͤt für 
Wärme, und des gebundenen Waͤrmeſtoffsgehalt, Wermehs 
rung und Verminderung der Entzuͤndichteit. Die Erden, 

Eäuren, Alfalien und der Sauerftoff verändern am Waſſer 
wohrfcheintich nur der Gehalt an gebundenen’ Wärmefloff, 
and mit ihm die Geftale, indem die Erden, Säuren, Al— 
alien dem Woſſer die fee Form, das’ Orngen aber die 
beftänbig elaflifche gibt, Dagegen bringt das Azote in dem 
Waſſer nod) andere Veränderungen hervor + nämlich Modi⸗ 
ficotionen der Verwandtſchaſt und des quantitativen Verhaͤlt⸗ 
niſſes feiner Grundſtoffe, und erzeugt Oxyde von verfchieber 
nen’ Graden und Gemiſche von ungleicher Entzimdlichkeie, 

Auch mit dem Azore behauptete man bisher nur eine eins 
fache Verbindung desjelben mit dem Oxygen, und diefe war 
die Sufefänre: Allein Here Parrot bemerfe, daß wir in 
den entzuͤndlichen Körpern unzählige Beweiſe vom Doſeyn 
des Sauerftoffs, mie dem Azote, ohne Spuren von Luftſaͤure 
haͤtten. Wir muͤßten daher Azoteoxyde von verſchiedenen 

Graden 
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Graben’ ftatuiren, wie Phlogsgenorybe. Bey der Bildung 
des Azotoxydes In den brennbaren Körpern werde immer ber 


merkt, daß der Körper, In welchem diefe Oxydation vorgeht, 
on Fluͤſſigkeit verliere. Es geht. bisweilen zur größten Fluͤſſig⸗ 


feit. Zugleich ‚nimmt die fpeeififche Schwere faft immer ab, - 


weil die Oxydation meiftens mit einem Verluſt an Azot 
verknuͤpft iſt. | 
Bon der Orndarlon, Entzundung und MWerbrennung 
fielle Herr Dartor folgende Begriffe auf: - 
Die Oxydation eines Stoffs it deffen Verbindung 
mie Souerftoft ohne tichtergeugung. | 
Die Entzuͤndung einer Eubftanz iſt die Combinatien 


derfeiben mit Oxygen unter tichtergeugung. In den meiflen 
Subſtanzen hat dieſer Prozeß das Eigenthümlihe, daß er 
ſich von felbft fortſetzt, wenn er einige Mahl feinen Anfang 
genommen hat, und fo lange hinlänglicher Sauerftoff zu deflen - 


Dio poſition vorhanden iſt. Das Phlogogen iſt der einzige - 


einfache Stoff, deffen Erbigung Eiche erzeugte. Alle übri« 
gen Verbindungen des Oxygens, wo fein Phlogegen gegen · 
waͤrtig iſt, finden ohne Lichterzeugung State Auch zeigen 
die Phaͤnomene der tichefteine offenbar, daß das Licht ſich mic 
ihrer erndirbaren Baſis verbindet, und fid) aus ihnen wieder 
entbindet und. niche aus dem Sauerſtoffe. Wir müßten das 
ber annehmen, daß der gicheftoff , der ben jeder Entzündung 
frey wird, dem: Phlogogen zugehoͤtte. Die geringfte foger 
nannte Gtühehige fange an, ihn frey zu machen. Je größer 
fie werde, deſto arößer werbe die Menge des auf ein Mahl 
entwickelten Lichtſtoffs, oder Die Jatenſitaͤt des Uchtes. Die. 
Intenſitaͤt iſt ober von ber Farbe unabhaͤngig. 
Die Entzuͤndlichkeit iſt im umgekehrten Verhaͤltniſſe 
der zur Entandung noͤrhigen Sauerſtoffmenqe | 
Die Verbrennung einer Subflanz ift die völlige Zers 
fegung derfelben in ihre Grundſtoffe durch den Zutritt deg 
Sauerftoffs unter Uchterſcheinungen. Die völlige Zeri-gung 
der Rörper durch den Saverſtoff ohne Lichterſcheinung, bat 
noch feinen Nohmen, Parcot nennt fie Daher — 
a durch 


m. 
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durch Oxygen. In den organiſchen Subſtanzen wird 
dieſer Prozeß Faͤulniß genennt. 

Die Orpdirbarfeit und Zerſetzbarkeit durch Oxygen find 
im geraden Verhältniffe der Menge des Oxygens, weiche zur 
völligen Oxydation und Zerlegung nörhig iſt. Diefe Menge 
iſt das einzige befannte Maß ber Seichrigkeie der Orydarion, 


| Aus diefer Beftimmung der Begriffe von Orydarion und 

Entzündung folgt, daß dieſe benden Prozeffe einander nicht gleich 
find, fogar, daß Orydirbarfeit und Entzuͤndbarkeit entgegenge⸗ 
fegt find. Die Orpdation findet Start zwiſchen allen einfachen 
Stoffen, weiche mit dem Orugen verwandt find, die Entjün« 
dung aber nur da, mo Phlogogen verbunden iſt. Zur Ente 
ſtehung des Phänomens der Entzündung gehört niche bloß 
die Gegenwart des Sauerficffs und des Phlogogens, wie zu 
der Oxodation bloß die Gegenwart des Orygens und der orpdirs 
baren Balls gehoͤrt. Dort Ift noch ein Stoff nörhig, wel» 
cher den Sauerftoff zerſetzt, durch deflen Zerfeßung eine hohe 
Temperatur erzeugt wird, welche das Phlogogen entzuͤndet. 
Bey ber Woflererzeugung Lavoifier’s ift es der elektriſche 
Stoff; bey dem feuchten des ſich loͤſchenden Kalks, iſt es der 
reine Kolf ſelbſt. Ben der Entzündung aller vegetabilifchen 
brennbaren Subſtanzen ift es das Azole. Die Entzündung 
it alſo ein doppelter Prozeß, oft ein dreufacher, naͤmlich 
Oxydation des Stoffs, der fi mit dem Oxygen verbinder, 
und höhere Temperatur erzeugt, Erhißung des Phlogogens, 
und durch fie Freywerden des lichtſtofſs, und wenn die ent« 
jündete Subjtanz vegerabilifcher Art iſt, Oxydation des 
Dhlogogens. Die entzündlichen und verbrennlidhen Körper 
aus dem vegetabiliſchen Reiche find alfo Miſchungen von 
Phlogogen und Azote, beyde entweder rein oder orydirt. 
Meiſtens find beyde ſchon oxydirt, aber auch meiflens im 
Zuitande eines unvollfommenen Oxyds, meil die Wermandt- 
ſchoft Des Azote zum Oxygen die völlige Oxydation bes Phlo⸗ 
gogens hindert, und. umgekehrt. Die Verwandtſchaften 
find im Gleichgewichte, weil fie alle gewirkt haben. 


vi. Khtit. N Das 


— 
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Das rote conſlituirt daher die Entzindlihfelt des 
Phlogogenoryds, und zwar nicht Im Verhaͤltniſſe feiner vor= 
handenen Menge, fondern eher im umgekehrten Berbältniffe 
diefer Menge, von einem geriffen Minimum on gerechnet 5 
daben folge das fpecififche Gewicht dem Gelege der Entzünde- 
lichkeit. De entzündlicher der Körper ft, deſto fpeciftfch 
leichter. Diefen Sag ſucht Parrot durch bie Phänomene 
der Entzündung zu erweilen, Gr 

Der Alkohol ift eine Miſchung von unvollfonnmenem 
Phlogogenexvd und Azote, wobeh ſich die Quantitaͤt des Azote 
‘dem zur größten Entzuͤndlichkelt erforderlichen Minimum 


nah 


Azotoxyd. | | 
Das aͤtheriſche Oehl iſt aus unvollfommenem Phlo« 
gogenexyd und mehr Azote, ald der" Alfobol, zuſammenge⸗ 
fegt. Das Azore ift hier etwas oxydirt. 
Das fette Beh! par viel mehr Azote, als das ärherifche 
Oehl, und nicht oxydirtes 

Das empyrevmatiſche Oehl unterſcheidet ſſch vom 
aͤtheriſchen dodurch? daß es viel mehr Azotexyd enthäit. 

Das Harz iſt eine Miſchung aus undollkommenem Phlo⸗ 
gogenoxyd und Azotoxyd. Das Azote iſt hier in kleinerer 
Meuge , ols im fetten Oehl. i 

Wachs, Talg, ſperma ceii find ferte Oehle, deren 
Azʒote ſchwaͤcher ori dire iſt Mitteldinge zwiſchen Oehl und Harz. 
Das Holz beſteht aus Erden, Phlogogenexyd und 

Ajzotoxyd. 
Der Diamant iſt aus Azotoryd und Phplogogenoxyd 
zuſammengetzt; jedoch it Herr Parrot jetzt mehr geneigt, 
daß ſich der Diamant dem reinen Aynre ehr nähert. 

Diefe Theorie wendet nun Herr Parrot auf die vorzüg« 
lichften Phänomene, wobey Waſſer und Azote die Hauptcolle 
ſol⸗len, an, Dahin gehören die Entzündungen, bie erockene 
Deftillation der ärherifhyen Dehle über Kalk, die Verwand. 
lung der ferten Oehle in Harz die Verwandlung bes Als 

kohols 


ert. | 
Der Zucker ift volltommenes Phlogogenoryd mit vielem 
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Fobols in Aether, und die dabey zum Vorſchein fommenden 
Oasarten, | | 

Bey der Entzuͤndung des Alkohols wird durch die von 
außen angebrachte Wärme die Temperatur des Gemiſches 
und dadurd) die Werwandefchaft bes Äzote zum Oxygen er- 
höher. Hier iſt zweyerley Sauerfloff: der. tropfbarflüffige 
im Phlogogenoryd bes Alfohols, und der elafifchflüffige der 
armofphärijchen duft. Da nun die Werbindung des Oxygens 
mit dem Azote eine Saͤure, und zwar eine luftförmige lies 
fert, Jo muß. es der atmoſphaͤriſche Sauerſtoff ſeyn, der 
diefe Werbindungen eingeht, Der andere bleibe mit dem 
Phlogogen gebunden, wie vorher. Aber die Verbindung des 
Sauerftofis mit dem Azote ſchafft das Azote als Luſtſäure aus 
der Mifchung und erhöht Die Temperatur, wodurch das Phlo⸗ 
gogen feinen Lichrftoff fahren läßt. Die Flamme ift alfo gluͤ⸗ 
beudes Phlogogenoryd Im elaſtiſchen Zuſtande. Beſreyt nun 
von dem Asoge , welches dem Phlogogen ben zu feiner volle 
fommenen Drybation - nörhigen Sauerſtoff entzogen hatte, 
vereinige dieſes vollfommene Oxyd alle Bedingungen zu 
feiner Oxydation auf Unfoften der atmoſphaͤriſchen Luſt. Es 
entfiehe Daher volllommenes Waſſer, und nicht Säure, 

Diefer Prozeß fielle demnach eine bloße Entzündung bar, 
nicht eine Verbrennung, das Waſſer wurde nicht zerfegt. 

Die Produfte diefer Entzuͤndung find, Ayotfäure und 
gemeines Wofler. Lavoifier fand, daß bie Menge des 
wonnenen Woflers aus 100 Pfund Alkohol, an 116 Pfund 
betrage, und fdloß daraus und aus der Menge des nad) Im 
im Alkohol vorhandenen Ayores auf die Erzeugung einer ſehr 

großen Woffermenge. Allein in diefer ganzen Rechnung, 

bemerfe Parrot, herrſche ein wichtiger Sebler, den man 
bey dem fo großen und fo genau arbeitenden Naturforfcher für 
unmöglich halten ſoͤllte. Parrot prüfte daher die Sache 
mehrmahls, ehe er fie fiir gewiß und ficher hiele. Er ſucht 
diefen Fehler aus den beyden orydirbaren Subſtanzen der 
Kohle, dem Phlogogen und Azore, zu erflären. Mach feiner 
Angabe geben 100 Pfund Alkohol nur zi Pfund Waſſer; be⸗ 
| „a merkt 
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merkt aber dabey, daß dieß Feine wahre Waſſererz⸗ugung fen; 
ſondern nur die Vollendung der Oxydation des Phlogogens, 
eine Bervollfommnung des unyofifommenen Waßſers. 
Begy der Entzündung der fetten Oehle iſt Die Menge des 
Ajote viel größer als im Alkohol. Zu deſſen Verflüchtigung 
wird alfo mehr‘ Oxygen erfordert. Deſſen Waſſer ift auch an 
Orxvgen ärmer, folglich entzieht dieſer Prozeß mehr Sauer 
ſtoffgas aus der a‘ mofphäriiten $uft. Daher dis größere 
Hißr; die dabey entroldelt wird, eb ſchen die BVerflüchtigung 
des Oehls mehr frene Wärme erſordert, oder mehr von dem 
aus dem Eauerftoffgas entwicelte bindet als der Alkehol, 
welche dem elaftifchen Zuſtande näher tt, als das fette Oehl. 
Dieſer letzte Umſtand ſey Schuld. dat das fette Oehl ſpaͤter 
ſiedet, und ſich nicht fo leicht entzuͤndet. Beyde müßten in 
Dampf verwandelt werden, ehe die Entzuͤndung geſchehe. 
Dir Alkohol daͤuſte unter mittlerer Tewperatur fo ſtork aus, 
daß deſſen Dunft entzuͤndet werden koͤnne, ud Die dadurch 
erzeugte Hiße die Oberſtaͤhe bis zur Siethi ige erwaͤrme. 
Das jeftere Oehl aber Dunfte unter gewöhnlicher Temperatur 
gar nicht oder nur gang unmerflid, aus. Daher müjfe ent 
weder die ganze Oehlmaſſe durch, freye aͤußere Wärme bie 
zum Kochen erhige werben, oder eg müßten menige Theile 
desfeiben bejonders erhitzt werden, — durch den M echa⸗ 
nismus der Dochte geſchehe. 

Uebrigens gebe hier der Prozeß nie mir dem Alkehol vor, 
mit dem’ einglaen Unterichiede, daß Die gewoͤhnliche ruhige 
atmoſphaͤrlſche Luft nicht reich genug an Sauerſtoff fen, um 
alles Azote des Oehls zu zerſetzen, und in Luſtſäure zu ver⸗ 
wandeln. Dieſer Maigel werde durch den Luſtzug in der 
Vrgandiſchen tampe erfeße, wodurch fo vier Sauerſtoff in den 
Prozeß fomme, daß alles Ajote zur Säure werde, und der 
Kup nicht Statt finden fonne, D.r Alfohol nähere fid mehr 
dem Oehle, wenn es blofi ein aus Korn gezogener und rectifi 
eirter Epiritus fen, da er denn mehr Aste enthalte, ais 
ber wahre vu und auch ben feiner Verbrennung Ruß 


| liefere. 
Was 
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Was die Entzündung des Talges und Wachfes betreffe, 
fo verbrennten dieſe gewoͤhnlich mit weniger Ruß, als die 
fetten Deble, weit ihr Docht wegen ber Feſtigkeit dieſer Sub— 
fangen ſich mit “Brennmaterial fparfamer anfülle, und alio 
deflen weniger in den Entzundungspiozeß auf ein Mapl 
bringe als der Docht im Oehle. Sonft würde die Gegen- 
wart des Sauerftoffs die Erzeugung des Rußes begünfligen. 
Die Temperatur, welche bey dieſer Entzündung Tereugt 
werde, fen kleiner als bey der Oehlentzuͤndung, theils weil 
jme Subflanzen ſchon Oxygen enthielten, theils weil fie et» 
was mehr vom elaftiihen Zuſtande entierne ſeyn, als das 
fette Dept, welches mie Haſſenfratze's Verfuchen voll« 
fommen übereinflimme. Aug tiefem Grunde liefre der Al- 
kohol fehr weniges Hair, ob ſchon er mehr Phlogogen enthalte, 
als Oehle and Talg. Hingegen fey das Licht Der ferten Oehle 
roͤther und brauner ols das der Kerzen, weil das Azote In ber 
Oehlent zuͤndung minder gut zerfcgt werde, und die Flamme 
beihmuge. | 

Die Entzündung des Harzes unterſcheide ſich von der 
Entründung Des fetten Ochls im Aeußern dadurch, daß ſie 
mehr Rauch erzeuge. Zwar follte man denken, daß die Ge ' 
genmwart des Sauerſtoffs im Harze die Bildung der fufrfäure 
befördern, die des Ruſſes verhindern ſollte; allein eben 
diefe Gegenwart des ſeſten Sauerftoffes ſey Schuld, daß 
deſto weniger atmoſphaͤriſcher Sauerfloff zerfege werde, und 
indem die Verwandtſchaft des Asote zu ihm durch den An« 
fang von Orndarion geſchwaͤcht ſey, verbinde fib das Ory⸗ 
gen langfamer. Es entflche alfo weniger freye Warme über« 
haupt, und dieſe nicht fo plöglich, als zur fchnellen Zerirgung . 
und Saͤuerung des ganzen Azotegehalts erforderlich fen. 

Die Entzündung deg aͤtheriſchen Dehle in Sauerſloffgas 
Heften wie alle bisherigen, Wafler und gasidrmige Azot» 
fäure, und zwar auf eine ähnliche Art. : 

Die Entyinbung der aͤtheriſchen Deble ducch Salpeter: 
ſture gehe ſolqender Maßen vor fih. Das Oxygen der Säure 
verbinde ſich mit dem Azotoxyd bes Dehls, zu welchem es 

: N3 eine 
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eine größere Verwandtſchaſt hobe. Da es aber tropfbares 
Oxygen ſey, fo entſtehe Feine Säure, ſondern ein vollkemm⸗ 
neres Azotoxyd, welches mit dem Phlogogenoryd des Oehls 
Harz bilde, Durch die Formaͤnderung des Oxygens, Azot⸗ 
oxyds und Phlogogenoxyds entſtehe freye Wärme, welche die 
unvollkommen gewordene Säure in elaſtiſcher Form entlaſſe. 
Zugleich verdampfe auch ein Theil des ohnehin zur Fluͤſſigkeit 
geneigten Oehls und entzünde ſich unter dem Einfluffe dieſer 
‚ hoben Temperatur , wie jedes anbere Dehl, an ber armofphä+ 
riſchen Luft. Es fey alfo nicht der Sauerfloff der Säure, ſon⸗ 
dern der Atmofphäre, welcher die Entzündung hervorbringe, 
Bette Oehle entzuͤnden fich deßwegen nicht, weil bie erzeugte 
—— nicht fähig ſey, dieſe zaͤhen Oehle ins Kochen zu 
ringen. | | 
Entzuͤndung und Verbrennung des “Holzes. 
Das Holz, nachdem es die Temperatur der Siedhige des 
Waſſers — , und demnach alle in ihm vorhandenen luft⸗ 
foͤrmigen Stoffe, und das gemeine concrete Waſſer verloren 
babe, beftehe auf Erbe, Azotoxyd und Phlogogenoryd, Es 
verdanfe feine Feftigkeie cheils der Oxrydation feines Azots 
theils aber und vorzüglich auch der Verwandtſchaft der Erden 
zum Phlogogenoryd, Werbe nun die Temperarur eines 
Stuͤck Holz in armofphärifcher kLuft oder Sauerſtoffgos 
erhöber, fo verbinde fi der Sauerſtoff der Atmofphäre mit 
dem Azote, erjeuge luftförmige Säure und freye Warme, 
Ein Theil diefer Temperatur merbe auf Berfegung des Phlo⸗ 
gogentrpdes in den sropfbarflüffigen Zuſtand verwendet, und 
von nun an ſey dieſer Progeh der Entzuͤndung des Harzes 
oder der Kerzen ähnlich; folglich nur eine Entzündung. 
Beyde unferichieden fi) nur dadurch von einander, daß jener 
Prozeß eine weniger leuchtende und mgniger heiße Flamme lieſre, 
als diefer, welches durch bie Erfahrung beflätigee werde, indem 
es bekannt ſey, daß die Entzündung bes Wachſes, Talges u. [Wi 
mehr Sicht und Wärme liefte, als die Holgentzündung 
| Die Verkohlung des "Holzes fen eine wohre Ver⸗ 
brennung. Verſchloͤſſe man ein Stuͤck Holz in ur 
| if, 


— 
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Gefaͤß, welches durch das Holz ganz angefüllt fey, fo daß 
keine atmoſphaͤriſche Luft Darin bleibe, und erhitze das Ges 
faͤß, fo müffe ſich der Sauerfloff des Phlogogenoxyds mit Dem 
Azotoyhd verbinden,‘ und mie diefem ein vollfommneres 
Azetoxyd erzeugen. Dos Phlogogeneryd muͤſſe beynahe 
ganz desorydire werden. Da bier bie Bebingungen zur 
a der Säuren nide Statt fänden, fo entſtuͤnden 
feine Eäuren, und dos Aggregat, welches ols Kohle zum 
Borfchein fommen werde, habe nid;ts am Gewicht verloren. _ 
Diefes fey die vollfommene Kohle. Sie habe die nämlichen 
Beſtandtheile, mie das Holz, aber in andern Verbindungen, 
Enthalte das Gefäß atmoſphaͤriſche ufe, und fey deflen 
Mündung mit eifter Vorlage und einem Oasapparate ver 
bunden, um die verflüchtigren Stoffe aufinnehmen , fo bes 
merke man nach Abtreibung des concreten Wajfers folgende 
Erſcheinungen. Der Eauerftoff des Phlogogenoryds tritt 
wie vorher zu dem Azotoxyd über. Aber die Gegenwart der 
atmoſphaͤriſchen Luft erzeugte einen Umſtand, der die Entſte⸗ 
bung der Säuren bewirkte. Es bitder fid) alfo Die Iufrfäure, 
und diefer Prozeß desoxydirt das Azoteoxyd. Kin Thril des 
desoxydirten Phlogugens verbindet ſich mie Azote und Waͤr⸗ 
meſtoff, und gebt als eine Miſchung von Azere und Phlo- 
gogen in Gasgeſtalt über, Da aber die Desexydatlon bes 
Pplogogens nicht gang volllommen, ned) auf ein Mahl vor 
ſich gebe, fo erhält ein Theil Azotoxyd Gelegenheit, ſich 
mit etwas Phlogogenoxyd zu verbinten, und ein emphrev⸗ 


matifches Oehl zu bilden. Wahrfcheinlich bleibe ein Fleinee 


Theil Oxygen im luftförmigen Gemiſche von Azote und Phlor 
gogen, welcher zu ihrer Erhebung In Gasgeſtalt nörhig fey. 
Allein dieſe Quantitaͤt müffe fo geringe ſeyn, daß fie als nicht 
vorhanden - angefehen "werben koͤnne. Die Pflanzenfäure, 
welche dabey sum Vorſchein komme, koͤnne Protuft oder 
Edukt ſeyn. Das erſtere laſſe ſich wenigſtens ſehr gut er⸗ 
klaͤen. Dieſer Peozeß entziehe demnach allen Souerſtoff 
aus der Miſchung, fo viel Azote, als zur Bildung der $ufte 
fäure erſorderlich ſey, etwas Phlogogen und Azote als azot« 

N4 holti⸗ 
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haltiges Phlogogengas, und vielleicht noch etwas Azote zur 
Holzſaͤure. Der Ruͤckſtand, die Kohle, fen alſo eine Mi- 
fhung aus Erde, feftem Phlogogen und feftem Asote. 

Gefchehe die Werfohlung in Meilern, fo trete etwas at · 
moſphaͤriſcher Souerftoff in ben Prozeß, meiches nörhig fen, 
um die nörhige Temperatur zu erzeugen. Dadurch werde 
niche nur fo viel Azote entzogen, als zur Fortſchaffung bes im 
Holie enthaltenen Oxygens erforderlich fen, oder, mie man 
bis jege gefage babe, Waſſer erzeugt. Mithin muͤſſe die aus 
dleſem Prozeß entſtandene Kohle eine merkliche geringe 
Menge Azote und etwas weniger Phlogogen, als das vorige, 

enthalten, 

Es ſeyen alfo dreyerley Kohlen denkbar; bie erfhe, welche 
Ihren Eauerfloff noch enthalte, und nad Verhältniß ihres 
Gevichts die wenlgſte Hige gebe, weil dag Azote ſchon ſtark 
orndire fen. Die zweyte Gattung, welche nur etwa fo viel 
Auste verloren babe, als zur Fortſchaffung des Orngens des 
Holzes und zur Bildung der wenigen Gasarten noͤthig war, 
fen vermögend eine verhältnigmäfig fehr große Menge atmos 
ſphaͤriſcher $uft zu zerfegen, fey alfo zum techniſchen Gebrauch 
vortrefflich. Die dritte Gattung, melde mehr Ayote verlo⸗ 
ren babe, koͤnne nach Verhaͤltniß ihred Gewichtes und Vo⸗ 
lumens weniger Saueritoffgas zerfegen, fey alfo für den 
technischen Gebrauch minder que, und um ſo ſchlechter, je 
größer der Zutritt an atmofphärifcher tufe gemefen. 

In dem Zuder ſey dag Azote fhon fehr ſtark oxydirt, 
vielleicht fo ftark als möglih. Demnach könne bey der Ent⸗ 
zundung desfelben dag Azote nur nod) wenig Orngengas zur 
Bildung der $uitfäure zerfeßen. Daher die wenige Hiße, 
weiche dabey erzeugt wird; daher bie große Menge des ruͤck⸗ 
ſtaͤndigen Zucers, welcher durch die Eneftehung der wenigen 
Säure nur unvollfommen desoxydlret wird; daher die Been- 
digung des Prozeffes, fo bald die äußere Temperaturerhöhung 
aufhört. | ” 

Was die trockene Deflillation des Zuders berrifft,, fo 
erhielt Cruickſhank aus 16 Theilen Zuder 7 a! = 

2 arfen 
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fharfen und fauren Fluͤſſigkeit, 7 Theile kohligen Ruͤckſtand, 
3 Theile Gas on Azotſaͤure und azothaltiges Ajotgas. 
Die angewandte Hiße verfege zuerſt das in ſeſter Geſtalt ſich 
befindliche vollfommene Phlogogenorgd in die eropfbare und 
dann In die dampfförnige, in weldyer es übergehe. Eben 
diefe Hohe Temperatur erhöhe die Wermandelchaft des Aiste 
zum Drogen und zerfege etwas von dleſem Phlogogenernd. 
Die Gegenwart der atmoſphäaͤriſchen $uft in Der Metorre: 
mache die Entſtehung der Säuren möglih,. Es bilde ſich 
alſo Pflanzenfäure und fuftiäure. Durch Die Entflehung 
biefer Säuren werde der vorhandene Eauiritoff des Azotorh⸗ 
bes entzogen, fortgefchoflt und dos Azote frey gelaſſen, mo« 
von ein kleiner Theil elaftifcy werde. Die übergerriebenen 
Eubftanzen feyn demnach Waſſer, Pflangenfäure, Luſt⸗ 
fäure, Phlogogengas, Azotgas, empyrevmatiſches Oehl. 
Der Ruͤckſtand muͤſſe alſo Azote ſeyn, und zwar im felten 
Zuſtande, weil es an Oxygen fehle, um ihn in Gas zu vers 
wandeln, — | 
Die Deftilorion ber ärherifchen Oehle über ſriſch gebrann- 
ten Kalk tiefere bey mihrmaßliger Wieberhohlung eine bes 
traͤchtliche Menge Waſſer. Die Erfcheinung desſelben 
wurde bis jegt der Werbindung des Oxygengas der $uft in den 
Gefäßen zugefihrieben, Allein, bemerkt Herr Parrot, man 
bedenfe, wie wenig Orngengas eine Retorte von mittlerer 
Groͤße bey diefer hoben Temperatur entholten mag, und ur- . 
theite, ob dieſe Menge hinreichend wäre, fo viel Woſſer zu er 
zeugen. Genouere Berfuche, wobey olle Subſtanzen abge» 
wogen würden, würden die Unmöglichfeir denrlicdy zeigen. 
Bey Parrot’s Theorie hat man feine Waflererzeugung 
nöchig, fondern nur eine vollfommenere Oxydotion des Phio- 
gogenernds des Oehls vorauszufegen. Dos Gefdäft des 
Kalks in diefem Prozeſſe fen die Verfchlufung des Azotoxvds, 
zu welchem er eine große Verwandtſchaft beſitze, und zwar 
gefchehe diefe Verſchluckung vor der Erhigung. Diefe ver ⸗ 
flüd tige nur bas Phlogogenoryb und belade es durch die Be 
rübrung der atmoſphaͤriſchen buſt der Retorte mic mehrerem 
' | N 5 Oxygen, 
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Drngen, wodurch es zn vollkommenen Waffer oxydirt werbe, 
Der Ruͤckſtand fey azotoxydhaltiger Kalk.‘ | 

—Bey der Verwandlung der ferten Drhle in Harz durch 
eoncentrirte Säuren verbinde fich ein Theil tes Oxygens ber 
Eäure mit dem Azote des Oehls, orydire felbiges beträche- 
lih, und ändere daburd) die Form des Gemiſches. Durch 


dieſe Verbindung und Formänderung entflehe eine hohe Tem⸗ 


peratur, melche der vollfommenen Säure es moͤglich macht, 
ſich zu verfluͤchtigen. Iſt atmofphäriiche Luſt vorhanden, fo 
entitehe aus ber Verbindung ihres Sauerſtoffs mit Azote, 
Luſtſäure. 

Das Hinzutreten einer nahmhaften Portion Sauerfloffs 
in der Mifchung des fetten Dehls erkläre die Verwandtſchaſt 
bes Harzes zum Alkohol, zu den fetten Oehle und ſogar 
zu den aͤtheriſchen Oehlen. Das Opngen des Ajotoryds des 
Harzes treffe im Alkohol und fetten Dehle freyes Azote und 
im-ächerifchen Oehle ein fehr unvollflommenes Azotoxyd an, 
“und verbinde ſich alfo mit ihm, um aus diefen verſchiedenen 
Subſtanzen ein homogenes Azotopyd zu erzeugen, Firniſſe 
ſeyn Micteldinge zwiſchen Dehlen und Harzen. Die Vers 
bindung des Harzes mit ferten Dehlen gefhehe nur unter - 
höhern Temperaturen, wahrſcheinlich weil das Azote in die» 
fen Oehlen mit dem Phlogogenoxyd am ftärfften und innigflen 
gebunden fm. 

Was die Theorie ber Arthererzeugung und ber babey 
vorfommenden Phänomene betrifft, fo hat fie bis jegt große 
Schwierigkeit. Die hollaͤndiſchen Chemifer haben. eine Reihe 
von Verfuchen über diefen Segenſtand angeftelle, welche in 
Gilbert's Annalen B. NM. S. 201. u. ſ. w. aufgezaͤhlet find, 
Nah Herrn Parrot iſt Alkohol unvollkommenes Phlogo⸗ 
genoryd und Azote. Bey der Wermifchung mit conzentrirter 
Säure verbinde fih ein Theil Oxygen aus ber Säure mie 
dem Azote des Alkohols. Es erfolge eine beträchtliche Tem» 
peroturerhöhung und Verwandlung der vollfommenen Säure 
in unvollfommene, Außerdem falle noch Folgendes vor : das 
Gemenge bekomme eine vord « oder grün» braune Farbe, 

7— | | nachdem 
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nachdem man biefe ober jene Säure gebraucht habe; d. h. 
es bilde das Azote mit dem Sauerftoff der Eäure Farbe» 
Reh. Es entſtehe feine Säure, auch Fein vollfommenes 
Phlogogenoxyd wegen der hohen Temperatur, foudern Azot⸗ 
oxyd, welches fih mic dem größten Theile des Phlogogen⸗ 
oryds verbindet, um Aether zu erzeugen. in betraͤchtlicher 
Theil des Azote des Alkohols bleibe als Ruͤckſtand mit etwas 
Pplogogenored, nachdem der Aether abgedampft worden fey. 
Der Aether fey alfo Phlogogenoryd und Azotoxyd. Er 
enthalte weniger Azote, als ber Alkohol, Daher feine größere 
Feuchtigkeit. Er enthalte Sauerftoff im Azote; daher feine 
geringere Flüfftgfeit, als die des Alkohols. Vermoͤge dieſes 
geringern Gehalts an Azote, und größern Gehalts an Ory- 
gen als im Alkohol, müfle der Aether mit weißerm aber min« 
derm Lichte brennen, als der Alfohol, und etwas Ruß lie⸗ 
fern. Der Aether fey demnad) ein flüffiger Zucker, deffen 
Phl⸗egogen⸗ und Azotopzd an Sauerftoff ärmer find, als 
im eigentlihen Zuder. Daher defien füße Eigenfchaften in 

Vergleichung mit dem Alkohol. | 
Erhihe man den Ruͤckſtand, welcher nur aus Phlogogen⸗ 
oxyd und Ajzote beftehe, fo entſtehe Peine Luftfäure, fondern 
eine entzündliche Gasart, welche die bolländifchen Chemiker 
Foblenftoffbaltiges oͤhliges Waſſerſtoff, aud) oͤhler⸗ 
zeugendes Gas nennten. Die Zerlegung dieſer Gasart 
habe gezeigt, daß fie mehr Azote enthalte, als der Alkohol, 
ein Direkter Beweis, daß der Aether deffen weniger enthal« 
ten muͤſſe. Diefes neue Produft der Kunſt fen gasförmiges 
Phlogogenoxyd und Azote d. bein fettes Oehl in Gasform, 
und fihließe die Kette der zufammengefeßten entzündlichen 
Eubflangen,, indem es zu dem Diamante, Holze, Zucker, 
Harze, Wachs, Talg, fettem Dchle, aͤtheriſchem Oehle, 
Alkohol, Aether und endlid eine den vorigen ähnliche ent 
zündliche Mifchung in Gasgeſtalt liefere. Diefe Gasart ver. 
mifte ſich niche mie Waſſer, brenne wie ein Oehl, lleſere 
bey unvolifommenen Entzündungen Auf, babe die Beſtand⸗ 
theile der ſetten Deble; was fehle ihm denn, um ein er 
ehl 


en 
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Oehl zu ſeyn? Die einzige Anomalle fey deffen Gleichquͤſtig⸗ 
keit gegen die Aifalien, und diefer Fönne m. Gasgefiale jue 
geſchrieben werben. 

Werte Liefes Oehl mir Sauerftoff, mitte orvgenirter 
Salzſaͤnre, verſetzt, fo koͤnne doch Feine Säure entſlehen; 
aber das Gemiſch muͤſſe an Fluͤſſigkeit verlieren, Es ent« 
fiche eine tropfbare fchmierige Fertigkeit. Die große Menge 
des hinzukommenden Orngins made es nicht wahrfcheinlich, 
daß viele Fluͤſſigkeit Oehl ſey, fo wie auch ihre leichte Auf: 
loͤſung im Waſſer. Zwar verbinten ſich aͤtheriſche Oehle 
mie Waſſer, aber nur ſchwer, wegen ihres ſehr geringen 
Sauerſtoffaehalts im Aiotoxyd. Wollte man alſo dieſe 
Subftang ein Oehl nennen, fo wäre es ein ätherifches, und 
man muͤſſe erft unterſuchen, ob fie auch ſo leicht flüchrig ſey, 
als die ätheriſchen Oehle. Partot halt fie für ein Mittel⸗ 
ding zwiſchen Zuder und Oehl. hre Entzündung müffe 
es völlig entſcheiden, zu welcher Gattung fie gehöre. Sey 
fie fluͤchtig, brenne fie mie merklicher und betraͤchtlicher 
- Klamme, fo fen es ein Acherifches Dehl. Brenne fie aber kaum, 
mit beynahe unmerklicher Flamme, fo fey es ein Zucker, 

Die Bildung des gasförmigen Oehls aus dem Schmwefel« 
ächer muͤſſe einen äußerſt vollfonımenen Aether vorher erzeus 
gen, Urbrigens werde es bier wie bey ber Gerwandlung des 
Alkohols in Aether zugehen. 

Es erkläre ſich aber die Bildung bes gasförmigen Oehls 
durd) das Gluͤhen des Alkohols mie Thon nicht ſo leicht. 
Da die Verſuche fo angeſtellt wurden, daß der Zutritt vomn 
hußern Sauerſtoff unmoͤglich war, fo muͤſſe ein Theil des 
unvollfommenen Phlogogenoryds vom Thon verſchluckt wor⸗ 
den feyn, um das Verhaͤltniß der Beſtandtheile eines ferren 
Dehls hervorzubringen. Wie aber diefes Verſchlucken in 
der Gluͤhehitze habe geichehen Fönnen, begreife-er nicht leicht, 
und doch müffe es geſchehen fenn ; denn das:gasförmige Oehl 
enthalte weniger Phlogogenoxyd, als der Alkohol. Daß 
‚ Diefe Zerſetzung des Alkohols durch gluͤhenden Kalk und Alfa» 

lien niche geſchah, fen in der Regel, Sollte vielleicht, fräge 
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er, ber Thon nicht eine welt ftürfere SHüHrbige arferbern; als 
der Kalt, um jeine Werwandsichaft zum FHIegapeaernp zu 
verllet en 

Daß durch das Gluͤhen des Alkohols und des Yerhers 
dieſe zwey Flüffigfelten in ben permanent elaflifchen Zujtand 
verfekt werden, ſey aus der allgemeinen chemijdien Theorie 

sflörbar. Indeß wäre dieß feltene Phänomen einer weitern 

trachtung wirdig, und es wäre, gu wünfchen, Daß neue 
Beobachtungen desfeiben Reſultate lieſerten, welche die Be⸗ 
dingungen, unter welchen die Verwandlung der tropfbaren 
Fluͤſſigkeiten in beſtaͤndig eloſtiſche durch den bloßen Waͤrme⸗ 
ſtoff geibebe, beſtimmten. 

Sehr auffallend ſey rs, daß die fo erzeugten Gasarten 
ſich Durch einen verſchie denen Gehalt an Azote unterſchieden, 
und daß gerade Die aus Dem Alkehot entwickelte deſſen weni⸗ 
ger enthalte, als die aus dem Aether, da doch der tropibare 
Afopel mehr Jzote enthalte, ale der tropfbare Aether. Die 
Veſeche zu dieſem ſcheinbaren Widerſpruch liege in der Be⸗ 
teitungsart. Beyde Gasarten ſeyn im pnevmatiſchen Wofe 
ſtropporate aufgefangen worden, und das Phänomen ſey 
olſo entſtanden. Das reine Atete habe viel meht Verwandt⸗ 
ſchaſt ium Waſſer, als das Azotexyd. Kam al’s Alkohole 
und Aethergas durch Woffer, fo mußte jenes mehr Azote 
abgeben, als dieſes Azotexyd, und fo wurde der. and zeigte 
Unteripleb an Azotgebalt bewirft. Hiervon hat fih Parrot 
duch einen direkten Berfuch überzeuge. Er nahm nämlich 
don Alkohol und Aether zwey gleiche Portionen; goß zu je⸗ 
der eine gleiche Woſſermenge, Alles nad; Gewicht, ind beob» 
achtete mir einem Quedfübersheimometr , deffen Kngel nur 
wur 24° Durchmefler hatte, Die Temperaruränderung. In 
der Mifhung von Alkohol und Waffer fileg das’ Thrmome⸗ 
ter um 4,9 Grade der go rheiligen Sale, in der Miſchung 
von Waffer und Aether flicg es nur um 2°. Kine ähnliche 
Miſchung von Rohzucker und Waffer brachte nice nor 
feine Temperaturerhöhung zu Stande, fondern verhielt ſich 
übergaupf u an gewöhnliche Satzauftfung. Dos Ther⸗ 
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mometer ſank um 0,6%. Da nun bie Temperatur » Mendes 
rung ats ein Maß der augenblicklichen Miſchung, alfo auch 
der Verwandefchafs angefehen werden fann, fo müfle aus die⸗ 
fem Verſuche der Schluß gezogen werben, daß dos reine 
Azore etwa 24 Mahl fo viel Verwandtſchaſt zum Waſſer 
habe, als das Azotoxyd des Aethers. , | 
Indeß bleibe es jetzt noch ziemlich unerflärbar, warum 
das Ajote in den fefien Dehien Diefe Verwandtſchaft ganz vers 
llere. Der Umſtond, daß die ärherlichen Oehle, welche ben 
Uebergang zwifchen den ferten Oehlen und dem Alkohol auss 
machen, biefe Verwandtſchaſt befißen, ob ſchon ihr Azore et⸗ 
was orpbire ſey, ſcheine anzuzeigen, daß diefe Verwandt⸗ 
(haft des Azotes in den brennbaren Gubftangen das Reſultat 
geroiffer quantitativen Werhältniffe des Azote zum Phlogo⸗ 
genoyyd fen, woburd) das fette Oeh! gerade gleich viel gebun⸗ 

denen Wärmeftoff erhalte als das Waflet. | 
Brennſtoff. (Zuf; sur ©.496. Th. C). Ueher das 
Dafeyn oder nicht Daſeyn des Brennjioffs ift bisher beſtaͤndig 
geftrieten worben. Die meiften Anhänger des neuen Sy⸗ 
ftems haben die Eriftenz desſelben geläugnet ; nur einige we⸗ 
nige, welche ebenfalls Die Hauptfäge vieles Entlems mit 
Recht annahmen, haben das Gegentheil behauptet Unter 
den letzten befindet ſich vorzüglich Der fo bekannte ehrwuͤrdige 
D. Prieſtley, welcher felbit zur Begründung des neuern 
Syſems ſo viel beygetragen hat, und noch. vor feinem Tode 
die Exiſtenz bes Phlogiſtons, und die Einfachheit des Wafe 
fers in ſeiner legten Schrift *) vertheidigte. Schon fit ei⸗ 
nigen Jahren harte Prie eg in bee Abſicht den Streit zu. 
entſchelden, viele Verſuche angefielle. deren Erfola ihm das 
verabfchlevere Syſtem zu begünfigen ſchien. Er beinerfe daß, 
er ſelbſt ein Mohl der angeblichen Zerjegung des Waffe dag 
More geredet, ſich aber durch fpätere Verſuche eines endern 
belehret habe, und Fönae daher nicht beſchuldiget werden, daß 
| er 
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er hartnäckig an einer Meinung hange. Aus feinen Bemuͤhun⸗ 
gen und Werſuchen glaubte er Folgendes behaupten zu fönnen, 
1) Die Metalle feyn zufommengefegt, Der: einfachfte 
SBerfuch gegen das neuere Syſtem fey die Auflöfung des Eis 
ſens in Schwefel» und Kochfalzfäure; komme das dabey aufs 
ſteigende entzundbare Gas vom Waffer,, fo muͤſſe man un« 
geſaͤhr fehs Mahl fo viel, als von dirfem, on $Jebenelufe 
finden, da nad) dem berechneten Werhältniffe beyder zu ein 
onder,, diefe das Waſſer ausmachen ; er koͤnne fie aber niche 
finden, nicht in der Säute, denn fie erfordere-nach der Bere 
fiherung feiner Gegner zu ihrer Sättigung nicht mehr Laugen⸗ 
folz als zuvor, aber auch nicht im Eiſen, tenn Diejes gebe, 
wenn es aus der Säure gefälle ſey, In der Gluͤhehitze lange 
nicht fo viel lebensluſt, als die gleiche Menge reiner Säure, 
und feine mehr, fo bald es ſchwarz fen, mo es denn doch 
dem Hammerſchlag näher fomme, fo wie es auch alsdann, 
ſelbſt in der flärkften Hige im Gewicht weder zu⸗ noch ab⸗ 
nehme; uͤberhaupt, wenn das Eiſen die ſtarke Anziehung 
zum Oxygen habe, warum es dasſelbe nicht eben ſo wohl der 
Säure, als dem Waſſer entziehe, und wenn bie Saͤure das 
Eiſen nicht aufloͤſe, als nachdem es oxydirt ſey, warum es 
den Hammerſchlag, der ſchon oxydirt ſeyn ſoll, ſchwerer auf⸗ 
loͤſe, als Eiſen; wenn ein Metall, das gefaͤllt wird, nicht fo _ 
viel Phlogiſton erfordert, als ein anderes, das ſich an deſſen 
Stelle auflöfer, fo laſſe ſich leide begreifen, warum bey die= 
fer Fällung entzünbbares Gas auffteige. Aus feinen Verſu⸗ 
den, folge, daß Salpeterfäure aus Lebensluft und: Saipeter- 
gas beftehe; zeige fich daher bey einem Werfuche mir Hülfe 
des Salpetergas Stickgas, fo müffe ein. weſentlicher Befland- 
theil zu diefem aus einer andern Quelle fommen, und Alles 
mas man fagen fönne, ſey bas, daß Salpetergas einen 
Theil davon ausmache; fo zeige ſich z.B. Stickgas, wenn 
man Eifen in Salpetergas glühe; es muͤſſe alfo aus dem Ei» 
fen etwas dazu fommen, bdiefes koͤnne demnach, und michin 
auch andere Metalle, nice einfach ſeyn. za 


2) Eifen, 
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2) Eifen, durch welches, fa lange es gluͤhte, Waſſer⸗ 
bämpfe gegangen find, zeige nichts, was als Eäure.oder als 
Sebensiuft. Daraus dargeftellt werden koͤnnte; zu fügen, es 
bilde Waller, wenn man es in entzuͤndbarem Gas glühe, 
und diefes koͤnne nicht ohne Oxygen gebilder wergen, feße 
etwas voraus, was erft erwieſen werden müfle; auch werde 
RKochſalzſaͤure vom Hommerſchlag nicht übergefäuere Das 
muͤſſe aber bey der ſtarken Arziehung diefer Säure zum Oxy⸗ 
gen und der Fluͤchtigkeit diefes Durcheus gefchehen, wenn der 
Hammerſchlag fo viel Orngen in fid) harte; denn wenn der 
ganze Zumadıs, den das Eifen bey jenem Werſuche an Ge 
wicht erhalte, bloß auf die Rechnung des Oxygens fonıme, 
fo könne davon richt wenig, alfo weit mehr, als im Maffis 
ot; ſeyn. „Wenn bey dem Brennen des Eifens in tebens- 
tiuft diefe verichwinde, fo hänge ſich nun ihr Wofler an das 
Eiſen, und ihr anderer minder wägbarer Beſtandtheil bilde 
foblenfaures Gas, das man: bey tiefem. Verſuche immer 
findes;atich im eigentlichen Hammerſchlag hänge in dieſem 
Zuftanbe nurwenig daran; freylich überjäuren auch rother 
Präripieat, Zinkblumen, Maſſikot, ſchwarzer Bley» und 
Queckſuberkalk, die im Feuer genug Lebensluſt geben, die 
Roshialzfäure richt ; aber alle dieſe halten nicht ſo viel, als jener 
Eiſenkalk, wenn feine aanze Zunahme an Gewicht von Oxy⸗ 
gain kommt. Rother Präcipitae aıbe quch, wenn man ven 
Brennpunfs. eines Breunglaſes auf feine mit Kochſalzſaͤure 
gemachte. Nufldjung richtet, Lebensluft, jener Eiſenkalk unter 
gleichen Umſtaͤnden nicht; vielmehr ſchluckt er aus dem Luft⸗ 
kreiſe, in weſchem der Verſuch angeſtellt wird, rLebens· 
luft ein; da er alſo, fo wohl In feiner Aufloͤſung als außer⸗ 
dem auf die gemeine Luft ebeh ſo wirke, wie Eiſen, noch 
eben fo vom Magnet gejogen merbe, fo mufle er den gleichen 
Grundfloff enthalten, auch zeige ſich, wenn man In frener 
tuft geſchmolzenes oder mit Braunftein geglübetes Eifen in 
entzünkbarem Gos wiederherſtelle, Fein kohlenſaures Gos, 
wie es doch ſeyn muͤßte, wenn das Eiſen bey jenem Schmel⸗ 
zen Lebensluſt eingeſogen hätte. Daraus, daß ber rothe 
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Queckſulberkalk fein vermehrtes Gewicht der Lebensluft zu ver⸗ 
danken habe, laſſe ſich nicht ſchlleßen, daß dieß der Fall bey 
ollen fen; die Kalke einiger Metalle, und fogar die Kalke 
ein und edendesfelben Meralls, weichen darin fehr von ein. 
ander ab; wenn das Eifen zu Hammerſchlag werde, der in 
bloßer Hise nichts fahren laffe, fo nehme ein torh um 100, 
wenn esrofte, wo esdann aus 1377 Granen 45 Eubifzofle meifk 
Fohlenfaures Gas gebe, nur um ı5 bis 20 Grane zu. Wenn 
rother Queckſilberkolk in brennbarem Gas zu laufenden Queck⸗ 
fitber werde, fo erhalte man faum fo viel Waffer, als vie 
Grundlage des entzündbaren Gas ausmache, das In bem 
Kolk zufallig geſteckt haben Fönne, da hingegen Hammer« 
ſchlog unter gleichen Umftänten eine Menge Wafler gebe, 
weit mehr, als fib, wenn zu feiner Bildung ı5 Theile 
brennbares Gas gegen 85 lebensluft erfordere wurden, je 
jeigen Fönnten; Hammerſchlag fönne Jahre lang und Mens 
ſchenalter — an der Luft liegen, ohne zu roſten. 

3) Hammerſchlag zuvor wohl ausgegluͤhet, gebe mit 
ganz trockener In einem feſt zugedeckten Tiegel wohl ausge⸗ 
gluͤhter, und noch ganz heiß vermengter, und in den Flin⸗ 
tenlauf gebrachter Holzkohle in heftiger Hige brennbares 
Gas; käme das Gas von dem in ber Kohle befindlichen 
Waſſer, fo Härte diefes in der vorangegangenen Glühehige 
ganz zerſtreuet werden müflen; aber auch, daß fie brennba⸗ 
res Gas gab, darzu war Waller nörhig, wie denn Fohlen» 
faure Schwererbe Eohlenfaures Bas geben fol, und diefes 
Waſſer gab der Hammerfchlag. | 

4) Wenn Wafferdampf über gluͤhenden Zink gelelrer 
werbe, erhalte man zwar auch entzündbares Gas, aber dies 
fer Eeinen. Zuwachs am Gewicht, es könne alfo bier Fein 
offer zerſetzt ſeyn; aber auch der fo erhaltene Zinkkalk 
zeige feine Spur von Oxygen, und vermindre vielmehr, 
wenn er barin geglüßet werde, ole buſt; wirklich Habe er aus 
2 loth gluͤhenden Zinfs, über welche er in einer glühenten 
Roͤhre Wafferdampf reichen ließ, 300 Eubifzofle entzünds 
bares Gas erhalten, und den Zink, der fich babey größten 

vi. Theil. O Theils 
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F 
Theils in ein dunkles, halbdurchſichtiges Glas verwandelt 
habe, unveraͤndert in ſeinem Gewichte gefunden; doch haͤtte 
er, wenn ſo viel Waſſer zerſetzt worden waͤre, daß 300 Cu⸗ 
bikzolle entzundbares Gas erfolgen konnten, und nad) dem 
“ angenommenen Verhaͤltniß, ungefähr um 100 Grane müffen 
zugenommen haben, Auch wenn er auf Zink unter einem 
mit Wafler gefperrten und mit gemeiner duft gefüllten 
Giloſe den Brennpunkt eines Brennglafes richtete , fo zeigten 
ſich anfangs mit fihebarer Abnahme der Luft Zinfbiumen, 
bey anhaltender Wirfung aber mit deutlicher Zunahme der 
Luft, welche nur von dem auffteigenden. entzindbaren Gas 


kommen konnte, ein fhmarzer Staub, meldyer fid) im einge» 


ſchloſſener gemeiner £uft, die er verminderte und verdarb, 
weiß brannte; es habe fich alfo weder in diefem, nod) im 
ungerfegt zurück gebliebenen Wofler Oxygen gefunden, denn 
biefes fen weder fauer geweſen, nod) habr es andere $uft ge⸗ 
geben, als vor dem Verſuche. Zinf durd) ägendes flüchti« 
ges Laugenſalz gefällt, vermehrte, wenn er darin erhiße 
wurde, fie mochte feucht oder trocken feyn, 64 Eubifzofl ge= 
meiner Luft bis acht, «von welchen J foblenfaures, 74 bey« 
nabe bloßes Stickgas waren. Auch Waffer, worin Zinffeile 
gelegen, und moraus entzündbares Gas aufg⸗ſtiegen 'ift, 
gebe in der Hiße fchlechtere Luft als die gemeine; größten Theils 
vom Waſſer erlangen die Meralle beym Berfalfen den großen 

Zuwachs am Gewicht, das Oxygen hänge ſich dabey an an⸗ 
dere Körper; denn mwenn er Eiſen, Zink, Bley, Zinn, 
Kupfer, Wismurh oder Spiesglanz mir einem Brennglafe 
über Kalkwaſſer verfaife, werde dieſes trübe, indem ſich Dabey 
nämlich die Lebensluft mie der Grundlage des entzindbaren 
Gas zu fohlenfauren verbinde, wenn man den Verſuch über 
Queckſilber anftelle. Doc) Eönne, mie z. B. im Maſſikot, dag 
Drngen mit dem Metalle fo verbunden fenn, daß es fich ent⸗ 
weder wegen feiner geringen Menge, oder wegen feiner Ver⸗ 
Bindung mie dem Brennftoff des Metalls weder als Säure, 
noch als Lebensluft daraus darftellen. laſſe. 
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5) Warum, frage Prieſtley, erhäle man, wenn 
Schwefelſaͤure nichts anders als Schwefel mit Lebensluft iſt, 
oder feiner Grumdlage verbunden, feinen Ecdhwefel, wenn 
mon jener Eäure durch Hiße ihre Lebensluſt nimmt, oder 
wenn man ſchwefelſauressGas durch eine gluͤhende irdene 
Möhre treibt, wohl acer, wenn man fie bis zur Trockne in 
entzundbarem Gas erbigt, welches dabey eben fo, als wenn 
der Berfuc mit Phosphorfäure angeflelle wird, verſchwin⸗ 
dee? Entzünbbares Gas, das er über farbefreyer vollkom⸗ 
mener Satpeterfäure ſtehen ließ, murde zum Theil davon 
verſchluckt, und rheilte ihr batd Farbe mit, 

6) Mineraliſches Turbith habe er durch keine Hitze je 
wieder ganz zu laufenden Queckſilber machen koͤnnen, ſelbſt 
im Brennpunkte eines Glaſes von ı6 Zollen im Durchmeſſer, 
der dod) gewiß mehr Hige gebe, als irgend ein Ofen, nicht, 
wohl ober, wenn es in diefer Hiße zu geiblihem Glaſe ges 
worben fen, in brennbarem Gag, welches davon eingeſchluckt 
werbe, zu ſchwarzem Kalke mit Quedjüberfügelchen ; feine 
Grundlage komme alfo zum Quecfitber , folglidy auch zu an« 
dein Metallen. Auch rother Pracipitat, auf welchen unter 
einem mit Waffer gefperrten Glafe der Brennpunkt einer 
GSlaslinſe gerichtge war, ließ von 121 Eubifjollen entzünde 
barem ®as nur 95 zuruͤck, hatte alfo, da über 7 Zoll Jebens« 
lufe aus ihm ausgetreten, und nody mit dem übriggebliebes 
nen brennbaren Gas vermengt, nie zu Waſſer vereinigee 
waren, von dieſem über 33 Zoll verſchluckt, und war zu lau⸗ 
fenden Queckſilber geworden; diefen Verſuch habe er oft 
wiederhohlt, und einige Mahl, zum Beweis, daß beyde 
Iufeförmige Stoffe nicht immer, auch in der Hige, Waffer 
bitten, Knallluft befommen, welche die Gefäße zerſchmet⸗ 
terte; ſey nun dag durch Einſchlucken von entzundbarem Gas 
wiederhergeſtellte Quedfitber demjenigen durch bloße Hitze 
in verfchloffenen Gefäßen mwieberhergeflellten gleich, fo müfle 
diefes auch die gleichen Beftandeheile haben, atfo auch Phlo« 
giſton, das aus den Kohlen durch das Glas eindringe fo gut, 
als fich .diefes von Wärme und Licht gar nicht längnen laffe, 

‘ Da Auch 
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Auch Silber, Gold und Platina nahmen ihren vollen Me⸗ 
tallglanz wieder on, wenn man ihre bis zur Trockne abge⸗ 
rauchten Aufloͤſungen im entzuͤndbaren Gas »rhigte, von wel⸗ 
chem ſie eine große Menge eingeſchluckt hatten; ſie muͤſſen 
alſo, wenn fie auch bey bloßer noch Sicht gluͤhender Hitze in ver⸗ 
ſchloſſenen Gefäßen ihren Metallglanz erlangt haben, durch 
die Gefäße hindurch einen aͤhnlichen Stoff eingefoger haben. 
Entsündbares und Gatpetergas halten nad) Prieftley’s Be - 

rechnung beynahe gteich viel Phlogiſton; denn 20 Grane 
Eifen gaben mit Salpeterfäure 16 Cubikzoll von diefem, und 
120 ®rane Eifen 96 von jenem, Platina und Gold halten 
beynahe gleich viel Phlogiſton, und etwas über halb fo viel 
als Eifen, mehr als Bley, und weniger als Wismurh und 
Queckſilber. Daß ermas durchs Glas dringen fönne, zeigen 
mebrere mit Licht und Wärme angeftellte Beobachtungen; 
Mennige und rother Präcipitat nehmen, wenn man fie in 
einer Glasroͤhre erbige, die Roͤthe von dem Blut in den 
Blutadern an, verlieren fie aber wieder, fo bald fie erfalten. 
7) Die Grundlage des entzündbaren Gas heiße mit 
Recht Hydrogen, weil fie feinen andern Urfprung habe, als 
Waſſer; um zu bereifen, daß das, mas ſich ben dem Durch ⸗ 
fiteihen von Woflerdämpfen durch glühendgs Eiſen, an Dies 
fes ſetzt, Oxygen fen, müßte man es als Jebensiuft, oder 
in einer andern Subſtanz, worin fie zugeltanden werde, dare 
geitelle haben, Eifen, das wirklich Luft eingeſchluckt habe, 
febe ganz anders ous, und verhalte fidh auch fonit ganz an« 
bers; und weder biefer noch ein anderer Eiſenkalk werde, 
ohne im entzündbaren Gas erhigt zu werden, wieder zu Etien; 
auch erhalte man mic Waflerdampf kein vntzuͤndbares Gas, 
wenn nicht Körper, welche Phlogifton halten, ins piel fommen ; 
halte dag Wafler ſchon Lebensluft und entzüntbares Gas in fich, 
und fehle es ihm nur an Wärmeftoff, fo muͤßten fie fi ſchon 
im Wafferdampf als foldye zeigen; das Woffer, welches man 
erhalte, wenn man jenes vom Wafferdampf beflrichene Ei⸗ 
fen im entzündbaren Gas erhitzt, babe im kiſen geſteckt, 
das erft, fo wie das Phlogiſton aus diefem eindrang , aus« 
getreren 
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getreten ſey. Nur ein Mahl habe man bey langſamen Ver⸗ 
brennen des entzuͤndbaren Gag in Lebensluſt, Waſſer ohne 
Eäure erhalten; aber die ®erächfcdyafe laffe nidıe fo viele 
©enauigfeit zu, als die Folgerung erfordere; man müffe da» 
bey zu viel zugeben und abnehmen; es haben ſich dabey we⸗ 
nigſtens zı Eubifzofle Stickgas erft gebilder ; werde dieſes 
und entzundbares zugleich mit debengluft zerſetzt, fo entſehe 
Solpeterſaͤure; wirklich habe es doch auch Cavendiſh ſchwer 
gefunden, ſich aus Stickgas dieſe Säure zu verſchaffen. 
Schlage man durch ein Gemenge von Lebenslaft und noch ein 
Mahl fo vielem entzündbaren Gas, fo rein, daß kein Stick⸗ 
gas in beyden wahrzunehmen ift, In einem gläfernen oder - 
kupfernen Gefäße den elektrifhen Funken, fo erzeuge fich 
augenblicklich fehr phlogiftifirte Salpeterſaͤure. Die Wire 
fung bteibe ſich glei, wenn man auch etwas Stickgas da» 
zwiichen bringe; thue man aber das, und es fehle merklich 
an.entzündbarem Gas, fo erfolge fie, wie bey Cavendiſh. 
Das Wofler, das fich ben diefen Werfuchen zeige, fey nicht 
in, den Iuftiörmigen Stoffen aufgelöfee geweſen, fondern ihr 
Beſtandtheil, der einige waͤgbare. Könne er nady Belieben 
aus Stoffen, die nach der Behauptung Anderer reines Waſ⸗ 
fer geben ſollten, auch nur einige Tropfen ftärfere Säure bes 
fommen, fo beweifen diefe fo viel als gange Kannen. Aller 
dings habe er ben feinen Verſuchen beyde luftförmige Stoffe 
vorher. geprüft; feine Lebensluft habe bey der Prüfung mie 
Salpetergas nur „45 Unreinigkeit gezeigt, welche mehr auf 
die Rechnung des ſchwerlich rein zu erhaltenden Salpetergas 
komme, aber wenn auch 10-Mahl mehr Stickgas darin ges 
weſen wäre, hätte er nicht „I, der Säure erhalten Fönnen, 
die er befam; die Gerächfchaft feiner Gegner fey fehr ver« 
wickelt, die feinige einfach; hoͤchſt wahrfcheinlich hätten fie 
den Rüdftand an Stickgas geringer angrgeben, als er wirk⸗ 
lich war, auch müßten fie zur Vellftändigkeit bes Beweiſes 
einen Körper aufftellen, der, Indem er bas entzundbare Gas 
des Woffers bilder, fein Oxygen frey mache, 
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8) Wenn man den Wafferdampf nur langſam über gluͤ⸗ 
hende Holzechten hinſtreichen laffe, fo erhalte man lediglich 
nichts als entzindbares Gas ohne alle Epur von Fohlenfaus 
rem, oder etwas anders, worin fih Das Oxygen verloren ha» 
ben fönnte; man müffe alfo mohl fehließen, Das Wofter be« 
fiehe aus bloßem Hydrogen; ‚finde man Keplenfäure Kalk, 
fo komme fie von der tebenstuft, womit das Feuer ange» 
facht werde. Daß beym flärfern Zufirömen von Waffer- 
damp! mehr Koblenfäure fich zeige,. komme daher, weilmehr - 
Waſſer dazu nörhig fen, als zum entzuͤndbaren Gas; Waſſer 
fey die Grundlage der Iuftförmigen Fluͤſſigkeiten. Wenn 
auch in der Schwererde Woffer ats fremder Stoff hing, fo 
muͤßte es durch Die vorangehende Hiße ausgetricben werben, 
Rupp's Verfuche gegen ihn feyen verwickelt, und ließen keine 
fo beftimmee Folgerung zu. 
9) An der Genauigkeit der von Troſtwyck und Dei⸗ 
manniſchen Verſuche zweifle er nicht; aber es ſeyn dabey 
zu viel Kräfte im Spiel, und ſchwer zu ſagen, mas und wie 


viel man’ jeder derfeiben zuzuſchreiben, habe, er habe noch 


feine Erde an der Hervorbringung der $uft aus Waſſer ge⸗ 
ſunden; das letzte, was davon komme, ſey Stickgos, deſſen 
Natur wir noch wenig kennen. Mac) einigen feiner Verſuche 
beftebe es aus Scbenslufe und “ht, das Im elektriſchen Funken 
befonders flarf fey, und dieß wäre zur Hervorbringung ber 
Lebeneluft nöchig, wenn Waſſer ihre Grundlage ſey; Gold 
und Platina, die bey dieſen Verſuchen gebräuchticen , mös 
gen auch zur longfamen Darflellung von entzündbarem Gas 
beytragen; daß aber biefe binden luftförmigen Steffe ſich 
zuwellen ohne elektriſchen Funken entzuͤnden, zeige, daß 
„wenigfiens diefer Theil derſelben phosphoriſch fen, und bes 
*Fannelidy rieche der eleftrifhe Funke immer nach Phosphor. 
Wie Metall und Kohle, leite auch Waſſer die Elektricitaͤt; 
wie andere Etoffe, die Phlogiſton enthalten, ſchlucke es 
auch, wenn es ſriſch uͤberdeſtillirt ſey, aus dem $uftfreife fee 
bensluft ein, Wenn wachſende Pflanzen im fichte Waffer zer 
fegen, warum halten fie nicht Damit an, bis das Waſſer, 

worin 


Brennftoffe 215 


worin fie wachſen, gänzlich zerfegr fey ? In feinen Werfuchen 
babe er immer nur ein gewiffes Maß, und nad) Verhaͤltniß 
des Woflers wenig Lebensluft befommen, und die Pflanze 
fen Derauf abgeftorben. Aus den Sulbamifchen Verjuchen 
fotge meiter nichts, old daß bas Waſſer die Trennung des 
Oxygens aus den Metallkalken und das Eindringen des Phlo⸗ 
giſtons befördre, dazu bedürfe es aber keiner Zerfegung des 
offers. 

10) Er babe fein Merafl in gemelner $ufe durch ein 
DBrennglas über Kalfwafler zum Glüßen gebracht, ohne daß 
fid) diefes getrübe hätte; man nehme aber tod wenigftens in 
den legten Metallen, feinen Kohlenfloff an; aud aus theils 
grauem, theils gelbem Bleykalke habe er in einer Ölasröhre 
durch Hitze fo viel, als er dem Umfange nach betrug, bey» 
nche ganz reines Fohlenfaures Gas erhalten; das fohlenfaure 
Gas in dem entzündbaren , wie es bey der Auflölung des El⸗ 
fens auffteige, Fönne nicht von dem Keißbley des Eifens kom⸗ 
men; denn diefes bleibe ben der Auflöfung zuruͤck, er habe aus 
ı4 $orh des reinften Reißbleyes in einer glafirten irdenen 
Nöhre durdy die Hige 40 Eubifzolle Gas erhalten, wovon 
nur 7%, fohlenfaures, das übrige entzündbares war; und als 
er den Waſſerdampf durchflreichen ließ, noch 240 Zolle reis 
nes entzündbares; das Reißbley war zu einen Klumpen, wie 
Hammerſchlag, 24 Quentchen ſchwer, gefhmolzen, Hätte bey 
der Auflöfung des Eifens das aufitelgende entzüundbare Gas 
nur den Kohlenſtoff des Reißbleyes mit ſich fortgeriffen, fo 
fönnte ber Ruͤckſtand nicht unverändertes Reißbley ſeyn; 
auch die Luſt aus rothem Queckſilberkalke, den er, von Der- 
tholfer erhalten habe, habe Kalkwafler getruͤbt; wenn fie 
biefes in Berthollet's Verfuchen nicht fogleich gethan habe, 
fo müffe die Trübung eine andere Urſache haben, da faft 
ſchon „I, Kohlenfäure dazu hinreiche; fie fomme, fo wie die 
Kohlenſaͤure in dem an der Luft zerfallenden Kalte, ‚vom 
Phiogiſton, das der Kalk bey feinem Brennen aus dem euer 
einſchlucke, und Lebensluſt aus jenem Kalfe, und dem Luft⸗ 
kreiſe; mirflich werde gemeine Luft, wenn fie einige Zeit über 
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Kalk ober über Kalkwaſſer geſtanden habe, verbeffert, Scine 
Gegner laffen das Waffer unter fo verfchiedenen Umfländen 
ſich zerfegen, | 

10) Stidgas fey nicht einfach, fonbern fünne aus ents 
- zündbarem Gas zumeilen allein, fonft mic Hülfe der Lebens⸗ 
luft ergeuge werden. Mach dem Verbrennen des entzund«» 


baren Gas mit gemeiner oder febensluft, bleibe immer mehr 


Stickgas zurüd, als nach Wermifchung einer ber letztern mie 
Salpetergas; auch bey der verfchiedenen Art, wie mon die 
Verniinderung der gemeinen Luft bewirkt, folle das Maß 
des ruͤckſtaͤndigen Stickgas verſchieden aus; es muͤſſe ſich alfo 
in einigen Faͤllen erſt etwas davon erzeugen. Die Pruͤfung 
der gemeinen Luft mie Phosphor ſey verdrießlicher und tang» 
weiliger, als diejenige mit Salpetergas, und prüfesman fie 
mit entzundbarem Gas, welches man dann mit dem eleftris 
ſchen Funken anzünde, fo fey der Erfolg noch unzuverläffiger; 
er habe Stabeifen in 60 Eubifzollen Salperergas erhitzt; es 
ſeyn davon nur 24, und zwar als Stickgas, und, wenn er 
diefen Verſuch über den Punkt der großen Verringerung forte 
feßte, bloß entzundbares Gas zurück geblieben. Alle lufte 
förmige Fluͤſſigkeiten, entzuͤndbare fo wohl als vermifchte, 
ſchlucken das Waffer nad) und nad) ein, aber ehe das gänzlich 
geſchehe, zeigen fie ſich als Stickgoas. Gtühende Kople 
ſchlucke, fg, wie andere (uftförmige Fluͤſſigkelten, die fie nach⸗ 
her bey en Eintauchen in Woſſer wieder fahren laſſe, alſo 
auch gemeine $uft, und von Diefer vornehmlich Lebensluft ein; 
bringe man fie aber unter Waſſer, fo fleige Stickgas auf, 
und au bas Waſſer gebe ſchlechtere Luft won ſich als zuvor, 
Schwarzgebrannte Knochen verderben die Luft, in welcher fie 
gegluͤhet werden, ohne an Gewicht zuzunehmen; wirklich 
finde man in ſolcher buft mehr Stickgas, als zuvor; dieſes 
koͤnne nur von dem Phlogiften aus den Knochen, und der $es 
benstufe des $ufrkreifes entftanden fern. In 64 Eubikzofl 
gemeiner Luft fand er, nachdem er Eifenbein ſchwarz darin 
geglüher harte, einen Wuͤrfelzoll Fohlenfaures Gas, das 
übrige Stickgas; es müffe ſich alſo auch hier Stidgas, = | 
ß 
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mie dem fohlenfauren aus den gleichen Stoffen gebildet haben. 
Sonft gebe Eifenfeile mit Schwefel Im Waffer, Dusdfüber, 
oder im Äuftleeren Raume, entzünbbares, zumeilen aber un» 
ter Umpfländen,, die er nicht zu beftimmen wiſſe, Stickgas. 
Eiſen durdy Eintauchen in Kochfalzfäure roftig gemacht, habe 
unter einem mit Queckſilber gefperrten Olaſe entzündbares 
Gas meiſt in Stickgas verwandelt; auch habe entzündbares 
Gas, worin in Salpeterfäure gerofteres Eifen 14 Jahre ge« 
legen hatte, alle Entzuͤndbarkeit verloren. 

Wo fi) alſo entzüntbares Gas zeige, müßte man, 
wenn man es vom Waſſer ableiten wolle, diefes nicht bloß 
aus einer Zunahme am Gewicht beweifen, fondern daß es 
in dem Verhaͤltniß 15:85 mit Oxygen verbunden war, und 
tiefes als Säure oder $ebensluft darzuftellen vermögen; auch) 
müßte das Waſſer, das bey dem Verbrennen des entzuͤnd⸗ 
baren Gas mit dieſer zurück bleibe, ohne Säure und ohne 
Gefelifchaft des Stickgas feyn, wenn man daraus ficher fol« 
gern wolle. Freylich feyn wir nicht im Stande das Gewicht 
des Phlogiftons zu beflimmen, aber das finde auch bey Wärme 
und tie Statt, 


Ceres (Ceres Ferdinandea) (MR. X.) ein vom Herrn 
Diszzi entdecter rieuer Planet. Daß diefer Planer erft fo 
fpäe iſt bemerkt worden, iſt nad) dem Herrn von Zac) die» 
ferwegen nicht zu verwundern, weil bey Beobachtung desfel« 
ben nicht allein die Zartheit der Fäden im Fernrohre und 
die Schwierigfeiten ihrer Beobachtung, Beſchwerlichkeit ge» 
macht, fondern weil die ganz eigene Beſchaffenheit diefes 
Weltkoͤrpers verurfache haͤtte, daß feine gewoͤhnlichen ftarfen 
Bergrößerungen an dieſen Werkzeugen, weldye bey lichrflar« 
ten Geftirnen mit fo großem Vortheile zu gebrauchen find, 
bier abermahls einen nadırheiligen Einfluß gehabt Härten, 
Eben fo erſchien die Ceres aud) dem Herrn Schröter, DI. 
bers und Harding unter ftarfen Vergrößerungen immer 
matter. Ein Auffag des Herrn Schröter’s gibt über dieſe 
Paradora eine fehr intereſſante Auskunft. Es ifl daraus er⸗ 

— 85 ſichelich, 


218 C«”res. 


ſichtlich, daß biefer Planer nicht alleln in einen ſtarken ko⸗ 
metenaͤhnlichen Nebel eingehuͤllt, ſondern daß dieſer ſelbſt 
einem merkwuͤrdigen atmoſphaͤriſchen Lichtwechſel unterworfen 
iſt, ſo daß auf deſſen Oberflaͤche uͤberaus ſchnelle und ſonder⸗ 
bare $i:tveränderungen vorgeben muͤſſen. Als Herr Schroͤ⸗ 
ter o np weſtlich aus dem Gefichtsfelde des 13 fuͤßlgen Re— 
fleftors mit 136 mahliger Vergrößerung brachte, ftand die 
Ceres in fo vollkommen auffallenver, runder, ruhiger und 
ſanfter Pianerengeftalt vor ihm, daß nicht der geringfte Zwei⸗ 
fel übrig blieb. hr Bild mar unter völliger 95 zolliger 
Deffnung in ihrem dieß Mahl völlig weißen Lichte dem des 
Uranus völlig ähnlih. Sie hatte einen berrächtlihen Durch« 
mefler, den er ungemeffen wenigſtens fo groß als den des 
* Georgeplaneten ſchaͤtzte, und ihr Eiche blieb, indem die an⸗ 
dern viel Fleinern und Helfern Sterne fchntillirten, forttaurend 
ruhig. Beſondere Aufmerkſamkeit fhien Herrn Schröter 
der Umſtand zu verdienen, daß die Scheibe Liefes Pluneren 
fo wohl mit 136 als 288 mahliger Vergrößerung, dem Ura⸗ 
nus völlig ähnlich, ungemein deutlich begraͤnzt Ins Geſicht 
fiel, daß fie aber einen fchmalen Nebel um ſich herum Harte, 
durch welchen die Planetenkugel begränze durchblickte. In 
Ruͤckſicht dieſer Art Begraͤnzung glich der Planet gewiſſer 
Maßen dem im dritten Bande der Schroͤter'ſchen Bey⸗ 
träge beſchriebenen Komeren von 1799, nur daß feine 
Schelbe viel heiler und deutlicher durchblickte, und ihr atmos 
ſphaͤriſcher Mebet insgemein fehmal mar, Für den Durch⸗ 
mefler der eigentlichen Planetenicheibe fand fich 19,514; file 
ben ganzen Durchmefler aber mie Finfhluß des atmolphärie 
ſchen Nebels 2,514 beträchtlid) Fleiner, als es Herr Schrö- 
ter nadı des Planeten Anfehen gefchäßt hatte. Am 26. Ja⸗ 
nuor, Abends 10 Uhr 45‘, war unfer Dunſtkreis viel heiterer 
als Abends vorher. Der Planer erſchlen jest im achroma= - 
tifhen Sucher des 13 fuͤßigen Nefleftors gegen feinen benad)« 
barten Stern gter Größe viel größer und in weit matterem, 
bier roͤthlichen Lichte als ein wahres und begrängtes Planes 
tenſcheibchen, welches Abends vorher nicht der Fall gemefen 
\ | war, 
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wor. Km Telefeop hingegen hatte er fo wohl unter 136 als 
238 mahliger Bergrößerung wieder ein weißes, etmas ins 
blaue fallendes, aber ein angenehmes, fanftes, mattes und 
doch ziemlich helles Planetenlicht. Er hatte wieder eine nebel- 
und etwas fometenartige Begränzung, aber was hoͤchſt merk⸗ 
würdig war, iſt, Daß. ungeachtet der viel günfligern Luſt, 
dieß Meht während ber ganzen Beobabadırung, dennoch 
feine begrängte Scheibe nicht wieder fo, wie Abends vorher, 
durd den Mebel vorblickte, fondern das Ganze einen fome- 
tenähnlich - nebelartig begrängten Planeten vorftellte, 

M. f. Voigt's Magazin für den neueflen Zuftand der 
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Cohsfion. (Zuf. zur S,598. B.1.). Bisher hatte 
man nod) fein allgemeines Gefeß der Cohaͤſion auffinden Fön- 
nen. Für bie Metalle, über deren Cohaͤſion der Graf von 
Sickingen die genaueſten Verſuche angeftellet hat, unter« 
nahm es Kerr Ritter *), Unterfuchungen über ein allgemei⸗ 
nes Geſetz derfelben anzuftellen. Er bemerkt, daß, mie bes 
kannt die Copäfien der Metalle zunchme , wenn man fie er⸗ 
fältet, und ab, wenn man fie erwaͤrmet. Bey den gehörl« 
gen Echmelzgraden wird endlich ihre Cohaͤſion gänzlich ver 
nichtet. Diefe Erfahrungen bradıten Herrn Ritter auf den 
Gedanken, ob vielleicht die Menge von Wärme, welche ers 
fordert wird, ein Metall in den flüffigen Zuſtand zu ver 
feßen , das wahre Maß der Cohaͤſion ver Meralle ſey. Wiele 
leicht verbielten fi alfo die Cohäfionen zweyer Metalle bey 
einer gegebenen Temperatur, wie die Probufte aus den Zah« 
len der Wärmegrade, die zwiſchen viefer Temperatur und 
dem Schmelzgrade des Metalls enthalten find, und den 
Wärmecapscitäten diefer Metalle; denn dieß werde der eis 
gentlihe Ausdruck für die bis zur völligen Aufhebung des fe« 
ften Zuftandes diefen Metallen zuftrömenden Duantitäten 
Wärme fepn. 

Bloß von Gold, Silber, Kupfer und Eifen kennt man 
die Wärme - Cüparitäten, wie die Schmelzgrade. Die 

| erflere 
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erſtere hart Wilke für alle, und Crawford für bie beyben 

legten beiiimme. Die Schmelzgrade dieſer Metalle har jetzt 
bloß Wedgwood mit fo viel Genauigkeit, als fein Pyros 
merer erlaubt, beſtimmt. 


Verglich nun Herr Ritter bie Produkte der für die zum 
Schmelzen nörhigen Grade diefer Metalle mit Ihren Capocitä« 
ten für Wärme, fo fand er zwifchen diefen und den Zahlen 
der Eohäfion eine fihöne Uebereinftimmung. Wir fönnten 
daher die Vermuthung wirklich für beitätige halten, und 
(vor der Hand nur für Diefe vier Metalle) als bewiefen anneh« 
men, daß die Cohafion mehrerer Metalle bey einer gegebenen 
_ Temperatur fich zu einander verhalten, wie die Produkte ihrer 
MWärmecapacitäten und ihrer Entfernungen- von ihren 
Schmel;graden (in Graden ein und desfelben Thermometers 
ausgedrudt), , Zu 


Vebrigens bemerkt er, daß es ber Zukunſt überlaffen blel⸗ 
ben müffe, zu entſcheiden, ob dieſes Geſetz von allen Metallen 
gelte. Indeß fey dieß fehr wahrſcheinlich; dern welcher Zu⸗ 
fall gehörte dazu, daß gerade nur die vier Metalle, bie ih⸗ 
ter Cohaͤſien nad) fo genau beftimme waren, allein ihm folgen 
follten? Ungeachtet Muſſchenbroek's Erfohrungen über 
den Grad der Cohaͤſton der andern von ihm unterfuchten Me« 
falle, nämtic) des Zinnes, Wismuths, Zinfs, Epiesglan- 
jes und Bleyes, eben fo mangelhaft feyn mögen, als bie 
von ihm über Gold, Silber, Kupfer und Eifen gemachten, 
fo lehre doch ſchon die alltaͤgliche Erfahrung, daß fie alle weit 
geringer cohaͤriren müßten, als jene. Aber es geben auch wirk⸗ 
lich ihre Wärmecapacitäten mit ben Entfernungen, von ihren 
Schmelzgraden multiplicire, weit geringere Produfte, alsbey 
Dielen, und feibft innerhalb den Muffchenbroeffchen Angaben 
entfprechen die über den Zinf, ben Spiesglanz und bas Bley 
5 ganz der Worausfegung, Indem er bie Kohäfion des 

inks größer, als bie bes Spiesglanzes,, und bie des Epies« 
glanzes grötier, als die des Bleyes fand, wie es ebenfalls ber 
Berechnung nad) ſeyn ſollte. Es ftehe uns alfo ſaſt - 
m F 
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im Wege, jenes Geſetz für allgemein guͤltig, und, durch die 
Erfahrung vollkommen beitätiger anzunehmen. | 

Sonft hatte Herr Ritter denſelben Gedanken, melden 
der Herr von Arnim unter dem im Artikel, Magnet ie- 
fes Bandes hatte, dag naͤmlich die Eohäfion mit vem Mag⸗ 
netismus in der genaueflen Verbindung ſtehe. Seine Mei« 
nung iſt die nämliche, wie die des Hern von Arnim; je 
mehr das Metall eines Magnetismus fähig fey, deſto flärfer 
fen die Cohaͤſion desſelben; dieß beweiſe das Eiſen. Dief 
babe von allen Metallen die ſtaͤrkſte Cohaͤſion, ſey aber auch 
das einzige, weiches man mit Recht magnetiſch nennen 
könne ui. w. | 

Columbium (N, A.) en von Herrn Hatchet enrdedtes 
neues Retall. Als er und D. Grey beſchaͤftiget waren, die 
Mincralieniammlung des Brittiidhen Museums zu ordnen, 
fand fi) in Sloane's Sammlung eine emerikaniſche Sruffe, 
die fie anfänglicdy füc dyromiumfaures Eifen hielten. Um fich 
hiervon zu vergemiffern, unterwarf Hatchet 1co Gran einer 
chemiſchen Analyſe, durd) die er es als ein eigenthuͤmliches 
neues Metall erfannte. Das Mineral wor von Herrn 
Winthrop im Maſſachuſetsbay unter mehreren Eifenftufen 
an Sioane geſchickt worden, und ſcheint daher aus einer 
der Eifengruben jener Provinz herzurühren. Es iſt tchwer, 
von dunfelgrauer ſaſt ſchwarzer Farbe, und gleiche einiger 
Maßen dem ſibirlſchen chromiumſauren Eiſen *), 

Die drey ſtaͤckern mineraliſchen Saͤuren wirken darauf 
nur ſchwach, noch am meiſten die Schwefelfäure, und dieſe 
Iöfee daraus etwas Eifen auf. Wird es mit 5 bis 6 Theilen 
fohlenfaurem Kali geſchmolzen, fo zerſetzt es fich zum Thell. 
Um es gänzlich zu zerfegeg, muß mon es abmwechfelnd mit 
Kali ſchmelzen, und mit Batzfäure digeriren, welches letz⸗ 
tere das Eiſen aufloͤſet. Während des Schmelzens entweicht 
die Kohlenſaͤure aus dem Kali, und dieſes wird von einer 
metallifhen Säure zum Theil neutralifiret. Loͤſet man es 
dann im Waſſer auf, und thut Salpeterfäure im Uebermaß 
| Dinzu 
=) Nicholfon’s journal of natur, philofeph, 1802. Jan, p. 3%. { 
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"hinzu, fo. fheidee ſich dieſe merallifche Säure vom Kalt ab, 
in Geftalt eines häufigen weißen, flodigen Niederfchlags 
Die Miner beſteht zu mehr als 3 aus diefem Stoffe, der 
mit Eifen verbunden ift. A 

Der weiße Niederſchlag ift in kochender Salpeterfäure un⸗ 
auflöslich, und bleibe darin vollfemmen weiß; Fochende Salz⸗ 
fäure löfee ihn nur dann, nachdem er aus dem Kali gefälle 
it, auf; und Schmefelfäure nur dann, wenn fie ſtark er— 
hige wird. So wohl diefe Auflöfung desſelben in Säuren, 
als die in Alkalien, find farbenlos. | 

Aus den Auflöfungen desfelben in Saͤuren fchläge Kali 
weiße Flocken nieder; blaufaures Kali olivengrüne Flocken; 
Gailäpfeltinfeur dnnfelorange Flocken, und Zink einen weißen 
Miederſchlag. Auch Waffer, wenn es der ſchwefelſauren 
Aufloͤſung in Menge zugefegt wird, fället daraus dieſen Stoff 
mit Schwefel verbunden, im Zuftande einer fulfure, dig 
weiß ift, beym Trocknen aber blou, und zulegt grau wird, 
Setzt man zu den Auflöfungen desfelben in Alfalien blau= 
ſaures Kali eder Gallaͤpfeltinktur, fo erfolge Fein Nieder» 
flag, nicht eher, als his man Säuren binzufegt, und 
Dann zwar die eben erwähnte, Der weiße Miederfchlag ver⸗ 
bindet fih mit Kali, aud) mie Natron, fo wohl auf trodenem, 
als auf naffem Wege, zu Mitreifalzen, und zwar mit Koll 
zu einem glänzenden ſchuppigen Salze, das viel Aehnlichkeit 
mit der Boraxſaͤure hat, Er treibt die Kohlenfäure aus, 
wird aber felöft an feiner Verbindung mit beyden ſeſten Al⸗ 
Falien durch die andern Säuren gefchieren. Miet Ammoniak 
verbinder ſich der weiße Miederfchlag nicht, Auch nicht mie 
Schwefel auf trodenem Wege. Mit phosphorfaurem Am⸗ 
moniaf ſchmelzt er zu einem etwas in Purpur fallenden 
blauen Glaſe. Schwefele Wafktftoff- Ammonlaf.gibe mit 
der alfalinifchen Auflöfung desfelben einen chocolade » braunen 
Niederſchlag. 

Er roͤthet die Lakmustinktur. 

Die Reduktion desſelben ſcheint außerordentlichen 
Schwierigkeiten unterworfen zu ſeyn. 

— | Aus 
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Aus biefen Eigenfhaften ſchließt Hatchet, daß dieſer 
Stoff ein ſaͤuerbares Metall iſt, welches ſch von allen big 
jetzt bekannten unterſcheidet; er nennt es nad) dem Water 
lonte desfeiben Columbium, 

M.f Gilbert's Annalen der Phyſik. B. x. ©. 600. 
B. XL. S. 120. 

Condenſator (Zuf. zur S. 619. Th. J.). Eine an⸗ 
der Einrichtung eines Condenſators von Glas hat Hr.D. 
Weber =) zu Landshut unter dem Nahmen eines Blascon« 
denfators angegeben. Kine gemeine, etwas dünne, reine 
und an den Eden abgefiumpfte Glasplatte hat, unter gewiſ⸗ 
fer Zubereitung, dos Vermögen, die ſchwache Eleftricitär, 
die in ihr erfcheint, fehr verflärfe darzuftellen, bie unmerfa 
liche merflib zu madyen, und zwar im Zuilande — E und 
— E, Die Zubereitung, melde als Bedingung dieſes 
Glascondenſators anzufeben ift, beiteht in Folgenden: man 
lege bie Ölasplatte, welche 10 Zoll breit und ı2 Zoll fang 
fern mag, über den Deckel eines Elektrophors, den man 
vorher wohl gerieben hit, berühre dann den Dedel wie ges 
woͤhnlich, und hebt ihn famme tem aufliegenden Glaſe in 
die Höhe. 

Statt den Funfen durch unmittelbare Beruͤhrung dem 
Dedel zu entlocken, ſtreicht man mit dem Ruͤcken der Hand 
gelinde über die Glasflaͤche weg. Während dieſes Weaftreis 
chens hört man ein leifes elektriſches Geräufh, und Im Dun 
fein erfcheinen unter dem Glaſe, tiber welches die Hand mie 
fanfreem Andrüden wegfaͤbhrt, unzaͤhlig viele kleine Licht 
puͤnktchen. 

Jetzt ſetzt man den Teller wieder auf den Elektrophor, 
und wiederhohlt die Manipulation ſieben oder acht Mahl. 
Nun iſt die Glastafel zubereitet, zum Glascondenſator 
disponitt. 

Die Glastafel wird hierauf von dem Deckel abgenommen, 
und einige Secunden frey in der Luſt gehalten, oder an ir⸗ 
gend einen trockenen Körper angelehnt, Jetzt nähert man 

diefe 
«) Gilbert’ Annalen B. XI. ©. 344 u. ſew. 
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biefe Glastafel einem’ Probierinftrumente (einem Korkkuͤgel⸗ 
chen, das eleftrifire an einem feidenen Faden aufgehangen wor⸗ 
den, und da zeigt jede Seite der Glasplatte einen etektrifchen 
Zuftand, und zwar fo, daß die eine +-E, die andere — E 
elektriſch iſt. 
Waͤhrend der Dispofition wirft naͤmlich die im Elektro⸗ 
phordeckel angehäufte elektriſche Materie auf die, welche im 
Gtafe im natürlichen Zuflande iſt, und nörhiget fie, von der 
Dberfeite weg, in die leitende Hand überzugehen, und diefe 
Flaͤche im Zuftande — E zu hinterlaffen., Während da ſich 
‘ober die elekttiſche Materie der Oberfeite entzieht, haͤuft fie 
fid) an der Unterfeite an. Auch wird die obere Seite der 
Glastafel alle Mahl negarlo — die untere alle Mahl poſitiv 
— eleftrifch gefunden. | | 

Wird die meggenommene Glasfläche fogleich dem Pro« 
bierinftrumente genähert, fo zeigen die beyden Seiten derſel⸗ 
- ben die Eleftrieitat + E: diefe prävallrt anfangs, bis fie in 
die angrängende $uft verfliege. Um bie obere Seite des Bla- 
fes = — E, mit der unten =+.E, im Handthieren nicht 
zu verwechſeln, bezeichnet man jene mit ein wenig fluͤſſigem 
Slegellack. | | ' 

Herr Weber gibe folgende Werfuche mit dem Glascon- 
denſator an: 

I) Nachdem die Glasplatte an aller Elektricitaͤt erfchöpfe 
zu feyn feine, und das Probierinftrumene ſchlechterdings 
nicht mehr alterirt, fo legt man fie auf eine beliebige Flaͤche, 
z3. DB. auf den frodenen Tiſch, nieder, fo daß die begeichnere 
Seite — — E oben iſt. Jetzt flreiche mon mit dem Ruͤcken 
der Hand über die ganze Fläche derfelben hin, und hebt dann 
das Glas auf, um feinen Zuftand zu unterfuchen, 

Während des Hinftreishens mit der Hand über bie obere. 
Glasfeite, vernimme man die Wirfung der eleftrifhen Mate 
rie in einem lauten Geräufch, und durch ein fanftes Stechen 
von unzaͤhlig vielen eleferifchen Fuͤnkchen in der Hand. Die 
von dem Tifche mweggehobene Glasplatte ſpritzt durch bie 
ftumpfen Eden eleftrifche Strahlen aus, und gibt an einem 

- j ‚ange 
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engenäßerten, eingebogenen Finger auf eine Zollenrfernung 
fnorenjörmige Funken ab. Der negative Kork wird in eis 
ner Schuhweite mit Macht von dem Glaſe angejogen, und 
die beyden Seiten desfeiben erweiſen ſich dadurch im hoͤchſten 
Grade poſitiv. | 

2) Eind die ſtarken Wirfungen der pofirioen Elektricitaͤt 
an der erhabenen Glasplatte fo viel als verſchwunden ‚ fo lege 
man fie adermahls auf eine andere Flaͤche auf den Tifch nieder, 
jo daß bie unbezeichnete Seite ſich oben befinde. run 
fireicht man mit dem Rüden der Hand, wie vorher, über dieſe 
Selte hin; fondert hierauf das Glas yom Tifche, und prüfe 
den eleftriichen Zuftand desfelben. Ä 

Die Glastafel zeige abermahls an ihren flumpfen Eden 
eleftrifdre Straßen, an dem angenäperten eingebogenen Fin. 
ger erſcheint nicht, wie vorhin, ein Fnotenförmiger Funke, 
ſondern ein ſtrahliges Sicht, der negative Kork wird jegt ab⸗ 
geftoßen von beyden Seiten des Glaſes, und da äußere ſich 
banrı dieſes im hoͤchſten Grade negativ. | | 

Nämlich die poſitiv geladene Glasfelte wird, auf eine 
Släche gelegt, der Elektricitaͤtserreger; bie angenäherre Hand 
tritt im ihre pofitive Wirfungsfphäre, zieht daher aus felbi. 
ger elne Dienge eleferifcher Materie in fih, und läße daburch 
bie ®lasfeite im hohen Grade negativ zurüd, . 

3) Wird jegr die Glasplatte wieder gemender, nach der 
Behandlung in freger Luft, fo doß die bezeichnete Seite durch 
die Diepoſition = — E wieder oben ift, und der Verfuch 
wie vorher wiederhohlt, fo iſt ber Erfolg wie jener vom ere 
ten Verſuche: die ganze Glastafel erſcheint abermahls im 
hoͤchſten Grabe pofiriv. 

Dos Wenden des Glaſes kann vielmahl immer mie dem« 
felben Erfolge wiederhohlt, und wenn Anfangs dem Zue 
fhauer der Handgriff verhehlt wird, ein Zauberfpiel von 
elektriſchen Erſcheinungen dargeſtellt werden; denn es ſteht 
ganz in ber Gewalt des Verſuchanſtellers, die Elekrricitäe 
des Ölafes verfchwinden zu machen, und die verſchwundene & 
Im hoͤchſten Grade fogleich Hervorzurufen, und nad) Belie. 

vi. abei. P ben, 
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ben, jetzt bie poſitlve, dann bie negative Elektricitaͤt, In auf⸗ 
fallend hohem Grade darzuſtellen. | 
4) Pakt man die Glasplatte einem Dedel von Pappe 

an, der mit Stanniol überzogen iſt, und verfieht man ihr 
in feiner Mitte mit einer Siegellockſtange, daß man ihn iſo⸗ 
lirt aufheben und niederlaffen kann, fo.dient eine folche dis⸗ 
ponirte Glasplatte als ein Elektrophor, der die Elektricitaͤt 
— —E und = - E in Funken, unerſchöpflich, hergibt. 
Setzt man nämlid den Dedel auf die bezeichnete Seite, 
— —E, fo geht der aufgefegte und berährte Dedelmit + E 
in die Höhe; bringe man ihn aber, nach Umwendung bes 
Glaſes, auf die unbezeichnete Seite = + E, fo befigt der 
Dede —E. Die Zunfen des Dedels find aud) betraͤchtlich 
groß; man fann damit ein Fleines Veritärfungsfläfchchen 
loden, warmen Weingelſt anzünden u. dergl, m. | 
Ben den aufgezählten Verſuchen muß die Glastafel im⸗ 
mer auf einer Fläche aufliegen, wenn ihnen die befchriebenen 
Erfolge entiprechen follen, die Fläche ſey übrigens nicht lei» 
tend,,. oder fchlecht oder gueleitend, — Nur aufliegend-zeige 
die Glastaſel anhaltend und flarf ihre Elektricitaͤt. Kine 
ſolche Glastafel qualificite fidy daher allerdings, fo wehl der 
Capacitaͤt als Tenacität nach, zum Eondenfator. 

Die angeführten Verſuche, bie fih gar vielfältig abän« 
dern laſſen, gelingen vorzüglid) zur Winterzeit, im geheitzten 
Zimmer, ‚während der Abenddaͤmmerung. Kin Eleftros 
phor von 2 Schuhen Durchmeffer iſt hinreichend, die Glas- 
tafel ſchnell zur gehörigen Wirkſamtkeit zu disponiren, 

Defonders merkwürdig iſt mit einer ſolchen Tafel folgen« 
der Verfuh. Nachdem man die Gtastafel nad) erhobenem 
Dedel mit dem Rücken der Hand berührt, und die Beruͤh⸗ 
rung 7 bis g Mahl wiederhohlt Hat, fo haucht man über die 
von neuen aufgehobene Glastafel mit dem Munde hin, 
Es erfcheint unter einem lauten und eigenen ®eräufche un. 
ter dem Glaſe ein Houfen laufender Sternchen, die einen 

ginrenden Strom weißglängender Punkte darfiellen, und cl» 
nen überrafchend fchönen Anblick gewähren, 
== | | Diefer 
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Diefer anfchelnende Sternftrom verſchwindet mie dem 
Hauche des Mundes. Der Hauch, ber ſich bey der Beruͤh⸗ 
rung der etwas kaͤltern Glasflaͤche in unzaͤhlige Waſſerſtaͤub⸗ 
chen verdichtet, entziehet in feinem Hinwehen über die Glas⸗ 
tafel ihrer obern Seite elektriſche Materie; dieſes Entziehen 
an der Oberſeite hat dann-ein Zuſtroͤmen an der untetn Seite 
und die elektriſchen Uchtpuͤnktchen zur Folge. 

Euthberfon *) beſchreibt noch einen von John Read 
fhon im Jahre 1796 erfundenen Condenſator, welcher alle 
übrige Einrichtungen an Empfindlichfele bey weiten übers 

treffen fol. Die fig. 16. ftelle einen fenkrechten Durchfchnice 
von Read's großem elektriſchen Eondenfator vor. aa ift 
eine ebene Miffingicheibe von ungefähr 8 Zoll Durdmeffer, 
weiche auf gpem hölzernen Fuße iſolirt iſt und ſeſt ſteht. 
Sie iſt mittelit einer meffingenen Hülfe mit einem foliden 
GSlasſtabe fe verbunden, und in diefen in einem hohlen mef« 
ſingenen Eslinder eg feftgefictet. b b ift eine andere Meffing« 
fheibe von einem etwas Hleinern Durchmeffer, in deren Mitte 
eine rrınde Deffnung von etwa 2 Zoll Durchmeſſer durchgebohrt 
if. Sie ſitzt auf einem hohlen Kegel ch, und diefer auf dem 
hohlen meſſingenen Eplinder hg, der ſich über den Eplinder 
eg fanft herauf » und herabſchieben läßt, Die Drudichraube 
i häle die untere Scheibe bb in ber gehörigen Lage, für 
welche ein Anhalt gemache ift. Luͤftet man die Echraube i, 
fo ſinkt bb durch ihr eigenes Gewicht hinab, und ruht auf 
dem Fuße g. Diele Einrichtung fehlen aber Herrn Cuth⸗ 
berfor zu fer zufammengefegt, und er änderte fie Daher fo 
ab, mie die fig. 17. In einem fenfrechten Durchfchnicee vor« 
ſtellt. Er gab den condenfirenden Platten eine ſenkrechte 
Sage, wodurd) das Inſtrument einfacher und tragbarer wurde. 
aa und bb find ebene Meffingfcheiben, von ungefähr 6 Zoll 
Durchmeſſer. Die Platte bb ift an der mit einer Huͤlſe ver- 
fehenen Kugel von Meffing e angefchroben, und wird von 

dem Glasſtabe c getragen, deffen unteres Ente in dem hoͤl⸗ 
zernen Fuße d befeftiger iſt. — andere Platte aa wird 
a von 
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von dem Meſſingdrohte f, der unten mit einem Charnier 
‚ und oben mit einer Kugel, on.der fie angeſchroben, verſehen 
it, In parallefer Sage mit bb erhalten. Mittelſt des Char» 
niers laͤßt ſich dieſe Platte aa zurüd legen, in bie lage, pie 
die punfeirten Sinien ga besricnen. Ein hervorragendes 
Stü® am Charter hält die Plarse auf, wenn fie in die ge⸗ 
hörige Lage parallel mit bb gefommen Ift, und erhält fie 
in ihr. Auf der Kugel e befindet fid) eine Murterichraube, 
in welche fi) die drey Stuͤcke einſchrauben laſſen, ein Fleiner, 
meffingener Becher, ein mit Storniol überzogenes Stäbchen 
für die buſtelektricitaͤt, und ein Meſſingdraht, der mit einem 
"Gelenke verſehen, und beflimme iſt die Condenfatorplatte aa 
mit der Endplotte der Volta'ſchen Säule in leitende Ver⸗ 
bindungqzu ſetzen. 4 
| Die fig. 18. Nele ein gewöhnliches Goldblattelektrometer 
dor, woran ſogleich ein kleiner Eondenfator angebracht iſt. 
Die Scheiben desſelben haben 14 Zoll im Durchmefleri 
Die eine iſt an der meſſingenen Deckplatte des Elektrometers 
feſtgeſchroben, die andere an einem Meſſingdrohte, deſſen 
Charnier auf dem Fuße des Elıftrometers feit fißt. 

Beyde Inſtrumente (ig. 17. und 18.) laſſen ſich einzeln, 
oder In Verbindung mit einander brauchen, je nachdem es der 
Verſuch mit ſich bringe, Erſordert der Verſuch beyde Con⸗ 

denſatoren, fo werden fie fo mit einander verbunden, wie man 
es infig. 19. ficht. Die feite Platte bb des großen Eondens 
fators muß zu dem Ende an ber Seite mit einem Dieffing» 
ftifte verfehen fenn, mit dem fie on die condenfirende Platte 
des Goldblatteleferometers angeſchroben wird. 

Herr Cuthberſon gibt folgende Merhode an ,- den 
doppelten Condenſator zu hraucen. 

1) Sür die bey Pffervefcengen u. ff. erregte Ziet- 
tricitaͤt. Man ſchraubt (fig. 17.) das Schaͤlchen ] auf die Kugel 
e des großen Condenfators , und ſetzt in dasfeibe eine Glas» 
oder Porzeflanfchate mir den Materialien, melde das Aujbrau- 

‚ fen hervorbringen ſollen, und, verbindet dorauf beyde Conden · 
ſatoren, role in fig. 19. Hat das Aufbraufen begonnen, fo 
ſchlaͤgt 
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febläge man bie bewegliche Platte aa des großen Gonbenfa- 
tors in die punftirce Lage (fig. 17.) zuruͤck, wobey die fefte 
Diatte bb nicht berühre werden darf. Wird beym Aufbrau« 
fen viel Elektricitaͤt erzeugt, fo divergiren die Golbblaͤttchen 
fbon jegt; mo nicht, fo rückt man bag Eleftrometer vom 
großen Sondenfator ein wenig ab, und drehe bie bewegliche 
Platte des kleinen Elektrometer⸗Condenſators zuruͤck; fo 
wird nun, mern daraus genug Elektricitaͤt errege iſt, das 
Eleftromerer divergiren. 

2) Sür die Luftelektricität. Man ſchraubt ein Stäb- 
den in e ein, ſetzt beyde Inſtrumente an einem ſchicklichen, 
weder mit Gebäuden noch mit ‘Bäumen zu fehr umgebenen 
Drte mit einander in Verbindung, und vertähre wie vorhin. 

3) Auch für die galvamifche Elektricitaͤt gibt 
Eutbberfon Merhoden an, fie-an dem Condenfator be- 
merfbar zu maden; allein feine Befchreibung iſt fo mangel⸗ 
haft, daß ich fie ganz übergehe. 


| D, ! 

Dämpfe (Zuf. zur ©. 656. Th.1). Der Herr Pro 
feffor Schmidt ) in Gießen hat neuere Werfuche über die 
abſolute Elaſticitaͤt der Wafferbämpfe angeftellt, und aus 
denfelben folgende Formel hergeleitet. Bedeutet nämlidı t 
den WBärmegrad des Waſſerdampfes nach der gorheil, Sale 
des Quedfüberehermometers und e die Höhe der Quedfilber- 
fäule, deren Drud die Erpanfiofraft diefes Dampfes mißt, 
in hundertel parif. Zollen, fo ift nach Herrn Schmidt e=t 
1,413 + 0,0056 | 

Herr Schmidt har fehr überzeugend erwieſen, daß dieſe 
Formel nicht allein innerhalb der Graͤnze ber bisherigen Ver⸗ 
fuche der Erpanfiofraft der Waſſerdaͤmpfe nach feinen Were 
fuchen wett beffer ols die von Prony angeftellten entfpricht, 
fondern auch über dieſe Gränze hinaus ſehr wahrſcheinlich 
bieibe ‚* indeß die Prony'ſche gar bald zu finnlefen Reſulta⸗ 
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Die Herren Bier und Rouppe *) zu Notferbam 
‚glaubten, daß die Dampfmeffer (m. ſ. Elaſticitaͤtsmeſſer), 
welche die Herren Detancourt und Schmidt bey ihren 
Berfuchen gebraucht hatten, noch einige Fehler befäßen, und 
beichloffen daher, neue Verſuche mit einem ganz neuen 
Dampfmeffer anzuſtellen. Ein kurzer Auszug aus ihren 
Reſultaten iſt folgender: 








Märmegrade) Waͤrmegrade Elaſticitaͤt in Sollen au Folge der Verſuche: 
ach Reaum. nach Babrend. | von Schmide | von Dicker und Rouppe 
80° 212° 29 
95 2234 | 36,7 39,6 
90 234% 45,2 45,9 
95 245% 56,8 56,L 
300 257 69,4 69 
105 | 2684 83,8 83 
110 2793 104,3 
Iıt 2814 108 
112 284 113,1 
113 2862 117,1 
114 2883 121,3 





Noch viel weiter ift Dalton ®) über biefen Gegenftand 
vorgedrungen, Er bemerfe ganz richtig, daß es ein weſent⸗ 
licher Fehler it, baß,man die Größe der Erpanfion der 
Dämpfe nur für höhere, niche ober für niedere Grabe der 
Wärme beftimme habe, welches fegtere aber für die Natur⸗ 
lehre weit wichtiger als das erfte fen. | 

Die Methode, deren fih Dalton zur Beſtimmung ber 
erpanfiven Kraft der Dämpfe bediente, war folgende. Er 
nahm eine vollfommen trodene Barometerröhre, füllte fie 
mit eben ausgekochtem Queckſilber, und bemerkte ben Stand 
der Quecfilberfäule in ihr. Darauf grabuirte er die Röhre 
nach ganzen und Zehntel-Zoften mittelſt einer Zeile, goß 
von der Hlüffigkeie, die zum: Werfuche dienen follte, fo viel 
hinein, daß ſich die ganze innere Seite damit eben näffen 

—W TE ließ, 
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ließ, füllee fie bann wieder mit Queckſilber, und ehrre bie 
Roͤhre fehr forgfältig um, fo daR dabey feine $uft hinein kom⸗ 
men konnte. Blieb nun das Barometer eine Zeit lang ſte⸗ 
ben, fo ſammlete ſich über dem Queckſilber allmaͤhlich „I; bis 
4 Zoll Fluͤſſigkeit, die längs der Wände in die Hoͤhe ſchluͤpfte; 
neigte man die Roͤhre, fo fliegen das Quedfilber und dieſe 
Stüffigkeie bis an die Epiße der Röhre, welches einen Bes 
weis eines vollfommenen luftleeren Raumes abgab. ur 

Zur fernern Vorrichtung diente ihm eine 2 Zoll weite 
und 14 Zoff lange, an beyden Enden offene und mit Kork. 
ftöpfeln verfehene Glasroͤhre. Beyde Korkflöpfel harten in 
der Mitte eine runde Oeffnung, durch bie fich Die Barometer» 
roͤhre durchichieben ließ. Der obere, der bloß beſtimmt war, 
die Barometerröhre zu halten, war halb weggefchnitten, fo 
daß durch ihn Waſſer in die weitere Roͤhre gegoflen werden 
fonnte; der untere war ringsum moafferdiche verwahrt, 
Ward nun Wafler von einer gegebenen Wärme in die weis 
tere Roͤhre grgoffen, fo umgab es den obern oder luftleeren 
Kaum des Barometers, und fo ließ fich Dann der Effeck 
diefer Temperatur in der Bildung des Dompfes innerhalb 
der Röhre nach den Selten der Quedfilberfäule beurtheiten. 
Auf diefe Arc hat Dalton den Iufrleeren Kaum mit Waſſer, 
Bis auf eine Temperatur von 155° Fahrenh hinauf, umge 
ben. Bey höhern Wärmegraden war der Ölasopparat nicht 
mehr brauchbar; für fie bediente er fid) daher eines andern 
Apparats. 

Er verfchaffte fich zwey zinnerne, 2 Fuß lange Roͤhren 
eine duͤnne, an beyden Enden offene, in welche beym Ver⸗ 
ſuche die obere Haͤlſte eines Heberbarometers mittelſt zweyer 
Korke befeftigee wurde, und eine 4 Zoll weite, die am einen 
Ende durd eine zinnerne Platte verfjloffen war. Diefe 
Diarte harte in der Mitte ein tocdy, durch welches die duͤnne 
Zinnröhre in die weitere fo hineinpaßte, daß fie ſich in der 
Achſe desfeiben befand , und in Diefer Sage war fie darin feft 
geloͤthet. In bie weitere Roͤhre wurde das heiße Waſſer 
von beflimmter Temperatur gegoffen , und das Steigen bes 
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Duedfilbers in ben andern Schenkel des Heberbarometers 
zeigte, um wie viel die Quedfilberfäule durch die ſich bilden⸗ 
den Dämpfe zum Sinken gebracht wurdde. 

Auch laͤßt fi) die Kraft der Waſſerdaͤmpfe nach Dal« 
ton’s Bemerkung zroifben 80° und 213° durch WVerfuche 
mie einer $uftpumpe ausmitteln. Die Reſultate flimmen da⸗ 
bey vollfommen mie ben durch bie befchriebenen Apparate 
erhaltenen überein. Man fegt zu bem Ende eine mit heißem 
Waſſer halb gefüllte Florentiner Flaſche, in welcher ein There 
mometer ſteht, auf den einen Teller der tuftpumpe, und über« 
deckt fie mie einem Recipienten, und bringe auf ben andern 
Teller eine Barometerprobe. Alsdann pumpt man langfam 
bie Luft aus, und bemerfe im Augenblicke, indem dos Aus⸗ 
tochen beginne, den Thermometer - und Barometerſtand. 
Die Barometerprobe mißt die Kraft des Waflerdampfes von 
‚ ber beobadhteten Temperatur. Diefe Merhode läßt ſich auch 
bey andern Fiüffigkeicen anwenden. — Alle Thermometer, 
deren fih Dalton bey diefen Verfuchen bediente, waren 
noch einem guten Probethermometer gehörig abgeglichen. 

Wiederhohlte Verfuche nad) allen dDiefen Methoden, und 
eine forgfältige Vergleichung aller ihrer Reſultate, feßten ihn 
In den Stand, eine Tabelle über die Kraft der Waflerdämpfe 
In allen Temperaturen von 32° bis 213° zu conftruiren,, wor⸗ 
ous Folgendes ein Fleiner Auszug iſt. Die Beſtimmung bee 
Erpanfivfrafe des Waflerdampfes über 212° und unter 32° 
beruhte zwor nicht auf unmierelbare Werfuche, warb aber 
doch mictelbarer Weife Durch mehrere Reiben von Verſuchen 
bewährt. | | | 

Erpanfivfrafe der Waflerbämpfe in allen Temperaturen 
vom Gefrierpunkte bes Duedfilbers oder — 40° Fahr. bis 
auf 335° Fahr, nad) engl. Zollen Queckſilberhoͤhe. 


Temyera · 
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Engl. Zol Queck⸗ Engl. Zol Queck⸗ 
filberböbe. Temperatur. _Mlderböbe. 
200 23,64 
310 28,84 
212 30,00 
230 34,99 
0,064 230 41,75 
+10 0,0909 249 49,67 
20 0,129 250 58,31 
3a _ 0,186 260 67,73 
40 0,263 2709 77,85 
59 - 9,375 280 88,75 
60 0,524 290 100,13 
20 0,72I 300 111,31 
80 1,00 310 123,37 
90 1,36 315 129,29 
100 1,86 330 135,00 
110 2,53 321 135,14 / 
120 3,33 332 137,28 
130 4,34 323 138,42 
140 5,74 324 139,56 
150 7,43 835 140,70 
160 9,46 
„270 12,13 
. 180 15,15 
190. 19,00 








du 
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Dleſe Refultare berechtigten ben Herrn Dalton zu dem 
Schluß, daß die Erpanfivkrafe bes Waſſerdampfs in einer 
geometriſchen Progreffion fortfchreite, deren Eyrponent aber, 
ſtatt beftändig zu feyn, allmählich abnimmt So mar dieſe 
Kraft für 32°, 123°, 212°, michin bey Temperaturunterſchle⸗ 
den von 90° folgende: 0,2000; 3,50; 30 engl. Zoll Queck⸗ 
filberhöhe, und der Erponent der Werhältniffe, worin biefe 
letztern flonden, 17,55 8,57. Nahm man Temperaturunter- 
ſchiede, die nur Halb, ein Viertel, ein Achtel fo aroß find, 
fo erhiele er aus feinen Beobachtungen folgendes Fortſchrei⸗ 
ten der Erponenten des Verhaͤltniſſes der Erpanfivfräfte, 
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Den Temperaturunterſchiede Bey Temperaturunterſchlede 


von 459 von 1140 
Tempera: | Ervanfio- ; Erponen: ar st Erpanfiv; | Erponen: 
br, ten. 


tun. fraft- ı ten. || Sur. erait. * 
32° 0,2009 32° 0,200 
77 0,910 | 4,550 43,25 0,297 1,485 
122 _, 3,500 | 3,846 54,5 0,453 1,465 
167 | 11,250 | 3,214 | 05,75 0,680 |. I,gı 
212 . | ‚30,000 2,666 77 0,910 |. 1,44 
und bey Temperaturunter: || 88,25 | 7,29 1,43 
fchiede von 221° 99,5 1,820 ‚| 1,4 
rg 2 110,75 | 2,549 .|, 1,40 
937 1.209 122 3,500 | 1,38 
54,5 0,435 | 2,17 133,25 4,760 } 1,36 
Le 144,5 6,50 4: 1,35 
99,5° | 1,820 | 2,00 155,75 | 8,550 | 1,33 
122 3,500 | 1,92 167 11,250 1. 1,32 


. 144,5 6,450 | 1,84 178,25;| 14,600 | 1,30 
167 11,250 | 1,75 180,5 \ 18,860 1,26 
289,5° | 18,800 | 3,67 "|| 200,75:| 24,000 | 1,27 ° 
112 30,000 | 1,59 212 30,000 1,25 


Hieraus ſieht man, daß die Erponenten fehr nahe gleich« 
förmig abnehmen, ft dieß wirklid) der Fall, ſo laſſen ſich 
auch die Expanſivkraͤſte des Waſſerdampfs jenfeits ber Graͤn⸗ 
zen der Beobachtungen hinaus, ohne weitere Verſuche an« 
zuſtellen, bis auf eine betraͤchtliche Weite ausdehnen. 
Was die Expanſivkraft der Daͤmpfe anderer Fluͤſſigkei⸗ 
ten anbetrifft, ſo iſt bekannt, daß einige davon leichter ver⸗ 
dampibar als Waſſer, zB. flüchtiges Ammoniak, Aether, 
Alkohol u. ſef. z andere. dagegen ſchwerer als Waſſer zu vers 
dampfen find, 3.2. Quedjüber „.. Schwefetfäure ‚. flüffiger, 
ſalzſaurer Kalk u. dergl. Aus Verſuchen, bie Dalton mit 
ſechs verſchiedenen Arten von Fluͤſſigkeiten ongeitelle hat, er⸗ 
gab ſich folgendes allgemeines Geſetz: Bey gleichem Tem⸗ 
peraturunterſchiede iſt der Unterſchied in der Erx⸗ 
panfiofraft der Daͤmpfe aller Fluͤſſigkeiten gleich, 
in fo fern von Temperaturen angerechnet wird, bey 
welchen beyde Dampfarten diefelbe Erpanfiokraft 
haben. Nimmt man jo 3.B. ein für alle Mahl eine 5 

— J panſib⸗ 
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panfinfraft von 30 engl. Zollen Queckſilber zum Punkte, von 
welchem man ausgeht, und es verbrennen, mie gefunden 
worden, Waſſerdoͤmpfe von diefer Erpanfivfraft durch eine 
Werminderung der Temperatur um 30° die Hälfte ihrer 
Kroft; fo verlieren auch die Dämpfe jeder andern Flüfjigkeie 
die Hälfte ihrer Kraft, wenn ihre Temperatur um 30° un« 
ter der, bey welcher fie kocht, vermindert wird; und fo bey 
allen andern Temperaturunserfchieden, 


Die wichtigen Unterfuchungen des Herrn Dalton bes 
treffen aber die Erpanfiofrafe der Dämpfe in der Luft. Die 
bierhergehörigen Berfuche wurden mit Manometern oder ges 
raden, on einem Ende zugeſchmolzenen Glasröhren, ange- 
ſtellt, deren Innerer Durchmeffer z', Zoll betrug, und bie 
nad; Ihellen ihrer Copacitaͤt graduiret waren. Ein ober 
zwey Tropfen der Fluͤſſigkeit, mit welcher der Werfuch ange» 
ſtellt werben follte, wurden bis an das zugeſchmotzene Ente 
ber Röhre herabgebracht, darauf die innere Fläche der Röhre 
mit einem Drahte, der mit einem Faden ummwunben war, 
‚gereinigt, dann atmofphärifche Luft, oder eine andere Gas. 
art in die Roͤhre gelaflen, und zufege eine Quedfiberfäufe 
von z'5 bis 30 Zoll fänge, je nachdem der Werfuch eine für. 
zere ober längere erforderte, bineingebrache, welche in der 
Roͤhre ſchwebte. Wurde nun das Ende des Manomerers, 
mo ſich die Fluͤſſigkeit und Luſt befanden, in ein hohes Glas 
voll Waſſer von einer gegebenen Temperarur gebracht, fo 
mußte fid) die Wirkung des Dompfes im Erpandiren ber 
Auft zeigen, vorausgefeßt, daß bie Ausdehnung der bloßen 
Luſt durch Wärme für jede Temperatur befannt war. Dleſe 
Ausdehnung trockener Luſt, Die mit keiner Fluͤſſakeit, außer 
mit Queckſuber, in Berührung war, hatte Dalton zuvor 

unterſucht. Dan ſ.Luſt. Wahrſcheinlich iſt die Ausdehnung 
aller elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten unter. gleichen Umſtaͤnden gleich, 
oder nahe ſo, und 1000 Theile irgend einer elaſtiſchen Fluͤſ⸗ 
ſigkelt werden durch eine Wärme von 180°, nahe gleichför« 
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mig, bis auf 1370 ober 1380 Teile erpanditr, . 
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Das Reſultat aller Verfuche , weiche er mit verfchiebenen 
Fluͤſſigkeiten in allen Temperaturen von 32° bis 212% ange» 
ſtellt haste, führte auf ein allgemeines Geſetz, welches fol- - 
gendes ift: Irgend eine tuitart, bie von aller Feuchtigkeit be= 
freyer ift, und eine befannte Temperatur hat, ſteht unter el« 
nem gegebenen Drucke von p englifchen Zollen Queckſilber- 
höpe, und der Raum, den fie unter dieſen Umftänden ein« 
nimmt, werde = ı gelegt. Kerner fen die Kraft des Dam⸗ 
pfes irgend einer Fluͤſſigkeit bey derfelben Temperatur im 
fufeheeren Raume — f Zol Quedfilberhöge. Werben nun 
diefe Luft und dieſe Flüffigkeie in Berührung gebracht, fo er« 
folge fogleich eine Ausdehnung bes Raums, welchen die Luft 
einnahm, und zwar entweder unmittelbar, ober body binnen 


f p 
turzer Zeit, bis zu enem Raume >14 4 = 57° 


Es fen fo z.B. p= 30 engl, Zoll Queckſilberhoͤhe, fo wird, 
wenn Waffer und luſt in Berührung find, bey einer Wärme 
von 1800, bey welcher f=15 Zoll Queckſilberhoͤhe iſt, der 


0 
Kaum an $uft und Dampf einnehmen, — * =a, alſo 


das doppelte des Raums ſeyn, ben bie trockene Luft allein In 
diefer Temperatur eingenommen haben würde, — Gerade 
fo erzeugt Waſſer, das unter einem Drude von 60 Zoll 


_Quedfüberhöhe ſteht, bey einer Temperatur von 2129, für 


die f= 30 Zeil it, Dampf, der dae Volumen ber Luſt ge⸗ 
rade verdoppelte Kür Aether« Dampf ift f=ı5 Zoll bey 
70% Wärme; daher muß, wenn Aerher von 70° Wärme 
zue $ufe hinzu gelaffen wird, die unter einem Drude von 30 
engliſchen Zoll Queckſilberhoͤhe ſteht, das Volumen der Luft 
verdoppelt werden. — Atmoſphaͤriſche Luft und Waſſerſtoff⸗ 
gas werden durch Waſſerdaͤmpfe in allen Temperoturen, un« 
ter übrigens gleichen Umftänden, um gleich viel ausgedehnt. 
Endlich bemerkt Dalton noch, daß die Annahme einer 
chemiſchen Verwandtſchaft zwiſchen den Gasarten und Dam» 
pfen verſchiedener Are, mie dieſem Phänomen ganz unver 
einbar 


Diamant. 237 


einhar fer. Man Fönnte fi) zwar denken, daß alle Basar. 
ten eine gleiche Verwondtſchaft zum Waſſer hätten ; obgleich 
auch dieſe Borousfegung, als etwas, das gegen alle Analos 
gie mir andern Befegen chemiſcher Verwandtſchaſten fey, 
nicht zuiäflig ſeyn möchre. Allein noch weiter zu gehen, und 
anzunehmen, Wafler verbinde ſich mit jener Gasart in der» 
felben Menge, worin fich der Dampf desfelben im luftleeren 
Kaume befinde, oder mit andern Worten, die Elaflicktäe 
bender verbunden: bleibe völlig diefelbe, mie fie vor der Ver⸗ 
Bindung war; das hieße in der Thar, aus Hebe zu einer Hy⸗ 
pochele, zu weit gehen. 

Nah feiner Vorſtellung floßen ſich die Thellchen des 
Dampfes nur unter ſich, und eben fo die Luſtthellchen nur 
unter ſich, zuruͤck; die Dampftheilchen und Lufttheilchen find 
dagegen ohne alle Wirfung auf einander ; fie ſtoßen fich nicht 
gegenfeitig ab, ziehen fid) auch nicht an, und find durch ein« 
ander aufs gleichförmigfte verbreitet, vermöge der Zuruͤck⸗ 
ſtoßung, welche bie Luſttheile gegen einander, und eben fo 
die Dompftheile- gegen einander ausüben. Daher wird mes 
der die Erpanfivfraft noch die Dichrigkeie der. Luſt am ſich 
durch den Dampf im mindeflen verändert; beyde find ganz 
diefelben, es mögen ſich zwifchen den Luſtthellchen Dampf- 
ehelichen befinden oder nicht. Mur darin ändert der Dampf 
etwas, daß die Erpanfivfraft desfeiben der Erpanfivtrafe der 
Luft zu Hülfe kommt, und daß beyde gegen Hinderniſſe mie 
vereinter Kraft wirken: der Dampf, fo lange tropfbare Fluͤſ⸗ 
figfeiten vorhanden find, bey derfelben Temperatur, mit ei⸗ 
ner befläntigen Kraft; die Luft mic einer Kraft, welche mie 
ihrer Dichtigkeit zu und abnimmt, 

hr mehr hiermit verbundenes f. m. unter dem Artio 
tel Zuft. Ä 

Diamant. (Zuf. zu ©: 681. Th. 1.) - Der Herr Buy- 
son *) hat über dos Werbrennen des Diamanten merfwür« 
dige Perſuche angeftelle. Die rohen Diamanten, mit wel⸗ 
den Buyton in Sefellfchaft mie Cloud und Satcher diefe 

WVerſuche 
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Verſuche anflelite, fchrieben ſich von einer engfifchen Prife Her, 
die vom Senegal fam, und worauf man einige Diamanten 
gefunden harte, die auf Monge’s Betrieb unter das Mus 
feum der Maturgefhichte, und die Cabinette ber Ecole des 
mines und der Ecole polytechnique vertheilet worden wa⸗ 
sen. seßtere hatte 2Stuͤcke erhalten, die 3,662. Gran wogen. 

Ein Diomant, in Geftalt eines unvollfommenen Dctäbers, 
mit etwas abgerunderen Kanten , der von einem ſchmutzigen, 
graugelblihen Waſſer mar, und -genau 142 Milligramms 
wog, wurde in eine fehr fleine Bisquitſchale aus Tiegelpors 
ceſlon von Dalogne gelegt, und unter eine mit Sauerfioffe 
gas gefüllte und mir Queckſilber gefperrte Glocke aus weißem 
Glaſe geſetzt. Die Glocke hatte einen Inhalt von 5580 Eu» 
bif- Sentimeter , und war mit Hülfe einer fufrpumpe mie 
Sauerſtoffgas, aus falsfıurem Kati, gefüllt worden. . Die 
Porzellanſchale ruhete mittelſt ‚eines elfernen Stiels auf ei« 
nem Eplinder von hartem Holze, der nad) allen Seiten hin 
beweglic) war , und die Schale nad) jedem Punkte der Olocke 
in den Focus eines Brennglaſes bringen konnte. Das 
Brennglas der Ecole polytechnique, beffen man ſich zu den 
Verſuchen bediente, hatte 40,59 Eentimeters im Durchmeffer . 
‚und 135,3 .Centimers zur Brennweite. Um bie Glode nicht 
durch ein zu ploͤtzliches Erhigen zu.gerfprengen , Heß man ben 
Strahlenkegel des Brennglafes anfangs durd) grüne und blaue 
Glaͤſer durchgehn; allein fen es, daß fie ſich ftärfer als weißes 
Glas erhigen, oder daß fie dem Ausdehnen ftärfer widerſtan⸗ 
- den, fie plaßten in kurzem alle. Weller entfprad) dieſem 
Zwede eine Papierhülle, womit man einige Augenblicke den 
Theil der Glocke bekleidete, aus welcher der: Steoblenfegel 
auffiel. Der erfte Werfuch geſchah den 9. Fructidor um 
ı Uhr. So mie das Papier von der Glocke fortgezogen wurde, 
ſank das Queckſilber im Innern der Gtodefehr ſchnell, allein 
der Diamant, der 20 Minuten lang im Brennpunkte biieb, 
enfzündete fich nicht. Als er im Brennpunfte durch farbige 
Glaͤſer betrachter wurde, frhien feine Oberfläche anfangs 
etwas mehlig, dann aber merklich geſchwaͤrzt zu — 
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und als nach 20 Minuten der Himmel ſich umzoq, zeigte der 
Diamant keine andere Veraͤnderung, als daß er eine gelb⸗ 
liche Farbe, dem hellen Bernſtein vollkommen aͤhnllch, ans 
genommen hatte. Als Dagegen am naͤchſten Tage der Dias 
mant 14 Minuten lang im Brennpunfce geblieben war, fah 
man ihn ſehr deutlich roth glühen, wobey er durchſichtig und 
mit einem ſchwachen Scheine umgeben war. Erkaltet ſchien 
feine Kante etwas abgeftumpft zu feyn, er hatte bie gelbe 
Farbe verloren, und war, bis auf einen ſchwarzen Fleck, 
wieder weiß geworden. | 
Erft am 15. ließ ſich der Verſuch forefegen, Man ma 
zuerft den Gehalt der $uftmaffe unter der Glocke, und fand, 
dafı fie ſich überhaupt um 173 Eubik » Gentimeters vermindert 
hatte. Die Sonne (dien fehr Heil, allein die Luſt war in 
fo ſtarker Bewegung, doß während das Thermometer unter 
einer Glocke auf 44,59 ftand, es in freyer &uft, der Sonne 
ausgefeßt, nur auf 39° flieg... Der Diomant Fom zu einem 
ſchwachen reuchten, und als in diefem Augenblicke der Straße 
lenfegel mit einem bunfeln Körper aufgefangen wurde, ſah 
man ihn roth glühen, doch dunkler als das erfte Mahl, Er- 
Eoltet war er wieder weiß. Verwundert, daß der einmahl 
entzuͤndete Diamant ſich nicht von ſalbſt in ber zum Verbren⸗ 
nen noͤthigen Temperatur, beſonders im Sauerſtoffgas er⸗ 
halte, wie das doch ſelbſt die brennbaren Metalle thun, kam 
Guyton auf die Idee, dieſes möge vielleicht daher rühren, 
weil der Diamant zu fehr in Maffe oder von andern brenn« 
baren Stoffen zu fehr ifolire ſey. Er that Daher nod) einen 
Fleinen gefchliffenen Diamanten, 8 Milligrammes ſchwer, in 
die Schale; allein das Brennen wurde Dadurch nicht im min. 
deſten befördert. Vielmehr gab der Kleine Brillant in einer 
Hige, bey ver der größere Diamant dunkel glühere, niche 
das minbefte Zeichen einer Entzündung, und als man beyde 
am a3ften Fructidor aus dem Apparate herausnahm und uns 
terfuchte, hatte er weder an Politur, noch am Gewichte, noch 
. an Schärfe der Kanten das Geringfte verloren. Der große 
Diamant dagegen, der ein Paar Mahl angefangen hatte zu 
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brennen, wog num 88 Milligrammen , und war folglich um 
54 Milligrammen oder um 0,38 Thelle feines anfänglichen 

Gewichtes leichter geworden. Er hatte zwar anfänglich feine 
octaͤdriſche Geſtalt noch, aber die Ecken waren abgeftumpft, 
und dle Kanten abgerundet; feine Oberfläche glänzte niche 
mehr fo ſtark, und war voll Eleiner Unebenheiten, die fich 
unter der Loupe als Höhlungen, Spigen und parallele Schnei« 
ben zeigten. Merkwuͤrdig war eine weitere Höhlung unweit 
einer ber Ecken, wo der Focus die größte Kraft geäußert ha« 
ben mochte ; hier fah man einen ſchwarzen Erich, der in das 
Innere der Maſſe mit abnehmender Farbe hinein zu gehen 
ſchien, und ganz das Anfehen harte, als rühre er von einer 
Schmelzung her, welches Guyton beflimmte;, diefen Dia» 
manten für das Kabinet der Ecole polytechnique aufjuheben. 

Der Diamant, mit dem er feine Verſuche forrfeßte, wog 
200 Milligrammen oder 3,77 Graͤn, war von einem fchönern 
Waſſer als der vorige, und ein ziemlich regelmäßiges Dctä- 
der. Am eine fchnellere und ftärfere Wirkung zu baden, 
nahm Guyton das berühmte Tſchirnhauſiſche Brennglas 
des Nationalinſtituts, welches 86,6 Centimeter Durchmeffer 
und 211,076 Centimeter Brennweite hat, und deſſen Krafe 
noch durch ein Collectivglas von 37,89 Centimeter Deffnung - 
uno 56,83 Centim. Brennweite, verftärkt wurde, Im er» 
ſten diefer erneuerten Werfuche kam es kaum zum Verbren⸗ 
nen. Beym zwenten erhielt die Glode einen Riß, und die 
atmofphäriiche tuft drang ein, fo daß das Reſultat von die« 
fer Reihe von Verſuchen verloren war. 

Erſt im folgenden Sommer erneuerte Buyton den 
Verſuch. Um jege das Zerplagen des Gefaͤßes, wo möglid) 
zu verhüten, vertaufchte er Die Glasglocke mit einer ſorgfaͤl⸗ 
tig ausgefuchten Glaskugel von mittermäßiger Stärfe, die 
fo groß war, daß der Focus hinlaͤnglich weit von dem Glafe 
entferne blieb. Sie hatte 28,63 Centimeter im Durchmeffer, 
faßte famme dem Halfe 123,25 Deciliters oder 12335 Eubife 
Gentimeters, und war von außen mit einer Skale beflebe, 
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meters, maß. -- Ein fo ſchwaches Gefäß lleß fich nicht mie 
‚Düsctfilber füllen, auch befhmugt das Quedfilber die Ger 
fühe. Hätte man es mittelft des gewöhnlichen pnevmatifchen 
Apparars mit Sauerftoffgas füllen wollen, fo würde an den 
Wänden Waller geblieben feyn ; Buyton wählte daher fols : 
gende Mechode, um den Ballon mit Sauerfioffgas zu füllen, 

An die Retorte, in welcher das Saucsfloffgas aus 6 Unzen 

falsfaurem Koli entwickelt ‘wurde, kuͤttete er eine Röhre, die 

bis anf den Boden des aufredye ſtehenden Ballons hinab» 

reichte, fo daß das Sauerſtoffgas im Grunde des Bullons hin⸗ 

ausdringen, und dabey die leichtere atmoſphaͤriſche buſt aus 

eine an dem Ölas befeftigee Röhre hinaustreiben mußte; und - 
alſo ließ er das Gas im Ballon ſich einige Mahl erneuern, 

. Bon dem entweichenden Gas wurde etwas aufgefangen, und 

Herr von Humboldt unternahm es, die Güte desfelben mie 

feinem. Eudiometer zu unterfuchen. Er fand, als er es mit 
falpeterfaurem Gas vermifchre, daß das Souerſtoffgas des 

Ballons in der Mitre der Operation in 100 Theilen nod) 36 

Theile Stickgas enthielt, daß es aber am Ende des Prozefles 

für vollfommen rein zu halten war. | 

‚Der vorige Diamant, der jegt noch 199,9 Milllgrammen 
wog, wurde nun in den untern Theil eines chönernen Pfeifne 
kopfes gelegt. Diefer ruhete im Mittelpunkte des Ballons 
auf einem Eifenftabe, welcher in einen mit Maſtix getränfs 
een Kork bejeftiger war, ber den Hals bes Ballons genau 
verſchloß, und durch den Eine Meine Glasroͤhre Hindurd ging, 
um das Quedfilber , womit der Ballon geiperrt wurde. mit 
dem Innern in Verbindung zu fegen. Ein eiferner Mörfer 
diente zur Quecfilberwanne, und der Ballon wurde durd) 
zwey Seitenftüde darauf beſeſtiget. 

Am sten Fructidor im Jahr 6, um ı Uhr Nachmittags 
bey. 390,75 Wärme wurde das Tſchirnh Brenngias auf den 
Diamanten gebracht. Zuerſt zeigte ſich an der Ede, worauf 
der Focus fiel, ein ſchwarzer Punkt; dann wurde der ganze 
- Diamant ſchwarz und gleichſom kohlig. Einen Augenblick 
darauf bemerkte man deutlich einige glänzende Punkte, die auf 
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dem ſchwarzen Punfte gleichfam fochten, und als man bie 
Sonnenftrablen auffing, fchien der Diamant roth und durch⸗ 
ſichtig. Eine Wolfe bedeckte nun die Sonne, der Dias 
mant wurde viel fchöner weiß, wie zuvor; und als die Sonne 
in ihrer Pracht wieder erfchien, nahm die Oberflache einen 
metallifhen Glanz an. Der Diamant harte ſich ſchon 
merklich verkleinert, und es war faum mehr als 4 desjelben 
übrig, von länglicher Geftalt, ohne beftimmte Eden und 
Kanten, fehr weiß und ſchoͤn Durchfichtig. In diefem Zus 
ftande blieb Alles bis am 7ten Nachmitt., da man den Dias 
manten wiederum in.,ben Brennpunkt brachte. Dieſelben 
Erfcheinungen zeigten fi) in derſelben Folge wieder; das 
Schwärzen ber Oberfläche, die glänzenden und kochenden 
Puͤnktchen, welche nach der Stärfe der Hiße verſchwanden, 
und wieder erfchienen; und der metallifche Glanz, oder viel⸗ 
mehr, nad) dem Ausdrude der Umftehenden, die Bleyfarbe. 
Nach 20 Minuten war der Diamant völlig verzehrt. 


Es fam nun darauf an, die luftförmigen Probufte zu 
unterfuchen, welches man bis zum gfen verfchob. Zuerft 
wurde der Träger des Diamanten herausgezogen. Die 
Pfeife har zwey Eleine Riſſe erhalten, und einen Fleck 4 bis 
5 Millimeters im Durchmeſſer, der an den Seiten roͤthlich 
und innerlich 2 bis 3 Millimetres weit wirklich vergtafer, 
doch von ungleichem Glanze und Farbe war. Es fanden 
fid) darauf mehrere weiße, glänzende Ölaströpfcyen, 2 gruͤn⸗ 
lich röthlicye, aud) etwas Quedjilberkalf. Da voraus be⸗ 
kannt war, daß fich beym Verbrennen des Diamanten Foh- 
lenfaures Gas bilder, fo brachte Buyton fo viel von einer 
gefättigten Auflöfung von Schwererde in den Ballon, als 
nad) den bisherigen Erfahrungen zu urtheilen gerade hin— 
reichte, das Fohlenfaure Gas zu verſchlucken; er wurde aber 
fehr überrafcht, als ſich zeigte, daß faſt drey Mahl fo viel 
fohlenjaures Gas entitanden war, und daß, ſtatt dag beym 
Berbrennen der Kohle auf 0,28 Theile bes brennbaren Stoffs 
0,72 Theile des fäurenden Örunbftoffes fommen, feiner Des 
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rechnung gemäß beym Verbrennen des Diamanten auf 17,88 
Theile Kohlenſtoff 82,12 There Sauerſtoff verzeyre wurien, 

Zwar, fagt Buyton, fonnte ich nur Anfangs niche 
ohne Widerftreben fo großer Verſchiedenheit und der Are 
in dem Verhältniffe denken, wie dasjeibe Brennbare fidy 
mit dem Sauerjtoffe verbindet; einen brennbaren, kohlen⸗ 
ſtoffhaltigen Körper, der anwahrem Brennbaren reicher als 
die Kohle felbit iſt, und jich Doch von ihr fo ſehr durd) den 
Grad der Temperatur unterſcheidet, bey weichem die Vera 
wandtjchaft zum Sauerftoffe chätig wird. Allein die That⸗ 
fachen, nn. die obige Rechnung gebauer iſt, ließen ſich 
nicht bezweiſeln. Auch waͤre dieß nicht das erſte Beyſpiel 
eines ſaͤuerbaren Grundſtoffs, bey welchem ſich der erſte Grad 
der Saͤuerung nur ſehr ſchwer bewerkſtelligen laͤßt, deſſen 
ſernere Saͤuerung aber mit der größten Leichtigkeit vor ſich 
geht. Man erinnere ſich, wie ſchwer es hält, reinen Sticks 
ftoff mie Sauerftoff direkt zu verbinden, und weiche hohe 
Temperatur dazu erfordert wird, und daf das falpetergaure 
Gas, jo wie es mit Sauerftoff in Beruͤhrung kommt, fich 
damit au augenblicklich zur falperrigen Säure vereinigt, 
Was für die falperrige Säure das falpetrigfaure Gas, und 
für dieſes der Stickſtoff ift, das ſcheint mir für die Kohlen⸗ 
fäure die Kohle, und für Diefe der Diamant zu feyn. 

Ueber dieß finden ſich in mehreren Stoffen aus derſelben 
Klaſſe gleichfalls die beyden Merfmahle verbunden: größes 
rer Reichehum an wahrem Kohlenftoffe und jtarferes Wis 
derftreben gegen Entzunden, Daher auch ihre natürliche Stelle 
zwiſchen dem Diamanten und der Kohle zu feyn ſcheint. 
So ift das Reißbley ein fohlenftoffhaltiger Stoff, der nur 
in einer fehr hoben Temperatur oder im fließenden Salpeter 
brennt, im Verbrennen Fohlenfaures Gas gibt, und glei 
dem Diamanten reicher an ‘Örennbarent als die Kohle iſt. 

Die Refultate, welche aus diefen Verfuchen foigen, 

find folgende: - | 

1) Der Diamant unterfcheidee fi) von der Kohle niche 

bloß durch Farbe, Gewicht, Durchſichtigkeit, und andere 
Aa, Aupere 
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- äußere Kennzeichen, wie man bisher zu glauben fchien, auch 
hiche bloß durch die größere Dichtigkeit des Stoffes, der‘ 
den Diamanten ausmadıt, und dadurd), daß die Koble 
beym Verbrennen 45 Theil Aſche zurück laßt, und etwas 

Waſſerſtoff enthält; fondern viel wefentlicher Durch feine cher 

miſche Beſchaffenheit. — 

2) Der Diamant iſt der reine brennbare Stoff dieſer 
Art. Wird er verbrannt, d. h. mit Sauerſtoff bis zur 
Saͤttigung geſchwaͤngert, ſo erzeugt ſich nichts als Koh⸗ 
lenſaͤuke, ohne allen Ruͤckſtand. 

Die Kohle brennt bey einer Temperatur von ungefähr 
188° des hunderteheil. Thermometers, Der Diamantreft.bey 
etwa 5o° des Pyrometers, welche nah Wedgwood’s 
Etale mit 2765° jenes Thermometers übereinftimmen. 
Im Sauerftofigas unterhält die entzundete Kohle felbft die 
zum Fortbrennen nöthige Temperatur; beym Diamanten 
hingegen verliert fich diefe Temperatur fogleih, als man 
aufhört, fie durd) die Giut eines Ofens oder eines Brenn⸗ 
glafes zu unterhalten. — 

7 Der Diamant erfordert zum gaͤnzlichen Verbrennen viel 
mehr Sauerftoff als die Kohle, und liefert viel mehr koh⸗ 
fenjaures Gas; ein, Theil Kohle verſchluckt dabey 2,527 
Theile Sauerftoff und gibt 3,575 Theile Kohlenſaͤure. 1 Theil 
Diamant verſchluckt etwas über 4 Theile Cauerftoff und 
erzeugt damit 5 Theile kohlenſaures Gas. 5 

3) Es gibt Stoffe, die nad) ihrer chemifchen Natur 
‚in einem Mittelzuftande zwifhen dem Diamanten und der 
"Kohle find, namlid das Reißbley, Die gegrabene unver« 
brennliche Kohle, der ſchwarze dem Bußeifen und dem Stahle 
beygemijchte Stoff, Die ſchwer zu Afche zu brennenden koh⸗ 
fenartigen Ruͤckſtaͤnde, und die im verfchloffenen Raume 
ſtark erhigte Kohle ſelbſt. 

Vermiſcht man 3 oder 4 Hunderttheile ihres Gewichtes 
an Eifen oder Alaun mit diefen Stoffen, fo geben fie beym 
Verbrennen, gleich der Kohle und dem Diamanten, kohlen⸗ 
faureg Gas. Der Kohle nähern fie ſich durch Farbe, Leich⸗ 
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tigkeit, Durchfichtigkeit, und dadurch, daß fie ſich wie bie 
Kohle zur Zerjegung des Waſſers, zum Gementiren des 
Eifens, zum Entfäuren der Metalltalfe, des Schwefels, 
des Phosphors und des Arfenifs: brauchen laſſen, und gleich 
ihr die Eleftricicär leiten. Mit dem Diamanten kommen 
fie darin überein, daß fie viel mehr Brennbares als die Kohle 
enthalten, mehr Sauerftoff verſchlucken, und mehr kohlen⸗ 
faures Gas geben; daß fie mehr falpetrige Säure zerſetzen, 
ſelbſt im fehmelzenden Salpeter nur bey einer erhöheren 
Temperatur brennen, und daß fie aufhören zu brennen, fo 
bald diefe Temperatur nachlaͤßt. Won beyden ſcheinen fie 
fi) aber darin zu unterfcyeiden, daß jie mit Zinf den gal⸗ 
vanifchen Reitz eben fo ftarf als das Silber erregen, wel⸗ 
ches weder bey dem Diamanten noch bey der Kohle ber 
all ift. | 
5 4) Der Diamant ift aljo der reine Kohlenſtoff, der reine 
fäuerbare Grundftoff der Kohlenfäure. | 
Beym Verbreniien'desfelben laſſen ſich drey Zeiten uns 
terfcheiden, in welchen verfchiedene Temperaturen erfordert 
werden. In der erſten, welche bie ftärffte Hitze verlangt, 
nimmt der Diamant eine ſchwarze Bleyfarbe an; dabey 
entſteht der erfte Grad der Saͤuerung, der des Reißbleyes 
und des Anthracolits. In der zweyten dauert die Saͤue⸗ 
rung bey einer Temperatur von 18 bis 20 Pyrometergraden 
immer langfam fort, und gelangt darin zu dem Grade, wie 
fie in der bey ſtarker Gluth, in einem vwerfchloffenen Gefäße, 
zum Theil entfäuerten Kohle Statt findet. | 
So ift folglich das Reißbley ein Oryb des erften, die 
Kohle ein Oxyd des zweyten Grades und Kohlenfäure das 
Produkt der vollendeten Sauerung des Koblenftoffs. 
Könnte man, indem der Diamant ſich an feiner Obers 
fläche ſchwaͤrzt, immer diefen ſcharzen Stoff fogleich fam« 
meln; fo würde man den Diamanten unftreitig in Kohle 
verwandeln, oder twenigftens in Reißbley, wenn der zu 
fehnelle Uebergang der Kohle in Roblenfäure das erftere ver⸗ 


hindern follte, 
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5) Woher kommt es aber, daß der reine Kohlenſtoff, 
der Diamant, fo felten ift, indeß er als Beſtandtheil zus 
fanımengefegter Stoffe in der Natur fo häufig vorfomme ? 
Das darf uns nicht mehr als Die Seltenheit des Diamant 
ſpaths wundern, der nichts anders als die reine Alaunerde 
ift, und als die Seltenheit des gediegenen Eiſens, deffen 
Eriftenz fogar noch zu bezweifeln ift, indeß Alaunerde und 
Eifen zu den häufigſten Mineralien gehören. Das Wun— 
derbare liege bie in dem Widerfprudye in der Erfahrung 
gegen unjere Meinung, und verſchwindet, je mehr wir 
uns der Mittel bemeittern, welche Die Natur anwendet, 
um vdiejelben Wirkungen bervorzubringen, | 


Um feine Theorie «), daß der Diamant reiner Koh- 
lenſtoff, Reißbley deffen Oxyd des erſten, Holzkohle des 
zweyten Grades, und Kohlenfäure das Produft der volle 
fommenen Orydirung des Diamanten fey, von einer neuen 
Seite zu prüfen, wuͤnſchte Clouet geſchmeidiges Eifen 
durd) Cementation mit Diamanten in Stahl zu verwandeln. 


* Bisher hat man es als ausgemacht angenommen, daß 
‚das Eijen nicht anders flüflig werde, als wenn es in den 
Zuftand des Stahls oder. des Gußeifens übergehet. Aber 
-in welchen Zuftande geht der Kohlenſtoff mit in die Mis 
ſchung ein? Da derjenige, welcher Säuren daraus ab» 
fcheider, ſich in dem glänzenden Schwarz und der Unver⸗ 
brennlichkeit zeige, welche die mefentlichiten Kennzeichen 
des Reißbleyes augmadyen, fo glaube man, daß es in 
Form diefeg Oxydes des erften Grades gejchehe, und daß 
mithin die Kohle, deren man fic) beym Lementiren ‚des 
Stahls bedient, fich zuvor bis auf einem gewiſſen Punfe 
entoxydire. In der That hat das Kohlenpulver. nad) dies 
fer Operation ein glänzenderes Anfehen, und ift eben fd 
ſchwer zu Aſche zu bringen, als Kohlen, welche in -einem 
verfchloffenen Eefäße entbranne find, welches dieſe Meis 
nung zu beflätigen ſcheint. Iſt fie richtig, fo muß ſich 
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aus der Kohle beym Cementiren des Stahls Sauerſtoff⸗ 
gas entwickeln. 

Guyton that in eine Retorte aus Porzellan einige 
kleine Eiſenſtuͤcke, umſchuͤttete ſie von allen Seiten mit 
recht trockener, klein geſtoßener Buͤchenkohle, und brachte 
die durch eine Entbindungsroͤhre mit dem Queckſilberappa⸗ 
rate verbundene Retorte in einen Reverberirofen. Er ers 
hielt eine beträchtlidye Menge von Luft, und zwar von einer 
Miſchung von Eohlenhaltigem Wafjerftoffgas und kohlen⸗ 
faurem Gas; leßteres betrug im Anfange o,ıı, in ber 
Mitte der Operation 0,13 und ganz am Ende 0,15 des 
ganzen Volumens. Da indeß nad) einem Feuerraud) von 
34 Stunden die Verwandlung in Stahl noch niche weit 
vorgeruͤckt war, fo fegte.er die Retorte in eine Effe mit 
3 Gebiafen. Nun entwidelte fid) zwar fehr viel weniger 
kurt, ganz von derjelben Defchaffenheit wie zuvor, das 
Eifen wurde aber dabey völlig in Stahl verwandelt; Die 
einzelnen Stuͤcke hatten fi) fogar in einem Anfange von 
Schmelzung mit einander vereinigt, 

Es fey, fagt Guyton, zwar nicht unwahrfcheinlich, 
daß das fonlenfaure Gas ſich zum Theil aus der unverän« 
derlichen Holzkohle und aus der entorydirten, welche in 
den Stahl mit eingehet, gebildet habe; allein bey der bes 
ftändigen Gegenwart des Wafferftoffgas laffe fih aus dies 
ſem Verſuche nicheg anders mit Sicherheit fchließen, als 
daß es Aufßerft fchwierig fey, die Kohle von aller Feuch⸗ 
tigkeit, die fie in ſich ſchließe, gänzlich zu befreyen. Hiere 
bey bemerft er noch, daß diefer Verſuch der Meinung 
mancher Ehemifer widerfpred)e, die daraus, daß beym Ab» 
brennen des. fohlenhaltigen Wafferftoffgas mit wenigen 
Sauerftoffgas fid) der Kohlenftoff niederfchlage , fchließen, 
der Sauerftoff habe eine flärfere Verwandefchaft zum 
Waſſerſtoffe als zum Koblenftoffe. Bey dieſem Werfuche 
wäre die Temperatur ohne Zweifel had) genug gemefen, um 
duch Vereinigung des Wafjerftoffs mit dem Kohlenftoff 
Waſſer zu erzeugen, und es ware nichts vorhanden gewe⸗ 
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fen, welches hier eine befondere Verwandtfchaft des Sauer- - 
ftoffs zum Kohlenſtoſſe hätte veranlaſſen koͤnnen. 

Clouet He nun einen Tiegel von gefchmeidigem Eifen 
ſchmieden, der mit einem genau paflenden Stöpfel aus 
demfelben Eifen’zu verfchließen war. Ein Dianiant, 907 
Milligrammen ſchwer, wurde in den kleinen eifernen Tier 
gel gethan, und mit fo viel Eifenfeil vom Tiegel um» 
fhürtet, daß der Stöpfel genau darauf paßte. Um fo 
wenig $uft als möglid) darin zu behalten, wurde der Stöpfel 
mit Gewalt hineingetrieben und dann abgefchnitten. Stöpfel 
und Tiegel wogen zufammen 55,8 Grammen, die Eifen» 
feil 2 Grammen, folglich alles den Diamanten umgebende Eis 
fen 57, 8 Grammen. Darauf fegte man den Tiegel ganz 
allein, ohne alle Umgebung, in einen fehr kleinen heflifchen 
Tiegel, und biefen ‚ mit einem eifenfreyen Kiefelfand ums 
ſchuͤttet, in einen zweyten, auf dem der Dedel mit ges 
ſchlemmtem Thon und Pleingeftoßener Schmelztiegelmaffe 
feſt gefittet wurde. Dieſen ganzen Apparat brachte man 
in die Effe mit den drey Geblaͤſen. ” 

Als Alles erfalter war, fand man im innern heſſiſchen 
Tiegel das Kleine eiferne Tiegelchen, den Stöpfel und die 
Eifenfeil zu einer einzigen abgerändeten und gut begränzs 
ten Maſſe Gußftahl, die 55,5 Grammen wog, bis auf 
einige einzelne Daneben liegende Stählfügelchen, 0,884 Gran 
ſchwer, zufammen gefchmelzen, Vor der Schmeljung hats 
ten Eifen und Diamant zufammen 58,707 Örammen ges 
wogen; gibf ein Verluſt von 2,423 Grammen an Eifen, 
welche fich mir dem heſſiſchen Tiegel vereinigte und ihnen 
das Anfehen des Reißbleyes gegeben "harte. 

Als der Stahl vollfommen gefchmolzen war, fo daß 
fih an der Oberfläche desfelben der Anfang der fchöniten 
Kryftallifatton zeigte, fo läht es fich, bey der großen Ver. 
ſchiedenheit des fpecififchen Gewichts beyder Stoffe, nicht 
denfen, daß ſich irgend ein Theilchen Diamant im Innern 
des Stoffs unverändert erhalten habe, ohne fich mit dem 
Eifen chemiſch zu verbinden. Der Diamant war’ alfo 
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vermöge der Verwandtſchaft verfchtounden, die er unter 
der ausnehmend erhöheten Temperatur, zu der er hier ges 
langte, zum Eifen hat, gerade fo mie gin Metall in feiner 
Legirung verſchwindet; und dabey hatte der Diamant den: 
felben Grundftoff hergegeben, der ſich in der Holzkohle 
findet, weil das Produkt feiner chemifdyen Veremigung 
mit dem gefchmeidigen Eijen diefeiben Eigenſchaften als 
die Vereinigung des Grundftoffs der Holzkohle mie dem 
Eifen zeigte. 

Unter den Erfahrungen, welche gegen die Meinung 
zu ftreiten fcheinen, daß der Diamant reiner Kohlenftoff 
ſey, gehörte ganz befonders der Umftand, dag Schwefel⸗ 
fäure feibft erhigt auf den Diamant feine Wirfung Außerte, 
und fich durth Ihm niche zu entjauern fchien. Folgender 
Verſuch, welcher von Clouet und Hatchet angeftellt wor« 
den, hebt diefe Schwierigkeit völlig. Man nahm nämlich 
einen rohen, kryſtalliſirten und recht durchſichtigen Diaman⸗ 
ten, der 158 Milligrammes wog, legte ihn in eine Fleine 
Kapfel aus Platina unter eine Art von Bitter aus Platinas 
draht, und umjchüctete ihn mit einer Miſchung aus 5 Gram⸗ 
mes Thonerde und ı5 Decigrammes Kalf. Diefer Vera 
ſuch führte zu andern noch mehr belehrenden Reſultaten. 


Die Thonerde war naͤmlich aus Alaun durch Ammoniak 
gefällt und wiederhohlt ausgefüßt worden, erhielt aber 
deffen ungeachtet noch Schwefelfaure. Die Tiegel kamen 
‚ganz und wohlbehalten aus dem Feuer, und der Diamant 
hatte fich nicht aus der Stelle bewegt. Er war an der 
untern Fläche der kleinen fchwefelhaltigen Maffe wie ein⸗ 
gefaßt, unterſchied fi) aber von ihr durch feine Een und 
Seiten, und noch mehr durch feine ſchwarze Farbe, die 
er angenommen hatte. Als er los gemacht war, zeigte fich, 
daß diefer ſchwarze Stoff bloß die Oberfläche des Diaman⸗ 
ten bedeckte, der uͤbrigens in feinen Eigenfchaften, felbft 
in feiner Härte, keine Veränderung erlitten hatte, und nach 
mie vor noch Glas ſchnitt. — Gewicht war aber um 
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58 Grammes, d. i., um mehr als ein Drittheil, ver— 
mindert worden. 4 ng 
Hieraus laͤßt ſich folgern: 1) daß ſich der Schwefel, 
. gerade jo wie die Kohle, vermittelft des Diamanten. ente 
ſaͤuren laßt, mofern nur die Saure in einer chemifchen Vers 
bindung zurückgehalten wird, welche die zur Saͤuerung 
des Kohlenſtoffs nörhige Temperatur auszuhalten: vermag, 
2) Daß der Diamant, wenn man ihn unter Umftände bringt, 
wo er den erfien Grad der Saͤuerung annimmt, ohne ſich 
fogteih in Kohlenſäure zu verwandeln, ſich unter allen 
Mertmahlen bes Reißbleyes, ja felbft der Kohle, darſtel— 
len laßt. je —— —F 
Herr Parrot) hat gegen ben letzten Verſuch Guy—⸗ 
ton's mit dem Diamanten einige Beinerkungen gemacht, 
welche verdienen’ angeführt zu. werden. Mad) Parror's 
Meinung it die Kohle aus einem: Azote (ein Theil von 
Lavoiſier's Carbone), reinem Phlogogen Lavoifier’g 
ydrogen) und etwag Erde zuſammen gefeßt; der Diamant 
über aus Azote- Oryd und Phlogogen, oder aus Phlogos 
gen⸗Oxyd und Azote. Welches von beyden State finde, 
Pönne aus den bisherigen Datis nicht beſtimmt werden, 
Der Analogie gemäß ſcheine das Letztere etwas wahrfchein« 
licher. So viel fey gewiß, daß der Diamant Phlogogen 
und Sauerftoff enthalte, und daß er fich dennoch an die 
Reihe der gewöhnligyen brennbaren Subftanzen aus dem ver 
getabiliſchen Reiche anfchließe. Seine Brände find folgende : 
ı) Das Phänomen, daß der Diamant mehr Orygen 
bey-feiner Entzündung verzehrt, als die Kohle, und größere 
Hitzgrade, als fie, erfordert, hat Parrot aus feiner Theorie 
erklärt (M. f. brennbare Meterie), ohne anzunehmen, 
daß die Kohle ein Oxyd fey. . Die größere Hige beruhe le— 
diglich auf der größern Feſtigkeit. Der Diamant fey von 
dem elaftifchen Zuftande weiter entfernt als die Kohle. Die 
größere Sauerftoffmenge erkläre fi) durd) einen wichtigen 
— St an: Berech⸗ 
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Berechnungsfehler Lavoiſier's in ſeinen Verſuchen uͤber 
die Kohle. Es fielen alſo Die zwey Gruͤnde Guyton's weg. 
2) Der Saß, daß die erſten Grade der Oxydation die 
ſchwaͤchſten feyn, fey durch nichts erwieſen und ftreite wis 
der die Analogie, indem fonft alle Berwandtfchafts : Aeuße⸗ 
rungen um jo leichter und fchneller vor ſich gehen, je gerin» 
ger der ſchon vorhandene Särtigungsgrad ſey. 
3) Es jey ein Erfahrungsfaß, daß die Gegenwart des 
Sauerftofis die Verflüchtigung aller orydirbaren Subſtan- 
zen befördert. Hier muß wieder eine Ausnahme ftatuire 
werben, halte die Kohle Oxygen, der Diamant nicht, warum 
widerftehe diefe, in Abmefenheit des äußern Sauerftoffs, 
folchen Feuergraden, die den Diamanten verflächtigen ? 
Die Einwendung, daß bey der Verfluͤchtigung des Dia⸗ 
manten in verfchloflenen Gefäßen der Sauerftoff durch die 
Doren der Gefäße bringe, ſchwaͤche diefes Argument nicht. 
Sin einer offenen Glasröhre widerftehe:die Kohle der Weiß- 
glühehige des Glaſes. - Ä 
4) Der Diamant entzuͤnde fih mit Sauerftoffgas uns 
tee Erzeugung einer merklidyen, obfchon Kleinen Flamme.‘ 
Nun fey aber der freye Lichtftoff,, der das Phänomen der 
Flamme erzeuge, nicht mit dem Sauerftoffe, fondern mit 
dem Phlogogen gebunden ; demnach feyn wir berechtigt, 
überall auf die Gegenwart diefes Stoffes zu fchließen, wo. 
Lichtſtoff Statt finde, fo wie. wir auf deflen Gegenwart in 
allen entzündlichen Öasarten fchließen. Außer dem brenne 
reines Azote oder Azote-Oryd ohne Phlogogen nie mit. 
Flamme. Man erhige z. B. Kienruß, Ofenruß, und den 
Ruß, der fid) auf, dem lange nicht gepußten Dochte des. 
Talglichtes in der Form eines Pilzes anfege; er werde glü« 
ben, aber nicht flammen. Bu | 
5) Es bleibt alfo nur noch Guyton's legter Grund 
übrig, nämlich die Eneftehung des, fohlenartigen Oxyds auf. 
dem Diamanten bey deflen Entzündung in einem Gemifche : 
von ſchwach gefäuerter Kalferde und Thon. Parrot er⸗ 
Härt diefes Phänomen auf folgende Urt, Es ging hier 
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naͤmlich wie bey der Entzuͤndung jeder brennbaren vegeta⸗ 
biliſchen Subſtanz zu. ine Kerze oder eine Lampe er— 
zeuge keinen merfiichen Ruß, wenn das Sauerftofigas in 
binlänglicher Menge hinzuftrömen könne; erzeuge aber eine 
fehr beträchtliche Menge besfelben, fo bald diejer Zufluß 
verminderewerde. Der Diamant in dieſem Verſuche wäre 
mit Erde bedeckt geweſen, welche den Sauerſtoff fo fpar= 
fam zugelaffen, folglicd Habe Ruß entſtehen muͤſſen, d. h., 
Azote · Oryd, nur vom Phlogogen getrennt. Warum bey 
der Erhitzung des Diamanten in einem Klumpen Porzellan« 
erde fein Ruß entſtehe, erftäre fich jehr leicht. Im Mes 
verberirofen fen die Hitze fehr gleldyförmig ; es entftehe alfo 
im Porzellantlumpen eine völlig gleichförmige, anhaltende 
Hise. Der Diamant werde darin verflüchtiger, d. h., feine 

Theile verlieren ihre Cohaͤſion, werden fo zertheilt, daß fie 

durch die erweiterten Poren des Porzellans durchdringen 
koͤnnen, und in ihrem Durchgange immer gleich heiße Ge⸗ 

genden antreffen, bis fie ganz ausgerreten find. Dann fin. 
den fie im Dfen Gauerfiofigas, das fie in $uftfäure und 

Waſſer verwandele, wie Harz, Del u. ſ. w. Hingegen fey 

im Worveau’ chen Verſuche die Erpigung der Erden um 

den Diamanten herum durch die Sonnenſtrahlen ungleich« - 
förmig und nicht anhaltend. Das verflüchtigte Azote treife 

Fältere Theile an, und fehlage fich alſo nothwendig als Ruß 
nieder. Folglich fey der bemerkte ſchwarze Ueberzug feines 

- Weges Kohle, ſondern Ruß, und zwar wahrſcheinlich Dfene 
ruß. In dieſem Prozefle möge die wenige Säure des Kali 

allerdings zerſetzt worden ſeyn, aber fie fen — an der 
Entſtehung des Rußes ganz unfchuldig. 


Dynamometer, Braftmeffer, (N, Art. , ift eine 
von den Bürger Regnier *) befchrieberie Vorrichtung; die 
Kräfte der Menfchen, der Thiere und Wivderftandes zu 
weſſen. Sie beſteht im geisenden: (fg. 20.) a iſt eine 

elliptiſche 

— de lecnle polytechnique. ier V. To. H. an VI. 
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elliptiſche Stahlfeder, welche mit Leder uͤberzogen wird, um 
die Hand beym Zuſammendrucken nicht zu verletzen. Sie 
iſt 32 Centimeter (12 Zoll) lang, aus gut gehaͤrtetem Stahle 
verfertigt, und man verſichert fi) zuvor Durch den Druck 
einer Kraft, die ftärfer ift, als alle, weldye daran geſchaͤtzt 
werden füllen, von ihrer Güte, und daß fie wahrend des 
Gebrauchs nichts an Elafticität einbüßen werde. An dem 
einen Arme der Feder ift der ftählerne Träger b durd) Eins 
ſchnitte und Schrauben ftarf befeftiget, und auf Diefen Träs 
ger fißt eine Meflingplatte (ig. 2.) c in Form eines Halbe 
Freifes, auf den zwwey Bogen mit Theilungen, die eine nach 
Myriagrammen (erwas über 20 Pf, des Markgewichts) an» 
dere nach) Kylogranımen (etwas über 2Pf.) eingeriflen ſind. 

(Fig. 20.).d. ift ein zweyter Trager von Stahl, der 
auf diefelbe Are an dem andern Arme der elliptifchen Feder 
befeftiget ift. Er endiger fich in eine gabelförmige Klams 
mer, in welcher der fupferne Zurüdftoßer (fig.2:.) e fich 
frey bewegen kann. F ift ein leichter und elaftifcher ſtaͤh— 
ferner Zeiger, der burd) eine Schraube im Mirtelpunfte 
des halben Kreifes befeftiget, und bey g mit einem Kleinen 
Polfter von Tuch oder Leder verfehen ift, um die Reibung 
gegen den halben Kreis fo gering wie möglich zu machen, 
Die erfte Einteilung in Myriagrammen dient zu allen den 
Berfuchen, welche die elliptifche Feder nöthigen ſich nach 
ihrer großen Achfe zu verlängern, wie bey der Prüfung 
der Stärfe.eines Zugthieres; die zweyte Eintheilung in 
Kylogrammen ift für die Verfuche (z. B. zur Prüfung der 
Muskelkraft der Hand,) beſtimmt, bey welchen man die 
beyden Arme der Federn zuſammendruͤckt. 

Ueber diefe Theile, auf welchen der Mechanismus bes 
Inſtruments berupr, ift, um hier gegen Näffe und andere 
Unfälle zu fichern, eine Eleine Meffingpiatte befeftiger, auf 
welcher fich ebenfalls ein-eingerheilter Bogen befinder, befs 
fen Theilftriche den auf dem erſten Bogen entfptechen; und 
das Spiel eines kleinen Zeigers, der hinter Diefer Platte. 
liegt, zeigt hier alle Veränderungen in der Stapifeder. 


(Fig. 
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(Fig. 20.) 1 ift ein Meſſingſtuͤck durch Haͤmmern ge= 
härter und mit einem Hütchen, wie die Magnetnadel, ver⸗ 
fehen. In diefes Huͤtchen fpielt der untere Theil des Stie» 
fels an dem Zurüchitößer ein. Indem diefes Meflingftück 
gleic) einer Feder nachgibt, weicht. es bey einem faljchen 
Stoße oder Schlage, und verhücher dadurd), daß der Mes 
chanismus (fig. 21.) bey e nicht fo leicht zerbrechen werde. 
In der Deckplatte ift eine Pfanne angenietet, in welcher 
. der obere Theil des Stiftes am Zurüctoßungsarme kauft. 
Bey n,n, n ift die Dedplatte angefhraub.. 

- Drudt man die Feder zufammen oder zieht fie am 
längern Durchnieffer aus einander, ſo nähern fih immer 
ihre beyden Arme. WDaben ftöße der Fleine Hebel des Men 
chanismus bey e den Zeiger zurück, der, fo bald der Stoß 
er an dem Orte ftehen bleibt, bis zu welchen er. ge= 
trieben ift, und bey jedem Verſuche zum Nullpunkte zus 
ruͤckgedrehet werden muß; eine Vorrichtung, die viel bes 
quemer ift, als wenn der Zeiger fich mit der Feder hin 
und her bewegte. Die Grade auf der Scheibe find durch 
Verſuche mit Gewichten beſtimmt worden, durch weldye 
man die große Achfe der elliptifchen Feder verlängerte und ' 
dadurch den Zeiger zurück drüdte. Da dieſer dann ftehen 
bleibe, fo ift die “Bezeichnung leicht. 

Die Kraft der Männer von mittlerer Stärfe war in 
derjenigen Stellung, wo fie ihre ganze Muskelkraft im He⸗ 
ben anwandten, im Durchfchnitte gleich 13 Myriagrammen 
(265 Pfund) und die Mustelkraft ihrer Hände beym Zu⸗ 
fammendruden der Feder gleih zo Kylogrammen (102 - 
Pfund). Die mittlere Stärke der Weiber ift der Stärfe 
eines ı sjährigen Juͤnglings, alfo ungefähr 3 von der Kraft 
der Männer gleich. Eine Frau, welche noch nicht lange 
vom Schlage gerührt war, und die man eleftrifirte, hatte, 
dem Dynamometer zu Folge, nach jedem Elektriſiren mehr 
Kräfte als vorher. KHierbey erinnert R., daß nicht immer 
die Kraft in den Händen beym Drude ihrer Kraft im 
Heben gleich iſt, wenigitens fand er einige Mahl — 
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Unterfchieve. So z. B. druckte ein junger, übel gebauerer 
Menſch den Dynamometer in den Handen mit einer Kraft 
von 143 Pfund zufammen, indeß er-ein- gleidy ſchweres 
Gewicht nicht zu heben vermochte. Gewoͤhnlich hebt man 
ein. doppelt fo großes Gewicht. 

Ueber: die Kraft der Pferde im Ziehen ftellte R. mit 
guten Zugpferden von mitilerer Öröße nad) einander jorgs 
faltige Verſuche an. Cie zogen 36, 384, 264, 46 My⸗ 
riagrammen, welches für die mittlere Stärke eines Pferdes 
im Ziehen ungefähr 36 Myriagrammen (736 Pfund) gibt. 
Er bemerkt hierbey, daß man bey der Pro das Pferd 
nicht ruckweiſe/ fondern nur allmählich ftärker ziehen laflen 
muͤſſe, welches man nach dem Gange des Ziehens beurs 
theile; fonjt erhielt man zugleich mit die Kraft, welche 
die in Bewegung gejegte Maſſe des Pferdes mit ausübt, 


Ein Menſch von mittlerer Staͤrke, der eine Laſt ho« 
rizontal mit Hülfe eines Bruftbandes, 5. B. einen Karren 
oder ein Schiff, fortzieht, hat, nach wiederhohlten Vers 
fuchen, höchftens 50 Kylogrammen (723 Pfund) Kraft, 
und der ftärffte ziehe fo nicht mehr als 60 Kylogrammen 
(123 Pfund), welches ganz gut mit der gewöhnlichen Bes 
Dauptung zufammenftimmt, daß ein Pferd.7 Mahl ftärker 
als ein Menjch iftz verftehe ſich im horizontalen Zuge, 
Weil der Menfc) hier nur durch fein Gewicht wirft, fo 
vermag der Stärfere nicht viel mehr wie der von mittlerer 
Kraft; dagegen im Zuge, wo es auf Mustelfraft ankommt, 
der Unterfchied weit beträchtlicher ift. | 

Noch hatte R. einige Verfuche über die befte Arr, 
eine Laſt fortzubringen, angeſtellt. Das Reſultat diefer 
Verſuche enchält folgende Tabelle. Eine 2 Meter (3 Fuß 
114 Linie) lange und 7. Decimeter breite Kifte, melde 
243 Myriagrammen (501 Pfund) wog, wurde über eine 
horizontale, ebene Fläche fortgezogen. 


Duch 


456 Eis. 
Durch eine Kraft von 
Myriagram⸗Kyloeram⸗ oder Pfund 
men men 
14 | 286 





Auf der Ebene ſelbſt er 
auf Rollen ſtehend, die 27 
Genz. im Umkreiſe haften 2 s 1 51 
auf einem fleinen Wagen mit ! | 

4 niedrigen Rädern, 10) 

Derimeter im Halbmefleri 6 — 122 
auf Raͤdern, Die 4 Meter im 
Durchmeſſer hatten | 
- auf 2 Rädern von.ı 4 Meter | 

im Durchmeſſer 3 | — | 61 
Diefe Verſuche zeigten alſo ſehr deutlich ben Verzug der ho« 
hen vor den niedrigen Rädern, und der zweyraͤdrigen Kars 
ven zu Frachtfuhrwerk, da dieſe kaum eine Kraft, bie ein 
Achtel ihrer Ladung beträgt, bedürfen, um über einen feften, 
völlig horizontalen Boden fortgezogen ju werden. Eben 
fo ſieht man, wie nüglih Rollen zum Transport der Was 
ven- find, fiemachen jie 6 Mahl beweglicher, als wenn fie 
platt fortgefchleift werden. 


E. 

Eis. (Zuſ. zurSeite797. Th. 1). Bisher hat man 
allgemein behauptet, daß das Wafler nahe beym Froftpunfte 
gegen die Regel merflich ausgedehnt werde. Der Herr 
‚von Arnim =) aber meinet Grund zu haben, theils diefe 
Sache ſelbſt noch nicht für ganz ausgemacht zu halten, 
theils, wenigſtens fo, wie fie angeftellet werde, Daran zu 
zweifeln, weil die Verſuche auch einer andern Erflärung 
fähig waͤren. =. Bu 
- Man habe diefes Geſetz ſowohl durch Waſſer, dag in eine 

Thermometerfugel und Roͤhre eingefchloffen (wie de Lüc), 
als audy durch Auffuchung bes fpecififchen Gewichtes (wie 
Schmidt, le Sebre und Guineau,) beſtaͤtigt; aber, fragt 
von Arnim, könnte nicht die Abweichung in beyden Hallen 
| aus 
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aus ber Zufammenziehung des Glafes erflärt werben, die 
vielleicht ſaſt gleichförmig forrgehe, wenn jene immer mehr 
abnehme ? Es wäre in diefem Falle eine ähnliche Taͤuſchung, 
wie das anfängliche Fallen der Thermometer mit ſtarken 
Kugeln, wenn man fie in eine heiße Fluͤſſigkeit bringe. 

Diefen Zweifeln auszuweichen, hält von Arnim fols 
gendes jehr einfacdye Werkzeug geſchickt. Zwey Itarfe Röh« 
ren fig 22.) ab und cd, von welchen jene 5 Fuß, diefe 
ungefähr ı Fuß tänge hat, find durch ein meites Gefäß ac 
mit einander verbunden. Die Röhre a b iſt mie Waſſer, 
cd mit Queckſilber gefüllt, ee ift die Öranze zwifchen dem 
Waſſer und Quedfilber im Gefäße, und kann, da das Ge« 
faß weit iſt, als beitändig angenommen werden. Es wers 
den fidy daher die fpecififchen Gewichte verfehre verhalten, 
wie die Höhen bes Waffers und Queckſilbers en:em. 
Durch Eintauchen in eine kalte Fluͤſſigkeit und Beobachrung 
des Thermometers darin, werde man nad) vorhergegange« 
ner Unterfuchung des fpecififchen Gewichtes des Queckſilbers 
bey 0° Reaum. beftimmen fönnen ‚-ob das Wajfer von 4° 
Reaum. fih wieder ausdehne. Herr von Arnım ſelbſt 
bat mie dieſem Inſtrumente Feine Verſuche angeftelle. Er 
bemerfet nur noch, ſchon Nicholſon fcheine die Unzulaͤng⸗ 
lichfeit der bisherigen Beweiſe für die Ausdehnung des 
Waffers in der Nähe des Öefrierpunftes gefuͤhlt zu haben ; 
menigitens ſagt er, daß die Rumfordfdye Erfahrung mie | 
dem Talge, der ſich fugelförmig erhebe, ſtatt ſich zu ſenken, 
ihm der einzige fichere Beweis dafür fey. Diefer Verſuch 
fiheine aber weit leichter aus der allgemein yefundenern 
Tropfenbildung der Fluͤſſigkeiten in Stoffen, gegen die fie 
weniger Anziehung als unter fic) zeigen, abgeleiter werden 
zu fönnen. 

Mad) des Herrn von Arnim’s Meinung fcheine Wafe 
fer beym Erwärmen vom ©errier » bis zum Siedpunfte 
nicht ein und derfelbe Stoff zu bleiben, fondern in jeiner 
Mifchung ununterbrochen ſich zu ändern; und eben dieſe 
Veraͤnderlichkeit feiner Miſchung, dieſe wahrſcheinlich zus 

vi. heil. X nehmende 
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nehmende Orygenation bie zum Gefrierpunfte hinab, fey 
es, Die es zu der Zwifchenolle bey Opydationen und Des- 
oxydation eigne. ‚ | 
Die $uft, welche wir durch Kochen aus dem Waſſer 
entwicelten, halte Herr von Sumboldt für eingemenge. 
Aber weldyen Grund hätten wir, fie nicht für chemiſch da« 
mit gebunden zu halten? Nenne er doc) aud) das Schnee⸗ 
waffer orpgenirt und erkenne doch auch nur durch diejelben 
Mittel, wie dort, Die Hüte der daraus entwicelten Luft. 
Da diefe Verbindung übrigens vollfonmen ‘den Charakter 
der Homogeneität habe, fo fünne er es auch nidyt andere, 
als eine chemifhe Verbindung nennen, Nun fanden. wir, 


daß die Luft, aus erwaͤrmtem Waſſer entwickelt, ſtickgas⸗ 


reich, Die fuft aus dem vorher fehr erfalteren und nun er« 
waͤrmten Waffer orpgenreich fey; was fünne man anders 
fchließen, als daß jich im legtern Falle mehr Oxygen Damit 
verbunden habe? Aus diefen und andern Erfahrungen 
tkoͤnne man doch nichts weiter fchließen, als daß das Eis 
ein orpdirtes Waſſer jey, und dag die Anziehung des Wafz 
fers gegen den Sauerftoff mit der Verminderung der Tem» 
peratur zunehme. Auch habe de Lüc gefunden, daß diefe 
Ausdehnung durdy Verbindung des Wafjers mir Kochjalz 
vermindert, durch Verbindung mit Luft vermehrt werde. 
Nicht das Wafler, welches ſich anfänglicy durch Kälte 
zufanmenziehe, dehne fich nım aus, fondern duch Mir 
fdyungsveranderung werde nicht nur die Zufammenziehung 
“aufgehoben, fondern es werde ſogar noch ausgedehnt. Hier« 
- mit fcheine auch die allgemeine Erfahrung in Verbindung 
- zu ftehen, daß zugeftopfte Gläfer, wenn einige Luft darin 
ſey, nicht fo leicht beym Gefrieren zerfpringen, als offene. 
Ueber das Verdunften des Eifes hat C. Wiſtar «) ins 


’ 
ou 


tereflante Beobachtungen angeftelle. Eis, weldyes die 


Temperatur des natuͤrlichen Froſtpunktes hatte, und in einer 
Erube aufgebangen wurde, deren Luft bis auf den kuͤnſt⸗ 


; ſicht⸗ 


) Ainerican Philoſ. Transsct, Vol. UL IV, 


lichen Öefrierpunfe 0° Fahrenh. erkaͤltet war, erzeugte einen - 
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fichtbaren Dunft. Ueberzeugt, daß diefes-zu Folge eines 
allgemeinen Naturgeſetzes geſchehe, ſtellte er einige Were 
ſuche zur weitern Prüfung und Gruͤndung dieſes Geſetzes an. 
Der Schluß, weldyen er aus feinen Beobachtungen 
zog Aund den er als ein allgemeines Naturgejeg aufitellte, 
war: daß der nichr-elaftiihe Dunst von feiner beitimmten 
abſoluten Menge und feinem gegebenen Grade empfindba⸗ 
rer Wärme in dem verdunftenden Körper abhange, fondern 
lediglich von dem relativen Wärmegrade, um weichen die« 
fer Körper die Temperatur der ihn umgebenden Atmoſphaͤre 
übertrifft, und daß jener Dunft durd) das Lebergehen der 
Wärme aus dem feuchten Körper in die ihn berührende Lufe 
erzeugt wird. Iſt dieſe Theorie richtig, ſchließt er weiter, 
fo muß es möglid) feyn, in dem gerböhnlichen Deſtillirap⸗ 
parate eine Deitillation bloß dadurch zu Wege zu bringen, 
daß man die Vorlage oder den: Kühler erfälter, ohne die 
Retorte oder den zu deftillivenden Körper in ihr zu erwaͤr⸗ 
men, indem naͤhmlich dann beitändig fort Wärme aus dem 
zu verdunftenden oder zu deftillivenden Körper in die Lufe 
der Vorlage überfteigt. | 
Diefe Schlußfolge fuchte er durch Verſuche zu beſtaͤti— 

gen, um dadurch diejenigen zu widerlegen, welche meinten, 
der fcheinbar vom Eife aufteigende Dunft fchreibe ſich viele 
mehr von $uftportionen von verfchiedener Temperatur, die 
ſich vermifchen, her. Denn beym Verdunſten in einer mie 
der Vorlage zufammen gefitteten Netorte, finde fein ſolches 
Bermifchen von warmer und Falter $uft unter einander Statt; 
und nimmt man einen Stoff, der nicht in der Luft, weder 
chemiſch noch mechanijc) enthalten iſt: fo müfle vollends 
der. Argmohn wegfallen, der Dunjt möge aus der einges 

ſchloſſenen Luft abgefchieden ſeyn. 
Er goß 1% Unzen Schmwefeläther in eine Netorte, kittete 
an fie eine Vorlage mir langem Halfe, und jegte dieſe Vor⸗ 
lage in eine frofterregende Miſchung aus Schnee und Salz, 
deren Temperatur jevod) felten bis unter 10° fanf, während 
die Retorte ferbft ringsum arm ſphäriſche Luft von 50° Fah⸗ 
| 2 renheit 
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renheit umgab. Der Temperaturunterſchied betrug hier 
alſo nur 40°. Und doch, als man nad) 30 Stunden die 
frofterregende Miſchung wegnahm, war ein Drittel der gan⸗ 
zen Aethermaſſe uͤberdeſtillirt. In einem ganz gleichen Ap⸗ 
parate, wo man die Vorlage mit ‚Feiner kaltmachenden Mi⸗ 
ſchung umgeben hatte, war waͤhrend 30 Stunden auch nicht 
ein Tropfen in die Vorlage übergegangen. \ 
Diefer Verſuch wurde auf diefelbe Art mit Kampfer 
wiederhohlt. Nachdem die Vorlage 30 Stunden in der 
kaltenden Miſchung geſtanden hatte, fand Wiſtar, daß 
ſich etwas Kampfer gerade fo baumfoͤrmig ſublimirt hatte, 
wie das gewoͤhnlich durch Hitze geſchiehet. | 


Elaſticitaͤtsmeſſer. (Zuf zur ©.853. 2p.1.) Der 
erfte, weicher auf eine Vorrichtung dachte, die Ausdehnung 
des Dampfes durch Wärme zu meflen, war der Schweizer 
Ziegler. Er machte ſie im Fahre 1769. zu Baſel in einer 
Seinen Schrift bekannt *). Sie bejtand aus einem Papi⸗ 
nianifchen Tepf, den er ſammt den Deckeln mit ftarfen zus 
fammengefchrobenen, eifernen Bändern umlegt hatte, da: 
mit die erhigten Waflerdämpfe ihn nicht zerfprengten. Die 
Deckplatte hatte drey Deffnungen ; die erfte diente, um 
Waſfer in den Topf zu gießen, und wurde mit einer Schluß. 
ſchraube feft verfchloffen; Die zweyte, in der Mitte des Defs 
kels, enthielt eine kupferne Roͤhre, die bis in das Waffer 
des Topfes hinabreichte, und worin Wafler, Dehl, Queck⸗ 
filber,, oder eine andere Flüffigfeie gegoifen, und dann das 
Thermometer gefegt wurde, mittelſt dejien man die Hige 
des Dampfes maß. In der dritten Deffnung befand ſich 
Ziegler’s Elektrometer; eine gläferne enlindrifche Flaſche, 
in die er gewöhnlid) Queckſilber goß, und in welche eine 
eiferne Röhre bis nahe an den Boden binabhing, an welche 
fi oben eine Glasroͤhre luftdicht anſchloß. Durch eine 


Seiten⸗ 


u) Specimen phyſico · chemicum de digeftore Papinieni, eins flra- · 
ctura, priinitias experimenrorum nonorum circa fluidorum & 
calore rarefactionem et vaporum elaflicitatem exhibens. 
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Seitenoͤffnung im obern Theile der Flaſche trat ber Dampf 
aus dem Papinianifchen Topfe frey über die Ducdjilberfläche, 
und trieb, jo wie die Erpanfiofraft desjelben zunahm, dag 
Queckſilber in die Glasröhre höher hinauf. Dieje Borriche 
tung nennt Ziegler fein phyſikaliſches Elaterometer, 
und bediente jich derfelben bey niedrigen Graden der Er» 
panjiofraft des Dampfes. Bey höhern Graden verjah er 
die Deffuung der Flaſche, ftart mit einer eifernen Röhre, 
mit einer genau darauf pajfenden Dedplatte, auf der er, 
vermöge einer Schnellwage, einen gegebenen Druck an« 
brachte. So wie die Erpanjiofraft des Dampfes über dies 
fen Drud hinaus ftieg, fihnellte die Wage in die Höhe, 
Diefe Vorrichtung nennt er fein mechanifches Elatero⸗ 
meter. Des Herrn Ziegler's Dampfmeffer bleiben bejon« 
ders Diejerwegen immer noch merkwuͤrdig, weil die neuern 
Vorcichtungen diefer Art im Wejentlichen mit deſſen phys 

ſikaliſchen Elaterometer uͤbereinſtimmen. 
Zwanzig Jahre nad) Ziegler unternahm es der Herr 
von Betancourt, ohne von Ziegler’s Bemühungen ete 
mas zu willen, eine neue Einrichtung des Dampfmeflers 
zu erfinden «). Auch diefer machte. feinen Dampfmeffer 
aus Kupfer in Geſtalt einer Kugel, die birnförmig ausläuft, 
und brachte in der Deckplotte drey Deffnungen an; die eine 
für das hineinzugießende Waffer, mit einer feiten Schwanz⸗ 
fhraube; die zweyte im Mirtelpunfte der Dedplatte, in 
welc)e ein Thermometer fejtgefitter wurde, fo daß die Rus ' 
gel 2 Zoll über dem Boden hing; und die dritte, in welche 
das offene Ende der gläfernen Barometerröhre dampfdiche 
befeftiger wurde. Von der Dampfdede ab ging diefe Röhre 
erit einige Zoll weit fenfrecht in die Höhe, dann eben fo weit 
borizontal, und darauf 30 Zoll tief fenfrecht herab. Hier 
erweiterte fie fich in ein cplindrifches Gefäß, von deffen 
Boden ab fie fid) wieder aufwärts kruͤmmte, und nun rıo 
Zoll weit ſenkrecht in die Höhe — Eine bewegliche Skale, 
3 die 


«) M&moire fur la. force expanfive de la vapeur de l'eau er de 
l’esprit du vin a Puris 1790. R 
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die fih laͤngs der Röhre herauf und herab fehieben lic, 

zeigte ganze parifer Zoll und zwanzigſtel Zoll. Die brrab- 
gehende und das unterfte Stuͤck heraufgehende Röhre wur— 
den mit Duedfilber gefüllt, dag obere Ende der langen Röhre 
zugeſchmolzen, und bier eine forricellifcdye Leere hervorge⸗ 
bracht. Um aud) den Topf oder die Kugel luftleer zu mas 
" chen, war im Halfe vesfelben, an der Seite, eine fupferne 
Roͤhre mit einem Hahne angebracht, mirteljt deren er ſich 
mit dem Recipienten einer $uftpunpe verbinden und aus» 
pumpen lich, bis das Quedjilber im langen Schenfel nur 
um ein Paar Linien höher, als in dem herabgehenden Schen⸗ 
fel, jtand. Wurde dann die Kugel über ein Feuer gefegt, 
fo prefite der ſich entwickelnde Dampf das Quedfilber in die 
längere Nöhre hinauf, wobey denn die Wärmegrade und die 
gleichzeitigen Quedfilberhöhen forgfältig beobachtet wurden. 

Der Herr Prof. Schmidt in Gießen fuchte diefen Ap» 
parat des Herrn Detancourt Dadurch zu verbeffern, daß. 
er ftatt der doppelten Barometerröhre, seine auf dem Dedel 
des Topfes ftehende cylindrifche eiferne Buͤchſe, die größten 
Theils mit Queckſilber gefüllt iſt, anbrachte. Durch ihre 
Bodenplatte und durch den Deckel des Topfes geht in einer 
Lederbuͤchſe eine eiſerne Roͤhre, faſt bis an die Deckplatte 
der Queckſilberbuͤchſe hinauf, welche die heißen Waſſerdaͤmpfe 
über das Queckſilber leitet, und durch eine Lederbuͤchſe in 
der Deckplatte felbft fteigt, faft von Boden der Queckſil⸗ 
berbüchfe an, eine lange, oben offene, und mit einer Skale 
verſehene Barometerröhre ſenkrecht hinauf, in welche der 
Drud der Dämpfe das Quedfilber aus der eifernen Buͤchſe 
in die Höhe treibt. ” 

Herr Biker zu Kotterdam bemerft, daß alle bisher an⸗ 
gegebene Dampfmeffer einigen Fehlern unterworfen wären. 
Was naͤhmlich Ziegler's Einrichtung betreffe, fo habe 1) der 
Dampf keinen unmittelbaren Zutritt zur Thermometerkugel; 
die Hitze desſelben muͤſſe zuvor durch die kupferne Büchfe 
und eine andere Fluͤſſigkeit hindurchgehen, zeige ſich daher 
am Thermometer immer zu geringe, und die Ausdehnung 

des 
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des Dampfes bey zunehmender Waͤrme laſſe ſich deßhalb 
auf dieſe Art nicht genau meſſen; 2) enthaite der papinias 
niſche Topf noͤch Luſt, mit dem der Dampf fi) menge, und 
wobey er in gleichem Wärmegrade nicht zu einer jo großen 
Expanſivkraft, als ohne dieß, gelange. | 

Der Damfmefler des Herrn Betancourt fhien ihm 
diefen Schler zu haben, daß der Dampf, ehe er mir. dem 
Qucckſilber in Berührung kommt, außerhalb des Dampf. 
gefaßes durch eine zu lange Ölasröhre gehe, und dadurch 
eine merfbare Abkühlung und Verminderung feiner Erpans 
ſivkraft erleide. Auch glaube er die Luſt aus dem Kupfers 
gefäße durd) den Dampf felbjt vollfommener, als mitrelft 
einer $uftpumpe, austreiben zu koͤnnen. Selbſt bey der vera 
befferten Einrichtung diefes Apparars durch Herrn Schmidt 
glaubt Biker, daß der Danıpf, ehe er noch die Queckſil⸗ 
berflaͤche erreicht, auf die er drucke, betraͤchtlich an Wärme, 
und mithin an Erpanfivfraft, verlieren müde. 

Dieß und nod) andere Umftände veranlaften daher dem 
Herrn Biker auf die Ausführung einer neuen Dampfmas 
fohine zu denken. Die Einrichtung derfelben ift folgende: 
An den Rand eines eifernen mit Herd und Aſchenloch vers 
fehenen Oſens find Anfüge befeftiget, in welchen ein Keſſel 
oder Topf, aus „%z Zoll difem Kupfer, inwendig ı ı Zoll 
body und 10 Zoll weir hängt. Zwiſchen diefen und dem 
Dfen bleibt fo viel Kaum, daß die Flamme den Kefiel ums 
fpielen fann. Der Dedel des Keflels ift noch ein Mahl fo 
dick, als dieſer, und durch fefte Schrauben unweit des Ums 
fanges auf eine zwifchen beyde gelegte Bleyſcheibe dampfs 
diche angedrücdt.: Weber dieß enthalt der Dedel 5 Oeffnun⸗ 
gen. In der im Mittelpunkte ift auf dazwiſchen befindlis 
chem Bley, der Fuß einer Fupfernen Röhre, oder des fo 
genannten Dampfeylinders, welcher einen Hahn enthält, 
feft gefchraubt. Diefer Hahn ift doppelt durchbohrt, und 
durch ihm laͤßt ſich die Roͤhre mit dem Keflel oder mit der 
‚äußern Luft in Verbindung fegen. Auch läßt er ſich ſo dre⸗ 
ben, daß er dem Dampje oder der Luft aus dem Kefiel den _ 

| Ra4 Aus⸗ 
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Ausgang ins Freye gewährt, um den Keſſel, vor Anfang 


der Verfuche, fuftleer zu machen, Wenn man die Dec’ 
platte ver Roͤhre abſchraubt, laͤßt ſich in ihr ein dampfdicht 
fhließender Kolben anbringen, an deflen Kolbenitange zus 
oberjt eine Meffingfcheibe, etwas größer als der Querſchnitt 
des Eylinders, gelörber ift. Auf fie legt mp beliebige Ge» 
wichte, von 30 Pfund und mehr, welche der Dampf durch 
feine Erpanfivfraft hebt. Zum Behuſe diefer Art von Vers 
fuchen dient auch eine Eleine mit einem Hahne verfehene 
Roͤhre, weldye aus dem Dampfcylinder hervortritt, und auf 
die ſich eine Kleine Sprige auffchrauben laßt. ft das Ges 
wicht gehoben, fo dreht mar den Hahn des Dampfcylinders 
fo, daß er Die Gemeinfchaft mit dem Keflel aufhebt, und 
die Röhre mit der äußern Luft in Verbindung fegt, und 


ſſpritzt dann Wafler in die Röhre. Diefes condenfirt die 


Dämpfe, und läuft, während das Gewicht wieder herab» 
finfe, durch die Deffnung im. Hahne ab. | Bi 
Die zweyte Deffnung des Dedels dient, den Keffel 
mit Waffer'zu füllen, bis zu beliebigen Höhen, die man 
an einem Zollftabe, der hineingeftedt wird, abnimmt. In 
diefe Oeffnung Iäße fi eine mit einem Hahne verfchene 
Möhre über einem Bleyringe dampfdicht einjchrauben, in 
welche eine zweyte horizontale Röhre paßt, Durch die der 
Keffel mit dem Recipienten einer fuftpumpe in Verbindung 
zu fegen, und die Luft aus ihm auszupumpen iſt. Statt 
jener Röhre kann man audy ein Sicherungsventil in die 


‚Deffnung einfchrauben, welches aus einem Kegelventil be 
ſteht, deilen Conus durch einen darauf ftehenden Stift mit 


einem Eleinen horizontalliegenden einarmigen Hebel, unmeit 
deffen Drehpunft, verbunden iſt, und durch Gewichte, die 
ans Ende des Hebels angehängt werden, ſich mit beliebis 
ger Stärfe andrucken läßt. Ueberſteigt die Erpanfivfraft 
ber erhigten Dämpfe den Grad, der diefem Drude ent 
fpricht , fo wirft der Dampf den Conus in die Höhe, und 
die Dämpfe, die fonft Theile des Apparats fprengen könne 
ten, entweichen durch diefes Ventil. R 
| n 
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In der dritten Oeffnung des Deckels iſt ein Thermo⸗ 
meter mit Fahrenh. Skate angebracht, deſſen Kugel 4 Zoll 
tief in den Topf hinab, und je nachdem diejer mer oder 
weniger gefülle ift, in Wafler oder Dampf hängt. 

In der vierten Deffnung ift die über 1 10 Zoll lange, 
oben luftleere Barometerröhre beſeſtigt, welche durch einen 
eifernen, den Eplinder zu oberjt umfaflenden Arme zugleich 
mit ihrer Skale in ſenkrechter tage erhalten wird. Die 
Sale ift in Zehntel Rheinl. Zolle abgetheilt. Das There 
mometer und Barometer find in dieſe Deffuungen, auf die 
von Prony angegebene Art, Dampfdicht eingefegt. Das 
untere offene Ende der Baromererröhre geht bis nahe an 
den Boden eines eifernen ‘Behälters hinab, meldyes ‚unter 
einem Deckel angebracht ift, in der Tiefe 5 Zoll und in der 
Weite 24 Zoll hält, und Duedfilber genug faßt, um damit 
die ganze Barometerröhre füllen zu fönnen. Durd) eine 
Deffuung im Halfe des ‘Behälters hat der Dampf des Keſ⸗ 
fels freyen Zutritt über die Queckſilberflaͤche. Zu oberff 
geht aus diefem Dehälter eine Mebenröhre ab, und tritt 
duch die fünfte Deffnung des Dedels auf dem Keſſel hervor. 
Das Stück oberhalb des. Dedels ift mit einem in einem 
rechten Winfel durchbohrten Hahne verfehen, mittelſt defien 
fi) das Innere des Keffels mit der äußern Luft in Vers 
bindung fegen laßt, fo daß durch ihn die fufe aus dem 
Keſſel, weiche durch die Oeffnung im Halfe des Behälters 
in felbigen eintritt, oder aud) der Dampf, wenn er allzu 
heiß und zu ftarf erpandiret wird, entweichen kann. Dies 
fer Hahn vertritt daher einiger Maßen die Stelle eines 
Sicherungsventile. a 

Bey den Verfuchen, melde die Herren Biker und 
Rouppe mit diefem Dampfmeifer anftellten, wurde, nach» 
dem der Keffel bis auf die beftimmte Höhe mit Waffer ges 
füllt war, zuerft die Luft aus demfelben mittelft einer Luft⸗ 
pumpe fo viel als möglich ausgepumpt. Dann wurde ein 
fleines Feuer unter dem Keflel gemacht, um das Waffer 
barin allmaͤhlich zu erwärmen Fe zum Kochen zu a 

s R 
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So wie das Thermometer den Siedpunkt, und das Queck⸗ 


füber in der langen Roͤhre zugleich die Barometerroͤhre er» 
reicht harten, wurde das Feuer ausgedampft, da fid) dann 
nach dem Erfalren aus dem Stande der Barometerprobe 
der Luftpumpe abneymen ließ, ob aud) der ganze Apparat 
völlig luſtdicht ſchloß. War dieß der Fall, fo wurde, 
nun das Feuer wieder angemacht, und während der eine 
Beobachter fich ans Thermometer ftellte, und die fleigens 
den Wärmegrabe angab, beobachtete der andere die gleich— 
zeitigen Queckſilberhoͤhen in der Barometerröhre nach Zollen 
und Linien, welche fogleich In eine vorlaufig dazu einge⸗ 
richtete Tabelle aufgezeichnet rwurden. . £ 
Sie hatten die Verſuche mie verfchiedenen Waſſermen⸗ 
gen im Topfe oder Keffel angeftellt, und zwar mir allen 
Waſſerhoͤhen, von ı bis 10 Zollen, indeß der Topf felbft 
eine Tiefe von 11 Zollen hatte. In den Refultaten der 
ſelben fanden für einerley Wärme Feine Unterſchiede von 
Belang Statt, fo daß die größere oder geringere Waſſer⸗ 
menge im Gefäße feinen Einfluß auf den Verſuch zu haben, 
und nichts zur Erpanfivfraft des Waflerdampfes bey ges 
gebener Hige beyzutragen ſcheint. Nur ſchienen, wenn der 
Keſſel mehr mit Waſſer gefülle war, die Stöße ſchwaͤcher 
zu jeyn, oder ganz zu fehlen, die man fonft zu Anfang 
des Kochens hört; mahrfcheinlich weil dann der luftleere 
Kaum Über dem Waſſer geringer ift, und fich ſchneller mit 
Dampfen füllt, die durch ihren Drud das Aufiteigen des 
Dampfes in großen DBlafen- verhindern. | 


Elektricitaͤt. (Zuf. zur S. 861. Thl. I.) Der Herr 
Prof. Heller *) zu Fulda hat einige Beobachtungen über 
das Verhalten trodener und feuchter Luft bey eleftrifchen 
Erſcheinungen angeftellt, welche hier einiger Erwähnung 
/ verdienen. De Apparat zu diefen Beobachtungen war fols 
gender: auf einem vertifalen Ölasfuße c liege horizontal 
ein Meflingftäbchen ab (fig.23.), das an beyden Enden 

| Knöpfe 
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Knöpfe hat. An einem diefer Knöpfe hängen an leinenen 
Faͤden zwey Hollundermarftügeidhen ge herab. Am das 
Meſſingſtaͤbchen zu elefrrifiren, bediente er ſich einer Roͤhre h, 
und jwar einer Ölasröhre, welche an einem amalgamirten, 
ledernen, mit Haaren ausgettopften Kuͤſſen; und eiher mit 
in Weingeift aufgelöferen Siegellack überzogenen Roͤhre, 
weiche an einem Stüde Flanell gerieben wird. Divergiren 
die Faden durch eine Art von Eiekrricirät, die man nicht 
fennte, fo wird fie pofitio oder negativ fenn, wenn bie 
Faden von der geriebenen Glasroͤhre oder Siegellackſtange, 
die man ihr behuthſam nähert, weafliehen; Dagegen wer⸗ 
den fie die ungfeichnahmige Elektricirat befißen, wenn fie 
ſich einer von beyden nähern. Die Feuchtigkeit der Luft 
maß er mit einem Hygromerer. Das Queckſulber falle in 
den Federfiel abwärts, wenn die Feuchtigkeit zunimmt 
_ und umgefebre, | 4 
Inm Fruͤhlinge 1794. herrſchte eine lange Zeit ſehr 
feuchtes Wetter. Durch Zufall beruͤhrte er vorgenanntes 
Meſſingſtaͤbchen in feiner Mitte mit der geriebenen Glas⸗ 
röhre; die Faden divergirten, fielen aber aud) furz darauf 
wieder zufammen. Als er hierauf die Ölasröhre von dern 
Stäbchen entfernte, fo divergirten die Fäden zum zweyten 
Mahle. Eben dieß erfolgte, wenn er die geriebene Sie⸗ 
gellackſtange applicirte. Bey der Unterfuchung der Art der 
Elefrricitär ergab es ſich, daß im erftern Falle Die wenige: 
Divarication negative, im zweyten aber pofırive Elektricität 
zeigte. Es fehien ihm daher der Mühe werth, diefe 
Beobachtung täglich zu wiederhohlen, und mit dem Stande 
des Hygrometers zu vergleichen. Der vorbenannte Fleine 
Apparat wurde alfo in ein gegen Morden gelegenes Zimmer 
gebracht, vor deflen Feniter das Hygrometer hing. 
, Die Methode war diefe. Vor dem Verſuche wurde 
der Stand des Hngrometers bemerkt. Die einzelnen Grade 
desjelben waren auf befondere Papiere gebracht, um die 
Correfpondirenden Erſcheinungen des Verſuchs befchreiben 
zu können. Die Glas- oder Siegellackroͤhre wurde hin 
Hs laͤnglich 
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laͤnglich gerleben und dann an die Mitte des Meffingftäb- 
chens ‚gehalten. Er beobachtete nun, ob eine erſte Divas 
rication erfolgte, und ob fie dauernd oder voruͤbergehend 
war, Hierauf wurde die Köhre weggezogen, um zu 
feben, ob eine zweyte ungleichnahmige Divarication erfolge 
oder nicht. = 

In der Folge bemerkte er auch, daft, wenn eine zweyte 
Divarication erfolgte, diefelbe oft größer oder kleiner aig 
die erſte wars Diefen Unterfchied hätte er gern durd) ein 
Map der jedesmahligen Divarication zu beſtimmen ge« 
wuͤnſcht; allein er mußte ficdy niit dem Augenmaße behelfen, 

Die Nefultate feiner Beobachtungen find folgende z 
Bey einer Trockenheit der Luft, Die fih dem 45° feineg 
Hygrometers näherte, hatte Peine zweyte Divarication Statt, 
Ueber 45° war er gewiß, Feine zu erhalten. Machdem er 
bis zu 58° beobachtet hatte, feßte er den Verſuch niche 
weiter fort, weil er immer nur eine einzige Divarication 
erwarten mußte: dieje war dauernd und groß. 

Won 40° bis gegen 26° des Hngrometers wechfelten 
die eine und die zwey Divaricationen ab; leßtere wurden 
immer häufiger, je tiefer der Grad wurde. 

Endlich, bey einer Feuchtigkeit unter 20°, war weder 
bie erſte Divaricarion noch die zweyte zu fehen, fondern 
die Elektricitaͤt zerjtreuete ſich augenblicklich. 

In der Epoche der zwey Divaricationen war es ans 
genehm zu bemerken, wie die Öröße der zweyten Divaricas 
tion mit der Anzeige Des Hygrometers correfpondirend war; 
nämlich, wenn die zweyte Divarication zu einer Stunde 
des Tages größer als zu einer andern war, fo hatte die 
Feuchtigkeit der $uft zugenommen und umgekehrte. Durch 
eine fleine Uebung brachte er es dahin, diefe Zunahme 
der Feuchtigkeie bloß aus der Beobachtung der Größe der 
jweyten Divarication mit Gewißheit voraus zu fagen. 

Der Bürger Guyton *) har eine Reihe Diamanten 
jomohl auf Glas als auf Harz ifolirt, und ſich ihrer zum 

den 
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Laden und Entladen einer kleiſtiſchen Flaſche bedient. Er 
fand, daß ſowohl die Ladung als Entladung ſehr langſam 
und ſchwach gefhah. Es if befannt, daß die Beftandtheile 
des Diamants denen der Kohle ſehr analog find; da nun die 
Kohle ein fo vorzüglich guter Leiter ver Elektricitaͤt, der 
Diamant hingegen nad) diefem Verſuche dieſes nicht ift, 
übrigens auch Fein vollfommener Nichtleiter ober ifoliren« 
der Körper genannt werden fann, jo wäre eg der Mühe 
werth, dem Örunde dieſer Verſchiedenheit noch nachzuſpuͤren. 

Der Herr van Marum *) har theils aus eigener Be⸗ 
wegung, theils auf Beranlaffung anderer Phyſiker ver- 
ſchiedene elektriſche Verſuche angeſtellt, deren Reſultate kuͤrz⸗ 
lich angeführt werden ſollen. Am bloßen Conduktor wur—⸗ 


den 1) Verſuche uͤber die Wirkung der Elektricitaͤt 
auf den Bang des Pulfes angeſtellt. Van Warum. 


glaabte durch feine frühern Verſuche entfchieden zu haben, 
daß die Elektricitaͤt an fich nie den Puls vermehre. Da ſich 
aber doch nod) Zweifel darüber erhoben hatten, welche bes 
fonders durch eine Abhandlung der Herren van Trooſtwyk 
und Deimann noch mehr unterftügt worden waren, jo hielt 
erj es nicht fiir überflüffig, in einer für Die medicinifche 
Elektricitaͤt fo wichtigen Sache, Die Verſuche noch ein Mahl, 
und zwar ganz nad) der Mechode jener Phyſiker, vorzus 
nehmen. Es wurden hierzu 11 Perfonen gewählt, und 
bey jeder der Verſuch 4 Mahl, ſowohl mir pofitiver ale nes 
gativer Elektricitaͤt wiederhohlt. Diefe waren in einem 
Zimmer, mweldjes fo weit von dem der Mafchine war, daß 
man nicht einmahl das Drehen berfelben hören konnte, 
ifolirt, und es wurden ihnen ſowohl wenn die Mafchine 


im Gange war, als wenn fie rubere, der Puls gefühlt und‘ 


Das Zählen der Schläge von einem bejondern. Beobachter 
an einer guten Uhr gezählt. Es zeigten ſich nun zwar 
hierbey in einzelnen Fallen einige Schläge mepr, im Gans 
zen aber befand ſich doc) Fein beträchtlicher Zuwachs. Ueber⸗ 

| | haupt 
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haupt aber wurde viel Unregelmaͤßigkeit im Pulſe, ſowohl 
während des Elektriſirens als während der Ruhe der Mas 
ſchine, beobachtet. | | 
2) Ueber die Zunahme der unmerklichen Aus⸗ 
dinftung bey dem Elektriſiren. Herr v. Marum 
bediente ſich hierzu einer genauen Wage, deren eine Schale 
darch jeidene Schnüre ijolire war. Auf dieſe feßte er einen 
"sjährigen Knaben, der mit dem Conduftor in Verbindung 
war und brachte die Wage ing Gleichgewicht: Er beobach⸗ 
tete den durch die Ausdünffung entftandenen Gewichtsvers 
- Injt vor dem Eieftrifiren 4 Stunde lang, und diefer betrug 
280 Öran. Nun wurde die Mafchine 3 Stunde gedreht, 
"- und der Berluft war 295 Gr. Bey einem ähnlichen Ver- 
fuche an einem ändern Tage war der Gemwichrsverluft vor 
dem Eleftrifiren 330 und bey demfelben nur 3 10 Gr. Ein 
Mädchen von 7 Jahren verlor uncleftrifirt 180, elektrifire 
165 Gr. Ein Knabe von 8% Jahren unelektrifirt 430, 
eleetrifire 290. Moch ein anderer von 9 Jahren unelekt. 
170, eleftrif, 240. Da diefer legte fehr ruhig beym Ver⸗ 
fuche war, fo fehien es, als ob die Vermehrung Folge dee 
Elefrricität ware, und es wurden deßhalb die Werfuche 
mehrmahls mit ihm wiederhohlt, da waren dann die Kies 
fultate im uneleftr. Zuftande 550, im eleftr. 390, ein an« 
Der Mahl 330 und 270 u.f.w. Aus den meiften Vers 
fuchen ſchien alfo eine Verminderung zu folgen. 
3; Ueber die Reigbarkeit der Pflenzengefäße, 
als die Urfache des Aufjteigens und der Bewegung 
ihres Saftes. Das Reſultat davon war, daß die Neiße 
barfeit gänzlich geftört wurde, und fein Saft mehr ausfloß, 
wenn die Stängel der Gewaͤchſe zerfchnitten wurden. ' 
| 4) Ueber das Dafeyn des WVärmeftoffs in der 

elettrifchen Materie. Herr van Warum ließ einen 
Eondufror von gar dünnen Meifingbleh 5 Zoll weit und 
a1 Zoll lang, in der Mitte mit einer Vertiefung verfertigen, 
worin er die Kugel eines empfindlichen Thermometers fegte 
und ihn an feidenen Schnüren neben dem Conduftor der 
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großen Mafchine aufbing. Es zeigte fich aber weder bey 
pojiciver noc) negativer Eleftricicär Die geringfte Erhebung 
der Thermometerjaule. Da die Kohle ein ſo guter Leiter 
ift, fo brachte er die Thermometerfapfel in eine Grube der» 
feiben, aber audy hier zeigte fi) Feine Wärme. Es kann 
alfo wohl nur von der großen Geſchwindigkeit, womit die 
eieftrifche Materie durch die Körper geht, die fie jchmelze 
oder entzündet, und von der Dadurd) eniftehenden Reibung 
herrühren, daß ſich ſolche Warmeprodufte zeigen. kaͤßt 
‚man einen eleftrifhen Strom auf die Thermometerkugel 
gehen, jo fteige, wie Adams gefunden und Herr von 
Marum beftätiget, das Thermometer von go° Fahrenh. 
bis 100 und darüber. Allein dieger Verſuch kann diejers 
wegen noch nicht für einen Beweis des Dafepns von Wärs 
mejtoff in ber elektriſchen Materie gelten, da Cavendiſh 
gefunden hat, daß die eleftrifchen Ströme die atmofphärie 
ſche Luft zerfegen, wodurch alfo aud) hier etwas Waͤrme⸗ 
ſtoff aus derſelben koͤnnte ausgeſchieden worden ſeyn. Um 
dieſen Gedanken zu pruͤfen, brachte v. Marum ein Ther⸗ 
mometer in einem Recipienten zwiſchen ein Paar Leiter, 
verduͤnnte die Luft und ließ elektriſche Stroͤme uͤber die 
Kugel hinfahren. Test ſtieg aber das Thermometer noch 
höher als in der gewöhnlichen $uft, naͤmlich bis 120°. 
Die $uft war bis z1; verdünnt worden. Um ned) ficherer 
zu gehen, ſtellte er ven Verſuch auch in eben fo ftarf ver- 
duͤnnter tebenstuft und Stidftoffluft an, aber in jedem Kalle 
ftieg das Quedfilber eben fo beträchtlich wie.vorher. Einen 
“andern Beweis von jener Meinung glaubt van Marum 
darin zu finden, daß er verfuchte, ob Die eleftrifhe Ma 
terie die tropfbaren Fluͤſſigkeiten in erpanfible verwandeln 
könne; denn da man. bey allen ſolchen Fluͤſſigkeiten ihre 
Elafticität in der Beymiſchung des Wärmejtoffs jucht, fo 
laͤßt ſich auch hinwiederum ſchließen, daß dafelbit muͤſſe 
Waͤrmeſtoff vorhanden geweſen ſeyn. Prieſtley hatte ſchon 
Vitriolaͤther durch elektriſche Funken in brennbares Gas 
verwandelt, und wollte auch aus Terpentinoͤhl, na 
MMO» 
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Ammoniaf dergleichen erhalten haben; allein v. Marum 
erhielt aus dieſen Stoffen nur fehr wenig Gas, obgleich feine 
Marine weit jtärker wirfre, auch wurde das Wenige bald 
wieder verfchluckt, und glaubte deßhalb, daß diefe Luft durch 
die Elektricitat mehr aus den Stoffen ausgetrieben als 
durch diejelbe aus ihren Beſtandtheilen bereitet worden fey. 
Bloß beym Aether und Ammoniaf war die Menge größer; 
allein da diefe Stoffe, fehr flüchtig find, fo Fonnte man 
nicht ficher fenn, daß die Luft aus dem Wärmeftoff der 
elektriſchen Materie bereitet worden fey. Da nun verſchie⸗ 
dene Fluͤſſigkeiten bloß vom Drud der Atmofphäre ihre Tropfs 
barfeıt erhalten, fo fiel Herr v. Marum auf den Gedan⸗ 
fen, die Verfuche mit andern Fluͤſſigkelten im luftleeren 
Raume anzuftellen, weil hier eine fehr geringe Menge Waͤr⸗ 
meitoff ſchon Luft erzeugen koͤnne. Er bedienre ſich hierzu 
des torricelliihen Raumes, und ließ in verjchiedenen Baros 
meterröhren von 4 Zoll im Durdymefler oberhalb Drähte 
von Platina einfcymelzen, kehrte hernach die Röhre um 
und füllte fie fo weit voll Queckſuͤber, daß fie nur noch 
4 Zoll leer blieb. In diefen Raum brachte er die Fluͤſſig⸗ 
feir, durch welche die elektrifchen Funken ſchlagen follten, 
bielt dann die Deffnung zu und Fehrte die Röhre wieder 
um, damit die Flüffıgfeit in den obern Kaum hinauf fteige. 
Der leere Kaum jelbit harte eine Länge von erlichen Zollen, 
welche ihm die vortheilhaftefte zu feyn fihien. Die Röhre 
biele er hernach wie ein Standbaremeter in vertifaler Stel 
lung in einem Gefäße mit Queckſilber ſeſt. Auf die Röhre 
fegte er eine Kugel von 3 Zell im Durchmeffer und lieg 
die Conduftorfunfen darauf fallen. Das Quedjilber in der 
Roͤhre war ebenfalls durch einen Draht mit einer ifolirten 
Kugel in Verbindung. 

Die erttern Berjuche wurden mit dem durch Kochen und 
Auspumpen forgfältig von Luft gereinigten Waſſer angejtelle. 
So wie die Funten durch den leeren Kaum auf das Wafe 
fer ſchlugen, zeigte ſich Jogleich eine anfehnlicdye Menge er- 
zeugter Luft, jo Daß nad) 3 Minuten Das Queckſilber 2 
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14 Zoll gefallen war. In ten 5 folgenden Minuten fiel das 
Queckſuber nicht weiter als nodı 4 Zoll, und dann hörte, das 
Entitehen der &uft gänztih auf. Mach 3 Tagın war bie 
erzeugte $uft noch niche im mindeften verringert. Ben einem 
ähnlichen Werfuche entſtand eine folhe Menze Luſt, daß in 
4 Minuten das Quedfilber 3 Zoll 4 Linien fiel; allein’am 
ondern Tage hatte fie ſich um ı Zoll 8 Linlen vermindert, die 
übrige aber behielt ihre Elaſſicitaͤt beitändig. 

Bey sinem Verfuche mit Alkohol entftand eine fo über 
mäßige Menge £uft, daß anfangs das Queckſuber bey jedem 
Funken ſaſt 4 Zoll fill. Die Lufter zeugung nahm aber in 
dem Maße ab, wie das Quedfilber gefallen war, Ein Paar 
ähnliche Berfuche gaben noch auffallendere Refultare, De uͤbti— 
gens den vorigen aͤhnlich waren. Bey einem Verfuche mie 
aͤtzendem Ammoniakgas erzeugte ſich in 5 Minuten eine Luſt⸗ 
fäule von ar Zoflen. Das fohlenfaure Ammoniaf lieferte 
eine Säule von 18 Zoll und der Kampher eine von 64 Zoll - 
In. eben der Zeit, q 

Die tufi aus dem Alkohol war nad der Prüfung. eine 
reine brennbare; die aus dem Kampher beynahe eben fo un« 
gemifcht; die ous den benden Ammoniofarten aber beftand 
aus brennbarer mir Stickluſt gemiſcht. Man ſieht hieraug, 
dar die Elektricitaͤt Die benden Beftandrheile des Ammoniaks, 
den Waſſerſtoff und Stickſtoff, von einander abgefondert habe. 
Dan Warum glaubte, Daß auch Die aus dem Waſſer bereitete 
aus Souen- und Wofferftoffiuft beftehen werde, und mollte 
fie deßhalb — allein dieß ging nicht; er verdichtete 
die erhaltene buſt faſt fo ſtork wie die atmoſphaͤriſche, indem 
er die Barometerroͤhre in eine weitere mit Queckſilber geſuͤllte 
einſenkte; allein es erſolgte deſſen ungeachtet nicht eher eine 
Entzündung, als bis etwas Sauerſtoffgas oder otmoſphäri ⸗ 
ſche stufe hinzugelaſſen worden war, Hieraus läßt ſich alſo 
ſchließen, daß bloß brennbare Luft aus dem Waſſer erhalten⸗ 
worden war, und v. Marum Fann nicht laͤugnen, daß es ® 
etwas ſchwer zu erflären fen, mo der andere Beltarbrheil des 
Waſſers, der Sauerftoff, Hingefommen fy, Warum, fragt 
Vi heil. S 2 er, 


274 Ze Eblektricitaͤt. 


er, bat ſich derſelbe nicht ebenfalls mit dem Wärmefteffe aus - 
der eleftrifchen Materie zu Sauerſtoffgas gebildet? Allein, 
ſagt er, es fönne fern, daß diefe letztere Bildung viel ſchwe— 
rer. halte, als die erftere, und da aus frühern Werfuchen bes 
kannt war, daß ber eleftrifche Runfe das Sauerfloffgas zer: 
ſetzt: ſo Fönne fein Sauerfloff ins Queckfüber gegangen, und 
der Wärmeftoff entwiſcht fenn ; indeflen ließ fich nichts von 
einer Verkalkung am Quedfilber bemerken. 
Uebrigens haben afle Die auf folche Art erzeugten $ufte 
gäftungen, bis auf einen Theil, der aus dem Waſſer ent« 
ftandenen, ihre Eloſticitaͤt völlig beybehalten, denn ſelbſt nad) 
Merlauf eines Jahres war in ihren anfänglichen Röhren noch 
feine Veränderung zu bemerken, ob fie gleich die Dichre der 
atmoſphaͤriſchen Luſt erhalten harten. Die Elektricitaͤt hat 
alfo bey diefen Werfuchen eben dag bewirft, mas man fonft 
bem Wärmettoff zufchreibt, und fie feinen alfo zu bemweifen, 
daß Wärmeftoff in der elektriſchen Fluͤſſigkeit ſey. Außere 
dem fcheint noch eine andere Eubftanz im eleftrifchen Zune 
fen gebunden zu’ feyn, die ihn verhinderf, die Körper zu 
erhitzen, durch melde er fährt. Ob diefe andere Subſtanz 
vielleicht der Lichtſtoff fey, bleibe vor jege unentſchieden. 


5) Prüfungsverfucdhe, ob es möglich fey, einige 
Subftanzen durch den elektrifchen Funken zu zer« - 

. fegen, oder fie merklich zu verändern... Er nahm 
hierzu Möhren von 13 Bis 14 Zoll lang und 3 big 4 Linien 
breit. Das eine Ende wor verfchleffen und ein Platinodraht 
eingeſchmolzen. Wenn der zu unterfüchende Körper Queck⸗ 
fiber vertrug, fo füllte er die Möhren damit, und lief den 
Körper fo weit hinein, daß er ungefähr ı Zoll hoch über dem 
Queckſilber ſcwamm. Weber den Körper murde noch ein 
Zoll hoch Luft eingelaffen, damit die Funken mie defto größe» 
ser Spannung auf.denfelben fchlagen möchten; denn bie Er— 
Wahrung hatte ihn gelehrt, daß die Erſchuͤtterungen eine Haupt- 
ſache ben ſolchen Verſuchen ausmadıten, Indeſſen durfte er 
bier feine atmoſphaͤriſche Luft nehmen, da ſich diefelbe zero ° 
: | ſetzt 
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fege und Safpeterfäure gibt, die fih bann mic dem erhals 
tenen Produfre vermenge. Am ſchicklichſten war Lebensluft 
und Stickluft. Ben ſolchen Stoffen‘, die das Quediüber 
angreifen, wurde die ganze Köhre mit Säure gefüllt, und 
ein Draht von Platina unten hinaufgelaffen: fo, daß fein 
oberes Ende noch einen Zoll tief unter der Oberfläte der 
Saͤure ftand. Diefer Draht biente hier, ſtatt des Queck⸗ 
fiibers, ols Ableiter. 


Als er nun in diefen legten Apparat Schwefelfäure brachte, 


und 4 Stunde lang poſitive oder negative Funken darauf fchlas 
‚gen lich, fo zeigte fid) Peine Veränderung. Rauchender Soipe 
tergeift gab in 5 Minuten eine Säule von > Zoll hufrförmiges 


Fluͤſſigkeit, allein nah 4 Erunte war wenig davon mehe - 


übrig. Die gewöhnliche Ealpererfäure gab 4 Zoll Luft, die 
aber nah dem Elektriſiten eben fo bald wieder verſchwand. 
Die rauchende und gemöhnlihe Ealsfäure verhielt ſich 
- völlig, wie die vorige. Die überfaure gob nicht das mindefte 
von Gas.’ Das fohlenfaure Gewaͤchsalkali oder das zerfloffene 


Weinſteinſalz + Stunde über Quedfilber mir Funfen behane | 


delt, erlitt Peine Veränderung, Das kohlenfaure fluͤchtige 
Alkali gab zwiſchen Queckſilber und Luſt fo viel Gas, daß 
bie ganze. Röhre damir angefüllt mar. Auch war Bier bas 
Produkt theils brennbares, theils Stickgas. 

Lackmustinktur roͤthete fie nicht, obgleich 4 Stunde lang 
unten durchfchlugen, 

Volta hatte van Marum gebethen, Funfen über ges 
fhmolzenen Salpeter ſchlagen zu faffen, um zu fehen, ob eine 
Berpuffung erfolge; es zeigte fid) aber nichts, und nad) dem 


Erkalten ſchien der Salpeter nicht im geringften alfalifire _ 


zu fenn. 


Da fi beym Hornfilber der Sauerfoff im Sonnenliche | 


abfondert, fo hatte Prieftley van Marum zuerft;die Elek⸗ 
erifirung desfelben vorgeſchlagen; es mar aber weder zwiſchen 
dem Quedfilber und Waffer, noch im torricelliſchen Raume 
etwas Luft davon zu erhalten. | — 
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Aufloͤſungen von Silber, Kupfer, Eiſen, "Bley und 
Queckſuber in Salpeterfäure,, fo mie ron Gold und Zinn in 
Königsmaffer gaben in der Röhre mic dem Platinadraht nicht 
" den mindeften Niederſchlag. Beym Silber, Bley, Zinn 
und Queckſilber zeigte ſich zwar etwas $uftförmiges, dag aber 

nicht über J Zoll einnahm, und gleich nach dem Verſuche 
wieder verſchluckt wurde. J | 

6) Verſuche, welche zeigen: daß die Kohle Sys 

drogen enthaͤlt. Diefe Verſuoe wurden durch Landriani 
bey einem Beſoche vom ı0, Nov. 1758. veranlaßt. Lavois ' 
ſier's Verbrennung der Kohle In tebenstufe hatte bloß be- 
wieſen, daß die fire Luft aus Kohle und Sauer: fioffgag erzeugt 
werde, aber er hatte fo wenig ols irgend ein Antiphlogiſt, 
durch einen directen Verſuch erwieſen, daß die Kohle oder 
die aus ihrer Verbrennung in Lebensluft erhaltene fire Luft 
durchaus Fein Waſſer ben fich führe, Die fire Luſt wurde 
bey diefem Verſuche aus elnem Gemenge von trodfenen und 
wohl degafirten Kohlenpulver und erhigten roten Präcipitae 
Ducch Feuer erhalten. Um alle Feuchtigkeit aus den Ge. 
fäßen zu bringen, wurden fie ſtark erhitzt, und ſogar das Queck⸗ 
filber, womit das Gefaͤß geſperrt wurde, ward ausgekocht. 
Um nun zu ſehen, ob die erhaltene fire Luſt Waſſer in ſich 
babe oder nicht, fo, wurden ſtarke Funken durckgelaſſen und 
Acht gegeben, ob ſich Woſſer erzeuge, und ein langer ſpiral⸗ 
förmiger Eiſendraht von M. in, ter mit in den Apparat 
genommen murde, verfalfe. Die fire Luſt felbit nahm in 
der Roͤhre eine $inge von beynche 4 Zofl 68 Linſen vor dem 
Eieferijiren ein, und der Durchmeſſer der Röhre war 7 Unien. 
Sobald num die Funken hineingegangen waren, fahen bie 
Erperimentatoren mit Verwunderung, dah ſich die Luftſaͤule 
allmaͤhlich erhob, und nach einer Elektriſirung von 16 Mis 
nuten nahm tie fuft in der Röhre eine Laͤnge von 5 Zoll 
1 Unie ein, welches eine Bermehrung von foft „5 des Ganzen 
gab. Sie wuſchen nachher die ne Luſt in aͤtzendem Alkali, 
bis fih ihr Volumen nicht mehr verminderte, und wo der 
Ruͤckſtand 2 Zoll in eben der Mähre betrug. Als nachher 
| die 
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- ‚bie Flamme eines Wachslichtes an die Deffnung gehalten 
‚wurde, entzündere ſich diefes eleferiiche Nücbieibfel, und deus 
tere alfo ouf ganz unvermengte brennbare tuft. Diefes Res 
ſultat ſiimmt nicht mit dem zufammen, als die Theorie lehrt, 
und man entſchloß Ad) daher, den Weriuch zu wiederhohlen. 


.» 


- Hier nahm man wahr, daß ſich einige Daͤmpſe an den obern 


Theil der Flache, worin der Proceß vorgenommen ward, 
festen, eben fo wie in der Rohre, Durch welche die produeirte 
Luſt ſtrich. Beym erſten Blick glaubte man, daß es ſub⸗ 
limirtes Queckſilber waͤre, allein ſogleich bildeten ſich diefe 
- Dämpfe zu Eleinen Waoſſertroͤpfchen, die immer größer wur⸗ 
ben: fo daß über die Wafferergeugung Fein Zweifel blieb, 
. Man drady die Reduktlon ab, trocknete und erhitzte Alles 
abermahis aufs beite, allein bey Fortſetzung derſelben erſchie⸗ 
nen die Tröpfcben aufs neue. Da nun dieß Woffer unmög- 
lich von der Feuchtigkeit ber Geraͤthſchaften herfommen Eonnte: 
fo ſcheint es hewieſen zu feyn, Daß dir Kohle nicht allein die 
Bafis ver Kohlenfäure, fondern auch die der brennbaren $ufe 
enthalte. Ob aber gleich dieſe Verſuche die Exiſtenz der 
brennbaren Luft in der Kohle zu bemweifen ſcheinen: fo barf 
man doch nicht glauben, daß diefe brennbare Luft das Pro- 
buciren der Metallkalke bewirke, Indem fie weiter nichts zei. 
gen, ols daß die Kohle feine einfache Subſtanz fen; denn 
wäre fie das, fo würde fie nicht Waffer erzeugen, fondern 
ganz ſtill an den Kolf treten und ihn reduchren. 

7) Als der Thurm zu. Siena vom Werterftrahle getrofe 


fen wurde, hatten mehrere Perfonen, außer dem gewoͤhn . 


üächen elektriſchen Sicht, auch noch einen orbenrlichen Ucht⸗ 
ſchweif deutlich an demſelben bemerkt, und Beccaria hatte 
biefe Eriheinung mit dem Nahmen der ſtrahlenden Elektri⸗ 
eität belegt, auch ſich viel vergebliche Mühe gemacht, fie 
durch feine Maſchine nachzumachen/ Landriani veranloßte 
von Warum, einen Werfuch mit der großen Mafchine 
daruͤber vorzunehmen. Bende Phnfiker betrachteten biefe 


ſtrahlende Elektticitaͤt als eine Wirkung des Wiverflandes, | 
| welche bie Metalle dem Eindringen der elekttiſchen Materie 


S3 entgegen 


= 
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entgegen feßen ; wenn fie zu wenig Durchmeffer haben, und 
wo ſich hernachmahls die nicht aufgenommene Materie nach’ 
den Eeiten wirft. Es wurde defhalb ein Eifendraht von) 
Mro. 5., Det 75 Zell im Durchmeſſer hatte, in eine folhe 
Entfernung vom Conduktor der Maſchine gefegt, daß faft 
imunterbrochene Funken darauf ſchlugen. Hier fahe mon, 
daß diefer dünne Draht, ungeachtet er völlig mit dem Ab⸗ 
leiter in Verbindung fland, nach feiner ganzen fänge, be- 
ftändig mit lelnem Strome von flammendem ticht bedeckt war, 
und daß diefes Licht aus kleinen Strohlen beftand, die von . 
ollen Seiten aus dem Draht ausfuhren, Je dünner bie 
Drähte genommen wurden, defto breiter wurden die Fichte 
ſtroͤme. Drähte von andern Metallen zeigten bey gleichen 
Durchmeffern hierin Feine Verſchiedenheiten. 

8) Um zu fehen, ob die Ausdünftung der Pflan 
zen, während man fie elefirifirte, vermehrt werde, wur ⸗ 
den fie in ihren Aefchen ifollre, und mit dem pofitiven Cone 
duftor in Verbindung gebracht. Mac) Iſtuͤndigem Eiektri⸗ 
firen zeigte fich der Gewichtsverluſt durch Die Ausduͤnſtung 
bey. einigen um 4, bey andern, um J mebr, als im unelefs 
a — nde, 

Den Einfluß auf die Elektricitaͤt der empfind« 
ne Pflanzen prüfte van YJarım on der mimofa pu- 
dica. &s seigte fi fih aber gar Feine Wirfung daran, 

10) Veränderungen im Barometerſtande brachte 
die Eleftrifirung nur alsdann und im geringjlen Maße her» 
vor, wenn tie Barometer nicht ‚waren ausgekocht worden. 

. .ı1). Volta veranlafte einen Verſuch, ob die Ausduͤn⸗ 
fung, der Liquoren unter dem gewöhnlichen Drude 
der. Atmoſphaͤre durch. die Elektricitaͤt vermehrt 
werde? v. Marum feßte zuerft Waffer, Alkohol, Schwefel- 
äther genau abgewogen in Fleinen porcellanenen Scyalen auf. 
ben Leiter und zugleid) eben ſolche Auantitäten in einiger Ent⸗ 
" fernung von ber Maſchine. Mach einem balbftündigen Elek⸗ 

trifiren ließ ſich noch nicht die mindefte Vermehrung wahr- 
— Eben ſo aa * ſich dleß bey etwas u 
berten 
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derten Verſuchen. Volta fchlug noch ein Paor andere Wer 
ſuche vor, ob ſich elektriſirte duft mehr mir Waffer anfhoän« 
. gere als unelefrriftiete? und ob die Eleftricität die atmoſphaͤ⸗ 
rifche Luſt verdünne? Die Reſultate von beyden fielen ver 
neinend aus. | FE 

12) Ueber Reduktionen der Metallkalke durch 
die Elektricitaͤt. Mit Batterietunfen war dieſes 1785. bee 
wirkt. V. M. wollte nun auch fehen, ob dasfelbe mit bloßen 
Conduktot funken zu bewefkfſtelligen ſey; ob bey jeder Reduk⸗ 
tion Luft erzeugt worden, und von welcher Are dieſelbe fen? 
Er bediente fih hierzu folder Röhren, mie fie oben bey 
Nro. 5. find befchrieben worden. Die Funken waren 3 Zoll 
lang. Wenige wurden fafs augenblicklich reducire, und es 
erzeugte ſich zugleich binnen 20 Minuten etwa 4 Eubifzoll 
Gas, wovon aber I fohlenfaures oder fire Luſt war. Der 
Ueberreft zeigte im Endiometer nicht fo viel Verminderung, 
als die atmoſphaͤriſche Luſt. Blieyweiß auf ähnliche Art bes 
handelt, wurde im mindern Grade reducirt, auch erzeugte 
ſich nicht fo viel Luft, die übrigens eben fo, wie die vorige, 
beſchafſen war. Zinffalf wurbe nicht reducire, und gab auch 
nad Iſtuͤndigem Eleftrifiren Feine Luft. Eben fo verhielt 
ſich auch der Eifenfalf. Der durch Hige bereitete Queck⸗ 
ſilberkalk ward fehr geſchwind, in Geftale Eleiner an ben Waͤn⸗ 
den hängenden Kuͤgelchen von fchwärzlicher Farbe reducirt. 
Es harte fich aber fo wenig luft erzeugt, daß fie nicht un« 
terfuche werben fonnte, 

13) Prüfung der Luft in dem Saale, worin die 
Maſchine in Wirkfamteit war, Es.murde hier dag 
Sauffüriiche Elektrometer gebraucht, aber flatt der Meralle 
fpigen die Flamme eines Wachsſtocks zum Aufnehmen der 
Eleftricität, nah Dolta’s Eıfehrung, gebrauchte. Die luft 
mar in diefem Zimmer von mittelmäßiger Trodenheit, und 
man fonnte bemerfen, daß während 5 Minuten langem Elek⸗ 
trifiren die ganze $ufe eleftrifdy war, da doch der Saul 60 Fuß 
lang, 30 breit und 40 hoch iſt. Die KRügelchen entfernen 


fi) an den entlegenften Orten über 4 Zoll, ber Conduktor 
| S 4 wurde 
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wurde · poſitlv elektriſit, und die Luft bes Saals erhlelt eben 
dieſelbe Elektricitaͤt. | 


14) Volta batte geglaubt, daf die Stärke des. 
Conduftors vergröfert werden könne, wenn man 
ihm mehr Länge gäbe. Es zrigte ſich aber bey den 

Ber futhen das Gegenrheit. Ben einem $eiter von 16 Fuß 
$önge und 4 Zoll Weite waren die Funken um 5 Zofl fürzer- 
als benm gewoͤhnlichen; Do ara die Funken etwas 
mehr Erärfe zu haben, folgten Aber langfamer auf cinanter, 


15) Ben einer Wicderhohlung der Werfuche über die Er⸗ 
wärmung der Körper durch Die Eleftricitär fiel van Warum 
darauf, die Funken durch Qalbleiter geben zu laffen, 
um ihnen deſto mehr Euergie zu geben. Er frgte deßhalb 
hölzerne Sräbe von ı Zoll Die und 11 Zoll lang zwiſchen 
Die Auffangkugel des Gonduftors und den Ableitungsdraht. 
Der Erfolg war erwuͤnſcht; denn nad) 3 bis 4 Minuten Elef« 
trifiren mard, ein Stab von Rothtannen wirflih ermärmt, 
und ein Thermometer in einem loche desfelben flieg in 3 Mi⸗ 
nuten von 6ı bis 88 Grad, nach 5 Minuten bis 112°. Da 
der Funke frhr oft unter der Oberfläche des Holzes durch⸗ 
ſchlug, fo zerriß, er es om Ende. unt ſchleuderte beftäntig 
Strahlen feltmärts, fo daß er. die Wirkungen des Blitzes 
nad ahmte. | 


16) Phosphor im torricellifhen Raume elektri« 
ſiiret erzeugte ein Has, das die Quedfüberjänfe nach 3 Stunde 
um 4 Zoll erniedrigte, wobey es dann blieb. Im finfiern 
Zinmer zeigte ſich die Elektricitaͤt grünlichgelb in dieſem 
Raume. An der Mitte, wo der elektriſche Strom flärfer 
war, fo wie an der Dberflädye des Phosphors zeigte ſich 
der Strahl fehr lebhaft rorh. Noch dem Durchgange des 
elektriſchen Stroms erhiele fidy das Ucht nicht einen Augen« 
blick, die erhaltene Luft aber behielt ihre Elaſticitoͤt bis den 
folgenden Tag. Sobald etwas atmofphärifche Luſt zugeloſſen 
wurde, zrigte fid) fogleich ter ganze Raum über dem Queck⸗ 
füber leuchtend ; es war alfo vermuthlich Phosphorgas erzeugt 
| | worden. 
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worden. Indeſſen war die Menge zu gering, als daß man 
hörte unterfuchen Fönnen, ob es mit dem von Bengambre 
1785. beichriebenen einerten fen 
ı7) Verfüche mit einer Batterie von 550 Du 
dratfuß Belegung. Diefe Botterie beſtceht aus 100 Fia- 
ſche, jede zu 12304 im Durchmefler und 23 bis 23 Zoll Hoͤhe. 
Eie find bis. auf 4 Zoll von ihrer Oeffnung belegt, und 
fieben in 4 gleich großen Kaflen 2 Zoll weit von einander. 
Die Kiſten felbft aber find 5 Zoll voneinander entferne, und 
oben durch 4 'meflingerne Röhren, unten aber durd 4 Bley⸗ 
platten verbunden. In der mitteliten Flaſche ſteht eine ſenk · 
rechte Roͤhre mit einer Kugel von 6 Zoll Durchmeffer und 
mie 24 döchern verfehen, worin die antern Flafcbenröhren 
von ı Zoll Durchmefler pafſen, Die an ihrem untern Ende 
in die Kugeln auf jeder lache gehen. In ben Flaſchen 
ſelbſt Reben hoͤlzerne Stäbe auf Fußgeſtellen mit befonvern 
Arbalten; auf dieſen find verfchledene Roͤhren angefledt, fo 
daß in den lofchen nirgends erwas feſt gefitter ill. Nach⸗ 
dem diefe Barterie durch 98 Umdrehungen der Scheibe ge 
laden war, wurde ein Eifendrahr von Nro. ı., deflen Durchs 
mefjer 2; Zoll betrug, 243. Zoll lang, in lauter glühende 
Kügeichen weit herum zerſtreuet. Aus Vergleichung mit 
ehemahligen Verſuchen ver Art ergab ſich, daß diefe Ma- 
fine durch Werbeflerung ihrer Reibzeuge um sfadh war ver« 
ftärfe werden. Herr van Warum hielt das Echmeljen 
ines Eifentrahts von beflimmter Dice und fänge für das 
* Mittel, die Staͤrke eines Batterieſchlages zu erſah⸗ 
ven. Als einmahl ein Schlag von eben der Ladung, wie vor⸗ 
bin, auf einen ſolchen Eiſendraht von Nro. ı., aber 36Zoll 
long, gegeben wurde, glühere berfelbe dutch und durch: 
fo daß er davon blau angelaufen und auf der Oberfläche leicht 
verfalfe war. in noch nie geſehenes Phänomen zeigte fi) 
bier ; es war nämlich im Moment der Entladung die gange 
Oberflaͤche mit einem fehr lebhaften Lichte umgeben, bas fich 
ſelbſt ben hellem Toge ſehr deutlich bemerken ließ, und in 
ber Dunkelheit ſchien es mehr — ı Zoll. im Durchmeſſer 
J . 5 zu 
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zu haben, auch war der Schlag hierbey vlel ſtaͤrker als 
jemahls “ 
Eine Entladung über Quarzdruſen harte die Een und 
Spitzen fehr merklich abgerundet, und einige Theile des Steins 
feibft geichmotsen. | Ä 
33) Verſuche mit derfelben Batterie tiber die To⸗ 
desurfache der vom Blitze Erſchlagenen. Bekannte 
lic) fiehe man diefe Todesurſache als eine Beraubung ber 
Meigbarkeit der Muskelfaſern an. Da nun ben efeftrifchen 
‚Schlägen bisher die Thlere nicht auf der Etelle ihr $eben 
verloren, ‚ fondern bloß gelähme wurden, oder nur Convul⸗ 
ſionen befomen: fo ſchien es noch zweifelhaft, ob die elef- 
triſche Erſchuͤtterung wirklih den Musfelfafern ihre Reitz⸗ 
barkeit berauben fönne. Dan M. nahm deßhalb Aale, deren 
Glieder bekanntlich 3, 4 bis 6 Stunden, wenn, ihnen ber 
Kopf abgehauen worden, noch Reitzbarkeit zeigen. Seine 
Yale waren 15 Fuß lang, und der Schlag ging durch ben 
ganzen Körper. Sie wurden dadurch im Augenblick ge» 
koͤdtet, und zeigten nicht die mindefte Bewegung mehr; es 
wurde fogleich die Haut abgenommen, und durch Kneipen, 
Stechen u. dgl. unterſucht, ob noch Keigbarkeie übrig ſey. 
Aber es fand fid) feine Spur davon, auch zeigte fic nichts, 
als man ziemlich ſtarke eleftrifche Funken auf dieſe Theile 
ſchlagen ließ. Eben fo wenig wirkten die angreifendften Salze, 
Wenn der Schlag nur durd) einzelne Theile geführe wurde, 
3 B. den Kopf, fo verloren auch diefe bloß ihre Neigbar- 
keit, und die übrigen behielten fie vollfommen bey, Wurde 
‚der Kopf mit dem Schlage verfchont, fo wurden da auch 
bloß die übrigen Theile gelähme. Auch mit Malen von 34 Fuß 
wurden diefe Werfuche mehrmohls mit gleichem Erfolge wie⸗ 
derhohlt. Wenn der Schlag bey großen Aalen durch den 
obern und vorbern Theil des Kopfes ging, fo behielten der 
Unterkiefer, fo mie die Muskeln des Halfes und Bauches, 
und felbit. der untere Theil des Körpers nahe beym Bauche 
die Reitzbarkeit, mittelft fie bey den Ruͤckenmuskeln völlig 


zerflöre war. Aehnliche Wirkungen zeigten fi) bey warm⸗ 
2: blücigen 
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blaͤtlgen Thieren, 3. B. Kaninchen, mie weit fleinern Batte- 
rien. Da nun bey folchen Zerfidrungen fein Blutumlauf 
weiter Etatt finden farn: fo ift dieſer Umitand unfireitig 
die Urfache des fchnellen Todes bey den vom Blitz Getrofſenen. 
Geht alfo der Schlog nicht durch Die großen Arterien, fo 
kann das Thier noch beym Leben bleiben, wenn nur niche 
das Fleinere Hirn und Ruͤckenmark zugleich verlegt iſt. 


19) Wirkungen ſolcher Batterieſchlaͤge auf Baͤume. 
Nairne harte (on 1773. ſolche Verſuche mit verfdyiedenen 
Pflanzen, befonders Myrthen und torbeerbäumen, angeſtellt. 
V.Marum nohm zu feinen Berfuchen weit Iebhoftere Bäume, 
+ DB. den-jungen Stamm eines gemeinen Weldenbaums, - 
und zwar in der Mitte des Aprills 1791., wo fie frifche Zweige 
treiben wollten. Bey zweyen berfelben von 8 Fuß Sänge 
leitete er den Schlag mitten durch, 15 Zoll lang, und bey 
zwey andern durch ihre Kronen. Mad) den Werfuhen wur⸗ 
den diefe Staͤmme gepflanze, aber die Theile, wodurch die 
eieferifche Materie gegangen war, frieben Feine Zweige. Die 
obern Theile, durch welche der Schlag gegangen war, trie⸗ 
ben zwar einige kleine Schößlinge etliche Tage lang, wie« 
wohl viel langfamer, und flarben bald ad. Die Michtelek- 
trifirten trieben Zweige wie die darneben gepflangten niche 
elektrifirten Stämme. Es w'ren alfo aud) die Wirkungen 
‚von der Elektricitaͤt wie die vom Blitze. - 


; 20) Verfuche uͤber die Bligableiter. Die ehemah⸗ 
ligen Berfuche des van Marum ließen ihn fchließen, daß ein 
Bleyſtreifen einen 4 Mahl größern Querſchnitt haben müffe, als 
eine eiferne Stange, wenn er dem Blige auf gleiche Are 
widerftehen fol, Eine ſolche Stärfe fen aber für den hefe 
tigen Blitz hinreichend. Ferner ergab fi, daß die Eupfer- 
nen $eiter den eifernen gleich zu achren feyn, wenn Ihr Quer« 
ſchnitt die Hälfte vom Querſchnitt der eifernen betraͤgt; eben 
dieß ergab ſich auch aus den Brookiſchen Werfuchen; nad) 
folhen fann auch ein Bleyſtreif von Dachrinnen 4 Zoll breit, 
und fo dick, daß ein Duadratfuß davon 8 Pfund wiege, nicht 
| | vom 
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vom Blitz zerſtoͤrr werben. Die mit der großen Batterie 
angeſtellten Verſuche über die leitende Figenfchaft des Kupfers 
gaben fehr verſchiedene Reſultate. Da, wie oben bemerfe 
worden, durch eine Ladung von 98 Umbrehungen ein 36 Zeit 
langer Eiſendraht von Nro.ı. = 5 Zoll im Durchmeſſer gluͤ⸗ 
hend murbe, aber niche zerriß, fo ließ van Warum eine 
gleidie Ladung durch einen Eupfernen von „% Zoll Durchmeffer 
' geben, und fah mir Erffaunen, daß diefer Draht in Fleine 
Kügelchen zerſchmolz. Ein anderer Rupferdraht von „, Zoll 
Durchmeſſer zerrif an zwey Stellen von einer gleidien $a« 
dung, ein dritter von z', Zoll blieb ganz. Die Urfache diefer 
Werfchiedenheie lag nad) genauerer Unterfuchung in der ver. 
fhiedenen Reinheit des Kupfers. Bey den Irgten Verſuchen 
woren die Drähte aus dem gemeinen verfäuflichen: Kupfer, 
bey den vorigen hingegen waren biejelben aus einer Stange 
gereinigem Kupfer gezogen worden, fo mie man es zube. 
reitet, wenn es mit Gold vermifcht werben fol. Da nun 
die Bligobleirer aus gemeinem verfäuflichen Kupfer gemache 
‚waren: fo muß man fid) bey Beftimmung ihrer Stärfe nad 
den legtern Verſuchen richten, und nach denfelben miüffen - 
ihre Querſchnitte halb fo viel als die der eifernen betragen, 
wenn fie dem Blitz gleichen und hinlänglichen Widerftand 
leiften follen. Bey allen. werden übrigens gleiche Laͤngen 
vorauegefrgt. Da man nun gefunden hat, daß bie viereckten 
eifernen Etangen von der Dicke eines halbın Zolles den 
ftärfften Bligen widerſtehen können: fo wird es ben kupfer⸗ 
nen hinreichend ſeyn, wenn man ben ihnen die Seite zwifchen 
4 und 5 &inien nimmt Van Marum band den Eifendrahe, 
wodurch er die Entzündung geben ließ, auf eine gewärmte 
tannene $atte, und diefe wurde an den Stellen etwas ver⸗ 
brannt, wo fie die Enden bes Drahts berühre hatten, Ein 
ander Mahl überband er ben Draht mit Feuerſchwamm, daß 
er ſeſt anlag, und ber Erfolg war, daß er fi) nach feiner 
ganzen Fänge entzuͤndete. Deßhalb muß man die Blitzab⸗ 
leiter, ‚die an Holz oder Taumerf abgeleitet werden, etwas 


ſtaͤrker machen, als: fonft wegen ihrer Zerfliörung nörhig wäre. 
| | | Patter« 
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Patterſon hatte zu der Auffangſpitze das Relßbley em · 
pfohlen, weil dieſes nicht vom Blitze geſchmolzen werden 
ſellte; allein. vie Entladung aus der großen Batterie zer. 
ſtaͤubte das feftefte Reißbley. Wollte man alfo die Blitz . 
obleiter fpigig machen, fo müfle man mehrere Spigen bey 
Ihnen anbringen, damit, wenn einige geſchmolzen werten, 
doch noch andere unverlegt übrig bleiben. Webrigens has ſich 
ſchon aus den ehemohligen Berfuchen ergeben, daß bie fpigl. 
gen Leiter den Worzug nicht vor den ſtumpfen verdienen, 
den man ihnen hat beylegen wollen. 


21) Fortgeſetzte Verſuche über Metallverkalkun · 
gen; dießmahl von Salbmetallen. Da fi die Halb» 
metalle nicht zu feinem Drahte ziehen laffen, fo wurden bloß 
dünne Blaͤtichen daven zu den Verfudien genommen. Dieß 
gelang Äindeffen.nur mit Zinf und Wismurd. Bey der Er- 
pleſion ſah man das Metall bloß als einen dien Dampf 
in die Höhe fahren, und Spuren auf dem Poplere zuruͤck 
laſſen, aber in gluͤhende Kügelchen ließen fie ſich nicht ver⸗ 
wandeln. Gereinigter und gepuͤlverter Epiefiglanz in eine 
finie geſtreuet, wurde verkalkt und gab daben ſolche Erſchei⸗ 
nungen wie Zink und Wiemuth; aber ein großer Theil zer⸗ 
flob, ehe er verkalkt ward. Einige Halbrerafle muden mit 
fo viel Zinn vermiſcht, daß Drähte von „; Zoll Durdmeffer 
daraus gezogen werden Fonnten, 5 DB. # Zinf und % Zinn; 
3 Kobalt und $ Zinn; 25 Wismurh und z5 Zinn. Beym 
Berkalten zeigee ſich aber nichts Beſonderes; fie erhoben ſich 
immer in Dampf und machten auf dem Papiere Sieden 
wie ungemifchte Metalle. Bey einem Platinadraht von, 
A Zoll Durchmeſſer, von Jeanety in Paris verfertige, 
war die Schmelsung ungefähr fo mie beym Silber. Es 
wurde auch die Platina in ein feines grauliches Pulver zer 
ffreuet, das ungefähr ſolche Spuren auf dem Papiere zuruͤck 
fieß, wie das Eifen. 


22) Das fo genannte Kefiduum er der Erpfofion war 
“ einer ladung von 5° doppelt fo sro, © als bey einer - 15°, 
airne 
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Nairne hatte gefunden, daß bey einer Batterle don 
so Quadratfuß Belegung leicht ein Glas zerbrodren würde, 
wenn man die Entladung mit einem zu kurzen Auslader vore 
nähme, und er hielt eine Sänge bey 135 Quatrarfuß Bele⸗ 
‚gung noch hinlaͤnglich, aber nicht mehr bey 225 Fuß, und 
ben der großen von 550 Fuß war der Auslader von 18 Fuß 
noch nicht ganz hinreichend, indem doch noch zuweilen cine 
Flaſche zerbrach. Indeſſen ging nie ein Glas zu Grunde, 
wenn die Mittheilung niche durch ten bey der Batterle bes 
findfichen ftarfen Meflingdraht, fondern durch fehr duͤnne Me⸗ 
talidrähte, durch unvollkommene Seiter, Thiere u. derg!. ge« 
fhab, wo der Strom mehr Widerfiand antraf. Uebrigeng 
iſt ben Entladung großer Batterien noch nörhig, daß der 
Auslader den Strom vom Mittel der Batterie aufnimmt; 
denn wenn dleß von, der einen Seite geſchah, fo zerbrach 
zwey Mahl binrer einandersein Glas auf der sntgegengefeße 
ten. Seite ben einer Ladung von 20% Brooke hatte an« 
gegeben, daß das Zerbrechen verbürhee werde, wenn man 


- unter den metallenen Beleg noch einen paplernen brädhte, 


Dieß hat van Marum ridjtig befunden, aber auch zugleich 
bemerkt, daß die fadungen felbft dadurch geſchwaͤcht wurden. 
Die Herren Daets von Trooſtwyk und Deimann 
hatten mit Hülfe Cuthberſon's und mitteljt eines Apparats, 
mie ihn von Marum oben Nro. 5. befchreibe,, deſtillirtes 
MWaffer, welches zuvor unter der $uftpumpe von aller anbän« 
genden Luft moͤglichſt befreyet war, den Einwirfungen wieder» 
hohlter Schläge einer Kleiflifhen Flaſche ausgeſetzt. Bey 
jedem Schlage entwickelte ſich aus dem Waſſer in dir Glass 
roͤhre etwas $uft, bis bey einem der Schläge dieſe Luft faft 
gänzlich wieder verſchwand, und- ftare Ihrer Waffer da mar, 
Herr Pearfon *) bemerkt, daß man, um diefen Vers 

ſuch nochzumachen, einer genauern Anweiſong bebürfe, als 
diefe Phyſiker gegeben haben, und Daher moͤge es fommen, 
daß er in den 7 Jahren, feitdem er bekannt wurde, von nie« 
mand weiter beftätiget worden ſey. Die 12 Zoll lange und 
re 
a) Philof, Trans, for 1797. P 142 = 158. 
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3 Zoll weite Glasroͤhre iſt ganz mir deſtilllrtem Waſſer ges 
fuͤllt, oben zugeſchmolzen, unten offen, und ſteht in einem 
Gefaͤße mit Queckſuber. Die beyden Platinodraͤhte in ihr 
ſtehen 3 Zoll von einander ab. Der untere iſt mit der äußern. 
Belegung einer Kleiftiihen Fiafche von ı Duadrarfuß Bes 
legung , die. am Conduktor der Mafchine ſteht, der obere mie 
einer Metallkugel verbunden, die in einer, Fleinen Entfernung - 
von dem Conduktor gefegt wird. Diefe Entfernung muß fo 
groß als moͤglich feyn, ohne daß die Schläge flarf genu 
würden, die Glasröhren zu zerfprengen. Hierauf beruhe 
bes Gluͤcken diefes delikaten Verſuchs. 

Indeſſen entladet ſich auf dieſe Art die Kleiſtiſche Flaſche 
nie ganz, ſondern es geht etwa nur die Haͤlfte der Ladung 
durch das Waſſer, und das zwar mit ſehr verminderter Ge⸗ 
ſchwindigkeit. Die andere Hälfte bleibe In der Flaſche. Ginge 
der Funken durch bie Luſt, ſtatt durch Waſſer: fo würde die 
ganze Entladung erfolgen; ein Unterfchied, der auf der vers 
ſchiedenen Dichtigkeit, Elafticität und dem Leitungsvermoͤgen 
beyder Mittel beruht ; denn iſt gleich Waffer in großen Mafı 
ſen ein guter, Luft nur ein ſchlechter Seiter: fo iſt doch eine 
fo geringe Waffermenge, als bier in einer duͤnnen Glasroͤhre 
elektriſiret wird, nur ein ſehr ſchlechter Lelter, wie das mit 
den beſten Leitern der Fall iſt. Erſt ein Cubikſuß Waſſer 
läße die volle adung einer Flaſche von 1 Quadratfuß Bele. 
gung durch; hier wurbe aber faum o,00001 Eubiffug Waffer 
gebraucht. Pearfon nennt daher diefes die Methode theil« 
weifer Entladung. Br 

Herr Cuthberſon, mit welchem er diefe Verfuche an 
ſtellte, bewirkte vollſtaͤndige Entladungen dadurch, daß er 
eine 5 Zoll lange und J Zoll weite Glasroͤhre auf eine ähn- 
liche Meflingröhre ſchmolz, bis in diefe den Platinadrage ; 
hinableitete, und fie, mit Waffer gefülle, in eine Scyüffel 
mic Wofler fegte. Zwar entwicelte fid; bey diefer Methode, 
mo das Waſſer durch Waſſer gefperrt, und vorzüglid ge» 
neigt war, atmofphärifche Luſt zu verſchlucken, flets eine große 
Menge atmoſphaͤriſcher Luft beym Elektriſiren, und — 

eym 
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beym Abbrennen durch den elekttiſchen Funken 3 der gan⸗ 

zen tuftmafle unzerflöre. Auch entitand in der Meiliugröhre, 
“ -fängs welcher der Funfen berablief, eine Fleine inne, fo. 
daß fie nicht lange gebraucht werden konnte, ohne durchloͤ⸗ 
chert zu werden. Doch empfiehlt ſich dieſer einfache Apparat 
Dadurch, daß er die Luft weit ſchneller gibt, und nicht fo 
mancherley Zufällen alg der Trooſtwykſche unterworfen iſt. 
Indeſſen hält Herr Pearfon foigenne Einrichtung für noch 
beffer: die Glasrähre, in welcher das Waſſer eleFtrifiree wird, 
erweitert man nad) unten zu in Geſtalt eines Trichters, und 
feßt fie in eine Meſſingſchale voll Waſſer, fo daß der Draht 
im ihr ungefähr bis auf 35 Zell von der Schale herabgehr, 
Nimmt man dann eine Kleiſtiſche Flaſche von 150 Auadroriofl 
Belegung: fo erfolgt jedesmohl eine volftändige Entladung. 


Aus feinen faſt zmenjährigen Verfuchen rheiler Pearfon - 
folgende mit: R 
* + 1). Zlußmafler oben aus dem Strom gerommen ; gab 
bey 1000 theilmeifen Entiadungen, die mittelft einer 34zolli⸗ 
gen Scheibenmaſchine in 3 Stunden erfolgten, einen Luftch ˖ 
finder 3 Zoll hoch und Z Zoll weit Dieſelbe Luſtmenge er _ 
zeugte ſich erft in 4 Stunden, als bas Flußwaſſer zuvor ſtark 
gZekocht oder unter ber Luftpumpe geweſen war. Als er die 
$ufeblafe zwiſchen Die beyden Drähte brachte, und in dieſer 
tage ein eleftriicher Funfe hindurch ſprang, verminderte fie . 
fib augenblicklich, im erftern Kalle um &; im zweyten Falle 
hingegen um 43, und bey andern Verſuchen um 38 ihrer 
Ausdehnung. | | 
Nicht ausgekochtes oder nicht ausgepumptes Wafler, 
woraus ſich aber wiederhohlt endlich tufe entwickelt hotte, 
> gab”doch immier noch etwas Luſt, Die der elefrriiche Funke 
nicht verfchteden matte. Und zwar war dieſe Luftmenge in 
6 his 7 Beriuchen ungefähr ſtets diefelbe. Die entflandene 
fufcfäufe, J Zoll hoch und J Zoll weit, wurde nämlich durch 
einen Zunfen lets nur bis: auf 43 ihres Raums vermindert. 
Daraus ſchien zu folgen, daß das Waſſer Durchs Elekerifiren 


n eber 
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eher zerſetzt wird, bevor alle atmoſphaͤriſche Luft aus demſel⸗ 
ben durch die bloße Erſchuͤtterung der Schlaͤge herausgetrieben 
iſt. Doch glaubt Pearſon ſicher, wenn die Schläge fo lange 
hindurch gegangen find, bis alle atmofphärifche Luft hinaus 
. getrieben iſt, die Luſt, die dann erzeuget wird, gänzlidy durch 
elektriſche Funken zerftörer werden wurde, Mur bar er es nie 
dahin bringen können, weil tie Glasroͤhre immer eher fprang, 
als. bis er-dahin gelangte, | Ä 
2) Ungefähr 6000 theilmeife Entladungen entwickelten 
eine $ufefäule 3 Zoll hoc) und 2 Zoll weit aus dem Waſſer, 
das unter: der $uftpunipe gewefen war. MWier Tage unun- 
terbrochene Arbeit gaben auf diefelbe Art 56,5488 Euben suft, 
jeder von 21; Zoll. Zu biefer legten $uftmafle wurde reine 
Salpeterluft von gleicher Ausdehnung hinzugefügt, und bey⸗ 
des mit WBafler gefperrt. Es erfchienen fogleich ſalpeterſaure 
Dämpfe, und die $uft wurde dadurch bis auf 4 vermindert. 
Als man ein wenig miehr Salpeterluft hineinließ, erfolgte 
feine Raumverminderung weiter. Mit dem Ueberreſte wurde 
halb fo viel aus falpeterfaurem Kali entwickeltes Sauerfloff- 
gas vermifcht, und fo ftand er mehrere Tage lang über gut 
gebranntem Kalfe ımd ausgekochtem Queckſilber. Als darauf 
ein eleftrifcher ‚Funke Hindurch gelaffen wurde, ſo verminderte 
ſich diefe Mifchung augenblicklich um F, ohne daß fich jedoch 
am Glaſe oder auf das Queckſilber Feuchtigkeit niedergefihla- 
gen haͤtte. Kr ſchrieb diefes einem Eleinen Antheile. von ge» 
branatem Kalke zu , der von ungefähr in der Röhre geblieben 
wor, und beym Schlage durd) eine ganze Röhre zerftiebe 
würde, oder noch lieber der im. Vergleiche / der Luſtmaſſe fo 
geringen Waflermenge, bie bey ihrem Entſtehen ſogleich von 
der Luft aufgelöfee wurde, Daß aber Waller unter ſolchen 
Umftänden erzeugt, ſich ſcheinbar in der Luft fogleich aufloͤ⸗ 
fen könne, fo doß man es auch mit Wergrößerungsgläfern 
nicht gewahr werde, bewies er, inbem er durch) eine Mis - 
fhung von Sauer» und Waſſerſtoffgas, die über gebranntens 
Kalke recht ausgetrocknet waren, einen eleftrifchen Funken 
. geben ließ, | 
vi. Shell. ⁊ | 3) 
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3) Mie dem erfiern Apparate für volfländige Entla⸗ 
dungen, erhielt er im Ganzen diefetben Reſultate. Folgende 


Werſuche wurben in dem zweyten biefer Apparate mit frifchem 


Flußwaſſer angeftell, In 113 Stunde waren mittelft einer 
a4zolligen Scheibenmafdhine, mit 2 Scheiben 10200 Entla⸗ 
dungen erfolgt, und bey jeder war von unten, wo der Drabe 
ſich endigte, ein Eleines $ufrbläschen angeftiegen. Alle ers 
haltene Luft betrug auch erſt 4 Eubifzoll, und nahm die Hälfte 
der Röhre «in; das übrige Waſſer war fehr trübe, und fehlen 
in 14. Stunden, während deren es ruhig ſtand, nichts von der 
erzeugten fufe verſchiuckt zu haben. Darauf wurde es wieder 
51 Stunde lang eleferifire, und bekam aufs neue 6636 Schläge, 
wodurch die Suft bis z Cubifzofl $uft anwuchs, und $ der Röhre 
füllte. Daß fich jegr die kuſt doppelt fo ſchnell als am vori- 


gen Tage entwickelte, fchrieb er Dem verminderten Widerſtande 


gegen das elektriſche Feuer zu, das nun durch Luft, ſtatt 
durch Waſſer, ging. Zu Ende dieſes Eleftrifirens wurde er 
durch einen hellen Schein, der ſich durch die ganze Röhre 
309, unb durch eine heftige Bemegung in der, Nähte über- 
rafcht , da denn $ vom Roume, den vorhin das Gas einge» 
nommen harte, jegt wieder voll Waffer war. Die übrig ges 


biiebene duft verminderte der elefrrifche Funke nicht weiter, 


und mit Salpererluft. vermiſcht, zeigte fie fich ſchlechter als 
atmoſphaͤriſche duſt, indem fie nur aus 4 Sauerſtoffgas und 
3 Stickgas oder Solpererfloffgas befland, Es ſchien, als | 
fen der Schlag, welcher das Gag entzündere, vom untern | 
Ende des Drahts nach dem obern hinaufgefahren, fo daß das 
zuͤndende Feuer ſchon durch das Gas durdigenangen märe, 
und vlelleicht wurde dieſe Entzündung durd) eine Reihe von 
auffteigenden &uhrblafen veranlafie, die von der Meſſingſchole 
bis an tie Oberfläche des. Waſſers reichten, und bier bie 


ganze $uftmoffe abbrannte. Eine Miſchung vom Woſſerſtoff : 


gas und atmofphärlicher $uft, wurde unter denfelben Umftän 
den gerade auf.diefelbe Arc entzuͤndet. 

4) Auf diefelbe Art, wie Im vorigen Werfuch, war nach 

14600 Schlägen wenigftens 3 Eubifgoft luft erzeugt worden. 

Ä Us‘ 


} 


| 
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Als er mie den Schenkeln eines Zirkels die Luftſaͤule meſſen 
wollte, ging ein Schlag durch, der bie ganze Roͤhre erleuch⸗ 
tete, wobey das Waſſer in heftiger Bewegung aufſtieg und 
um &% von dem Raume einnafm, der vorhin voll Luſt mar. 
Der Ueberreſt verbiele fih gerade wie vorhin. Er vermn» 
thete, die Schenkel des Zirkels hätten aus dem Drahte Elektri⸗ 
citaͤt noch dem Glafe zu hingezogen, und dadurch fey die 
Entzündung noch erfolgt. Um diefes auszumachen, füllte er 
diefeibe Röhre gerade fo weit, mie fie es vorhin war, mic J 
Sauerſtoffgas und 4 Waflerfioffges. Ein elefrrifcher Schlag 
entzündere diefes Gemiſch nicht. Als er aber die Schenkel 
des Zirkels, wie vorhin, an die Öfasröhre hielt, entzündere der 
Schlag die Gosmifhung mie einem hellen Schein, und es 
blieb nur noch $ der $uft- übrig. Gemiſche von atmofphäri- 
feher Luſt und Waſſerſtoffgas nach verfchiedenen Werhältnife 
fen, ließen ſich auf biefe Are niche entzünden; als aber zu 
2 Theilen armofphärifcher $uft, 1 Thell Sauerfloffgas ges 
mifche wurde, erfolgte die Entzündung, nur blieb 4 der 
$ufe unverzebre.: . 
5) Bey 12000 Schlägen unter denfelben Umftänben, mie 
vorhin, deren jeder etwas Luſt eutwicelte, war doch der £ufe 


nice mehr'als ben 8000 Scilägen geworden, und fie betrug” . 


immer nur 4 Eubifzol. Als er genauer zuſah, bemerkte er, 
doß ben einem der Schläge die erzeugte Luft plöglicy um £ 
vermindert wurde. Daraus erhellet, daß ſchon mehrere Ent. 
zuůndungen unbemerft vorhergegangen feyn mochten, vielleiche 
auch ben den vorigen Berfuchen. Wahrfcheintich wurden diefe 
Entzöndungen dadurch, daß während eines Schlags eine luſt⸗ 
biofe aufflieg, und dleſe fich entzuͤndete, hervorgebracht. Er fahe 
darans, daß er eine weitere Glasroͤhre nehmen, auch langfa= 
mer eleftrifiren nrüffe, damit während eines neuen Schlag 
die Luftblaſe des vorigen nicht noch im Anfleigen begriffen fey. 

Die in diefem Verſuche erhaltene $uft vermifchte er mie 
gleich viel Salpeterluft, wodurch fie ſich auf 35 verminderte 
Als er aber dem übrigen halb fo viel Sauerftoffgas kuchen 
entzuͤndete es ber elektriſche Funke niche; ein Zeichen, daß 
— 6 za | alles 


\ 
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alles Souerſtoff ⸗ und Waſſerſtoffgos, das durch Zerſetzung 
des Waſſers erzeuget war, während bes Proceffes fih ent» 
.  zindee hatte; dena was er darin nech am flärkften fand, war 

wahrfcheinlich bloß aus dem Waſſer mechaniſch ausgerrieben 


worden. 
6) Er nahm frifches Flußwaſſer, und leltete die Luft, (6 
bald j Cubifgofl Daraus entwickelt war, in eine anbere Röhre, 
- bis er in diefer 4 Cubifzoll kuſt erhielt. Dazu fegte er eben 
fo viel Salpeterluft, worouf das Gemiſch bis auf ı,a abnahm, 
Bey mehr hinzugefegter Satpeterluft verminderte es ſich nicht 
weiter, Zum Weberrefte halb fo viel Sauerſtoffgas gerhan, 
das Gemifch über gebranntem Kalfe und qusgekochtem Dueck» 
fiber getrocknet, und durch einen eleferifchen Funken entzüne 
Det, verntinderte diefes fih um % feiner Ausdehnung, und 
er nahm zugleich) an den Seiten der Glasroͤhre, mo Las Queck⸗ 
füber angeſiiegen war, ein wenig Thou wohr. Dasfeibe 
bemerkte er mit Hülfe der Loupe auch an den Theilen der 
Glasroͤhre, weiche die übrige Luft beruͤhrte. | 


. Durch diefe Verſuche ſchien ihm Folgendes dargethan 


u ſeyn. 
1) Die bloße Erſchuͤtterung, durch eleferifche Schläge bee 
wirft, fcheine aus dem Waſſer alle eingemiſchte Iuft abıu 
fheiden,, ſelbſt die, welche durch Kochen oder unter ber $uft- 
pumpe. fib nicht Davon 'erennen laͤßt. Die Menge der Luft 
{ft noch den Umfländen verfbieden. Unter einer Cuthber- 
ſonſchen Luftpumpe gibt friſches Flußwaſſer 4 feiner Aus- 
debnung;, hat es hingegen lange an Der tuft geftanden, fein 
eigenes Bolumen an $ufl. Daher mird die tafe, die beym 
Elektriſiten durch’ die erften 100 bis 300 Schläge vom WBafe 
fer abgefehieden wird, Durch den efektrifchen Funken um wenig 
nermindert, Dieſe Juit befteht,, gleich der atmofphärifchen, 
aus Sauerfloffgns und Stickgas, die jedoch darin vielleicht 
ein anderes Verhaͤltniß als in ber Atmoſphaͤre haben koͤnnen, 
follte auch das Woſſer eine dieſer beyden $ufearten ftärfer als 
die andere jurücthalten, und dann Pönnte die Luſt zu verfchies 

| denen 
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denen Zeiten bes Eleferifirens ‚ beffer oder ſchlechter als bie 
at moſphaͤriſche ſeyn. 
2) Das Bas; welches beym Durchgange des elektriſchen 


Funkens augenbiicftich verſchwindet, iſt ein Gemiſch von 


Sauerſtoffgas und Waſſerſtofſfgas. Dos beweiſe a) dieß Ver⸗ 
ſchwinden ſelbſt, b) die Entſtehung von Salpeterſaͤure, wenn 
man Salpetergas hinzuſetze, das ſich bekanntlich mit dem 
Sauerſtoffgas zur Salpeterfäure verbinde, und das Abbren- 
ıfen des Weberreftes, wenn es mir halb fo viel Sauerftefigas 
vermifche wird, mittelft des elektriſchen Funkens, wobey fos 

gar im Berfuche (6) ſichtlich Waller wieder erzeuget wurde, 
a ohne vorhandenes Waſſerſtoffgas unmöglich wäre;: 
c) die ganz ähnlichen Erſcheinungen, welche erfolgten, als 
ng und Waſſer ſtoffgas gemiſcht und durch elektri⸗ 

ſche Funken entzuͤndet wurden; und d) die theilweiſe Ene- 
zuͤndung des Gas, beſonders wenn es In einer Reihe von 
Eufeblafen auffleige. 

3) Wie aber diefe benden $uftarten aus dem Waffer ei 
gentlich entwickelt werden, und auf welche Art fie Daraus ent⸗ 
ſlehen, darüber gaben feine Beobachtungen und Merfuche 
noch feinen genügenden Aufſchluß. 


In Fricholfon’s Journal der Phyſik (Vol. I. 1797.n.7 
p. 349 ) finder fich diefe Abhandlung des Pearfon, nody mie 
einem Abſchnitte über die Witkungsart der elektriſchen Schläge , 
vermehrt; worin Pearfon folgende Hypotheſe vorträgr:.- 
eieferifche Funken und Echiäge enthalten Feuer, und find viele ; 
täche nichts anders, als ein befonderer Zuftand des Feuers, 
Ferner ift bewieſen, daß die ponderablen GOrundſtoffe des Sauer , 
und Waſſer ſtoffgas in ihrer Vereinigung Waffer bilden; fee. 
imponderable Beymiſchung iſt hoͤchſt wahrfcheinlich das, was 
ſich aus ihnen als Feuer oder Flamme trennen laͤßt; und eine 
fait vollſtaͤndige Induktion berechtige ung zu' ſchlleßen, daß 
Feuer, wenn es nur in hinrelchender Staͤrke und Dichte zus 
geführer werde, olle zufammengefeßte az in * Ver⸗ 
bindung zu tremmen vetmoͤge. 
T3 Das 
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Das fehr verdichtete Feuer des elektriſchen Schlags gehe 
mit unbegreiflicher Gefchwindigket durd) den Draht, und zeige 
beshalb bier feine Kraft nice. Am Ende des Drohtes, wo . 

es aufgehalten werde, fanımle es fich und haͤufe ſich dort fo 
dicht und in foicher Merige an, daß es ſich In einem Funken 
unm das Ende des Drahtes zeige. Im Augenblicke bes Ueber: 
fpringens bringe ein geringer Theil des veroichteten Wärmes 
ftoffs zwiſchen die Atomen der benden Beftandeheile des Waſ⸗ 
fers, und rreibe diefe Atome bis über den Witkungskteis ihrer 
chemiſchen Anziehung aus einander: fo daß fe nun mie dem 
Waͤrmeſtoffe verbunden neue Atome und neue Stoffe bilden, 
Gerade fo wirfe eleftrifches und anderes Feuer von beträchte ⸗ 
licher Dichtigkeie auf Queckſilberkalk, den es In Sauerſtoff⸗ 
gas und Qusckſilberdaͤmpfe verwandle. Een 

Dos es gegen.70 bis 80000 Schlaͤge bebürfe, um durch 
Zerfegung des Waflers ı Cubikzoll Gas zu erhalten: fo fönne 
bey jedem Sclage faum „5.555 Gran Gas erzeugt werden, 
Daher ber Theil des Wärineitoffs, der fih mit. dem Waffer 
chemifch verbinde, und es zerfege, von dem ganzen Wäre 
mefioffe, der fi) am Ende bes Drahts jedes Mahl zufam« 
menbaufe, faft nur ein unendlich kleiner Theil feyn koͤnne; 
wie das auch daraus folge, daß das eleferifche Feuer durch 
das Waſſer mit einer foft unendlich großen Geſchwindigkeit 
durchgehe. Indem dieſes geſchehe, verbreite es ſich leuch⸗ 
tend durch das gonze Waſſer bis zum untern Drahte, oder 
dem hervorragenden Theile des Metallſußes, durch deſſen ſtaͤr⸗ 
keres Leitungsvermoͤgen es wiederum geſammelt und verdich⸗ 
tet werde, hier in Geſtalt eines Funkens ſich zeige, und weil 
es num aufs neue dicht genug fey, wiederum etwas. Gas in 
Woffer zerſetze. Daher fämen bie fufeblafen,, die man vom . 
untern Drahte oder dem Metallfuße eben fo häufig, ‘als vom 
Ende des obern Drabtes, auffleigen fähe. 

Was das Abbrennen der bepben erzeugten Gasarten 
betreffe, fo fey es befanne, daß dieſes durch den kleinſten 
Zunken eben ſo gut, als durch eine größere Feuermaſſe, und 
bey großen Quantitaͤten Gas eben fo fchnell, als bey kleinen 

u ee Me geſchehe, 
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geſchehe indeß eine nicht brennende, noch ſo ſtark durchhigte 
Materie dieſes nicht zu bewirken vermoͤge. Auch wiſſe man, 
Daß Wärme die chemiſchen Vereinigungen unter gewiſſen Um» 
ftänden fehr befördre, welches, wie er glaube, badurch ger . 
ſchehe, daß fie die Kräfte, die der dhemifchen An ziehung ent 
gegen wirkten, befonders bie Cohaͤſion, oufhebe, und die ein? 
zelnen Theile der Stoffe in Bewequng ſetze. Indem num 
ein Funken in tie Mifchung des Sauer» und Waflerftoffgas 
Fomme, fo würden bie Atomen diefer Stoffe, die den Funken 
om näcdften wären, von dem Feuer nad) allen Richtungen 
zuruͤckgetrieben, und dabey andere fo fehr genähere, baß fie 
in den Wirkungsfreis ihrer chemiſchen Anziehung kämen. 
Sie vereinigten fich daher su Waffer; das Feuer treibe wie⸗ 
der in die nächften Atomen zuruͤck, und fo gehe es, An 
mie unglaublicher Geſchwindigkeit, fort, wobey ſich Alles 

Waſſer und euer vereinige. 


Wie hierben das Waffer entſtehe, das laſſe ſich nur ve anf 
aweyerley Arc erklären: 1) indem man annehme, Sauerſtoeff · 
gas und Waſſerſtoffgas beſtehen beyde aus Waſſer und im« 
ponderablen Stoffen, und waͤhrend bes Abbrennens werde 
das Waſſer aus ihnen nledergeſchlagen; oder 2) indem man 
Die beyden Gasarten aus. eigenthuͤmlichen Orundfioffen, Sauer⸗ 
ſtoff und Woſſerſtoff, beftehend gedenke, Die durch Vereini⸗ 
gung mit dem Waͤrmeſtoffe, vielleicht auch mit dem Ucht⸗ 
floffe in Gasgeflalt erhalten werben, und beym Abbrennen mit 
einander ſich zu Waſſer verbänden, 


Ihm waͤren nur zwey Tharfachen bekannt, welche man 
für bie erfle Meinung anſehe: 3) daß man aus luftſaurer 
Echwererde niche alle fuftfäure, ohne Beyhuͤlſe des Waſſers, 
im Feuer übertreiben fönne. Statt aber hieraus zu fchließen, 
daß das Woffer ein Beſtandtheil der Sufefäure, ſey, ſcheine es 
ihm narürlicher, anzunehmen, baß hier bas Wafler nörhig fen; 
um durch feine Verwandtſchaft zur Schwererde olle $uftfäure 
aus zuſcheiden, um fo mehr, da fich die Sufefaure aus wielen 
audern Stoffen oßne alles — — laſſe, und — 
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entſtehe, wenn man die trockenſte Kohle und das trockenſte 
Sauerſtoffgas in Verbindung bringe, 2) Daß in allen Gage 
arten Waſſer gegenwärtig ſey, welches ſich burch ſalzlaure 
Kalkerde, eſſigſaures Kali, Schweielläure ‚ gebrannten Kalk, 
Pottaſche u. ſ. m. davon ſcheiden laſſe. Doch dieſes beweiſe 
nur, daß ſich Waſſer in der Luft auſhalten, oder. in ihr aufe 
geloͤſet ſeyn koͤnne und. nicht, daß es in. die Mifchung ber 
Luft efenelich mit eingebe. Man fönne durch bie angeführ- 
sen Stoffe Luft völlig wafferleer machen; und da über dieß 
die aus gewiſſen Stoffen und den Gasarten zufammengefeß- 
ten Stoffe, von ihren Zufommenfegungen mie Waſſer ganz 
verfchieden find: fo ſchein⸗ hierin keln Beweis zu llegen, daß 
Waſſer ein wefentlicher Beftandeheil der &asarten fey. Auch 
wären das Sauerfloffgas und Stickſtoffgas, welche. beym Kos 
chen und Auspuimpen des Waſſers entftänden, Feine Produkte 
des Waflers ; wie fid) das ſchon daraus zeige, daß ſich davon 
im Verhaͤltniſſe der Woffermaffe nur ſehr wenig entmidele. 
Was. die zweyte Hypotheſe betreffe, nach der die beyden 
Gasarten aus eigenthuͤmlichen Grundſtoffen und Waͤrmeſtoff, 
und Waller aus jenen beyden Grundſtofſen zufammengefegt 
fen: fo ließen fich für fie folgende Gründe anführen. Nach 
einem Verſuche, deſſen Genauigkeit ſich nicht bezmeifeln laſſe, 
 wäge das durch das Abbrennen der benderi Gasarten erzeugfe 
Woſſer gerade fo viel, als beyde Gasarten zuſammen genom⸗ 
men; ſeyen die Luftarten rein, fo entſtehe nichts als Wafler; 
werde dagegen zugleich Salpeterfäure oder Luſtſaͤure erzeugt, 
fo wären die $uftorten nicht rein, fordern mie Stickſtoff oder 
Kobtenftoff vermiſcht. 2) Nach einem andern Verſuche mäge 
das Waſſer, welches entſtehe, wenn der Sauerfloff aus einem 
feften Körper, 3. B. aus Metallkalken, fi mit Waffertofl 
des Woſſerſtoffgos verbinde, gerade fo viel, als dag verzehtte 
Waſſerſtoffgas, und mas der Metallkalk am Gewichte verloren 
babe; 3) werde Wafferftoff im gebundenen Zuftande, B. 
im Alkohol, mit dem Sauerſtoffe der Lebensluft vereinigef ‘ 
fo. betrage das Gewicht des erzeugten Waffers ebenfalls io 


viel, als der Gewichtsverluſt bes Allohols und ber * 
zuſam⸗ 
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puſammen, wenn man noch das Gewicht des Fohlenfauren 
Gas Hinzufüge, das Zugleich durch chemiſche Vereinigung 
des Kohlenſtoffs im Alkohol mit dem Sauerftoffe entſtehe. 
4) In Verbindung mit gemiffen Stoffen gebe das Wafler 
bloß Woſſerſtoffgas, zugleich ſchwaͤngerten ſich aber dieſe Ma: 
. terien mit Eouerftoff, wie man daraus fehe, daß fie dieſel⸗ 
ben Eigenfchaften annähmen, ols wenn man fie wirklich mit 
bem Sauerftoffe der Lebensluſt Durch. hemifche Mittel ver- 
binde. Die Gewichtszunahme der Materie und das Gewicht 
des Waſſerſtoffgas fenen in dieſem Falle dem Gewichte des 
— Waſſers glelch. 5) Eadlich ſey es wenigſſens hoͤchſt 
wohr cheinlich gemacht, daß Sauerſtoff und Woſſerſtoff bey 
ihrem Uebergange in Gasgeftalt cine Menge Waͤrmeſtoff, 
vielleicht auch Lichtſtoff, verſchluckten, und es gebe einen 
Verſuch, ver biefer zweyten Hopotheſe widerfpreche. 
„Aus ben oben angeführten Werfuchen laſſe ſich für bie 
erſte Hypotheſe Fein Bewegungsgrund ſchoͤpſen, wohl aber 
fuͤr die zweyte. Denn 1) gaben die beyden Luftarten, völlig 
ausgetrocknet, beym Verbrennen Waſſer. 2) ft dleſer Pro⸗ 
ceß Der einzige, durch den fi) Waſſer umgekehrt in Lebensluſt 
und Waoſſerſtoffgas zerſetzen läßt, Bey jedem andern Wer- 
fahren nimme entweder der fefte Körper, mit welchem bas 
Waſſer in Berührung kommt, den Sauerfloff auf, und es 
entſteht daher nur Waflerfiofigas, mie beym Durchgehen 
der Waſſerdaͤmpfe durdy einen rorbglühenden eifernen Lauf; 
ober aus dem zerfeßenden Stoffe gebt noch etwas mit in das 
erzeugte Waſſerſtoffgas über, wie wenn Waſſer auf rothgluͤ⸗ 
hende Kohlen koͤmmt; ober e8 nimmt gar von zwey zerfegen« 
den — der eine den Sauerfloff, ver „andere den Waſ⸗ 
ſerſtoff auf. 

Diefe Erklaͤrungsart Pearſon's, wie die Gasarten aus 
bem Waſſer beym Eleftrifiren entwicele, und dann wieder : 
durch Elefrrichtäe in Waſſer verwandelt werden, beflreiter in 
einem ber folgenden Stuͤcke von Nicholſon's *) Journale 
einer von Nicholſon's Eu Tg Den ir 
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ſelbſt, und den daraus gegogenen Reſultaten laͤßt er alle Ges 
rechrigfeit widerfahren; nur bie Worftellungen ; wilde er, 
wie die übrigen Phnfifer, von der Natur der elektrifchen Ma⸗ 
serie, der Wärme und des Sicheftoffes hägen, und bie man« 
n!gfaltigen widerſprechenden Funktionen, die fie Ihnen beyle⸗ 
gen, nennt er fehmanfend, unhaltbar und unphiloſophiſch. 
Seine vorzüglichften Bemerkungen find dieſe: 

Wir wären fo mtit von einer richtigen Kenntniß der 
‚elektrischen Moterie, des Feuers und des Kchtes, biefer alle 
gemeinen Wirfungsmirtel der Natur, entfernt ‚ daß fie viele 
mehr noch immer verwechfelt und fo unvollftändig behandelt 

wuͤrden, daß daraus in allen Theilen der Phyſik die groͤßte 
| Verwirrung entſtehe. Wie follee man fih bie elektriſche 
Materie, wie das licht denfen? Seyen fie bloße Mobificae _ 
tiönen des Wärmefoffs „oder fen der Wärnsefloff nur einer 
ihrer Beſtandtheile? Und der Wärmefloff fen er wohl ein ⸗ 
fach, und koͤnne ein einfacher Stoff wohl afte bie Rollen 
fielen, die.man jenem. zutheile? Nach dem jegigen Sy- 
fteme ber Chemie trenne ber Einfache homogene Wärmeftoff. 
Verbindungen, die er felbft zuvor bewirkte, hänge fih an 
Theilchen der Materie, und bilde nun eine abſtoßende Sphäre, 
von welchen ſich, deffen ungeachtet, einige ftarf und fchnell 
onzögen. Kurs der Wärmeftoff fen heiß und kalt, ziehe an 
und ftoße ab, fey fichebar und unſichtbar; je nachdem es bie 
Erflärung fordere; gleid Proteus nehme er ale Geftalten - 
und Formen on; er drohe uns mit Juplters Donnerfeil und 
fühle ung in den Abenplüften. 

Es fey traurig und demuͤthlgend zu fehen , wie leicht man 
jege über die auffaßlendften Abfurbiräten wegſehe, ja, fie fo 
gar als Principien annehme, und auf fie, ols unläugbare 
Tharfachen , ſortbaue. Statt aller andern Beyſpiele von 
Verwirrung und Ungereimtheit, wohin foldye Principien 
führten, erwähne er nur das Reſultat der Verſuche und Ben 
merfungen des Grafen Rumford über bie Erzeugung der 
Hige dur Reibung, welches dahin gehe, dog, weil dieſe 
Hitze fi) aus den bisherigen edemifgen Principien nicht ge 
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nugthuend erklaͤren laſſe, er geneigt fen, zu glauben, Hitze 
ſey nichts Materlelles, und beruhe auf feinem eigenen Stoffe, 
fondern fey nichts anders, als Bewegung! Wahrlich, dieß 
fey zu viel einer Hypotheſe aufopfern, wenn man lieder alle 
Gründe der Vernunft ‚und das Zeugniß der Sinne verwerfe, 
als die Falſchhelt einer Ueblingshypotheſe eingeftehen wolle. 
vr Daß fid) die Hige, die beym Reiben entſtehe, aus La- 
een» Syſteme ſchlechterdings nicht erflären laſſe, follte 
Be Anhänger diefes Syſtems zwar etwas mißtrauiſch ;gegen 
eine $ehre madıen, fiir die eine fo einfache Tharfache uner⸗ 
klaͤrbar bleibe, und die deßhalb ſchwerlich das blinde Zutrauen 
verdiene, das man allgemeln in fie feße. Indeſſen laſſe fich 
das Entftehen der Hige Im Reiben und Schlagen zwiſchen 
feften Körpern aus andern Gründen fehr leicht erklären, ohne 
zu dem verzweifelten Schritte genöthigt zu werden, Wärme» 
ſteff zu einem Undinge und Wärme zu einer Art von Bewe⸗ 
gung zu machen, bie fid) auf eine fehr wunderbare Arc mit- 
theilen und verbreiten müßte, mie bie Bewegung eines Fun⸗ 
tens in ein Pulvermagazin hinein, nice bioß die Wände 
des Gebäudes in die Höhe werfen, fondern auch einen gan⸗ 

gen ndſtrich erſchuͤttern follte. 
+. Daß fich eine fo unglaubliche Menge von Wärme bey 
vielen, dem Anfcheine nach fehr geringen, Wirkungen ent» 
widelt, bemerfe Nicholſon, fey hlerbey von jeher als 
ein flarfer Grund gegen die Hypotheſe, Wärme fey- nichts 
als Bewegung, angefehen worden; allein diefe Einwenbung 
treffe eben fo ſehr die Hypotheſe eines Wärmefloffe. Wenn - 
nad) der erftern ein geringer Theil einer großen Maſſe von 
Sauerftoffgas und Kohlen in einen Zufland von Schwin⸗ 
gungen verfeßt werde, die auf die Vereinigung der ganzen 
Maſſe folgen: fo möge es allerdings nicht leicht feyn, anzie⸗ 
de und zuruͤckſtoßende Kräfte aufzuſinden, bie diefe Er⸗ 
fbeinung bewirken fönnten. Werbe aber dieſe Schwierigkeit 
dadurch gehoben, ober nur erleichtert, daß man einen dritten 
Stoff (den Wärmeftoff) fi in Verbindung mit dem Sauer« 
floffe denke? und fordere das nicht eben ſolche Kräfte, um 
3* | den 
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ben Uebergang desſelben an ben Kohlenſtoff zu erklaͤren? 
Was man auch immer fuͤr Verwandtſchaften und Kraͤſte zu⸗ 
gleich mir dem Waͤrmeſtoffe ins Spiel ziehe; immer ſcheine 
es ihm , als fönne man die bloße Theorie eben fo gut ohne 
diefen Stoff aufbauen. , Man habe latente Bemegung (Hitze) 
für etwas Ungereimtes erklaͤrt. Aber das fey g5 kur dem 
Wortverſtande nach, und laſſe ſich auf mancheriey Art auge. 
legen. . Indeß der Wärmeftoff bey gewiſſen Operationen ver» 
ſchluckt werde, häufe fih die Bewegung an; und bey einer 
unbedentendben Veranlaſſung, bie dem Erfolge keines Weges 
widerſpreche, befrehe er fich wieder. Wer ben Hahn der 
Dampfmaſchine drehe, oder einen Funken in ein Pulvermar 
gazin werfe, mache latente Bewegung wirkfam , d. h., hebe 
das Gleichgewicht von Kräften auf, die an fich viel flärker 
als die ſeyn, weiche das. Gleichgewicht vernichten. Durch 
dieſe Bemerkung molle er fidy jedoch niche für einen Anhaͤn⸗ 
ger der. erſten Hypotheſe erflären; nur ſcheine ihm feine 
von beyden auf nicht zu bezweiſelnde Tharfachen gegründee 
zu fenn. a | 
+... Herr Aldini) zu Bologna hatfe einige Werfuche an 
geftelle, welche hier angeführt zu werden verdienen, Zuerſt 
uncerfuche er, ob die Flamme ein $eiter in der galvaniſchen 
Kette ſey. Er änderte feine Verſuche mit Hülfe des Herrn 
Malagrida mannigfaltig ab, allein er erhielt nie Muskel 
bewegung, wenn er eine ununterbrochene Kette dur eine 
Sicheflamme verband, Gleichwohl wor er durch verfchiedene 
Berfuche überzeugt. daß die. Flamme ein guter $eiter ber 
Elektrieitaͤt ſey. Der Director Moscati gab zu einigen 
Verſuchen, die Aldini deßwegen anſtellte, Veranlaſſung. 
Er waͤhlte einen Leiter, welcher, mit der Erde verbunden, 
nur ungefähr um ı Linie unterbrochen war. Auf das erſte 
Stuͤck ſtellte er ein Bennet'ſches Eleftrometer , dem Elektri⸗ 
eitaͤt zugeführt wurde, und zwiſchen beyde brachte er eine 
sicheflamme. Das Elektrometer blieb ruhlg. Er entfernte. 
fie bis auf einen Zoll, und noch blieb Alles ruhig; ein = 
Ds 3 a ' '| ; |’ Zu 
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chen, daß die Flamme ſehr gut, ja noch beſſer als Metall 
leiter. So bald er fie aber ganz hinwegnahm, divergirre 
das Elektrometer fogleich ſeht ftarf, Auf die galvoniſchen Er⸗ 
ſcheinungen ließ fich dieß fo anwenden: bier hebt die Flamme 
die Bemegung des Eleftrometers, dort des Muskels auf, weil 
fie den Durchgang der rhierifchen Elektricitaͤt niche aufhält ; 
in beyden Fällen, weil fie macht, dab ſich die Elektricitaͤt 
zerſtreuet, und dadurch bey den galvaniſchen Erſcheinungen 
die zum Verſuche noͤthlge Clreulation, ohne welche keine 
Bewegung möglich iſt, auſhebt. 

(Zuſatz zur S. 922. %h.1.), Bisher iſt Immer noch 
geſtritten worden, ob ſich alle die elektriſchen Erſcheinungen 
beſſer nach dem Franklinſchen, oder nach dem dusliſtiſchen 
- Enfleme erklaͤren laſſen. Herr Remer =) führer drey Ver⸗ 
ſuche an, welche mit der Sranklinfchen Theorie zu flreicen 
ſcheinen. 

Wenn man einer am poſitiv elektriſirten Conduktor be⸗ 
findlichen Drahtſplitze eine brennende Wachsferge nähere, fo 
wird dieſe anfänglid; meggeblafen, als ob ein Wind aus der 
Epige auf fie hinwehere. Aber aud das erfolgte, wenn er 
eine Fleine brennende Uchtkerze in den bewegten Luftſtrom von 
einer negativ eleftrifirten Epige brachte, welches fo lange 
dauerte, als er eine Kerze 2 bis 3 Zoll von der Epige ente 
ferne hielt. Naͤherte er fie aber der Eipige bis auf wenige 
Unlen, fo erhalte ſich die Flamme ſichebar, fing ſchnell an 
lebhafter zu brennen, zeg fi mit ihrem mittleren Theile nad) 
der Epige hin, und nahm eine bauchige halbmondfoͤrmige 
Geftale an, fo daß die Spige der Flamme von der Draht⸗ 
foige abgewandt wär, ihr Körper aber dem Drahtende fi) 
näherte. Am pofitiven Conduktor loͤſchte fidy die Flamme 
fogleich wieder aus, al& er fie der. Drahtſpitze nahe brachte, 
und ſelbſt bey der ſchwaͤchſten Elel tricitaͤt konnte er es nicht 
dahin bringen, daß ſie eben die Geſtalt erhielt, welche ſie am 
negativen Conduktor angenommen hatte. Das Zweifelhafte 
bey dieſem Verſuche beſtehet darjn, daß die Flamme zu 
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erloͤſchen drohete, als fie ſich a Zoll von der negativ elektri⸗ 
fircen Drahtſpitze befand, und nicht erloſch, als er fie näher 
- brachte, Nach Remer’s Meinung ift diefe Erſcheinung mes 
der mit dem Frankliniſchen noch mit dem dualiſtiſchen Sy⸗ 
fieme vereinbar. - | : 

Die andere Erſcheinung It folgende: Es wirb nämlich 
gewöhnlich angeführt, DaB man wegen der großen Geſchwin⸗ 
digkeit nicht beitimmen koͤnne, ob ein eleftrifcdyer Funken von 
dem eleftrifirten Körper, oder aus dem ihm genäherten $ele 
ter herfomme. Wenn die Elektricitaͤt ſtark iſt, fo laͤugnet 
Herr Remer dieß nicht; aflein er führe zwey Faͤlle an, in 
welchen dieß Phaͤnomen ſich gonz anders zeigt. 

1) Iſt die Elektricitaͤt ſehr ſchwach, ſo daß ſich nur ſehr 
ſchwache und träge Funken aus dem Conduktor ziehen laſſen: 
fo kommen diefe entweder bey benden Eleftriciräten aus dem 
Conduktor felbit, oder fie zeigen fich felbft auf eine Weiſe, 
- welche dem Frankliniſchen Spfteme gerade entgegen - if. 
Sehr Häufig hat Herr Hemer bey dergleichen ſchwacher 
Elsferleicät gefunden, daß, wenn er dem pofitiv eleferifircen 
Eonduftor feinen Fingerfnöchel oder den Knopf des Auslar 
ders näherte, ein Funken aus dem Finger u, ſ. m. entfland, 
und in den Conduktor überging. Zu derfelben Zeit erfolgte 
nun beym negariv edeffrifircen Conduftor ganz bas Gegene 
theil. Der Funfen fprang aus dem. Conbuftor in feinen - 
Fingerknoͤchel über. Hier ſchien alfo die pofitive Elektricitaͤt 
etwas zu erhalten, bie negative etwas abzugeben, | 

2) ‘it hingegen die Elektricitaͤt fehr ſtark, fo erfolge das 
Ausſtroͤmen In langen Strahlenbüfcheln bey benden Conduk⸗ 
toren, und hier Fönne man fehr deutlich fehen, ‚wie der Straß« 
lenkegel feinen.Urfprung nehme, in einer dem gewöhnlichen 
Funken ähnlidien Epige, weldye nad) und nad) in mehrere 
. zadıge Blitze zertheilt werte, 

Die Zritte Erfcheinung, welche Herrn Kemer gegen 
Franklin's Theorie einige Zweifel erregte, iſt folgende: Er 
flestte auf den mit bem KReibzeuge feiner Elektriſirmaſchine 
verbundenen Conduktor einen & Linien dicken, mic einer Beiß⸗⸗ 
Br 0, zange 


— 


Elektricitaͤt. 303 


zange abgeſchnittenen, alſo fchneibend fcharfen Draft. Co 
Lange der Cylinder der Mafchine umlief, zeigte ſich ſehr deut⸗ 
lich ein leuchtender Stern auf der Spige; als aber die Mas 
ſchine ftand, verſchwand er einen Augenblik; es fam aber 
fehr bald ein Strahlenbuͤſcel mit einem zifchenden Geraͤuſche 

ervor, wie wenn fich der Draht auf dem pofttiv eleft:ifirten 
Sonbuftor beſaͤnde. Diefer Buͤſchel ftand einige Sefunden 
und verlor fih dann ploͤtzich. Er Fam jedes Mahl zum 
Vorſchein, wenn erden Conduktor eleferifiret harte. Er 
Konnte fogleich alles &id.e durch Annäherung eineg teiters oder 
erneuerte Bewegung des Eplinders im eriten Falle hemmen, 
Im zweyten in einem Punfte vereinigen Der Verſuch gelang 
ihm nachher jedes Mahl, wenn nur die Elektricitaͤt ark genug 
war; bey ſchwacher Elekerichtäe hingegen nie, aller Mühe 
ungeachtet: Auch bat er bemerfe, daß die, fharfe und 
flumpf zugefpigte Drähte, 3. B. von der Dicke einer Linie, 

a Diefem Verſuche untaugiid) find. So wollte er ihm auch 
mie einem ſchneidend fdyorf gefeilten dien Drahte nicht ge- 
lingen, Es fcheint daher die Geftalt des Drahtes von eini⸗ 
gem Einfluffe zu fenn. 

Hierbey führet Herr Kemer noch eine von ihm von une 
gefaͤhr wahrgenommene Erſcheinung an, die er zwar bis jege 
noch. nie zu erklären weiß, fie aber vorläufig noch für ein 
elektriſches Phänomen häle. Er ſchoß naͤmlich im Dunkeln 
eine ‚gute, möglichft ſtark von Luſt geladene Windbuͤchſe ab, 
wobey ein über einen halben Fuß langer fehr heller, aber 
augenblicklich verſchwindender Big aus dem Rohre des Ges 
wehrs herausfuhr, und fein ganzes Zimmer erhellte. Er 
wiederhohlte ven Schuß mehrere Mahl, fah aber mit jeden 
Schuſſe das Licht geringer werden und endlich ganz verſchwin⸗ 
den, obgleich noch mehrere Portionen fuft im Gewehre was 
ren. Die Bedingungen, welche hierbey Statt finden müffen, 
wenn das feuchten erfolgen foll, find biefe: 

2) Die $adung mie £ufe muß ſehr ſtark ſeyn. Kann 
man zwanzig Mahl aus einer Büchfe ſchießen, fo-fiehe man 
dieſes Ucht etwa bey den erften 5 ober 6 Schüffen, — 
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iſt es ein lichtatom an ber Muͤndung bes Dofre, ta * * 
aufmerkſamſten Auge ſichtbar. 
29) Erfolgte das feuchten auch nicht bey’allen Windbuͤch⸗ 
ſen. Manche ſehr gute Windbuͤchſe leuchtet nicht, andere 
leuchten leicht, die Staͤrke des ladens fehien Feinen Einfluß 
auf das Leuchten zu haben. 
| Herr Gilbert führe an, daß ihm der Hm von Leyſet 
in Holle vor geraumer Zeit erzäbter babe, daß das feuchten 
nur bey Windbüchfen mir eilernen Laͤufen, nicht ben ſolchen, 
deren Sauf inwendig mit Meffing ausgefürtere ıft, Start finde, 
und er habe den Grund davon in hineingefommenem Sande 
efucht. 
u (Zufag zur ©.945. °h.1.).. Da man bisher noch niche 
aufs Keine gekommen war, woraus bie elefrrifhe Materie 
beftehe , fo unternaßm es Herr Örugnatelli «) mehrere Ar» 
beiten diefermegen zu unternehmen , deren Kefultate ihn bee 
flimmten anzunehmen, das elektriſche Fluidum fey von ollen 
übrigen bis jegt befannten ſpeciſiſch verſchieden, und bilde 
eine eigenehümliche Säure, die er nach feiner Memenclarur 
Oſſi electrico (elektriſche Säure) nennt. Diele Eäure 
hat folgende Merkmahle: Sie ift eine Fluͤſſigkeit, die am 
unendlicyer Feinheit dem Wärmeftoffe und dem AUchtſtoffe 
gleihfommt. Sie iſt erpanfiv, hat einen eigenhümlichen 
unangenehmen Geruch, der fih dem Phosphor mähert, und 
einen fauren, ftechenden Befhmad, und fie reigt und ent zuͤndet 
die Haut; eine Entzündung, die fehr leicht durch Anwendung 
- einer verdünnten Aufldfung des Ammoniafs gehoben wird, 
Auf eitter Stelle, die von Oberhaut entbloͤßt iſt bringe die 
elektriſche Saͤure ein Brennen hervor, wie es jede an⸗ 
dere Eäure thun wuͤrde. Sie roͤthet die blaue Lackmus— 
tinctur, doch nimmt nech zerftreueter Elektricitaͤt die blaue 
Fluͤſſigkeit ihre vorige Farbe wieder an. Sie dringt in die 
Metalle mit mehr oder weniger Leichtigkeit, nad) ihrer vers 
ſchiedenen Natur, Wenn die elefrrifhe Eäure in ſiroͤmende 
geſetzet wird, loͤſet ſie die Metalle ſelbſt auf, ſo wie das Woſſer 
ein 


=) Annali di chemlea. 1800. Tom. XVII, p, 136 fq4. 
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ein Salz ’anflöfer ‚und har dabey die Elgenſchaft, bie auf⸗ 
‚gelöferen Metalle in fehr große Entfernungen mit fidh forte 
zuführen, und zwar durch die Subſtanz mehrerer anderer 
Körper hindurch. Die eleferifhe Säure ift im Waſſer aufe 
lösbar; in einer ſolchen Auflöfung oxydiren fid die meiften 
Metalle anf Koften des Waflers, welches in diefen Fällen 
mit Erzeugung des Waſſerſtoffgas zerfege wird, mie es 
Volta und Nicholſon bemerkt Härten. Die Metalloryde 
verbänden fi) aber, feinen Berfuchen gemäß, mit der. eleftris 
fen Säure, und bildeten fo elektrifhfaure Metalle. Das 
dektriſchſaute Kupfer. befige eine fchöne grüne Farbe, und 
ſey durchſcheinend; der eleferifchfaure Zink fey dunkelgrau; das 
elektriſchſaure Sitber fen weiß und durchfcheinend ; das elek⸗ 
chſaute Eifen fey gelblichroth und opaf, Die eleftrifch- 
fauren Metalle feyn im Wafler unauflöslic), Ihre auffollendfte 
t aber fey die, daß fie von der elektriſchen Säure 

durch das Waffer hindurch zu anſehnlichen Entfernungen fort. 
geriffen Hürden, und daß fie fi) dann auf dargeborhene here» 
e Metalle In Geſtalt folinifher Kruften niederfchlügen, 

die bald irreguläre Anhänfungen , bald auffallend regelmäßige 
Kenftalifätionen bildeten.‘ . | e 
‘Die In’ gedrängter Kuͤrze anzufuͤhrenden Tharfachen ſol⸗ 
fen biefe Merkmahle der elefrrifchen Materie befläcigen. Bey 
dein Verſuchen ſelbſt war Volta zugegen, der felbft über 
diefen Gegenftand eine Reihe von Verſuchen angeftellet hat. 
Zu feinen Verſuchen hat er den Apparat angewendet, ben 
Volta ven Decherfreis nennt, Er ftellte ihn ungefähe 
fo zufammen, wie Fig. 23. zeigt. Im Becher a hing eine 
fieine viereckte Zinkplatte, welche an einen meffingenen Draht 
gelöcher war, deſſen entgegengefeßtes Ende in den benachbare 
ten Becher hinabging. Die punktirte Linie zeige die Zuſam⸗ 
menftellung der Reihe von Bechern, welche alle, ungefähr 
5o an der Zahl, mie Salzwaffer angefüfle waren, Die mes 
tafferıen $elter waren fo geftellet, Daß der Zinf dem Mefling 
vorherging (alfo Zink, feuchter Leiter, Mefling), Der erfle 
und fegte Becher wurden vermittelſt eines ſtarken Drahts cs 
vi. beil. u ver⸗ 
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verbunden, um den Kreis zu ſchliehen, und ber- elektriſchen 
Saͤure ihre Stroͤmung zu geben. 

Herr Brugnatelli brachte durch die — elektri⸗ 
ſche Säure ousgezeichnete Kryſtalliſotionen in, mehreren Mer 
tollen hervor, Der Apparat hierzu war fo zufammengefleilet, 
wie es die Fig. 24 zeigt. Die vier Becher a, b, c, d ente 
hielten Brunnenmwoffer. Ven a ging ein ſtarker Silber⸗ 
draht nach dem Becher b; in b hing das Ende eines ftarfen 
Golddrahtes, deſſen entge ‚gengefeßtes Ende in c hinabreidıte, 
und von c nad) d ging feln einer Fupferner Streifen, der den 
Kreis ſchloß. Der Apparat; beſtand aus 40 Bechern, und 
hatte nur eine mittelmaͤßige Kraft. Die Temperatur. ber 
Atmofphäre war + 6°, 

Nah Verlauf: von drey Tagen war die Oberflach⸗ bes 
galoaniſchen Drahtes in b mit kleinen glänzenden; durſchel⸗ 
nenden Punkten beſaͤet; an dieſem Drahte hatte während 
des Verſuchs feine Gasentwickelung Statt gelımden.. Der 
füberne feiter in dem naͤmlichen Becher hatte ſich mit. einer 
graͤulichen Subſtanz überzogen. Das ondere Ende des golı 
denen Drohts in c zeigte nichts Fremdartiges auf jeiner Stdche, | 
Das Ende des filbernen Drahts in a war aber, mit klelnen 
fagettirten, ſehr glaͤnzenden Kryſtalien ganz bededts . 

In einem andern Verſuche wo in d ein fülberner Serei · 
fen von 3 Sinien Breite, auf, ihm, gegenüber im naͤmlichen 
Becher mie Waffer ein Streifen. metolliſch glänzenden Mefe 
fings hing ‚ der den Kreis ſchloß, bedeckte fich. dieſer Meſſi ing⸗ 
ſtreifen in zwey Tagen mit einigen tauſend ſehr a’ enden 
und regelmäßigen Kryſtallen von elektriſchſaurem ae 

Werden & und b durch einen Eiiberdrapt und.b,und e 
durch einen ftarfen metolliſchen glänzenden Sfahldraht wer- 
bunden: fo findet man nad) dyey Tagen und eher das Ende 
des Stahlbrahrs in b mit fehr glänzenden Kroftallen bedeckt. 
Dober fenfen fi; ganz weiße, ‚lang gezogene ‚cylintrifche | 
Wolfen vom Sitberieiter, herab, die auf dem Boden des 
Becher qlaſes ſich ſammeln, und dort eine ſchwarze Farbe an«- 
nehmen. Dieſe Subſtamz iſt reines Silber, aͤußerſt fein 


zeriheilt, 
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zereheilt, wie man es durch Reibung mic dem Polirſtahle wahr⸗ 
‚nimmt, wo ber vollfommene Metallglanz ſich augenblicklich 
zeigt. Das naͤmliche Ende, welches die weiße Wolke her« 
‚gibt, zeige auch Die eben erwähnten Kryſtalle und entwickelt 
‚etwas Gas; die gegenüberftehende Stahlipige gibe aber Fein 
Gas; auch ſieht man fich niches anfegen, welches vom Ei« 
“fen herruͤhrte. Das andere Ende des Stahldrahtes in c wird 
dagegen ganz mit Fleinen, fehr zahlreichen Waͤrzchen einer 


gelblich rothen Subſtanz bedeckt, wovon auch nody ein Theil 


fi) an den Boden des Gefäßes anſetzt. Diefelben Siiber- 
kryſtalle ſah Brugnatelli auf einem Platinadrahte ſich bil⸗ 
‘den, der mit dem Silber in einem Gefäße hing. Es haͤufte 
fih auf dem Platinadrahte eine ſchwarze Subſtanz an, die 
din langen Striemen vom Silber herabfiel, und ebenfalls 
zeines Silber war, weldyeg der elektriſche Strom dem Pla» 
Unadrohte zugeführet harte. | | 
5 Die durdfcheinenden Kryſtalle, welche fid) auf dem Sil⸗ 
ber ſelbſt, oder auf andern Metallen durdy die Gegenwart 
des Silbers bilden, find theils von unbeflimmeer Figur, thells 
regelmäßig gebilder. Ihrer Geftale nach find fie längliche 
Prismen mit ‚fechsfeitigen Zufpigungen, die fehr regelmäßig 
ngefhoffen find, und das Sicht fehr ftarf brechen. Diefe 
Kroflalle find unſchmackhaſt, knirſchen zwiſchen den Zähnen, 
ſch ſeibſt im kochenden Waſſer niche auf, verlieren in 
dee Warnie ihr Kryſtalliſotlonswaſſer und zerfallen alsdann 
zu einer undurchſichtigen, ſchneeweißen, pulverichten Maffe, 
an ber: feine Spur von Kroftallifation wahrzunehmen ift. 
Sie zerfallen auch an der Luſt ohne Beyhuͤlfe der Wärme, 
vorzüglich, wenn die Luft fehr trocken it, bey hoher Tempe⸗ 
ratur. Sie löfen ſich ganz, mit heftigen Aufbrauſen, in 
Galpeterfäure anf, und, diefe Effervefcenz finder ebenfalls 
Statt, wenn auch die Kroftalle bereits zerfallen find, Die 
falpeterfaure Auflöfung mar vollfommen durchſichtig und durch 
Alkalien zeriegbar , wobey fie einen fehr häufigen Mieders 








ſchlag von Silberoryd gab, welches ſich in. allen Eäuren 
Va o- Als 


aufloͤſete. er 
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As er Zinn ſtatt des Silbers änmenbete. erhielt er Kry⸗ 
ftalle, welche denen bes elektriſchſauren Silbers nicht unähnlich 
waren. Auch diefe fihoffen auf werfchiederen Merollen an, 
‚unter eben denfelben Umftänden, unter melden das: Silber 
es that. Eie waren au glänzend durchſcheinend, und mie 
Aufbraufen in den Eäuren aufldelih, aus welchen niederges» 
ſchlagen fie einen weißlichen Zinnfalf gaben. 


Auch erhielt er glänzende Kryſtalle, als er in basfelbe 
Becherglas Eifen und Meſſingdraht brachte. Die unendlich 
vielen Kryſtallen, womit fid) bierbey der Stohldroht bedeckte, 
woren volfommene Würfel, welche Durchfichtigfeit und Aufe 
loͤsbarkeit in; den Säuren zeigten. Die falpet:rioure Aufld- 
fung gab mit blaufaurem Kalte einen blauen Niederfchlag. 


Reine elektrifche Säure, fügt Brugnatelli, orndirt nie 
ein- Metall an und für ſich; ſie thut es nur, menn fie int 
MWofler aufgelöfer iſt. In diefer Ruͤckſicht IR die Analogie 
mit den übrigen Euren volltommen, in fo fern auch diefe 
‚fein Metall aufldfen oder angreifen, wenn ſie gonz mwoffer« 

ren find; denn in diefem Zuftande enthalten fie nur Sauer 
her und nicht den mie einem Antheile von Wärmeftoff be» 
reits chemisch verbundenen Sauerftoff; durch den Souerſtoff 
allein aber kann fein Metall oxydirt werden, die Wirkung 
ber. Säuren bezieht fich lediglich auf die Zerfegung des Wofe 
fers, worin ſich die Metalle befinden; vom Wiffer erhalten 
die Meralle ven mit Waͤrmeſtoff verbundenen Gauerkoff, 
der fie oxydirt, und der andere Beſtandihell deg Waſſers 
erfcheing als Gas, Nun aber oxydirt die ⸗lekt iſche Säure 
die Meralle gerade wie alle andere Eäuren es hun, auf 
Koſten des zerfegten Waſſers. Da aber hirr'und da in eis 
nigen Gefäßen des Becherapperats Metalle durch Die elektri⸗ 
ſche ftrömepde Säure oxydirt werden, ohne daß Irgend ein 
Gos erzeugt wird; fo muß in diefen Fällen die Orpdation 
einen andern Grund haben. Mad) Karen Volta’s Meinung 
wird hier die eleferifhe Säure dadurch. daß fie das Waffer 
zerſetzt hat, uͤberſaͤuert, und die fo oxygenirte elektri che Säure‘ 
— oxydire 


/ 
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oxydire beym Herausſtroͤmen dos Metall ,-- indem fie fich 

e. | R | 
In Herr Secretaͤr Wolf =) zu. Hannover bat zu Herrn 
Remer's vorhin angeführten Verſuchen einige andere hinzus 
gefuͤgt, und Daraus zu ermweifen gefuche, daß es wirklich nur , 
eine eleftrifche Materie gebe, Den ſchoͤnſten und zugleich 
ſehr überzeugenden. Anblid, daß ein + elektriſcher Zunfe * 
mit feinen Mebenzweigen von ber pofitiven elektriſchen Nor. 
richtung herfomme, und ein — eleftrifcher Zunfe mit feinen 
Meberzweigen von der negativ eingerichteren Vorrichtung 
zur Ableitung hingehe, mithin, daß nur eine efeftrifche Ma« 
terie da fen, die man rechts und links lenken koͤnne, und 
daß diefe Jenfung das + und — eleferifche Spielwerf ver. 
onloffe, zeigt, wie er glaube, ein großer Henlyſcher leuch⸗ 
tenber Leiter fehr beſtimmt; er meint einen foichen, der me. 
nigfiens 2 Fuß lang iſt, ober 3 bis 4 Zoll im Sicheen bar. 
Wird diefer Leiter ben ſeht trockener Temperatur ber Sufimdg- 
lichſt exaltirt: fo kommt der Blitzſtrahl von einem Binreichend 
+ elektrifirten 5 quadrarfüßigen fatungsglafe zu der Perſon 


ber, und geht von derſelben ab, wenn die Flaſche gelaben— 


it. Won der unverflärften Elektricitaͤt geht ter Strahl 
gleichfalls nad) der vorigen Ordnung über, und führe unzäh- 
fige von ihm ausfirömende Zweige mit fi. ine kleine 
Elektriſirmoſchine, 3. B. mit. einer 14j0lligen Scheibe, ift, 
unrer günfligen Umftänden, hinreichend, dieſe, über alle 
Magen fhönen und lehrreich en Verfuce im. Dunkeln darzua 
fiellen. Wollen wir, fragt Wolf, für die Einheit der elek 
trifchen Marerie noch weitere Beweife ? Fe 
Was den lichtſtrom einer abgefchoffenen Windbuͤchſe an« 
betreffe, fo (heine ihm derſelbe ein elektriſcher Lichtſtrahl zu 
ſeyn, welcher nicht. anders , als bey fehr trodener $ufe, allen. 
fals in einem geheigten Zirsmer, durch einen fehr ftarfen 
Windſtrom fihtbar werben fönne, und welcher nur durch 
das ploͤtzliche ſchnelle Reiben der aus ber Büchfe durch Dele 
dunft negativ oder zum $eiter gewordenen und heraus ſtroͤ· 
| u3 menden 
«) Gilbert'o Unnafen der Phyſtt; B.XIL S. 6Gio. 
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menden $uftmoffe, bie mit ber Buͤchl⸗ und — Abſcheßer 
in Verbindung iſt, in der gewoͤhnlich poſitiven Luſtmaſſe, 
durch die er hindurchfaͤhrt, entſteht. Ohne Oehl halten die 
Ventile an den Windbuͤchſen oder Windflinten die Luft nice, 
Den jrdem Schuſſe gehe daher, wenn fie gehörig eingeöhte 
ſeyn, zuerſt viel Oehl und nachher ein immer feiner werden⸗ 
der Oehldunſt heraus; aufhören dürfe diefer nicht, fonft habe 
das Ventil fein Seht, und der Schuß gerarhe gemiß nicht. 
Diefer leitungsfähige, den Straͤhl ſichtbar machende Oehl⸗ 
dunſt, verbunden mit der feltung der Buͤchſe ſey vielleicht 
‚ bie Ürfache, warum die Harzfiguren wegen der jedesmahli- 
gen augenbliclihen Ableirung niche gelingen mellen, - Mie 
einer hölzernen Windbüchfe aber, welche ven Wind mirtelft 
eines Blafebalges in die Kolbe perausfchlägt , gelinge unter 
fonft gleichen Umftänden der Werſach Immer, felbft aud) als⸗ 
dann, wenn das Rohr von Metall fen. 
Da es durch des Kern van Marum's Verfucheipin« 
reichend bewieſen war, daß durch die Elektricitaͤt Die Metalle 
nicht allein gefchmolzen, fondern auch oxydirt werden fönnen: 
fo war es narürlich zu vermuthen, daß ben der Orydation 
der Metalle durdy die Eleftricität eine Abforption der Luſt 
Start finden werde. Um dieſe bemerfbar zu machen, et« 
dachte Cuthberſon °) einen eigenen Apparat. Der Glass 
recipiene (fig. 25.) abcd iſt ungefähr 10 Zoll hoch und 
6 Zoll weit; am obern Ende ift die eine Meffingfcheibe ab, 
am untern ein meffingerner Ring angefittet, auf welchen die 
Meffingkappe p q loſtdicht aufgefchroben wird. In der Mitte 
diefer Kappe pq laͤßt fich der Hahn F einfchrauben, der unten’ 
auf tem Fußgekelle ruht, welches ben ganzen Apparat trägt. - 
Die obere Meffingfcheibe Hat drey Oeffnungen, in melden 
zwey Meflingröhren mie Hähnen (n, 0) und bie drey Zoll 
fange und 3 Zoll meite ——— feſigeſchraubt ſind. In die 
beyden erſten laſſen ſich zwey Mahl gebogene Glasroͤhren ein⸗ 
ſchrauben, in deren einer etwa 3 Zoll Queckſilber, in der 
andern eben fo viel Waſſer befinblic if. Die dritte dieſer 
j | . Röhren 
e) Nicholfon's.jourusl of nat. philof, Vol.V. p. 136. 
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Roͤhren (m) iſt an beyden Enten mit Korkfiöpfeln verſehen 
und mit Schweineſett ausgefuͤllt. Auf ber Innenſeite der: 
Meſſingkappe pq befinder ſich eine Rolle an einer Achſe, 
weiche in zwey kleinen Pfeilern laͤuſt, beſimmt, daß ein Wor⸗ 
rad ven dem zu explodirenden Drahte darauf gewunden 
wirde. Dieſer Drohe wird ſtellenweiſe (etwa alle 4 Zoll) 
an einen gleich langen, Bindfaden gebunden und fo. auf die 
Rolle. gebradit. Das obere Ente bender zieht man mictelft 
einer lotzgen Meflingnodel durch die Korfe und das Fert in 
der Röhre m, und nachdem diefe wieder eingeſchraubt wor« 
den, giebt man Draht und Foden fircff an wie h, da fie 
kann verrmöge des Schweinefettes Auftdiche durch die Korke 
In m durchgehen. Schließen nun oud alle Schrauben voll» 
tommen luftdicht: fo muß, wenn man den Hahn F verfehließe 
und die Hähne n, o öffner,, die geringfle Veränderung der 
buſtmoſſe im Reripienten fidy durd ben Etand des Queck⸗ 
filbers in k, ober wenigſlens durch den Stand des Waſſers 
In i zeigen. Da'aber auf diefen Erand aud die Tempe 
ratur der innern duſt Einfluß hat: fo muß man vor und 
nach jeder Exploſion den Recipienten in altes Waller fegen, 
fo daß auch Die obere Platte mit bedeckt wird, und iha darin 
fo lange laſſen, bis der feſte Stand der Queckſuber⸗ und 
ber Waflerprobe bemweifer, daß die Temperarur ver $ufe im 
Innern und Aeußern gleich iſt. Wird hierauf niche große 
Sorgfalt verwendet, fo erhält man irrige Reſultate, wie Cuth⸗ 
berfon’s eigenes Benfpiel in den erften Verſuchen bemies, - 
Mit dieſem Apparate flellte nun Cuthberſon verfchies 
dene Verfuche mit mancherley Metalldrähten an. Nachdem 
kun ber elektriſche Echlag durch felbigen gegangen war, ſtie⸗ 
gen die Queckſilber und Waſſerprobe. Ueberhaupt laßt fich 
aus feinen Werfudten mit Sicherheit fhließen, daß alle dehn⸗ 
bare Metalle ſich durch elektriſche Schläge fublimiren und in 
mehrere Oxyde verwandeln laffen, indem fie dabey ben Sauer: 
Roff der armofphärifchen Luſt abforbigen, ob fchon einige der⸗ 
ſelben ſich fonft nur auf naſſem Wege, und nicht durd) ge: 
woͤhnliches Feuer in Oxyde — loſſen. — 
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iſt es auch, daß das im — Feuer foft. — 
‚bare Platin durch elektriſche Schläge leichter als Kupfer, S⸗ 


ber und Bold ſchmilzt, und. dabey eben fo gierig nad) Sautre | 


ſtoff, wie die andern Metalle, zu ſeyn feine, 


M.f. Martinus van Marum Beſchrelbung einer. 


"ungemein großen Eleftrifirmafcine und den damit im Tey⸗ 
lerſchen Muſeum zu Haarlem angeflellten Verſuchen. Aus 


d. Holl. Leipz. 1786. 4. Erſte Bene: aus d. Noll. A 
eips. 1798. 4. — Joh. 


2788. 4. Zweyte Forefegung mit y K. 
Anton Seidmann vollfländige auf Verſuche und Wernunfte 


ſchluͤſſe gegruͤndete Theorie der Elektricitaͤt, für Aerzte, Chemiker . 


und Freunde der Naturkunde. 2° Bde. m. 5 K. gr. 8. Wien 1799. 


Ein vorzüglich zu empfehleudes Werk, das allen Beyfall vere . 


dient. — Alex. Volta meteorol. Beobachtungen, befon- 
ders: über die atmofphärifche Elektricität-. Aus dem 
Ital. mit Anmerk. des Herausgebers und Kupf. gr. $. 
Leipzig, 1799. — Sauy's Darftellung ber Theorie der Elek» 
erichtät und des Magnetismus, A. d. Franz. mit Anmerk, 
begleitet von Dr. B. Nurbard m. 7R. 8. Altenburg, 1801. 
— HP. von Bersdorf über meine Beobachtungen ber 


atmofphärifchen Elektricitaͤt zu Meffersdorf in der Oberfäufig, 


nebfl ‚einigen daraus gezogenen Reſultaten. Mit 15 K. 4 
Goͤrlitz, 1802. F. Sartorph Darftelung ber gefammten 


auf Erfahrung und Werfuche gegründeten een | 


Aus dem Dän. überf. von B. Sangel, ır Thl. mie 6 K. gr. 8. 
Koppenh. 1803, C. Schmidt der Zitterftoff (Electrogen) 
und feine Wirkungen in der Natur, gr.8. Breslau „3802. 
A. Volta's Schriften über die Elektricitaͤt und den Galvanis- 
mus, vd, m. K. 8. Halle, 1803. Sammlung eleftrifcher 
Spielwerke, für junge Elektriker, gte Aufl. mit 9Kupf. gr.8. 
Nürnberg, 1804. 

Elektricitaͤt, tbierifche (Zuf. zur ©. 945. Th. 13. 
Alexander Volta *) war der Meinung, daß die ganze 
Action der fo genannten, thieriſchen Elektricitaͤt — 


* Giornale fifico · — din, re 1794: p. 248. J 
- Gren’e Zonen. der Phoſ. B.il. S. 141 ſf. 
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a herrühre, welche irgend einen feuchten Rör- 
felbft berühren, kraft «welcher Berührung 
— — in dem feuchten oder waͤſſerigen Koͤr⸗ 
ge diefen Metallen von dem einen mehr, vom 
zer vorgebränge wird; wird dann eine niche un. 
e gute Leitung ongebracht, fo wird dieß Fluidum 
Kreislouf geſetzt. Wenn nun die Cruralnerven eines 
m Srofches von diefem leitenden Kreife in irgend 
besfeiben ein leitendes Stud ausmachen, fo daß 
pa oder foft die ganze ſtroͤmende Elektrieltaͤt durch 
* —* durch irgend einen andern zur Bewegung 
tier dienenden Merven geben muß, und bie 
Keen Heft. von Vitalität haben: fo werden die 
1 oder bie den Merven gehordyenden Gliedmaßen in 
m gefret, fo bald die Herftellung bes Kreifes der 
= fotchen elektrifchen Strom veranlaßt, und fo 
fe man nad) Unterbrechung desfelben ihn gehörig wieder dar: . 

Wenn ſich anftare der zur Bewegung dienenden Mer- 
ı der Spige oder am Rande der Zunge, welche 
mad dienen, in dem leitenden Kreife befinden: fo 
—— 1 Empfindung von Geſchmack oder 
» und biefe Empfindungen und Bewegungen. find 
hafter, je mehr die angewandten beyden Metalle 














p- & 


Zi 


iche Zinn in Platten. 


ufe und Bronze von verſchledener Beſchafſenheit. 


a 4; Hierzu 
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Hier zu kann man noch zuletzt einige Holzkohlen ſehen, naͤm⸗ 
lich die, weiche faft eben fo leitend find, als die Metalle, 
indem bie andern gar nicht oder fchleche dozu dienen. 


Die Verſuche gelingen auf die auffallendſte und uͤber⸗ 
zeugendſte Welſe auf ſolgende Art. Es werben vier oder mehr 
rere Prrfonen iſolirt, oder ſtehen auch mit den Füßen auf 
Eſtrich, wenn diefer nur niche ſehr feucht iſt; fie werten mie 
einander in leitende Verbindung gefege, fo daß der eine mie 
dem Finger die Epige der Zunge feines Nachbars und ein 
anderer auf eine aͤhnliche Arc den bloßen Augapfel feines 
Nachbors beruͤhrt, Die beyden endern aber mit den naffen 
Fingern einen friſch präparirten, naͤmlich abgezogenen und 

ausgeweideten Froſch Halten, der eine an den Füßen, ber 
ändere on den Ruͤcken desfelben ; der erfle in der Reihe nehme 
eine Zinkploette in die bloße viofe Hand, und der legte eine” 
Eilberplarte, tie fie, in mechfelfeitige Berührung bringen ; 
fo wie dieß geſchlehet, entfleht ſogleich auf der Spige der 
Zunge, die von dem berühre wird, welcher In der Hanb den’ 
Zink haͤlt, ein faurer Geſchmack; und in dem Auge, bas 
von dem Finger eines andern berührt wird, ein Echein von 
Ucht, und die Schenkel des Froſches, ber zwiſchen ben 
beyden Händen gehalten wird, werden heftig in Zuduns 


gen geſetzt. 


Hier glaubt Volta, durchlaufe und durchſtroͤme alfo das 
elektriſche Fluidum diefe ganze Kette von Perfonen; worum 
aber diefe Feine Eiſchuͤtterung in den Armen verfpüren, darauf 
laſſe fich day leicht antworten, daß der Strom nicht hinrei⸗ 
chend ſtark und Heirig dazu if, daß er. es aber genugfam iſt, 
um diejenigen Nerven, welche empfindlidy genug find, und 
welche durch Dos gefammelt e und verdichtete Fluidum gebt, 
zu ercitiren, naͤmlich die Nerven des Gefchmads, die auf 
der Spige und an den Raͤndern der Zunge beynahe bloß 
liegen, tie des Gefiches auf dem Boden des Auges und die 
a... des — Fioſches, die ſich alle bey 

1 dem 


f 
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dem angeführten Verſuche im Durchgange bes efefteifchen 
Etroms befinden. u 


Kann aber das, frage er, mas bier eine rhlerifche Ekel: _ 
trieltät anzeigt, wohl eine den Organen eigenthümliche und 
urfprüngliche genannt werden? ft es niche vielmehr weit 
wahrfcheinlicher,, Daß dieſe fid) bloß leitend verhalten, bloß 
fehr empfindliche Elektronteter find, und daß dagegen eigent⸗ 
lich Die Metalle activ find; doß namlid) bey Berührung der 
‚legtern dem eleftriichen Fluidum ein Impulſus gegeben werde y 
daß überhaupt dieſe Metalle nicht bloße Eonduftoren oder 
feiter,, fondern wahre Erreger der Elektricitaͤt ſnd? Ueber: 
haupt fey es ganz offenbar, daß hier Altes von den Metallen 
abhange, und von, der verſchiedenen Beſchafſenheit, indem 
es zum Gelingen der Verſuche norhmendig iſt, daß beyde 
Metafle ungleichartig find. Anftatt alfo thieriſche Elek⸗ 
tricität au ſagen, hätte man eben fo gut ein Recht, fie 
metallifche Elektricitaͤt zu nennen. 


Man folle ihm nicht einwenden, daß manchmahl in 
dem nad Galvani's Art praparirten Frofche Bewegungen 
erhalten würden, wenn man aud) afl dem einen und andern 
Theile der Metalle von einer und derſelben Beſchaffenheit, 
naͤmlich Sitber und Silber, Duedfilber und Duedfilber, Zinn 
und Zinn, Eifen und Eifen anbringt. Ja mon erhalte fie 
(ober nicht immer,) in den erſten Augenblicken, wenn dos 
auf Die beite Weife präporirte Thler noch fo erregbar fen, 
daß es bes Geringfie fühle. Aber mie fönne man behaup⸗ 
ten, daß die Metalle, die man anwende, vollfommen und. 
durchaus gleich) ſeyn? Sie ſeyn es nur den Nohmen, nicht 
der Subflang nach; fondern zufällige Eigenſchaſten, als Härte, 
Weiche, Glätte und Glanz auf der Oberfläche, Wärme u. ſ w. 

- Könnten fie in Anſehung der eleferifchen Aetion, in Anfehung‘ 
des Vermögens, naͤmlich das elektriſche Fluidum im dem | 
feuchten Körper, den fie berüßrten, fortzufloßen oder anzu 
ziehen, hinreichend verfchieden madyen, ganz fo, mie aͤhn⸗ 
liche Verſchiedenhelten und. andere Umſtaͤnde (mie es aus = 
| (dr 


SE 
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Verſuchen von Canton, Bergmann, Cigna, Beccaria 
u. a, m, ſchon bekannt ſey,) machen, daß dieſelben Metalle 

und andere Körper mehr oder weniger: geſchickt find, elek⸗ 
erifches Feuer zu geben oder zu empfangen, wenn fie durch 
Relben erregt werben. Es fen ja ermiefen, daß von zwey 
idioeleftrifchen Körpern von einerley Materie und Beſchaf⸗ 
fenbeit, die an einander gerieben werben, ber raubere ober 
der waͤrmere, oder ber das flärffte Neiben etleide, gebe, ber 
andere empfange. Bollfommene ober unvollfommene Leiter, 
Merolle, Stein, Holz u. dergl, bie auf einer Eeite raub, - 
auf der andern glaft und polirt find, geben oder empfangen 
von einem feitenen Bande, weißen Papier, Elfenbein, an» 
derm Holze u f. 1 ; je nachdem fie mie der rauhen oder glat⸗ 
ten Fläche, fälter ober wärmer, der $änge oder ber Quere 
nad daran gerieben werden, Er glaube daher, daß auch 
die Erregung ber eleftriichen Slüffigfele, die durch bloße Ver⸗ 
dindung ‚oder Berührung von Metallen mit feuchten Kör: 
pern ober mir Woſſer State habe, auch ohne daß bemerk⸗ 
bares Reiben dazu nörhig fen, (mie es die neuen Erfahrun« 

gen beweilen,) aufreine gheiche Weife determiniret und mehr 
oder weniger beförberesmwerben Fönne, fo daß der Strom 
nach der einen oder nad) der andern entgegengefeßten Seite 
gerichter werde, nach dem Unterfchiebe, aud) Dem fehr ge= 
ringen, in der Härte und Weiche, in dem Grade der Wärme, 
in der Politur und dem Glange, ber zwifchen dem einen 
und dem andern Stuͤck Sitber, Kupfer, Elfen, Bley, die 
man für ähnlich halte; und fogar zwiſchen dem einen und 
dem andern Ende desſelbigen Drahtes oder besfelben Metall« 


ſtreiſens Start habe, | 


Indeſſen war Volta nicht mic bloßer Muthmaßung zus _ 
frieden, ob. fie gleich auf guten Gründen der’ Analogie ge» 
ftüge war, fondern wollte fi durch. Erfahrung überzeugen, 
ob und wie fern bie angezeigten zufälligen Eigenfchaften die 
Action der Metalle auf das eleftrifche Fluibum beſtimmten. 
Er bog daher einen flarken Draht vom feverhartem Eifen, 

und 
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And verſuchte, ob durch das Eintauchen ſelner beyden Enden 
in zwey Gläfer mit Wofler, worin ein genau und friſch 
"präparirter Froſch, nämlich mit den Hinterſchenkeln in dem 
einen und mit dem Rüden und der Ypina vertebralis in 
Dem andern hing, es ihm gelingen würde, ihn zu Zufams 
menglehungen und Sprüngen zu bringen. Die erft-rn Mahle 
gelang es ihm in ber That, nämlich zwey, drey, vier Mahl; 
doch noch einer Minute nicht mehr; und er müffe fagen, 
daß er von verfchiedenen Eifendrahten, bie er ſich verfchoffte, 
nur einen fand, der auch im Anfange ganz und gar niches 
thot. Eben die geſchah mit einigen Bogen von Eilber und 
mit einigen von Kupfer, die er bey jedem Werfuche unmirf- 
fam fand, Man bat alfo alle Urſache, zu glauben, daß diefe, 
welche fid) unmwirffom zeigten, an beyden Enden in der Härte 
und allen übrigen Eigenfchaften glei waren, melches bey 
den andern nicht Statt fand: Jo wie es ſich auch wohl fehr 
ſchwer und höchft ſelten treffe, daß eine völlige und. in allen 
ri vollftändige Gleichheit darin Statt finde, - Nach⸗ 
em er nun einen von diefen Eifendrähten gefunden hatte, 
weicher, nad) wiederhohlter Prüfung, auch vom Anfange an 
niches that‘, und der erfchöpfte Froſch auch niche mehr durch 
Diejenigen erregbar war, die ihn im Anfange in Bemegnng 
fegten: fo taugre er das eine Ende diefes Bogens in fiedene 
e8 Hafer, etwa eine halbe Minute lang, 309 es dann 
heraus, und ohne ipm Zeit zur Abkühlung zu verſtatten, er» 
neuerte er ben Merfuch mit dem Froſch In den beyden Olaͤ⸗ 
fern mit kaltem Waffer ; der Froſch zog ſich nun zufammen, 
und das zwey, drey und vier Mahl, bey Wiederhohlung des 
Verſuchs; bis das Ende des Drahts durch dieß wiederhohlte 
und länger und fürzer dauerte Eintauchen, oder durch län- 
geres Ausftellen in die dufe, wieder abfühlte, und fo wieder 
ganz unwirkſam wurbe , dem Thiere Convulſionen zu erregen, 
Er ließ num das eine Ende diefes Drahtes glühen, und fols 
cher Geflale erwelchen, während das andere Ende gehärtee 
blieb, und num erlangte es die Eigenſchaſt wieder, in dem 
Froſche Bewegungen hetvorzubringen, und nachdem es er⸗ 


s 
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kaltet war, und ziemlich fange Zeit hindurch, da nämlich das 
Thier noch niche zu fehr gefhmwähe mar. 

Durch diefe Werfuche wird daher erwiefen, daß fchon die 
Waͤrme etwas hut, noch mehr die Härtung; und daß zwey 
Stücke ein und des naͤmlichen Metalls, wenn fie von ver⸗ 
ſchiedener Härte find, ‚dadurch geſchickt gemacht werden, bey 
Berührung mit dem. Waſſer, oder mit dem angefeuchreten 
Körper, auf das elektriſche Fluidum verichiedenrlich, oder 
mit ungleicher Kraft zu wirken, wie e8 zwey verſchiedene 
Metalle chun würden. 

Er wiederhohlte dieſe Verſuche mit Blechſtreiſen von 
Meſſing, Zinn und Siiber, und mit demſelben Erfolge. Da 
bie. Grade des Härtens im Eifen meit ausgezeichneter find, 
und eine größere Ertenfion zulaffen, als in den andern Me- 
tollen: fo ift aud) der Unterfchied der elekrrifchen Action, die 
davon: abhängt ,. in jenen merflicher und größer, als ben dies 
fen, und man erhält einen größern Effekt, wenn man in dem 
erwähnten Verſuche Eifen mit Eifen, von verfdiiedener Härte 
— als man mit Metallen von verſchiedener 
efhaffenheit, die in der Ordnung in Hinſicht ihres elektri⸗ 
fen Vermögens wenig von einander abfiehen, erhält, wie 
mie Gold und Silber, Kupfer und Gelbfupfer, Gelbkupfer 
und Eifen, Bley und Stangenzinn. a er hat fo gar einige 
Eifenbieche gefunden, an deren Enden ſich ein foldyer Unter 
ſchied in der Action zeigte, daß er ſich zwifchen weiter von 
einander abflehenden Metollen, wie zwilchen Bley und Sile 
ber, niche größer zeige, indem "badurdh nicht nur die lebhafs. 
feften Zufommengiehungen und Krämpfe in den Muskeln 
eines unverfehreen oder wenigfiens nur abgezogenen Krofches 
erregt, fondern fogar auch bey der gehörigen. Aprlicirung 
an die Zunge ter faure Geſchmack hinreichend merklich her» 

- vorgebrache wurde. 
Was die Politur und den metalllſchen Glan; betreffe: 
fo habe er geſunden, daß wenn zwey Etüce des Bleyſtrel⸗ 
fens, wovon einer auf dem Rüden, der antere an den Schen⸗ 
Fein des auf die befle Weife pröpgrirten Froſches angebracht 
werdeʒ 
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enziehung der Muskeln zu erıweden, daß, ſogt er, 
8 zus Hervorbringung, dieles Effeces hinreichend fen, das 
1, von. den Bleyſtuͤcken oben ‚ab zu ſchaben, fo. daß es 
riſchen Glanz erhält, und ‚mit, Diefer, glänzenden und fpies 
geinden Oberfläche an. feine vorige Etelle zu. legen. Das’ 
Bermögen besfelben verliere ſich jedoch in längerer. oder füre 
erer Zeit wieder, fo wie.das Metall durch Beruͤhrung mit 
— anlaufe und ſelnen Glanz verliere. Sind 
end ar Diey zu, gleibem Glanze und zu. gleicher, 
Dläcte gebracht worden ‚.fo gelingt der Verſuch niche weiter, 
er miche ſo gut, als wenn das eine ſo bleibe, mie es. ift.. 
Wenn er endlich ‚alle Sorgfalt anwendete, daß die beh 
 metalliihen Armaturen, die entweder on die Gliedmaßen 
ſches unmittelbar, oder an das Waller ,.oder an tie 
ichten Körper, zwiſchen welchen ſich derfelbe befand, ame. 
‚gebracht waren, fo viel’ als möglich gleich waren; wenn. er 
m der einen und der andern Stelle Streifen oder Dräpte 
von. Gold und Silber, die,von einerley Stärke genommen 
foaten, anbrachre: fo fahe er bey der Herflellung ihrer Vers 
Indung unter einander entweder durch unmittelbare Beruͤh⸗ 








a ober vermiccelft eines andern metalliſchen Bogens nies 
1ahle, oder faſt niemap!s, Convulſionen in Dem Froſche ente 
jen, jo lebhaft auch das Thier und ſo ſtiſch es nach der, 
ten Pröporationsart war, | 

- - Wenn nah diefem Allen verfhiedene behaupten wollen, 

a6. wenigftens in den Fällen, mo zwey gleiche Metalle oder 
‚Ende besfelben Merolitücks zur Erregung ſtarker oder 
acher Contraftionen und Bewegungen in dem nad) feiner 
‚präparirten Froſche dienen, die Erregung des eleferiichen 
as nur durch die Organe des Thieres felbft bewirkt 
d und daß ſolglich die wahre thleriſche Elektricitaͤt in 
1 von felbiger genommenen Einne noch beſtehe: fo ante 








ne 
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nichts vermögen, um irgend cine, Bewegung oder 
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der Waͤrme, ober in der Härte, ober in der Polltur und 
dem Glanze verfchieden find, indem dieſe Umftände nicht wenig 
Einfluß haben, und in Anfehung der Kraft, dos elektriſche 
Fluidum im Waffer oder in den beruͤhrenden ſeuchten Koͤr⸗ 
pern in Bewegung zu fegen, feinen 'geringern Unterſchied 
zu Wege bringen könnten, ols bie verſchiedene Befchaffenheig 
einiger Metalle thut. | | j 
Es iſt außer Zweifel, fagt Volta, daß die Empfindung, 
welche die Zunge von einer befannren galvanifchen Operation 
erhaͤlt, von einem Strome eleftrifcher Fluͤſſigkeit erhaften 
werde, oder indem man ganz diefelbe Empfindung von ſau⸗ 
rem Gaſchmacke erhalte, wenn man die Epige der Zunge 
on den poſitiv eleferifircen Conduftor der Mafchine hält, oder 
auch in das Waſſer eines damit verbundenen Gefäßes ſteckte. 
Eine andere fehr merkwuͤrdige Tharfache fen es, daß, wenn 
man den Verſuch umfehre, und das Eilber ſtatt des Zinks 
Die Spiße der Zunge berühre, man entweder feinen Geſchmack, 
oder einen andern ganz vom etftern verfchledenen, fdhars 
fen, brennenden, gleihfam alfalifchen Geſchmack empfinder; 
nicht anders, als wenn man die Zunge an den mit dem 
Küffen der gewöhnlichen Elektriſirmaſchine verbundenen oder 
negativ elektriſitten Conduftor Halte; ein offenbarer Beweis, 
daß diefer alfalifche Geſchmack vom eleftrifchen Fluldum her⸗ 
rühre, welches von der Spitze der Zunge atısgehe. ‘ Die 
Zunge alfo, oder irgend ein Theil von ihr, an fid) und im 
nutürlichen Zuſtande, ftrebe weder elektriſches Fluitum zu ges 
ben, noch zu empfangen; fondern fie gebe oder empfange es 
vermöge der eigenchümlichen Kraft der Meralle, je nachdem 
Zinf oder Silber, es fey unmirtelbarer Weiſe, oder vermit⸗ 
telſt des Waflers, oder eines andern feuchten Körpers, daran 
appliciret ſey; die Zunge fey alfo bloß leidend, und die Me⸗ 
tolle feyn dagegen thaͤtig; diefe feyn in den erwähnten Vers 
füchen die wahren Erreger, die Inelitatoren des elektriſchen 
Stromes. Das, was er vom Silber und Zinf behaupte, 
‚gelte von zwey andern Metallen, die verfchieden fen, es 
ſey der Art und dem Wefen nach, oder in Anfehurg der 
2: nen 


\ 


Elektricitaͤt. 321 


einen oder ber andern zufälligen Modiſication; es ſey bloß 
der Umftand in Betrachtung zu ziehen, der zu feinem Zwecke 
viel beytrage, daß die Wirkungen von defto geringerer Ener 
gie fenen, je weniger die zum Verſuche angewandten Metalle 
in ihrer Fähigkeit , das elektriſche Fluidum zu erregen, in 
dem Wermögen, ben der Berührung feuchter Körper das⸗ 
felbe abzuftoßen und anzuziehen, von einander verfchieden 
fegen ; mit elnem Worte, je weniger fie in der im Anfange 
angeführten Orbnung von einander obftehen. Das, mas 
er von der Zunge fage, gelte auch vori andern Musfeln, und 
den zu ihrer Bewegung dienenden Merven, auch von dirfen 
oflein; denn um die Zufammengiehungen ber der Willfür 
unterroorfenen Muskeln zu erregen, ſey es Feines Weges norh- 
wendig, dab das elektriſche Fluidum von diefen zu jenen, oder 
von jenen zu diefen trete; fondern es fen hinreichend, daß es 
durch einen ganz Fleinen Strich der Merven allein gehe, wie 
es 3. D. ber Fall fen, wenn man den Nerven mit einer fil« 
bernen Pincerte von der andern entweder unmittelbar berüß- 
ren foffe, oder fie auch) durch irgend ein metalliſches Mittel 
mit einander in Vorbindung feße. 

Könnte man bier aber nicht, zwar nichts Aehnliches mie 
einer Seibner Flaſche, doch irgend ein präeriflirendes aufgeho« 
benes Gleichgewicht des elektriſchen Fluidums zwiſchen den 
benachbarten Theilen des Nerven ſelbſt annehmen ? Er glaube 
nicht, daß ſich fo etwas hier behaupten laſſe; wohl aber fen 
die Berührung der beyden verſchiedenen Metalle die Urfache, 
daß hier das elektrische Fluidum in Bewegung gefegr und bey 
feinem Durchgange durch den Furgen Strich des Nerven zu 
dieſen Metallen felbft, Ihn reige; durd) diefen in dem Nerven 
in Bervegung gefegren elektriſchen Stimulus, welcher mwirk. 
famer und zur Erregung ber Nervenkraft geſchickter ſey, als 
jeder andere, entlländen in den Ihm unterwor ſenen Muskeln 
bie Zufammensiehungen,, auf welche Art, das wüßten wie 
nicht; der an zwey Etellen von verfihiedenen Metollen bes 
ruͤhrte Nerve werde hierbey ganz fo gereißt, als. in den Mer 
von des Oeſchmacks auf der en der Zunge, oder in dem 
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bes Gefichtes auf dem Boden bes Auges in feinen andern 
fbon erzählten Verſuchen durch dieſe verfchiebenen Metalle 
ein Neig veranlaft, und im leßtern Falle auch ein beſchwer⸗ 
liches Brennen in der Nähe der Augenlieder erregt werde, 
Es ftehe alfo die in der That bewundernswuͤrdlge Action 
ber Metalle auf das elefrrifhe Fluidym bey der jedes“ 
mahligen Applicirung an Waſſer, oder ondere- unterjhie- 
dene Flüffigkriten, oder an damit gefhmwängerte Körper, fell; 
und je offenbarer fid) dieſe zeige, die er metallifche Elektricitaͤt 
zu nennen wünfchte, je mehr fie fich chaͤtig und ausgebreitet 
- zeige, deflo mehr fielen bie vorgefaßten Meinungen für die an 
dere dahin, welche von Galvani thierifche Elektricitaͤt ge⸗ 
nannte, und aud) von ihm im Anfange, doc) mit großen Mo 
bificationen ‚verftanden und behauptet worden fear. Diefe 
"miüfe, feinem Beduͤnken nad), ungegchtet der Bemühungen, 
welche ſich einige Wertheidiger derſelben zu ihrer Behauptung 
. gaben, ganz wegfallen, wenn man überlege, daß aufer den 
Metallen, den Erzen und der Holzfohle, Fein anderer Leiter, 
wenn man ihn zur Armatur anwende, gefchicke fen, weder 
den eleftrifchen Geſchmack auf der Zunge, noch bag teudten 
im Auge, nod) das Brennen, noch irgend eine Bewegung 
in den Musfeln des lebhafteften und aufs befte präparieten 
Froſches hervorzubringen, Wenn fi) das elektriſche Flul— 
dum in den Organen des Thieres in einem Zuftande des 
Mangels vom Gleichgewichte befaͤnde, fo daß es nad) dem 
obern Theile hin überflüffiger wäre, als in dem untern, ober 
umgefehrt, wenn es in dem Merven und in bem Innern 
des Muskels, worin ſich derfelbe verbreite, mehr angehäuft 
märe, als nad) dem Aeußern des Muskels zu, wie es Gal: 
vani behaupte habe; wenn das eleftrifche Fluidum auf dieſe 
oder eine andere imoginäre Weiſe in dem Körper eines Thies 
res, 3. Be eines präparirten Frofches, beffen Hinterſchenkel in 
einem mit Waſſer gefüllten®lafe Hängen, und deſſen Rumpf mit 
dem Ruͤckenmark fid) in einem andern Olaſe befinde ‚ ungleich) 
vertheilet wäre; und wenn bey der angebrachten leitenden 
Berbindung zwiſchen dem einen Glaſe und dem anbern durch 
. einen 
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einen metaflifchen Bogen, die heftige frampfhafte Bewegung 
der Schenkel daher rührte, daß das Fluidum gänzlich ins 
Gleichgewicht gebracht würde, warum, fragt.er, erfolgen nicht 
Defelben Bewegungen, warum bleibe der Froſch vollkommen 
ruhig, wenn man fich ftatt der Metalle eines andern guten 
feiters , einer Saite, eines Holzes, eines Pappenftreifen, oder 
onderer Körper, bie feuchte und mit Wafler benetzt oder ges 
tränfe find, oder zmeyer Finger, als Auslader bedient, oder 
auch in jedes Glas elne Hand ſteckt? Auf die Einwendung, 
daß dieß nicht hlulaͤnglich gute Leiter feyen, antwortet Volta, 
daß fie es mehr als nöchig find, wie es bie oben angeführ« 
ten Erfahrungen erweljen,, wobey zwey, drey, vier Perfonen, \ 
ja bis funfzehn, zwanzig, und ongefeuchtete wollene Bänder, 
lederne Riemen, Pappenflreifen, grüne Baumgmelge, und 
lange Strediin von feuchtem Eſtrich, wenn fie den Zirfel aus- 
machen halfen, nicht verhinderten, daß ber präparirte Froſch 
erſchuͤttert werde, daß tie Epiße der Zunge den Geſchmack 
empfand, daß der Boden des Auges einen momentanen ticht- 
ſchein erhleie, fo bold nur ein Theil diefes Zirfels, nabe oder 
fern von dem Froſche felbft, von der Zunge felbfl, von dem 
Auge ſelbſt, durch zweh verſchiedene Metalle, befonders von 
Silber und Zink, die unter einander durch unmittelbaren 
Contact ober durch andere Meralle dazwifchen, in Werbin« 
dung gefeßt wurben, gebildet wurde. Hier feyen alfo eine 
lange Reihe yon. Perfonen, der feuchte Boden und andere 
beneste Körper hinreichend feirend, um ten Strom der elek⸗ 
trifchen Fluͤſſigkeit, ber den Froſch erſchuͤttern kann, ohne 
viele Schwähung durchgehen zu laffen. Werbe man ihm 
num noch fagen, daß eine Perfen allein, welche die eine Hand 
In das Waffer des einen Glaſes, und die andere in dag an⸗ 
bere halte, oder ein Streifen von gang feuchter und naffer 
Pappe, oder ein anderer ähnlicher Leiter, nicht guter Leiter 
genug fey? Werde man noch behaupten, daß ſolche Koͤr⸗ 
per die Entladung der eleferifchen Zlüfjigfeie aus dem Theile, 
worin man fie angehäuft annehme, in den andern, mworin fie 
mangeln fol, bey einem Froſche, der auf der einen Seite 
je - Ä mis 
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mie den Fuͤßen, Auf ber andern mit dem Rumpfe, in zwey 
Glaͤſern mit Waſſer hange, aufhalten oder verzögern? Viel⸗ 
mehr follten wir fagen, daß eine folhe Ladung, ein folder 
Ueberfluß und Mangel der eleftrifchen Fluͤſſigkeit in den re- 
ſpectiven Organen des präparirten oder nicht präparirten 
Thieres nicht eriflire, daß dieß Fluidum vielmehr darin im 
natuͤrlichen Gleichgewichte ſey, wie in allen andern Körpern; 
daß forglich der feltende Bogen, der von einer oder mehre⸗ 
ren Perfonen, von Jeder, von Tudr, von Pappe, oder von 
einem andern beneßten Körper, überhaupt von nicht metollie 
ſchen $eitern gebilder werde, nichts weiter dabey thun Fönne, 
als die Stelle eines Leiters zu vertreten, Feines Weges bieß 
Gleichgewicht flören eder aufheben, und feinen Strom bir 
eleftrifchen Fluͤſſigkeit veranlaſſen koͤnne, welcher zu den Net⸗ 
ven und Musfeln ‘des in dem Kreiſe befindlichen Thieres 
trete, ſo irritire und in Bewegung fege: dieſe Effecte err 
folgten nur jedes Mahl dann, wenn in die Kerte, woraus 
der ununterbrodiene Kreis beftebe, metalliſche Körper oder 
Kohle raten ;' dieß beweiſe evident, daß diefe metaflifdie 
Körrer und Kohlen, außer den andern Leitern, gemelnſchaft⸗ 
liche Kraft, das elckerifche Fluidum, das bey geflörtem Gleich⸗ 
gewicht durch eigene Kraſt von einem Orte zum andern zu 
treten firebe, frey durchgehen zu laſſen, auch noch das beſon ⸗ 
bere und bewundernswürdige Vermögen beſaͤßen, auf dieſes 
Fluidum, wenn es auch im Gleichgewichte und Ruhe fen, 
zu wirfen, und es in Bewegung zu ſetzen, es fey nun durch 
Abftoßen oder durchs Anziehen; und zwar befiße das eine 
Metoll mehr, als das andere, oder thue es in “Beziehung 
auf das andere auf entgegengefrgte Art; daher komme es 
nun, Daß, wenn der leitende Kreis unterbrochen fey, bus 
eleferifhe Fluidum in einen befländigen Wirbel komme; doß 
überhaupt die Metalle, viele metaflifche Erze und Kiefe, und 
die Kohle ſich niche als bloße feiter verhielten, fondern übers 
dem noch als wohre Erreger und Ereitatoren der Elekiricitaͤt. 
Die ganze Zauberey beruhe alfo auf den Körpern aus der 
Klaffe der Metalle, zu welchen man noch, wegen der Aehn⸗ 
lichkeit 
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lichkelt des Vermögens, einige vegerabilifhe und ehierifche 
Kehlen fegen könne, | 
' Wenn es aber fo ſey: wenn man ohne dieſe, mit bloßen 
feuchten Leitern, auch in fehr lebhaften und aufs Beſte praͤ⸗ 
‚parirten Froͤſchen fchlechterdings Leine Wirkung erhalte; und 
im Gegentheil durch Dazmifchenfunfe der erfiern, befonders 
bey Anwendung derjenigen, die In Auſehung des angezeig« 
ten Bermögens in der Ordnung fehr von einander obſtuͤnden, 
wie des Eilbers und Zinnes, oder befler des Eilbers und 
Zinks, Die ſtaͤrkſten Muskelbewegungen in den ſchwaͤchſten 
und erſchoͤpften Froͤſchen, noch viele Stunden lang, und fo- 
gar einen, zwey und mehrere Tage hindurd) , nachdem fie 
zerſchnitten worden ſeyn, und bey mannigfaltiger Abänderung 
der Verſuche, errege werben : fo fen doch wohl Grund vor: 
handen, es viel mehr metalliſche Elektricitaͤt als thierifce 
Elektricitaͤt zu nennen; denn die Metalle erregten fie wirf- 
lich, und fie feyen es urfprünglich, welche dem: elefrrifchen 
Fluidum Bewegung gäben; bie lediglich pafliven thierifchen 
Drgane fühlten es nur, ſo bald es auf diefe oder Auf. cine 
‚andere Art erregt worben fey, und fie durchdringe befonders 
die Nerven; diefe fühlten es um deflo flärfer, je gedrängter 
der Strom diefes Fluidums fen, der Durch fie gebe, der aber 
Ammer'burch ‚eine äußere Urſache veranlaft werde, Werde 
folder Geſtalt den thierifhen Organen jede eigenthuͤmliche 
elektriſche Action, De nämlich von einem innern Prineip ab» 
Bange, wieder genommen — mifiten wir bie ſchoͤne Idee, 
welche bie erfien Verſuche von Galvani vetanlaßten, wie⸗ 
der aufgeben: fo müßten bagegen die Organe, befonders die . 
Nerven, und die der Willfür untermorfenen Musfeln als ein - 
fache Eiektrometer von einer neuen Art und einer bewun⸗ 
2 Empfinblichfeit betrachtet werden. 
Sleichwohl will Sjoͤſten ) durch Verſuche direct be» 
welſen, daß der Menſch eine eigene, innwohnende, freye 
Elektricicät häge, ober von — umgeben werde. 
er ; i 
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3) Bey mehreren Verſuchen mie bem Bennet'ſchen Elek⸗ 
trometer fiel es Ihm ein, zu unterfuchen, wie ſtark er wohl 
die mit Goldfirnik Überzogene Scheibe mit der Hand reiben 
müßte, um tie Golbblärcchen aus einander zu treiben, und 
Elektricitaͤt bemerkbar zu machen. - Er ſtrich Daher mit dem 
untern Theile der gefchloffenen Hand ganz leiſe über die Mef 
ſingſchelbe, wodurch fo ſtarke Elektricitaͤt erregt wurde, daß 
bie Goldblaͤttchen an bie Waͤnde des Geſaͤßes anſchlugen, als 
wenn fie der ſchwache Funke einer Elektriſirmaſchine getroffen 
‚ hörte. Mit dem verminderten Streichen verminderse: fih 
Juch die Etektrichtät, doch hörte fie niche mit demſelben zu⸗ 
gleich auf; es entfernten fich die Goldblaͤttchen noch bedeutend, 
wenn man bloß ben untern Theil der Hand auflegre, und 
plögfich wieder abhob, Mit ber flachen Hand gfückte ber 
Verſuch niche fo keiche, und oft war dann bie Elektricitaͤt 
unmerkbar. Wurde aber der bloße Arm, oder ber Ellbo⸗ 
gen ‚ auf bie Schelbe gelegt, ohne im mindeften zu reiben, 
jchnell wieder in die Hihe gehoben: fo fuhren bie Goldblaͤtt⸗ 

chen ale Mahl mit negativer Slektricitaͤt, und oft fo ſtark 
aus einander, daf fie Sie Wände des: Glafes berährten, be 
fonders dann, wenn Arm und Scheibe zugleich mit der an 
dern Hand, berührt wurden, ehe man den Arm. wieder auf⸗ 
hob. Im Allgemeinen fihlen dadurch die Elektricitaͤt ſehr 
verſtaͤrkt zu werden. | —* a 
2) Um zu fehen, was veränbert werben möchte, wenn 
we ſich ifofiere, ſtellte er fih auf den Iſolirſchemel; aber & 
erfolgten alle die naͤmlichen Erfcheinungen, nur mie der Aus⸗ 
nahme, daß bie, immer noch negative, Etekrricicäe ſchwaͤcher 
zu feyn Ahlen, er | | 
3) Darauf wuſch er mie Weingeift den Firniß, melden 
er als die Houpturſache diefer Erfcheinungen anfah, ab, und 
wiederhohlte den Verſuch; er glüdfte nun nur bann, wenn 
der Arm auf der Scheibe lag und plöglich aufgehoben wurde. 
Durch Reiben mit der Hand konnte er nicht die geringfle 
Elebktrieitaͤt hervorbringen, und durch Keiben mie bem Arme 
nicht bedeutend mehr, als durch bloßes Auflegen und — 
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‚tes Abheben desfelben. Die Eleftricität war nun auch ne» 


gativ, und fohien fich nicht fo ſtark als vorher durch eine 


leitende Verbindung zwifchen dem Arme und dem Mefling 


ju vermehren. - 


4) Weil dag Reiben ber Kleidung an dem Körper dieſe 


Wirkung verurſachen konnte, entkleidete er ſich voͤllig, be⸗ 


ruͤhrte mehrere Theile mit verſchiedenen Leitern, um alle durchs 


Reiben erzeugte Elektricitaͤt wegzunehmen, und fand jene 
Verſuche, die er iſolirt und nicht iſolirt wiederhohlte, immet 
ſo wie im Vorhergehenden. — 
Vergebens ſuchte er durch die Beruͤhrung verſchiedener 
Theile des Koͤrpers mit der Meſſingſcheibe einige Veruͤnde⸗ 
rung don negativer zur poſitiven Elektrieitaͤt zu bewirken, und 


durch Reiben des Armes mie Wolle, Leinewand und Seide 


ſtaͤrkere Elektrieitaͤt zu egregen. Sie fchlen dadurch vielmehe 


geſchwaͤcht zu werden, da die Ausdehnung verſlaͤrkt wurde. 


Das Einzige, was er zu ſinden glaubte, war, daß die Theile 
des Körpers, welche ſtarke Ausduͤnſtung hatten, nicht Die 


geringſte Spur von Elektricitaͤt gaben. Haͤnde und Füße, 


Die Gruben unter den Armen und Knien u, f. w. konnten 


dlieſe Erſcheinung niche hervorbringen, wohl aber Lenden, Arme, 


den u }. w. Ä | 
95) Wurde ber Arm mehrere Mahl in verfhiedenen Punkten 
in Berührung mit der Epige auf der Metallſcheibe gebracht 3 
fo zeigte fid) keine Spur von Elektricitaͤt; wurde aber eine 


Meſſingkugel von ungefähr 4 Zoll Durchmeffer auf die Mefe . 


fingftange gefchroben, und der Arm mic ihr in Berührung 
geſetzt: fo zeigte fich ſchwache negative Elektricltaͤt. se 

6) Mehrere Perfonen harten in feiner Gegenwart die 
meiſten von biefen Verſuchen mit gleichem Erfolge angeftelle. 
Alle erregen — Elektricktaͤt; nur ein einziges Mahl wurde 


durch fehnelles Abheben des Arms -F Eleftricität erregt, ob» 


‚gleich dieſelbe Perfon fonft durch denfelben Verſuch — Elek⸗ 
tricität mireheilte. Noch wird bemerkt, daß man nad) meh» 
rera auf dieſe Welſe angeſtellten Werfuchen dieſes Vermoͤ⸗ 
gen verliert. N * 
| %4 D 
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7) Hieraus, glaubt Sjoͤſten, ſcheine unzweifelhaft zu 
folgen, boß der menſchliche Körper eine eigene freye negative 
oder pofitive Elektricitaͤt an Fich habe, welche, ob fie gleich 
ſehr ſchwach ift, doch, auf einer großen Oberfläche geſammelt, 
hinreicht, ihe Dafeyn durch das Auseinanderfahren der Gold- 
biätchen anzugeben. Daß man-diefe Elektricitaͤt nicht Durch 
eine Spige den Goldblaͤttchen mittheilen Eönne, möge wehl 
daher rühren, daß die Anziehung der Elektricitaͤt gegen den 
Körper fo ſtark fen, daß fie nicht die entgegengeſetzte Ejek» 
teicität in der Epige erweden könne, weldyer HUmfland zur 
Mittheilung der Klekerleität durch die Spigen nothwendig 
ſey. Wenn im Gegentheil der Arm auf der Scheibe oder 
ber Kugel fiege,-wo ſich die ſchwache aber freye Elektricitaͤt 
gleichmaͤßig unter den Arm und dos Metall vertheilen müffe: 
koͤnne man durch ſchnelle Wegnahme des Arms die Anzie: 
Bung, welche diefe Elefericieät zum Metalle habe, fo ſchnell 
nicht uͤberwinden, Laß fie dem Arme folgte; fie bleibe daher 
zuruͤck, und bringe jene Erfiheinungen hervor. Doß diefe 
Eieftrichtät ſich wirklich frey in dem Menſchen befinde, fcheine 
befonders daraus zu erhellen, daß fie nicht durch Reibung 
erweckt werden fünne s. © 

8) Um biefen Verſuch mie Sicherheit anzuftellen, muͤſſe 
man: niche ſchwitzig ſeyn, und das Elektrometer durch Er. 
wärmung von aller Feuchtigfeit befreyer haben. 

Indeß fcheine Herr Gilbert hierbey ganz richtig zu bes 
merken, daß vielmehr alle diele angeführten Erfcheinungen 
durch Elektricitaͤtserregung jwifchen $eitern aus beyden Klafs 
fen, dem Metalle und dem meniclichen Körper berrübren 
möchten, worüber bereits Volta ous feinen Verſuchen das 
Reſultat aufgeftelle habe: vie einfache Berührung der Mes 
tolle mit Halbleitern errege in den Metallen mehr oder wer 
niger eine negative Eieftrichtät, welche durch Druck ſchwaͤcher, 
ja biswellen fogar pofitio werde. Da ober auch hier Arm 
und Merall ſich in einer:großen, wohl polirten Fläche bes 
ruͤhrten: fo verrichteten fie zugleid, Das Geſchaͤft von Erre⸗ 
gern und von Condenſatoren. Dieß erhält Dadurch — 
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Wahr ſcheinlichkeit, daß durch Berührung des Meralls, r- Ha 
gend der Arm darauf lag, mit dem ‚Finger des andern Arms 
die Elektricitaͤt Fehr verſtaͤrkt wurde, und daß bey Beruͤh⸗ 
zung einer Spiße mit dem Arme kein Zelchen von Eiefrri. 
cität wahrzunehmen war, Auch find wohrſcheinlich Arm 
und Metall ein viel befferer Condenfator,, als zwey polirte 
Metalle, da beym Anidimiegen des Armes an die Ebene 
eine viel genauere Berührung als zwiſchen zwey Mrtallen, 
Statt finder, Daraus mürde fi Die ftarfe Divergenz des 
Goldblattelektrometers erklaͤren laffen, 


Einige neue Schriſten hi⸗ruͤber find: & C. G. Pfaff 
über thieriſche Elektricitaͤt und Reitzborkeit ein Beytrog gu 
den neueſten Entdeckungen uͤber dieſen Gegenſtand. gr. 8. 
leipz. 1795. — I. Grundmann's Athandlung über die 
Eigenfchaften und Wirkungen der thieriſchen Elektricitaͤt. 8. 
Bieslau, 1803. 


Klektricitätsfamniler. (Zuſ. zur &.6. Ch 11.) Ni⸗ 
cholfon =) har ein arriger Inſtrument unter dem Mahmen 
eines Ereifelnden Colleftors erfunden, auf deflen Idee 
er ſchon im Fahre 1787 durch eine Unterredung mir Bennet 
gefommen war. Bennet harte Ihm nämlich feine Methode 
gezeigt, wie er den Duplikator von der ihm anhängenden 
eigenthuͤmlichen Elektricitat dadırd größten Theils zu bes 
freyen fuche, daß er, während alle Theile mie der Erbe in 
Werbindung fleden, eine Zeitlang mie ihm operire, harte 
aber dabey bemerkt, daß, mern er ein Inſtrument verfer- 
tigen follte, welches von diefer Elektricitaͤt ganz frey fey, er 
einen einfachen Gondenfator, und nicht den Duplifator waͤh⸗ 
fen mürbe. ie er diefes meinte, verftand N. nicht fogleich, 
B. deraltlirte es Ihm aber fo, daß er, von dem Nutzen eines 
ſolchen Inſiruments überzeugt, ſich felbfi daran machte und 
batd folgendes zu Etande brachte, weldes er Banks und 
Andern zeigre, und welches noch In demfelbon Jahre zum 
Dr, van Marum. kam. 

| 35 Die 
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Die Fig. 26. ſtellt einen vertikol⸗ n Durchſchnitt dieſes 
Inſtrumentes vor. An die metallene Vaſe A iſt eine lange 
ſtaäͤhlerne Achſe beſeſtiget, welche durch die der Laͤnge nad) 
durchbohrte Saͤule h bis zum. Fuße k hinabgeht, und ſich 
hier in eine Epige endiget, die bey c in einer ſchicklich ges 
ſtalteten Pfanne ruht. Man ſaßt Die Voſe beym obern 
Knopf zwiſchen dem Daumen und einem Finger, und ſchnellt 
fie kreiſelartig unher; ihr Gewicht dient, biefe tem Spin 
nen aͤhnliche Bewegung länger zu erhalten. Die fchattirten 
Theile d und e flellen zwey freisförmige Glasſcheiben ver 
von beynahe 14 Zol Durchmeſſer. Die obere Scheibe iſt 
on die Wofe, die untere an die Saͤule befefliger. Die untere 
Platte träge in entgegengefeßten Enden eines Durchmeſſers 
zwey eingefittete Metallhaken f und g, zu welchen die Loͤcher 
in die Schärfe der 25 Zoll bieten Scheibe eingefchlifien find, 
Auf Diefelbe Art find in Der obern Scheibe zwey Fleine Schmeike 
von feinem, abgeplarteten Silbertreſſendrahte befeſtigt, bie 
ſich fo Herabbiegen, daß fie bey jedem Umfhmunge an bie 
Hafen fchlagen , Doc) fonft frey in der Luſt ſchweben, ohne 
einen andern Thell des Inſtruments zu berühren, - Indem 
die Scheibe < angezogen oder zuruͤckgedrehet wird, loſſen bie 

» benden Glasſcheiben fi) von einander entfernen oder ſich 
nähern und in jeder befiebigen Entfernung feftftellen. Die 
einander zugewenbeten Seiten ber beyden Glasſcheiben find 
mit dünner Zinnfolie.fo belegt, wie es ihre Abbildung bey 
m und m zeigt, und zwar iſt 1 die untere, m die obere 
Scheibe. Bon den beyden Drähten der legtern ſieht jeder 
mit der ihm zunächfi fiegenden Hätfte ber Belegung in lei: 
sender Verbindung. Eben fo der Hafen f der untern Scheibe, 
Der Haken g ift dagegen völlig iſolirt, und lediglich dazu 
beftimme , mit dem elektriſchen Körper ober dem atmoſphaͤ⸗ 
rifhen Conduftor verbunden zu werden, Dafür ſteht bie 
nad) g zu liegende Hölfte der Belegung beftändig auf dem 
Fußgeftelle h und michin auch mie der Erde in leitender 
Verbindung. 

| Wird 
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Wilrd nun der Apparat in Umſchwung gefeße, ſo iſt der 
Erfolg diefer: einer ter Drahtſchweiſe der obern Scheiben 
ſchlaͤgt on den Hafen g; und-rheile dadurch feiner Belegung 
den elektriſchen Zufiond von I, doch wegen der Nähe der 
niche ifolicten,, ten gerade gegenüber ſtehenden Haͤlften der 
untern Belegung in einer fo viel Mahl groͤßern Intenſitaͤt 
mit, als die verflärfte Elektricitaͤt die einfache übertrifft. 
Nach einer haben Umdrehung ſchlaͤgt derſelbe Draht, der 
zuvor g berührte, an den gegenüber ſtehenden Haken f. Dann 
bilden diefer Hofen, der Draht und die beyden mit ihnen vers 
bundenen Belegungen eine einzige ifolirte Merallmafle, ohne 
$aduig, in welcher die jege nur einfache Eteftricität der gan⸗ 
zen Ladung, welche die cbere Belegung bey g erhielt, ent 
halten if. Da in Liefer Maſſe die beyden Velegungen den 
elektriſchen Brunnen Franklin's bilden: fo treiben fie alle 
ihre Eleftrieität nach dem Haken und dem Drahte zu, und 
der Haken bleibt es, während der Draht ſich mit feiner Be⸗ 
legung ee um im Berühren mit g ſich aufs neue 
wie zu laden, und auch diefe Eleftriciät wieder an 
ben f: abzufehen, Dadurch werden die Elektrometer⸗ 
ei a welche an diefem Hafen hängen, gar bald zum 

gebracht. Es ift faun, nöchig zu bemerken, daß 

m Belegungen an die obere Scheibe bloß deßhalb ange» 
“find, um die Operation auf das doppelte zu befchleus 
u da immer, während ein Draht die Eleftricirär in fich 
aufnimmt, der andere fie abſetzt, und doß fich ein Golddraht⸗ 
Elektrometer mit Nugen ſtatt der Korkfugeln anbringen läßt, 

Es beſteht alfo das Gefchäft diefes Freifeinden Inſtru⸗ 
mentes barin, eine beträchtlihe Menge zerfireueter Elektri⸗ 
citaͤt in einem Eleinen Kaume zu fammeln ; aber dorum vere 
richtet es body nicht genau ‚ein nnd dosſelbe Gefchäfe mic 
Volta’s Eondenfator und Cavallo's Collektor, wie die Era 
finder fie befchrieben ‚Haben. Denn find dieſe legtern In⸗ 
Ärumente nur Elein, fo fönnen fie die Berbindung mit einenz 
Elektrometer von einer beträchtlichen Oberfläche nur eine fehe 
geringe — hervorbringen, — es ſo gut iſt, als 
| m: — 
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wenn das kreiſelnde Inſtrument, außer dem großen Weriuge 
der Leichtigkeit im Operiren, auch eine undeſtimmbar große 
Oberfloͤche haͤtte. Dieſe Vorzuͤge, fo wie fie ſich finden, 
machen indeß den einzigen Unterſchied zwiſchen ihm und jenen 
beyden Inſtrumenten aus. 
Eblektricitaͤtsverdoppler. (Zuſ. zur S. 7. Th. II.) 
Herr John Bead ) har einige Merſuche und Beoboch- 
tungen mit dem Elektricitaͤts verdoppler in Hinficht ſeiner wirke 
lichen Nutzbarkeit zur Unterſuchung der Elektricitaͤt der atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Luſt In verfchiebenen Graden ihrer Reinheit aus 
geſteüt, von welchen dos Weſentlic ſte angeſuͤhrt zu werden 
verdient.” Hr. Read hatte bewieſen, daß die Elektrieitaͤt 
des Duplikatots ganz allein von dem gewoͤhnlichen elektri⸗ 
ſchen Waſſerdunſte in der Atmoſphaͤre herruͤhre, und dadurch 
die Ungewißheit in Anſehung der elektriſchen Action dieſes 
ſiunrelchen Inſicuments entferne, Um daher den Duplikater 
zur Unterſuchung der atmoſphaͤriſchen Elektricitaͤt anzuwen⸗ 
ten, gebrauchte er dazu denſelben mit feiner unifolirten Dreh- 
ſchelbe, während fie der feititehenben. Echeibe, weiche tfolire 
iſt, gegenüber ſieht; indem in Hinfiche anf Iſolirung, Diefe 
Stellung des Duplifators genau den ifolirten und nicht ifo» 
lirten Theilen feiner hohen und nicht zugefpigten Stange ent- 
ſpricht, und fo auch feine elefrifhe Anhäufung bey allen 
ſchwachen Efeftrifirungen der Atmofphäre immer diefeibe bieibt. 
. Einige vorhergegangene Eeobachtungen brachten ihn auf 
‚die Vermuthung, daß die $ufe dadurch, daß fie auf ver 
fchledene Welle, wie durch Athmen, Faͤulniß u. vergl. ſelbſt 
in geringen Grade verborben wird, einen Antheil ihrer na» 
rüclichen Elektrieitaͤt entlaͤßt, und folglich negativ eleftrifire 
wird. Diefe Vorrichtungen fhienen folgende Thatfachen zu 
beftätigen. Herr Head war oft über bie Beſtaͤndigkeit der 
negativen $adung des Duplifators in feinem Zimmer, das 
er gewoͤhnlich beobachtete, erſtaunt, während In der freyen 
fufe, und oft in dem benachbarten Zimmer ber: Dupliforor 
* beſtiv⸗ 


0) Phbhilol. Transact, Vol. for the year 1794. P. II. p.266. überf. in 
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xoſit loe Elektricitaͤt gab; dieſe Verſchledenheit konnte er in 
nichts weiter Anden, ols der Reſpiration und Ausduͤn⸗ 
ſt ung ſeines Koͤrpers. Daher war er neuglerig zu erfahren, 
ob durch dieſelben Mittel eine Veraͤnderung in dem elektri⸗ 
ſchen Zuftande der Luſt im großen Zimmer bewirkt werben 
Eönnte, und fleflte den Berfuch am 9:. Jul. 1793. on, Das 
Wetter war fehr heiß und heiter, Das. Thermeineter 7595 
er erfuchte eine andere Perfon, fih mie ihm in dieſes Zim⸗ 
mer 20 oder 30 Minuten lang zu fiellen, während Thür und 
Fenfter zugemacht waren; er ftellte fi beynahe in die Mitte 
amd feinen Gehüffen zur Seite des Zimmers, %'s er nach 
20 Minuten In ftarfer Ausdünftung war, fo zeigte der Du⸗ 
(itaror, feiner Erwartung gemäß, negative Eirfrricität on, 


Auf qleiche Arc unterſuchte er den elektriſchen Zuftand 
Er Schlaſzimmers kurz zuoor, ehe er ſchlafen ging, und 
fand ihn pofiriv; am folgenden Morgen um 6 Ube ward 
fein Dupfifator ſchnell negativ elektriſirt. Er munderte ſich, 
bey der Action des Duplifarors wahrzunehmen, daß die sufe 

mmer. in einem hoben Grade ihre ifolirente Eigenfchaft 
verloren harte; denn obgleich der Duplifator bey jeder Ume 
brehung Elektricitaͤt flarf genug anhaͤufte, um ihm ihre Are 
erkennen zu laſſen: fo wurde doch auch feine elekerifche kadung 
po —— abgeſuͤhrt, als fie erhalten wurde. 

Durch dieſe und andere V.rſuche, bie In Hoſpitaͤlern und 
andern Drten, wo ftarfe Ausduͤnſtungen Statt fanden, anger 
en wurden, wurde Hr. Read überzeugt, daß Luſt, welche 

durch: tbierifche Refpiration nder durch vegetobiliſche Faͤulniß 
inſicirt If, ſtets negatlv elektriſitt iſt, wenn zu derſelben Zeig 
die umgebende Luft der Atmoſphaͤre pofitio iſt. 

Herr Bohnenberger «) fand von allen Einrichtungen 
des Bennetſchen Eiektricitärsverdopplers, auf die er gekom⸗ 
men war, folgende als die einfachfte, welche bie wenigſte 

Arbeit 

2) Velchteibung unterſchiedlicher Eleftrieitätsnerdoppfer, von einet 

neuen Einrichtung nebſt einer Unzahl von Verſuchen über ver 


fbiedene Gegenfaͤnde der Elektricitätsichre, m. 8. gr. 3. Kür 
Dingen, 1793. 
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Arbeit erſordert, dos Inſtrument ſo klein und geſchmeidig zu 
machen erlaubt, als man nur immer will, und befriedigte 
ihn nach der Ausarbeitung ſo, daß, nachdem er eins mit 
Koͤlligen Scheiben vollendet hatte, er ſogleich noch zwey an« 
dere, eins mit zweyzoͤlligen, das andere mie 6zoͤlligen Schei⸗ 
ben verfertigte. Die Fig. 27. ſtellt das mie Scheiben von, 
2 Zoll im Durchmeffer vor. Die hölzerne Saͤule B, welche 
in einem 7 Zeil langen, 3 Zoll breiten und 3 Zoll biden 
Brete A befeflige ſteht, iſt in ihrem untern 23 Zoll hohen. 
Theile 14 ‚im obern 2 Zoll hohen 5 Unien dick. An dieſen 
obern Theil find zwey gebohrte Stüde C und D angeſteckt, 
jedes einen Zoll hoch und 15 Unien did. Zwey maflive;- 
2 Unien dicke, und fo weit fie ſichtbar find, 2 Zoll lange 
Glasfiängelrin a und b find mit ihrem einen-Ende in biefe 
Stüde C.und D, und mit den andern in Lie hoͤlzernen mit 
Stanniol überzogenen Scheiben E und F, welche 2 Zoll im 
Durchmeffer und ungefähr 4 Linien Dice haben, ſeſtgemacht. 
Das dritte Scheibhen G, welches 3 Zoll did If, hat auſ 
der untern Seite im $ocdhe, in welchem das maffive, 3 Zoll, 
‚ bebe und 3 Unien diefe Glasſaͤulchen H ſteht, das genau 

fenfreche In das Fufgenelle beſeſtiget feyn muß. Der Hands 
griff 1 iſt in das Stuͤck D verzapft, und in feine_ untere 
Hälfte bis auf die halbe Dicke ausgefähnitten, damit das 
Stuͤck, welches mit einem eigenen Zapfen an c verfehen iſt, 


u fid) in diefen Ausfchnite hinein Tegen kann. Vermittelſt dies 


fes Handgriffs laſſen ſich bald die beyden obern Scheiben 
zugleich, Pold die oberſte allein vor» uhd ruͤckwaͤrts drehen. 
Der Droht c, weldyer mit dem einen Ente in die Säule 

B befeftiger, mit dem andern in einen Ring gebogen iſt, 
wird fo geftelt, daß, wenn man die benden obern Scheiben 
zugleich gegen Ihn hindreht, ihr Rad von dem der unterſten 
Scheibe anf J Zoll In dem Augenblicke abſteht, wo der Rand 
der oberfien mit dem Ringe des Droßtes in Berührung 
fommt; Eben fo welt entfernt ſich die oberſte Echeibe von 
der andern, wenn fie bis zum Ringe des Drahtes e, der im 
Rande der unterſten Scheibe G feRfigt, gefühte wird, = 
| dieſen 
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dleſen mit ihrem Rande beruͤhrt. Dir Draht, der in dos 
bewegliche Stud D eingefledt ift, und fi) damit umdreht, 
ſtößt in demfelben Augenblicke an den Rand der mittierem 
Scheibe F, In weichen ber Nond der oberfien Echeibe den. 
Draht e berührt, Da er, wenn man die obern Scheiben 
nad) tem Drahte e zu drehet, über ihn meggehen foll:. fo 
muß er um eine Linie höher, als dieſet, geflellet werden. An‘ 
dem Drahte e wird ein feines Efektrometer E mie zwey 
Binſenmarklkuͤgelchen gehängt. “ 

Iſt das Inſtrument fo geftellt, wie es bie Figur Higr,. 
und man will damit operiven: fo legt. man ben Daumen an 
die vordere, den Zeigefinger an den, obern Theil der hintern 
Eeite des Handarifies I, und den mirtlern Ringer an dag 
Stuͤck K an. Go führer man die beyden oberm Scheiben 
zugleich bis an den Ring des Drobtes c, und ſoglelch wieder 
zurüct über die Scheibe G, Alsdann zieht man den Mittel« 
finger von K zurüd‘, und drehe die oberſte Schelbe allein bis 
an den Ring des Drahtes e indeß die mittlere Scheibe F 
unverruͤckt ſtehen bleib, Drudt man nun mit dem Daus 
men, fo gebt die Scheibe E wieder zuruͤck, nimmt tie Echeibe 
F, fo bald fie ſenkrecht über fie hinrfommt, mit, und beyde | 
Bewegen fid) wieder mie einander bis an den Ring des 
Drahtes c, wie beym Anfange der Operation, 

Man ſieht leicht, Laß Die Drähte ben c und d bier das. 
Geſchaͤft des Fingers beym Bennet'ſchen Dupficator verrich« 
richten, und man alſo bloß die Scheiben hin und her zu Dres 
hen brauche, Indem man 3. B. der unterfien Schelbe 
G-+ E mittheilt, und die mittlere F durch Verthellung ein 
gleich ſtarkes —E erhält, und um die beyden obern Schelben 
nad) dem Drahte,c zu gedrehet werden: fo wird die oberfte 
Scheibe durdy Werthellung unten +, ofen — eleftrifch,. 
Beym Anfloßen des obern Nandes an den Ring des Drahtes 
c.nehmen daher die obern Theile der Scheibe aus diefem 
Drahte + E in ſich, und die Scheibe wird poficio, Wenn 
fie bis jeßt an den sin e gedrehet wird, und dabey bie un«. 
serften Scheiben über einander bleiben, ‚und zu gleicher Zeie 
| G 
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GC durch den Droht e mie der unterften Echeibe, F dürd 
ben Draht d mit dem Geftelle und der Erde in leitende 
Verbindung kommt: fo wirkt die untere mit doppelter Kraft 


auf die mittlere, die alfo wieder etwas + E durch den Draht 
d austreibt, wodurch fie flärfer negativ wird, folglich auch 


= 


dle obere Scheibe durch Vertheilung wieder flärfer +E als 


zuvor ertheilen kann. Bey Diefer Operation erhält zwar bie 
untere Scheibe immer mehr + E aus der oberfien; dieſe 
aber aus dem Drahte c und aus dem Geſtelle, und eben io 
fege sie mittlere Scheibe F immer mehr +E. an den Draht 
d und das Geſſelle ab; die Verdoppelung wird alfo durch 

Mittel bewirkt, die von außen her auf die Scheiben wirken. 


Eo bald die Verdoppelung in Erwas zugenommen hat, 
ſieht man die KRügelben des Elektrometers f atıs einander 
‚geben, und in der Folge immer weiter, bis endlich Die un. 
terfte- Scheibe fo ftarf pofirio, amd die mitslere fo flarf nes 
gativ wird, daß ſich jene in Diele entladet, und eine Erpio- 
fion erfolge. Ben fo Pleinen Scheiben hört man diefe zwar 
nicht, man bemerft fie aber an tem Eleftrometer , deffen Kü« 
gelchen in dem Augenblide wieder zufommen fallen. Bed 
dem Inſtrumente mit dreyiolligen Scheiben ift fie ſchon hörs 
: + bar, und bey dem mit fechszolligen wird fie im ganzen 
Zimmer gehoͤt. | | 
Wegen des glüdlichen Erfolge des verbefferten Dennet» 
ſchen Etekericitätsnerbopplers, unternahm es Herr Bohnen 
berger, auch eine ähnliche Anordnung an dem Nichol⸗ 
ſon chen Verdoppler vorzunehmen, und auch hier ferien 
Altes feiner Erwartung zu entiprechen. = 
Das Biet A (Fig. 28.), welches sum Fußgeſtelle bient, 
ift 10 Zoll lang, 4 breit und Z Zoll dick, und die in dasfelbe 
befeftigte Scheibe B bat diefeibe Geftale als im vorigen In⸗ 
lrumente, nur daß fie etwas höher und Dicker ift (der untere 
4 Zofl hohe Theil iſt 14 Zoll, der obere 5 Zoll hohe 3 finien 
dit), Die daran geſteckten cylindriſchen Stuͤcke C und D 
finv jedes 15 Zoll dick und 2 Zoll hoch, und ——— 

| | cin 
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befindet ſich hier ein Ring L, ber vermlttelſt der Stellſchraube 
M feft angedruckt wird, Der 21 Zoll lange maffise Gtläs- 
ſtab a, welcher die zwenzöflige und J Zoll die Scheibe F 
trägt , iſt in biefen Ring befeflig. Der Glasſtab b, an 
welchem die Scheibe G von gleichem Durchmeſſer und unges 
fähr 4 tinien Dice fisr, ift in das Stuͤck C, und der Glas⸗ 
Rab c der obern Echeibe E in das Stuͤck D befeftiger, und 
zwar fo, daß G und F, fo wie F und E um eine finie von 
einander fenfreche entferne bleiben, zugleich aber die obere 
Scheibe E, wenn bie untern F und G über einander fleben, 
um einen — Zoll weit nach) horizontaler Richtung ven 
ihnen abſteht. 
Das maffive Gtasfäulchen H, 34 Zoll hoch, träge eine 
von Pappe gemachte und mit Stanniol überjogene Kugel - 
von 2 Zoll Durchmeſſer. Das Glasſaͤulchen I träge vermit« 
telſt eines kleinen hölzernen Auſſotzes den Draht e, der durch 
den Auſſatz durchgeſteckt if, und deflen in Ringe gebogene 
Enden in beyben beweglihen Scheiben E und G berühren, 
wenn fie in der Stellung find, welche die Figur abbilder; und 
endlich der 6 Zoll lange Glasſtab d, ber in das Stuͤck D, 
3 Zoll unter deflen obern Enbe, befeftige iſt, auf ähnlidye 
Arc das hölyerne Stuͤck g, und vermittelft deffen, den burche 
geſteckten Draht f, deſſen beyde Endringe, in der Stellung, 
weiche die Figur vorftelle, die Kugel und die fefte Scheibe 
F berühren, Wird dagegen die Scheibe E fenfreche über F 
gebracht, ſo tritt fie und die Scheibe G, bie ſich zugleich mie 
ihr dreht, vom Drahte e, und uglelch der Draht. f von dee 
Kugel und der Scheibe F zurü, und defür koͤmmt ber 
Draht h mit der Kugel In Berührung. 
Der Handgriff K, vermittelft deffen die Stüde C unb 
D ftets yugleic) gedrehet werden, iſt in das Stud D mie 
einem Zapien feſt gemacht, und unten mit einem Ausſchnitte 
verjeben, in welchem ein Zapfen flieht, der in das Stud C 
eingefegt ift, damit ſich der Handgriff zugleich mie D abneh⸗ 
men und wieder anſtecken laſſe. Doch Faan man auch beyde 
Zapfen in den Handgriff ſelbſt einfegen, und ihn fo einzeln  - 
vi. beil. D anfteden 
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anſtecken und abnehmen. Zuoberſt auf bie Säule B wird 
noch ein gewoͤlbter Aufiag N angefledt, 

Man ſieht lelicht, daß die ganze Operation mit biefem 
Werkzeuge in eintm Hin · und Herdrehen der beyten beweg · 
lichen Scheiben, vermittelſt des Handgriffs beſteht. Wird 
in der Stellung, welche, die Figur abbildet, der Kugel ein 
ſchwacher Grad: von pofietver Elefericität mitgetheilt: fo tritt 
die Scheibe F, die durch den Draht F mit der Kugel zuſam⸗ 
menhaͤngt, aus der darunter liegenden Scheibe G einen Theil 
des diefer Scheibe eigenthümlichen + E durch den Draht e 
in die obere Scheibe hinein, welche dadurch poſitiv wird, aber 
An einem Grade, ter noch auf kein Eleferometer wirkt. Wird 
nun beym Drehen Lie. Verbindung der Scheiben unterbro« 
chen, fo bleiben G nygatio, F und E poſitiv elektriſch; und 
fommen-E und F feufreche über einander, und zugleich E mit 
der Kugel in Verbindung: fo wird ihr PEdurch den Draht 


e in die Kugel getrieben, Beym Zurückbrehen kann alſo F 


wieder mehr + E- aus der Kugel erhalten, treibt alſo noch 
etwas aus. ber Scheibe G in die obere, und dieſe führe es 
dann wieder ber Kugel zu, ;und-fo geht die Operation welter, 
bis F und G durch eine Exploſion das eleltciſche Gleichgewicht 
wieder herſtellen. 

Es iſt leicht, dieſen Nicholſomnſſchen Verdoppler in einen 
Bennet'ſchen von der vorhin beſchriebenen Are, oder in einen, 
von dem die Scheiben mit dem Finger zu berühren find, zu 
verwandeln. Zu erftern wird meiter nichts erſordert, ois 
daß man während der Operation einen Singer auf die Kugel 


lege , oder fie fonft mie der Erde in leltende Verbindung ſetzt. 


Der in diefem Artifel angeführte Cavallo'ſche Multi» 
plicator weicht von den Eisftricieätenerboppfern fehr wenig 
ab, und: es war daher. dem Herrn Sohnenberger leicht, 
feine Zufammenfegungen für dieſe auf jenen uͤberzutragen. 
Es waren dazu nur kleine Veraͤnderungen degfelben nörhig, 
wodurch er im Gebrauche nichts verloren, eher gewonnen har. 
Her Bohnenberger hat daher zwey nene Einrichtungen | 
von Na Inſtrumente angegeben. * 
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Die hoͤlzerne Saͤule H und ihr Zapfen L (Fig.29.), um 
welchen ſich das hohle Cylinderſtuͤck I vermittelſt des Hands 
grifies K drehen läße, find fir ſich deutlich. Alle vier Piüte 
‘ten A, B,C,D find ifolire, indem fie von Olasfiahen, die 
in ihre Huͤlſen gefchoben find, getragen werben. Drey die⸗ 
fer Glasſtaͤbe ſitzen in der Fußplatte, der Stab G in dem 
Cylinderſtuͤcke I fe. Beym Drehen diefes Erüds ſtoͤßt, 
wenn die bewegliche Scheibe mit der feften C ſich berührt, 
ber Handgriff Kan einen ftarfen Meffingftife e, der auf bie 
Säule B eingefledt it, und hemmt bie Plarte. Dasfelbe 
gefchiehr durch einen zweyten, in der Figur vom Handgriff 
bedeckten Meffingftifte, der die Platte B verhindert, fich der 
feften A über eine finde weit zu nähern. Ju diefer Lage der 
beweglichen Platte B Gerühre der Draht b, der mir einen 
Ende in die Hülfe derfelben G geſteckt, am andern mit einem 
hölzernen ladirten Köpfchen verfeben iſt, einen auf dem 
Fußbrete fenkrecht ftehenden Draht a. Der Draht b fo wohl 
als ber gebogene Draht c trehen ſich mit dem Epfinderftüce 
I; berühren ſich die bewegliche Platte B und die fefte C.mie 
ihren Huͤlſen: fo flößt leßterer c an ben Draht d, ber aus 
der Hülfe der Platte D fenfreche in vie Höbe geht. Der 
Glasſtab diefer Platte D ift in einem hölzernen Schieber F 
befeſtiget, vermittelſt deſſen fich bie Entſernung ber Platten 
C unb D vergrößern oder verkleinern laͤßt. | 

Wird In der Stellung, worin die Figur gezeichnet iſt, 
ber Platte A eleftrifche Marerie mirgerheilt: fo treibr fie aug 
ber bewealichen B einen Theil der eigenthümlichen Eiefrricie 
tät dieſer Platte durch die Drähte b und a in ben Erbhorin 
fort. Wird aun die Handhabe K nad) e zu gedrehet, fo höre 
die Verbindung der Platte B mit dem Drahte a und dem 
Erdboden auf; fie iſt folglich negariv elektriſch, und bewirkt, 
wenn fie die Platte C beruͤhrt, auch in dieſer — E, indeß 
eben baburd) bie Platte D vermittelft der Drähte d und g, 
+ E in fih nimmt, und folgtih beym Zuruͤckdrehen ter 
Plarte B pofitio elektriſch bleibt. Darauf fängt bie vorige 
Operation wieder von vorn an, welche auf die Platten B,CD 

2 = wieder 
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wieder auf dieſelbe Art wirkt, und ſo erhaͤlt die Platte D 
endlich fo viel + E, daß ein an ihre Huͤlſe F gebängres 
Elektrometer merklich genug divergitet, um die Art der Elek⸗ 
tricitaͤt beflimmen ju koͤnnen. 
Diefe Einrichtung weicht darin von der Cavallo ſchen 
ob, daß hier auch bie vierte Platte D Ifolire iſt, welche Ca⸗ 


-  pallo auf einen Metallſuß fegt, und daher allein die der 


Platte A entgegengekegte Eleftricität in ber Platte C anhäuft, 
- Um dieſe zu unterjuchen, muß er.jebes Mohl erft die Platte 
D von ihr obrucen; eine Unbequemlichkeit, die bey Boh⸗ 
‚nenberger’s Sincichrung wegfaͤllt. Ein fehr leichtes und 
empintliches Eleftrometer, das man an F anhängt, erhebt 
fi) bey jedem Berühren der Platten B und C ctwas mehr, _ 
wenn man D von C etwas entfernt. Doch iſt es wegen des 

tuftzuges beffer, ein Bennet'ſches Goldblattelektrometer mit 
F in Verbindung zu bringen, als ein KorElugelekcktrometer 
daran zu hängen, 
| Eine andere Einrichtung des Cavallofcen Multiplika⸗ 
tors zeigt Fig. z0. Um einen colindriſchen Zopfen C, ber 
in dem Mittelpunkte der zehnzoͤlligen hoͤlzernen Scheibe A. 
befefliger ift, laͤßt fich eine kleine hölzerne Scheibe B von 
G Zolfen Durdimeffer drehen. Cie trägt auf zwey Armen, 
die einander gerade gegenüber fiehen (einen kuͤrzern D, und 
einen längern E), vermikteift Ölaskäulen, die beyde gieich meit 
von ihrem Mittelpunfte abitehen, zwey Meſſingplatten. IZmey 
andere Glasſaͤulen find auf aͤhnliche Are in die größere Scheibe 
befefligt, fo baß, wenn die Arme der Fleineen Scheibe an 
fie anljegen, zwen der erfiern gleiche von dieſen Säulen ge» 
tragene Meffi ingplatten jenen aenan parallel und erwa „1, Zcfl 
von ihnen entiernt ſtehen. Fund G find zwey Echieber von 
Holz, die gleichfalls jeder eine Glosſaͤule mit einer Meffinge ⸗ 
platte tragen, und unmirrelber darneben ftehen zwey in den 
Schieber A eingelegte Glasfäulen mit Meſſingplatten, die 
jenen in geringer Entfernung genau parallel ſtehen, alle vier 
genau fo weit als die vorigen vom Mittelpunkte entferne. Die 
lehten ſechs Platten bleiben während der. Operation unbeweg« 


u — lich, 
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| ih, nur die beyben, welche auf der Scheibe B flehen, wer: 


den hin und ber gedrehet. Die aus. den Hülfen diefer beyden ; 


Diatten herdorgehenden Drähte K und L berühren, wenn bie 
beweglichen Platten dicht vor der erflen in A befefligten Platte 


leben, zwey ftarfe in A ſeſt gemachte Drähte H und I, 


welche fi in hölzerne Knöpfe endigen. Will man weiter 
keine Drähte anbringen, fo müflen Lie auf den Sciebern F 
und G flehenden Platten, fo oft bie Scheibe B von E nady 


— 


F gedrehet iſt, mit dem Finger beruͤhrt werden. Sonſt laſ-⸗ 


fen ſich auch leicht an die Huͤlſen F und G und on die Scheibe 


B Drähte anbringen, die in dieſer Sage in Berührung 
fommen, Um die Scheibe B zu drehen, faße man fie bey 
dem Knopſe Man , | 

Man fiehe leicht, daß diefes ein doppelter Multiplikator 


iſt; die zu verflätfende Elektricitaͤt muß ben beyden Plarten 
N und O mitgetbeile werden, und die ihr gleichartige wird. 
in P und Q_angehäuft, Zieht man die Platte Q_ nach der 
Dperation heraus, und bringe fie mie N in Berührung: fo 
wird die davor ſtehende Platte ftärfer negativ, und vermittelft 


ihrer P flärfer pofitiv geladen, als es ohne dieß bey eben 
denfelben Operationen der Fall wäre. 


Endlich flelle Her Bohnenberger noch eine Unter 
ſuchung an, in wie weit man fid) Auf Diefe Inſtrumente ver⸗ 
laſſen könne. Es iſt befannt, daß Die Scheiben des Ben» 


nerfchen Verdopplers, wenn man fie unmirtelbar anf einan« 
Der legt, wegen der dabey nicht zu vermeidenden Reibung 
an einander fein zuverläffiges Werkzeug find. Was aber 
die bisher befchriebenen Vorrichtungen betriffe, fo Fäme es 
Darauf an, ob viefeiben, nachdem man bie Scheiben von oller 


niche eigenthuͤmlichen Elektricitaͤt gänzlich befreyer haͤtte, ohne 


vorgaͤngige Mittheilung völlig unwirkſam, und ohne dag ge⸗ 
ringſte Zeichen von Elektricitaͤt beym Operiren blieben. In 


Anſehung des Bennet'ſchen Verdopplers laͤßt ſich dieß nicht 
behaupten. Oft ſtellte Herr Bohnenberger einen nah 


feiner erften Einrichtung bey anhaltender fehr feuchter Wit ⸗ 
terung über Nacht in-ein feuchees Zimmer, und trennte ſo · 
z 2 3 ger 
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gar die Scheiben von einander, daß er bie eine hier, bie 
andere dorthin legte. Brachte er fle ben andern Tag wieder 
in das geheigte Zimmer, fo war vermitrelft des Bennet'ſchen 
Elektrometers Feine Spur einer Eiefericitäe an ihnen zu ent« 
decken; huͤthete er fid) aber gleich forgfältig, fie zu berühren, 
und trodnete fie in der Mähe des warmen Dfens: fo zeig: 
ten ſich doch fat immer ſchon bey der ıgten, manchmahl 
ſelbſt bey der raten Berührung der obern und mittlern Schel 
beym Dperiren fichtbare Fünfchen, und bey der 24flen-ober 
‘ asftan eine Erpiofion, wiewohl dieſe zu andern Zeiten, der 
Fuͤnkchen ungeachtet, gang ausblieb, oder erft nach 30, 40 und 
mebreren Operationen erfolgte. In diefem Falle waren bie 
Fünfchen nicht, wie unter günftigen Umfländen, fadenaͤhnlich, 
fondern faſt bürftenförmig, nicht rofch, fondern matt und 
ſchwach. — Die in den Scheiben auf diefe Arc erregte Elek⸗ 
fricicät war niche immer von einerley Are, bald a oder 3 
Tage hindurch negativ, bald wieder eben fo lange poſitiv, 
bald änderte fie ſich ben jeder Oprration, gleichviel, bie Plate 
ten mochten mit dem Finger oder mit einem Drahte ber 
rührt werben, \ | 
In Herrn Bohnenberger’s Inſtrumenten zeigte fih 
nur felten eine Werdoppelung ohne vorgängige Mierheilung, 
und immer traf diefe färfer ein, als wenn man dem Du⸗ 
plifater vor der Operation aud) nur den geringften Grad von 
Elektricitaͤt mittheilte. Geſetzt auch, das Inſtrument ber 
wirke ſtets ohne alle Mittheilung eine Verdoppelung: fo ge 
ben doch die Elrftrometer der beweglichen Scheibe (Fig. 27.) 
G jeder Zeit die Art diefer Elektricitaͤt an. Es fey 4 B. 
ohne vorhergegangene Mittheilung mit negativer Elektricitoͤt 
‚geftiegen, fo iſt das ein Zeichen, daß die feſte Scheibe F 
peſitiv eleftrifeh it. Man frenne alfo nım bie Scheiben, fo 
daß alle drey über ihren Wirfungsfreis von einander abs 
fiehen, und berühre eine nach der andern mic dem Finger, 
fo wie auch die Kugel, bis in ihnen mit dem Bennet ſchen 
Elektrometer auch Feine Spur von Elektricitaͤt weiter zu ent⸗ 
decken iſt. Hierauf bringe man G und F. unter — 
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und theile der mit letzterer verbundenen Kugel bie ſchwache 
Elektricitaͤt mic, die man verdoppeln und prüfen will. Iſt 
fie negativ, fo werben die Goldblättchen ;eines nahe by E - 

ſtehenden Bennet'ſchen Eleftrometers gewiß fehr viel fpäter 
aus einander geben, ale winn man ohne vorgängige Mit« 
theilung operirt, oder auch gar nicht; und dann fheile man 
nur, ehe fie fih nocd zu bewegen angefangen haben, ber 
Kugel nody ein Mahl dieſelbe Quantitaͤt der zu prüfenden 


Eleftricirät mit, fo wird man fid) auf das Reſultat ver - 


laſſen Fönnen. 

Iſt die Subſtenz, die man prüfen will, niche elektriſch, 
fo kann man ficher vorauf rechnen, daß auch bey der forte 
gefegten Operation die Zeichen der Verdopplung ſpaͤt genug 
erfiheinen werben, um daraus mit Zuverläffigfeit ſchlleßen 
zu fönnen, daß fie niche elekttiſch iſ. Hatte bagegen bie 
Subftanz eine entgegengefeßte Eleftrichtät mit der Scheibe 
F, und 3. B. gerade ſo vlel, daß fie bey der erften Mies 
theilung bie Elektricitaͤt diefer Scheibe gerflörte, ohne mehr 
zu bewirken: fo wird ſich nach wiederhohlter Verdopplung 
Die Elektrieitaͤt ſicher bald genug zeigen. Und eben das muß 
Schon gleich nach der erften Mirchellung erfolgen: fo find die 
Eiefericitäten der Subftanz und ber. Eiheibe F gleichartig. . 
In jedem Falle wird alſo das viel frühere oder fpätere Dis 
vergiren der Goldblaͤttchen im Bennet'ſchen Eleftrometer ein 
ficher führendes Merkmahl feyn, woran man ſich halten kann, 

Wenn diefe Maßregeln befolgt werben, fo fagt Boh⸗ 
nenberger,, werbe man niche weiter-mit Cavallo behaup⸗ 
ten dürfen, der Verdoppler fen von feinem Gebtauche, weil 
er fiets von Natur elektriſiret if. Ueberhaupt entſteht die 
Froge: follce es wohl. entſchieden feyn, daß nach Cavallo's 
Behauptung In der ganzen Natur Feine Subftanz ſey, welche 
nicht. ſtets mehr oder weniger elekeriſiret wäre, und von, dem 
Ueberfchuffe, den fie einmahl beforamen habe, auf Feinerley 
Weife wieder ganz befreyet werden könne? Cavallo fchien 
bas nur daraus geſchloſſen zu. haben, weil die Platte ſeines 
Verdopplers ohne Miechellung 2 nad) allen möglichen m 
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teln fie von Elektrleltaͤt zu befreyen, doch eine Verdopplung 
hervorbrachte. Allein es ſey doch immer noch die Frage, 
ob das nicht Aus andern, wenigftens eben ſo ſcheinbaren, 
Urfachen zu erklären feyn moͤchte. N, 2 
Nach Herrn Bohnenberger's Meinung wirken zwey 
iſollrte unelektriſche, flache Körper ſogleich auf einander, als 
ſie mit ihren Oberflaͤchen einander genaͤhert werden, und ſich 
dann nicht mehr ganz in ihrem natuͤrlichen, freyen Zuſtande 
bennden, ſondern daß dabey entweder ſchon ein Anfang zur 
VWVertheilung ihrer eigenthuͤmlichen Elektricitaͤten gemacht, ober 
wenigſtens das Beſtreben darnach in ihnen bewirkt iſt. Ent⸗ 
fernt man ſie wieder von einander, ſo hoͤrt auch dieſes Be⸗ 
ſtreben auf, und fie find wieder vollkommen, ie zuvor, in 
Ihrem narürlichen, frenen, gana uneltktriſchen Zuſtande. Das 
Deitreben nach Vertheilung dauert aber fort, fo lange fie 
einander genähere bleiben, und fo bald ber eine auf irgend 
eine Art durch leitende Subflangen mit der Erde in Ber 
Dindung komme, geht diefes Beftreben in wirkliche Aetion 
über, und in beyder Eleftrichrät geht eine Weränberung vor. 
Ein Theil des natürlichen + E in dem iſolitt gebliebenen 
Körper ziehe ſich nach der Seite des andern Körpers, und 
ein Theil feines -+E meicht zuruͤck. Jenes treibt aus dem 
mit ter Erde in Verbindung gerrerenen Körper einen Theil 
feines + E hinaus, und zieht dafır — E herbey. Beydes 
geichieht In einem aͤußerſt geringen Grade, daß mohl.nie 
wird ein Mittel gefunden. werben, die vorgehenden Veraͤn⸗ 
derungen ſichtbar zu. maden. ° 1 
Indeß iſt doch fihon der erfte Anfang ber Elefrricität 
vorhanden, und es komme, wie ſchwach man ihn auch dene 
ken will, nur auf eine Vorrichtung an, durch welche man 
das +E, das der eine Körper verliert, bem andern, det 
Immer ifotiee bleibe, zuführe, und wodurch ber negative Zus 
fand des einen und der pofitive bes andern fo lange der“ 
mehrt werben, bis die Luftſchichte, welche beyde Körper trennt, 
dem Drange der beyden E, ſich wieder ins Gleichgewicht 
zu ſetzen, nicht mehr widerſtehen kann, und ber Aohdur 
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Anhänfung durch eine Erplofion Graͤnzen gefegt werben. Und 
dieſe Veranſtaltung Ift im Bennet'ſchen Verdoppler getroffen. 

Werden im Bennet'ſchen Verdoppler die beyden unter⸗ 
ſten Schelben (Fig. 27.) G und F über einander gebracht: 
fo entficht in beyden auch ohne alle Mitrheilung von Elek⸗ 
trieitäe ein Beftreben nad) Verthellung, das aber, fo lange 


beyde ifolire ‚bleiben, ohne Wirkung if. Beruͤhrt der Fin- 


‚ger ober. der Draft d die obere Scheibe F, fo verliert fie 


etwas von ihrem + E, und wird nad) Entfernung des Drahtes 


in einigem Grade negativ, Mie der obern Scheibe E nach 
dem Drahte c zu gedreht, ziehe ſich ein Theil bes HE biefer 


Scheibe aus ber obern nach der untern Flaͤche hin; 


und da die Capacitaͤt nach ber untern Scheibe E dadurch 
erhöher wird, nimme fie benm Berühren mie dem Singer 
ober dem Drabte c fo viel + E wieder an, als die mittlere 
Scheibe F vorhin verloren bat, In dlefem elektriſchen Zu⸗ 
ſtande bleiben die Scheiben, die mittlere negativ, die obere 
poſitiv eleferifire, beym Zuruͤckdrehen; und koͤmmt nun zu⸗ 
glelch die obere Scheibe durch ben Draht c mit ber unter- 
fen Scheibe E, die mittlere F durd) den Draht d mit der 
Erbe in Berbindung: fo erhält die unterfte G alle Elektri⸗ 


cltãt der obern Scheibe E, und die mittlere bfeibe eben fo 


flarf-negario elekerifch als vorher. Es ift alfo fo gut, als 
wenn das, was bey der erften Operation der mittleren Scheibe 
- F durd) den Koͤrper an Eleftricität abgenommen wurde, fo- 
gleich und unmittelbar der unterfien E mirgerheile worden 
wäre, Und num geht die Verbopplung fort, bis die Er: 
‚yioflen erfolgt. 

Bey jeder neuen Operation wirkt die unterfie Scheibe 
6, an weiche die Mittheilung geſchleht, doppelt fo ſtark auf 
die mittlere, und durch fie auf die obere, als bey der vor« 
bergegangenen, unb ihre abfloßende Kraft nimme alfo in 
jeder Operation um das Doppelte zu: Iſt dos der Fall, fo 


muß die Kraft, mit der fie nad) der 24ſten Operation auf 


Die mittlere Scheibe wirft, 224 — 8644608 Mahl, und bey 


der zoſten 23° = 553254912 * ſo ſtark ſeyn, als die, 
5 


* 
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fo viel fie bey der. erfien Operation auf die mittlere Scheibe 
wirkte. Hieraus wird es begreiflih, wie unendlich Elein bie 
elefrrifche Rortion feyn müffe, meldye bey der erften Beruͤh⸗ 
rung der mittleren Scheibe aus ihr foregeht, und wie die 
untere Scheibe diefes reche wohl, ohne alle mitgetheilte Elek⸗ 
fricität in die mittlere, bewirken kann. Denn laffe er bie 
Scheiben feiner Benner’idien Verdoppler mehrere Tage und 
Naͤchte lang von einander gefondert und mit der Erde ver« 
bunden fleben: fo werben fiets 24 bis 26 Operationen erfor« 
' dere, bis fid) an dem Eleftrometer eine Bewegung wahr: 
nehmen laͤßt, und nur noch 6 bis 8 Operationen :mehr bis 
zur Exploſion. Daß die Verdopplung fo fehnell bis zum 
hoͤchſten Grabe fieige, wenn bie Elektrometer ſich noch fo 
wenig zu bivergiren bequemen, werde hieraus auch begreiflid). 
Gefege mie Cavallo: diefe. Verdopplung beruhe auf einer 
urfprünglichen Eiektricitaͤt der Scheiben, follee wohl irgend 
ein Verfud möglich ſeyn, bey welchem eine mitgetheilte 
- Quantität eleferifcher Materie fo Elein und ſchwach wäre, und 
folte eg irgend eine elektriſche Subſtanz geben, deren Elef« 
tricität 8644608. Mahl ſchwaͤcher als die wäre, bey’ welder 
das Eleftromieter nur eben ſich zu nähern anfänge? Wohl 
(bwerich; dann aber mwerbe man immer mit Sicherheit 
fchließen Fönnen, baß bie unterſuchte Subſtanz, die nicht 
frühere Zeichen der Werdopplung, als ohne alle vorgängige 
Mittheilung gibt, gar Leine Elektricitaͤt gehabt habe: War 
fie elektriſch, fo war fie es fiher in einem wohl hoͤhern 
Grabe als die Scheibe des Verbopplers, und mußte baher 
die Verdopplung befchleunlgen, Er glaube daher nicht, was 
Cavallo behaupte, daß man fi, diefer urfprünglichen Elek⸗ 
tricitäg wegen, auf ben Bennet’fchen Verdoppler nicht ver« 
laffen fönne, und halte ihn in jedem Betracht für ein zu« 
verlaͤſſiges Inſtrument, wenn man fich feiner nur mit ge⸗ 

böriger Vorſicht bediene. — 
Nehme man mit ihm bie Operation ohne vorgaͤngige 
Mittheilung an, fo werde nicht Immer einerley Eiekericicäe 
hervorgebracht, Oft erhielt er Wormittags ober Narhmittags - 
| j oder 
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ober zwey auf einander folgenden Tagen die entgegengefeß: 
ten Eiefericieäten, welches feinen Grund in zufälligen und 
veraͤnderlichen Umfländen haben mochte, 3. DB. in ber Be. 
fchoffenbeit der Armofphäre und deren Meränderungen ,, in 
Den Dünften im Zimmer, in der Ausdünflung aus dem 
Körper des Beobechters, oder aus den Spelfen und. Ge⸗ 
erönfen, im Dfendampfe u.f. w.; Umflände, weiche anzu⸗ 
geben frentich unmöglich fey. Doch fchiene es eine beflän« 
Dige Erfahrung zu feyn, doß man in unceiner Luſt ſtets — E, 
in reiner alle Mahl + E erhalte, Er operirte verſchiedene 
Mahl in feiner Kleinen Schloffammer gleich nach dem Aufe 
fichen und erhiele — E, und unmittelbar darauf in der 
Wohnftube + E. 

Im Nicyotfon’fchen Verdoppler werde die Werbopplung 
auf eine etwas andere Art bewirkt, bey welcher gerade bie 
Ledungen zu fehlen fiheinen, unter welchen die Verdopplung 
ohne Mittheilung eneitehe, Die Scheiben besfelben und bie 
Körper ſeyn und bleiben während ber ganzen Operation alle» 
famme immer ifolire, fo daß fie nie mit der Erde in Ver⸗ 
bindung fämen. Das Beſtreben zweyer, die einander ge= 
‚ nähert ſeyn und auf einander wirften, koͤnne alfo auch nie 
in eine Action übergehen, daher ihr. Zuftand immer berfelbe 
bleiben müffe, mie oft man auch ihre Stellung verändern 
möge. Ueberhaupt ift Herr Bohnenberger geneigt zu 
glauben, daß die Verdopplung nie ohne Mittheilung zu 
erhalten fey, und zweifle daher, ob bie Scheiben von aller 
überflüffigen Eleferieicät befreyer gewefen, wenn er nad) 200 
bis 250 Operationen doch endlich eine Werdopplung erhalten 
babe. Man Fönne den Verſuch wohl hundere Mohl wieber- 
hohlen, ohne auch nur ein Mahl eine Verdopplung zu er» 
balten, und babe daher, wenn dieſe erfolge, ofle Urfache 
zu glauben, daß auf irgend eine Are in eine der Scheiben, 
‚ oder in die Kugel Eleftrieitäe von außen gekommen ober in 
derfelben zurückgeblieben ſey. Selbſt das Abkehren oder Ab» 
wifchen des Staubes von den Scheiben und ihren Glasſaͤulen, 
wie gelinde und vorfichtig es. auch gefchehe, die Flamme von 
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angezuͤndetem Papiere, das Anhängen und Wegdampfen bes 
Athems u. dergl. m. koͤnne fhon Eleftricicär erregen. Sey 
fo etwas mit den Scheiben vorgegangen, fo müffe man vom 


Inſtrumente nice eher Gebraudy machen, als bis man bie: . 


Scheiben von einander getrennt, und jede für fich mie der 
Erde verbunden, eine Mache über der freyen £uft ausdefegr, 
babe ftehen laſſen. Mie habe er, wenn dieß gefchehen, aud) 
nur eine Spur von MWerdopplung ohne vorgängige Mite 
theilung erhalten, _ | F — 

Wenn andere Elektriker dleſelbe Erfahrung machen ſoll⸗ 
ten, fo wuͤrde das ein entſcheidender Beweis ſeyn, daß 
Cavallo falſch geſchloſſen habe, wenn er auf der Beobach⸗ 


tung beſtehe, daß bie Scheiben des Verdopplers ſlets von 
ratur eleftrifire fenn, und daß dieß der Grund ſey, warum 


ber Bennet'ſche auch ohne Mittheilung verdopple. Da, um 
den. Nicholſon'ſchen in einen Bennet'ſchen zu verwandeln, 
weiter nichts erforbere werde, als. während der Operation 


7 


den Finger an die Kugel zu-legen: fo würbe es ein ſchoͤner 


Beweis ſeyn, daß das Factıtm, welches er angebe, gegrüns 
dee, und die Urſache, die er ſich gedenfe, bie wahre fen, 
wenn dos Inſtrument, als Micholfen’fdier Werboppier ge» 
braucht, nie, als Benner’fcher aber alle Zeit ohne vorgängige 
Mietheilung eine Verdopplung bemwirfe, | Ä 

Mas die Behauptung Cavallo's von feinem Collektor 
betreffe, daß biefen den Fehler des Verdopplers nicht zu 


haben feheine: fo müßten feiner Meinung zu Folge, do es - 


in der ganzen Natur Feine Subſtanz gebe, die nicht flets 


mehr oder weniger efeferifiret fey, die Nahmen und Zinne 


platten des Collektors es eben ſowohl ſeyn, als die Scheiben - 


des Verbopplers. Und wenn fie es feyn, fo muͤßten eben 


die Fehler, die man dieſen vorwerfe, auch jene freffen. Zwar _ 


werde man mit dem Eolleftor, wenn man bie Mittheilung 


an die Zinnplatte mehrere Mahl wiederhohfe, ſtets ein ſiche⸗ 
res Reſultat erhalten, indem die wiederhohle mitgetheilte 


Elektricitaͤt eine entgegengeſetzte der Zinnplatte bald jerſtoͤre 


und uͤberwiege, und eine gleichartige vermehre; allein werde 


gerade 


— 
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gerade fo Im Verdoppler bie Mittheilung wiederhohlt, fo 
finde in ihm dasfelbe Start. Der einzige Fall, in welchem 
ſich zwifchen beyden Juſtrumenten ein Unterfchied zeige, fey 
ber, daß der Eolleftor eine Elefericität anzeige, wo feine 
ſey, der Verdoppler aber auch ohne mitgetheilte Elektricitaͤt 
ſtets dergleichen zeige, wiewohl Immer ungemein viel ſpaͤter. 


Dasſelbe gelte von Cavallo’s Multiplikator, von dem 
Cavallo gleichfalls behaupte, er fey Feinen zwendeutigen 
Reſultaten unterworfen 7 indem er eine fehr kleine Quantitaͤt 
von Elsfiricität dadurd) anzeige, daß man hinter einander 
mehrere Portionen von der entgegengefeßten Eleftrieität in 
einer ifolirren Platte anhäufe, Er halte die Wirkungen des: 
feiben um deßwillen für unzuverlöffig, weil der in der Platte 
A, welch⸗r Die zu prüfende Elektricitaͤt mitgetheilt werde, 
zurücbleibende Anrheil von Elektricitaͤt nun ſehr unbetraͤcht⸗ 
li ſeyn koͤnne, da“ auf dieſer Platte die Eiektricitaͤt mit 
angehaͤuſt werde, ſondern in Rüdf jr ihrer Menge immer 
dieſelbe bleibe, eher abnehme. Im Verdoppler werde bie 
Elektricitaͤt gerade auf die Platte, der man tie Elektricitaͤt 
mittheile bis zu einem außerordentlichen Grade angehäufe 
und. verflärfe, doher in ihm der Ueberriſt ben pofitiver Elek. 
tricicät viel größer, bey negativer viel geringer fenn, und 


ſelbſt die anfänglich mitgerheitte Elektrieitaͤt überwiegen müffe, 


Dorin fey nun zwar Fein Zweifel, daß in der Piatre 
bes Berbopplers, von welcher bier die Rede fen, immer weit 
mehr Elektricitaͤt zurückbleibe, als in der des Multiplikators; 
bavon fönne man fid) bey jedem Verſuche überzeugen; allein 
da Eavallo ſelbſt fage, daß man nad) jedem Verſuche 
alle drey Platten A, B, C des Muleiplifators mit dan Fin 
ger berüßren müffe, um ihnen alle mitgetheilte Elefericieät 
zu entziehen, und das Inſtrument zu einem zweyten Ver⸗ 
ſuche geſchickt zu machen: fo Fönne man ja eben dieſes bey 
den Platten bes Verdopplets thun, und er fehe nicht ein, 
warum der Singer ben diefen niche auch folite bewirken kön« 
nen, was er be⸗ ſeinem bewirke. 

| Elektriſir 
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Elełtriſirmaſchine. (Zuf. zur S.46. Th. II.) Es 
iſt bekannt, daß zur verſtaͤrkten Erregung der Elektricitaͤt 
an den Elektriſirmaſchinen das Meiſte auf ein gutes und zweck⸗ 
maͤßig eingerichtetes Reibzeug ankomme. Es iſt hieran be⸗ 
ſtaͤndig viel gearbeiret worden; allein deſſen ungeachtet ſchle⸗ 
nen die Reibzeuge noch vieler Werbefferung fähig zu fen. 
Herr Wolff *) in Hannover hat aus Erfahrungen folgende 
Einrichtung. der Reiber an Scheibenmafchinen fehr bequem 
und gut gefunden, Der Reiber wird nämlidy von getörrten 
mit Bernſteinfirniß getraͤnkten Nußbaumholze verferriger, 
und die Metallplatte an ihm, welche mir dem amalgamirten 
$eder in Verbindung ſteht, ift auswärts an der Mitte bes 
Holzes befeflige.. An ihr wird das Reibzeug durch die 
daran liegende Feder gehalten. Der Reiber ift da, wo er 
an das Glas druckt, mit feinem Rindsleder, nach einer Un- 
terlage von dickem und wollenen Frieße überlege. Diefeg 
$eder wird, wenn es am Holze befeftiget worden, mit Wafe 
fer angefeuchtet, und zwiſchen zwey Hotzplarten fo lange flarf 
gepreßt, bis es völlig trocken iſt, Damit es recht platt, rings 
herum recht Fantig werden, und demnaͤchſt am Glaſe deſto 
dichter an allen feinen Theilen anliegen möge. Es wir® mie 
einem andern etwas breiten Stüce feinen Rindleders bedeckt, 
deſſen rauhe Seite zue Scheibe gekehrt iſt, das unten am 
Holze, da, wo die Scheibe aufmärts geht, und oben am » 
Holze, mo die Scheibe niederwärts geht, wicderum ſehr 
fcharffantig befeftige, und an welchem der Taffer dichtſchließend 
angebeftee iſt. Letzteres Leder wird vor feiner Befeſtlgung ers 
wärme, mit Cacrobutter, dann reichlich mit dem Riens 
mayerſchen Amalgamd eingerieben, und menn es nun bes 
feftigee worden, ſammt dem Holze gepreßt , oder flarf an der 
Maofchine verarbeltet. Dann wird dieſes Leder an derjenigen 
Eeite, mit welcher es am Glaſe liege, mit Bernſteinfitniß 
überftrichen,, foiher mie dem Kienmayerſchen Amelgama 
beſtreuet, basfelbe, wenn der Firniß troden iſt, mie einem 
Polirftahle police, und diefes Verfahren mie dem Ueberſtrei⸗ 

en. 
) Gilberi’s Unnalen ber Phoſik; B. XI. ©, 603 f. 
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Hen des Fitniſſes, Aufſtreichen des Amalgams und dem Po: 
liren einige Mahl wiederhohlt. Iſt nun Alles ganz trocken, 
und das Reibzeug dergeſtalt in die Form geprefie, daß es al⸗ 
lenthalben dicht ans Glas anſchließen kann, ſo belegt man 
das amalgamirte leder mit einer Platte von weißem feinen 
Papiere, weiche fo lang, wie das Leder, jedoch X Zoll breis 
ser iſt, damit es die Naht des Taffers. am Leder bedecke; 
und befeſliget dieſes Papier an den Hoͤlzern, reſpectlve oben 
und unten, nach dem Gange der Scheibe. — 

Das trockene Papier iſt, wie bekannt, einer ſtarken Elek⸗ 
trleitaͤt fähig, Er machte daher Verſuche, Papier zum un⸗ 
“ mittelbaren Reiben bes Glofes zu nehmen; und bier, die 

noch) vielen ‚in dieſer Abfiche vorgenommenen Abänderungen 
und Berfuhen ihm unverfennbar fheinenden Borzüge, welche 
diefe Finrichtung vor allen ihm fenft befannten Reibzeugen 
an elektriſchen Maſchinen, auffallend zeigte. 

1) Das Glas wird nicht mare gerieben, welches durch 
bie unmittelbare Berührung desfelben durch das Amalgama 
beym häufigen Gebrauche in der tänge gewiß geſchieht. 

2) Oft erhält das Glas durd) das unmittelbare Beruͤh⸗ 
ren des Amalgams bier und da zirkelſoͤrmige Streifen, welche 
den Zunfen herumlocken. Diefes Fann aber bey der gegen« 
‚ wärtigen Einrichtung niche geſchehen. 

3) Es kann ſich uͤberall kein Schmutz an bag Glas an« 
fegen, und auch die Tafferblärter werden nice beſchmutzt. 
Reinlichkeit des zu reibenden Glaſes ſowohl, als die der Kein 

ber, ja, überhaupt der ganzen Elektriſirmaſchine find aber 
Haupterforderniffe zur Erjengung einer verhaͤltnißmaͤßig flara 
fen Elektricitaͤt. Man habe zwar vorgefchlagen, das Glas 
einzufchmieren und zu amalgamiren, die Reibzeuge aber das 
von frey zu laffen. Es fiy jetod) der Effect, welcher durch 
‚das Herumfahren der Funken am Glaſe ſſatker zu ſeyn ſcheine, 
nichts weniger als kraͤftig; vielmehr zerſtreue dieſes Herum⸗ 
fahren der Funken diejenige Kraft der Elektricitaͤt, weiche 
man zu einer gewiſſen Abſicht bervorzubringen und zu fans 

meln fuche, Ä | 
4) 
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4) Das amalgamirte $eber bebürfe nicht leicht einer Er 
neuerung des Amalgoma. Der Echmuß, der fid) vom Staube 
on die Kanten des veibenden Papiers anfege, fen ber zu er⸗ 
regenben Eleftricität nur in fo fern nachtheilig, wenn er ſo 
häufig werden ſollte, daß ihn auch das Glas aufnehmen wiirde, 
von welchem es in diefem Falle fehr leicht. abzunehmen fey. 


5) Der Zurüc » und Vebergang des Funkens ins-Meibes 
zeug werde baburd) erſchwert, indem das Papier auch dies 
jenigen Selten des amalgamirten tders hinreichend bedede, 
welche der Achfe zugekehrt find. 

- 6): Die Relbzeuge könnten ben biefer Einrichtung Tanger 
ſeyn, als fonft, wie fie denn auch hier verhaͤltnißmäßig laͤn · 
ger fenn, als bey der van Merumfchen Mefbine, Es 
gehe kein Funken zur Achſe Hin, es müßte denn bie tufe ſehr 
feuche ſeyn. Eher wähle er, bey ſtorker Anhäufung der 
Elektricitaͤt, den vierten Thril der Peripherie des Glaſes, u 
in dem entgegenftehenden Reiber ſich auszulerren. — & 
fen gewiß überzeugt, daß ben einer folden Einrid;tung die 
van Marumſche 3250llige Scheibe, ſtatt g.ollige, tızollige 
Reiber würde vertragen Finnen. Dann blieben noch = Zofl 

für die Hälfte des Durchmeffers bes bie Scheibe ar der Achſe 
befeftigenden runden Holzes, und 3 Zell für die Entfernung 
derſelben von ben Neibern übrig, welches, mie er glaube, in 
alten hinreichend feyn, und die Kraft bey einer um to viel 
größern gerlebenen Fläche noch außerdem vermehren ruͤtde. 

7) Die Reibung ſolcher Reibzeuge könne am Glaſe viel 
ftärker gemacht werden, als wenn das Amalgania as Dlas. 
unmietelbar berühre und es befchmuße, und Das Glas trebe 

ſich Daben doch immer gleichmäßig fanft. = 
8) Die Kraft der Mafchine werde durch biefe Finriche 
“tung auferordentlich vergröfiert, Diefes würde allein ſchon 
dadurch bereirfe werden, daß diefe Vorrichtung den Gang 
des Glaſes, ſelbſt bey einem ftärkern Drucke der Reibzeuge, 
erleichtert, und das Glas hindere, beſchmutzt zu werden, gäbe 
fie auch bey demfelben Drude Feine größere Kraft, als mon 
| bey 
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bey den bisherigen Einrichtungen der Eiekerifirmafchinen 
erhalten habe. | h 

Noch eine fehr zweckmaͤßige Vorrichtung der Neibzeuge 
an Glasſcheibenmaſchinen hat Herr Dr. Heidmann =) in 
Wien befchrieben und ausgeführte. Cie beſteht in Folgen- 
dem: die Küffen find von Holz beyläufig 3 bis 4 Zoll kuͤrzer 
als der Halbmefler großer Scheibenmaſchinen von 18 bis 
30 Zoll; fie beſtehen aus einer hölzernen, laͤnglich viereckigen 
Kapfel, wie Fig. 31. Nro. I., deſſen beyde ſchmale Seiten⸗ 
flächen einen fchiefen Einſchnitt a haben, um in die Falzen 
des Mafchinengeneltes hineingefchoben werden zu fönnen. In 
der Mitte feines Bodens b befinder fi) ein Loch, wodurch 
die Schraube des Geſtelles auf die barin befindliche Erapf- - 
feber Fig. 33. Nro. Ill. ihren Drud ausüben kann; diefe' 
Feder kann verhaͤltnißmaͤßig ftarf, und muß ber $änge ber 
Kapfel angemeflen feyn. In diefe Kapfel paßt der hintere 
Theil des eigentlichen Polfters Fig. 32. Nro. II. cdefgik 
fo, daß er fich frey in felbiger bewegen kann; auf diefen übe 
bie Feder mittelft dee Schraube Ihren Drud aus, den man 
‚ganz in feiner Gewalt hat; feine gegen die Scheibe gekehrte 
Slähe rmno iſt eine Ebene, von welcher bis durch die 
Grundfläche des fihmalen Theils cde genau ein metallener 
Etife geht, welcher mit der Feder in Verbindung ſteht, 
und dazu dient, die Temperatur der Mafchine bey einem 
langen Gebrauche zu mäßigen, und bie leitende Kraft ber 
Doifter zu vermehren. Die gegen bie Scheibe gefehrte 
Fläche wird beynahe ganz bis auf Ihren Rand mie Stans 
niol belegt, auf biefen koͤmmt ein gleich großes Stuͤck Fla- 
nel, dann wieder Stanniol, und fo fann man ein oder noch 
mehrere Stüce Flanell anbringen, bis man glaubt, daß der 
Polſter feine gehörige Elafticirät erhalten habe, Weber diefes 
Alles koͤmmt ein über die ganze Fläche des Polflers verbrei⸗ 


tetes, fehr biegfames Stuͤck Gaͤrberleder, welches an — | 
eite 


e) Voltändige Theotie Ver Elektricität von J. A. Zeidmann. Wien 
DELL: 72 X | 
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Seite des Polſlers angekittet wird; auf dleſes träge man das 
mit eiwas Fett vermiſchte Amalgqun auf. 

Herr Dr. Heidmann raͤumt dieſer — und ſehr 
wirffamen Vorridisung, vor den fonft gewöhnlichen, welche 
aus. ‘einer metallenen mit feder bekleideten, und mit Roßhaa · 
ren ousgeſuͤtterten Plarte beftanden, den Vorzug ein, daß 
ſie kelne ſo ſtark leitende Kraſt, wie ‚Diefe baben, moburdz 
zu viel von der erzeugten elektriſchen Fluͤſſigkeit zerſtreuet 
wird; dieſe aber werde bey der angegebenen Vorrichtung eines 
hölzernen Kuͤſſens, und der Abwerhfelung des Slonells mie 

tanniol fehr vermindert, und die erzeugte elektriſche Fluͤſ⸗ 
Em N nde in ben Hauptleiter uͤberzugehen viel weniger 
Siderſtand. Beſonders aber hobe fie den Vortheil, doß 

ihr Dru auf die Ma ſchine gleichfoͤrmig ſey— 
Hr Dr. Nooth “) und mehrere andere fuchten bie 
ſtark leitende Kroiz ihrer Küffen, welche fie dem feder, und 
nich der metollenen Motte derſelben zuſchrieben, dedurd) zu 
verhindern, doß fie fich Rate des Leders anderer Stoffe, welche 
die elekttiſche Fluͤſſigkeit nur ſchwer durchlaſſen, zum unmit, 
telbaren Reibzeuge bedienten, 

Darauf gruͤndet ſich auch die Verbeſſerung ber Keibzeuge 
von van Marum ?), Diefer läge die Scheiben nicht mie 


hr 


leimt if. Das Kiffen wird gegen den Lappen durch eine 
dünne Epiralfeder, die in ber Mitte feines Ruͤckens ange— 

bracht ift, angeprefit, fo, daß es ihn in feiner gangen tänge 
berühre. Ausführliher von Dielen erwähnten Reibzeugen 
babe Id} ſchon im zweyten Bande bes phnfifal, Woͤrter buchs 
von ©. 36 bis 43. geſprochen. 


u Elektro⸗ 
4)5 Philofoph, Transad. Vol.62.63. P. 333. 


A) L’ettre aM. le Chev. L’andrigni a Milan contenaut la defcription 


des frortoirs ordinniree A Hanılem 1789. iR 4 item iu Gren⸗ 
Journ. der Phoſſk; Bi. ©. 167. 
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Elektrometer. (Zuſ. zur Sis5. Th. II.) Wilh. Ni⸗ 
cholſon *) hat das bekannte Bennet'ſche Elektrometer zu 
verbeffern geſucht; einmohl, um es ohne Gefahr für die Gold⸗ 
blaͤttchen tragbar zu machen, unde dann, um die Grabe, bis 
zu welchen es eleftrifire iſt, auf einer angebrachten Skale 
unterſcheiden zu fönnen: 

- Die Goldblätthen gegen bie Geſahr des Zerreißens beym 
Tragen zu ſichern, hat ihm bisher, alles Nachdenken unges 
achter, noch nicht recht gelingen mollen, Ein Streifen von 
Blattgold ließe fich vielleiche durch eine Büchfe ſichern, die 
rings umher nicht weit davon abftände, Befeſtiget man aber 
das Sofdftreifchen an das eine Ende eines vergoldeten Hole 
jes, deſſen Dberflädye ganz die Geftale des Blätechens hat: 
fo bewegt ſich diefes, bey feiner außererdentlihen Biegſam⸗ 
keit, Fehr leicht längs dem Holze auf und ab, und erhält 
Falten, wenn man das befeſtigte Ende um wenige Grabe 
über das untere Ende bes Holzes hinüber beugt. Noch mes 
niger möchte es möglich feyn, das Goldblaͤttchen zwiſchen 
zwey andere Blaͤtter oder Kuͤſſen zu bringen, ohne fie zw 

zerreißen, | 

Das Gewicht eines Goldblaͤttchens in Bennet's Elek. 
trometer beträgt ungefähr 0,06 Graͤn, iſt aber verſchieden. 
Doher moͤchte es elne vergebliche Mühe feyn, auf Mittel zu 
benfen, zwey ſolche Eleferomerer übereinftimmend mit. einans 
der vergleichbar zu machen. Alles was ſich thun laͤßt, iſt 
dleß, die verſchtedenen Intenſitaͤten der Elektricitaͤt genauer 
zu beſtimmen, ſo ſern dieſe entweder durch die Divergenz 
der Goldſireiſen, oder durch die Entfernung, aus welcher vie 
Blätchen an ein Paar nicht iſolirte Metallſtaͤbe ſchlagen, 
angezeigte werde, 

(Fig. 34.) a ſtellt ‚den ifofireen metallenen Hut bes Elek⸗ 
frometers vor, von welchem bey c bie beyten fiharf zuge⸗ 
fpigten Goldblaͤttchen herabhangen. bb ift das fie umge⸗— 
bende Glas, welches den Hut a frägt, und die Bewequng 
der äußern Luſt von ben Dingen abhaͤlt. dd find ein Paar 

3.2 ent 
*) Journal of — pliloſophy. P.6. 1797. 
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flache Meſſingſtaͤbe ‚ bie ſich um eine gemeinſchaftliche Achſe, 


gleich den Schenkeln eines Zirkels, drehen, und ſich dadurch 


einander naͤhern, oder von einander entſernen laſſen. Durch 
Huͤlfe der Stahlfedern werden fie aus elnander gedruͤckt. Die 


- Mitromererfchraube e diene, fie einander fanft und allmaͤh⸗ 


lid) zu nähern. Zu dem Ende find an die Mutterfchraube, 
welche fich längs der Spindel hinauf bewegt, zwey jlählerne 
Arme in entgegengefegten Punften des Durchmeſſers befefti- 
get, und dag Ende jedes derfelben ift durch einen Seife mit 
einer der beyden Meflingfcheiben verbunden, welche die bey 
den Meflingftäbe tragen. - 

Ben der übrigen Einrichtung des Goldblarteleftromerer® 
werden zwey Etanmiolftreifen an den entgegengefeßten Gei» 
ten der innern Fläche des Glafes bb geflebe, gegen welche 
die Goldblaͤttchen fihlogen, wenn fie ben größten Grad von 
Eleftricität erreicht haben. Entfernt man die Meflingftäbe 
ad fo weit von einander, als moͤglich: fo zeige diefes ver: 
befferce Eleftrometer das Marimum von Kieftricitäe. Iſt 
Dagegen die’ Elefericität, Die durdy Beruͤhrung mie der lei⸗ 


> genden fuft, oder irgend einer andern Quelle der Elektricltaͤt 


erzeugt mird, fo-gernichtet, daß man aus ber fage der Bold: 
blaͤttchen nicht mie Sicherheit fchließen kann, ob fie elektriſirt 
ſind, oder nicht: ſo naͤhert man die Meſſingſtaͤbe vermittelſt 


der Mikrometerſchraube einander allmaͤhlich, big ſie durch An« 


ziehung die Divergenz der Goldblaͤttchen hinreichend vermeh⸗ 
ren, um uns in den Stand zu ſetzen, bie Art der Eleftricle 


‚tät diefer Blärtchen auszumitteln. In diefem Falle, fo wie. 


in-allen andern, zeige ber Grad der Eintheilung auf dem Kopfe 
der Mifrometerfchraube, welcher in dem Augenblie, da die 
Goldblaͤttchen an die Stäbe binauffahren und fie fhlagen, den 
feſten und unbeweglichen Zeiger gegenüber fteben, an, ob die 
Elektricität von einer ftärfern oder geringern Intenſitaͤt war. 

Herr Cutbberfon *) bar ein einfaches Univerfalelekero- 


‚meter entdeckt, welches das Hennly’fche, Laws Entladungs« 


eleftrometer und Brook's Wogeeleftrometer vereint in ſich 
| begreift, 
#) Nicholfor's journal of natur. philof. Vol, I. p. 925 14. 


. 
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begreift, Auf elnem 18 Zoll langen und 6 Zoll breiten Brete 
(Fig.35.)GH, ſtehen drey Glasfüße D, E, F, welche bie drey 
Wolirten Kugeln a, b, c tragen. Unter der Meflingfugel a 
befindet fich ein langer meffingener Hafen ,. mit welchem der 
zu ſchmelzende Draht und die Außenfeite der Batterie in 
Verbindung gelegt wird. Die Kugel b endiger fih unten 
in eine 3 Zoll lange meffingene Röhre, welche auf den Glas; 
ſtab F aufgeficree ift, und har zur Seite und abmärts ein 
loch. In bag erflere wird ein Meffingftab L, hineingeicho» 
ben, der bie Kugel mit einem Knopfe der Batterie in Ber» 
bindung bringe; tie legtere Deffuung hat 3 Zol im Durchs 
meſſer, und liege fenfreche über der untern Röhre Die 
dritte Kugel C endtich beſteht aus zwey Hälften, bie von 
einander zu ſchieben find, und es läßt ſich auf fie ein gewoͤhn⸗ 
lihes Hennlyſches Quadrantelektrometer aufſchrauben. Die 
obere ihrer Hälften hat rechter Hand, die untere linker Hand 
einen Einſchnitt, die einander gegenüber angebracht find, und 
dem Meffingftab-A B die Freyheit geben, fid) aus der Hort« 
jontallage bis a ungehindert hinab zu bewegen. Die Kus 
gein A, B find. fo abgewogen, daß fie fich genau das Gleich“ 
gewicht halten , und daß der Schwerpunft des ganzen Wage⸗ 
balfens etwas über bem Ruhepunkt desfelben liegt. Die Rus 
gen A und a berühren fich in ber geneigten, die Kugeln B 
und bin: der horisontalen Sage bes Wogebalfens, und zwar 
leßtere ſo, daß zwey Sucher oben und unten in B genau fenf, 
recht über den Deffnungen der Kugel b ftehen. Nun bat 

man mehrere Gewichte von verfchiebenen Branmengen, in 
Geftale von Nadeln, deren breiter Kopf zwar durch die obere, 
nicht aber durch die untere Deffnung der Kugel B geht, und 
deren Stiel in die Kugel b und bie Röhre darunter hinabhaͤngt. 





Auch ohne diefes Gewicht würde der Wagebalfen AB, 
wenn er in horizontale tage gebracht iſt, für ſich darin blei⸗ 
ben; fo bald man aber ben Kugeln B und b auch nur wenig 
Elektricitaͤt zuführte, würden ſich beyde Kugeln von einander 
obftoßen, und da der m. des Wagebalfens über 
Ä % 3 ....: ‚dem 


— 
— 
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dem Drehpunkte llegt, B ſogleich ſo welt im bie Höhe ſohren 

bis die Kugeln A und a zuſammentraͤfen. Ein. kleints Ge 
wicht in B häle diefe Kugel beym Elektrifiren länger mic b 
in Berührung, fo daß im Verhaͤltniſſe diefes Gewichtes groͤßere 
Grade von Elefrrichtät erfordert. werden, m den Wagchal» 
£en in Bewegung zu bringen. Steht dann bie Kugel b mie 
der Innern unb a mit ber äufiern “Belegung einer Flaſche in 
Werbindung: fo fhlägt die Flaſche los, " batd A und a ſich 
bis auf bie Schlagmweire nähern. 


Herr Cuthberfon hat mit dieſem Anfrimme, ver» 
ſchiedene Werfuche angefiellt, und unter andern gefunden, 
daß die Doppelte Menge von eleftrifcher Materie, in Geſtolt 
einer Entladung, eine vierfache Drabtlänge ſchmelze, und dog 
von einer 15 Mahl fo großen Menge von Eleftricieät eine 
dreyfache Drahtlaͤnge geſchmolzen wird, 


Er zweifelt daher: an der Genauigkeit der Verſuche des 
Hrn. van Marum, nach welchen tie fangen des. geſchmol⸗ 
zenen Drahtes in gleichem WVerhältnifle mie der Belegung 
feiner Batterien wuchfen, und alſo doppelt fo viele Belegung 
nur eine doppelte Drabrlänge'zu fchmelzen vermoͤchte. Wahr⸗ 
ſcheinlich, fage er, wurde er zu diefer irrigen Angabe bas 
durch verführt, daß er 1) feine Borterie wohl nicht gleich 
ftarf geladen hatte, indem er damahls fein dozu recht dien⸗ 
liches Elektrometer beſoß; 2) habe er wohl nicht auf die fo 
verſchiedenen Grade der Schmelzung Ace gehabt, und die 
Stärke der Entladung bloß darnach beurrheiit,daf der Draht 
in: Kügelchen jerfiel, welches leicht zu Mißgriffen verleite. 


Herr Vaſalli ) zu Turin mar neugierig zu willen, 
was für eine Art von Eieftricität entflehen würde, wenn er 
gewiſſe Stoffe durch ſchatfe ober abgeftumpfte, Konten von 
Metallen abfchabe. Zur Anftelung ſolcher Verſuche bediente 
er fich eines fehr empfindlichen Blattgoldelektrometers. War 

= ber sehhante a Siegellack, ſo et er —— "are ; 
; (harter 
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ſcharfer —* Koͤrper Eleftriciräi ber abgefchabten 
ie 


Ein — 

Kupier — E 

Mefling — E. 

Eifen = E 
gerunberer ſchabender Körper Elektricitaͤt des abgefchabten 

Gold + E 

Eilber | "+E 

Kupfer +E 

Meſſing +E 

Eifen r- +E 


Nicht bloß die Geflale des ſchabenden Körpers, fonkern 
auch die Haltung hatte auf die Elektricitaͤt Einfluß. Hielet 
er die Stange Siegellad vertifal, und ſchabte, indem der 
Ruͤcken eines ſcharfen filbernen Meſſers nad) oben gefehre 
war: fo war die Eleftricicät der aͤbgeſchabten Stüdfe immer 
negativ; hingegen, wenn der Ruͤcken nach unten gefehrt war, 
immer poſitiv. Eine enegegengefeßte Veränderung, 
Zuder und Chocolade, 

Auch die Etefericität des ſchabenden ſowohl, wie des ger 
fchabten Körpers, wollte Dafalli kennen lernen. Zu dem 
Ende wählte er folgende Verſuche: 
ſchabender Körper ; geſchabter Koͤrper; Glefreiciät des (| 

Eifens, Körpers, abseſchabten | 

| [Siegellad + 
ifolirtes ſcherfet Schwefd +; 
Eifen. IChocolade + 
[Wachstiche — 

iſolirtes rundes [Siegelled . — 
Eifen. (Chocolade — une 

Die Eleferkcitäc verſchiedener Yufoer unterfuchte-@r, Ins 
dem er fie aus einem durchloͤcherten meffingeneg- Gefäße. auf 
das Elektrometer ſtaͤubte. Sowohl bey diefem als’bey def _ 
Gebrauche * —— — erhielt er ale — 
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Zinkkalk 
Eiſenkalk 
Wismuthkalk 
Schwarzer Eiſenkalk 
Zinnkalk — E ſtark. 
Talkerde | 
Turpeth 
Algarothpulver 
Arſenikſaures Kall 
—— Natron | 
Epfomer Talerde | 
Schmefelfaures Kall + E fark 
Arfenif 4 
Ale Metalle + E 
Kieſelerde ſchwach — E 
Thonerde flärr- — E 
Kiefelerbe noch mer — E 
Schwererde am ſtaͤrkſten — E 


Elektrophor. (Zuf. jur S.142. Th. II.) Ueber bie 
bekannten tichtenbergifchen Figuren har Aldini «) zu Bologna 
fernere Unterſuchung angeſtellt. Er fand, dag wenn er 
verſchiedene Arten von Pulver, fie mochten aus bem Minerale, 
Pflanzen » oder Thierreiche genommen feyn, auf einen Harz⸗ 
Buchen warf, jebes derfelben ihm verfchiedene Erſcheinungen 
darboth. Machte er pofitive Punkte mie der Flaſche auf 
den Kuchen und ſtreuete Mennige darauf: fo bildeten ſich 
Sterne; negativ hingegen eleftrifirt, bildeten ſich Ereisrunde ° 
Figuren. Werden Mennige und gepulverter Schwefel in 
gleichen Theilen gemiſcht, und die Fläche pofitiv eleferifire: 
fo fege fich diefer flernförmig an, die Mennige wird dagegen 
ohne Ordnung zerſtreuet. Wird umgekehrt die Fläche ne 
gativ elektriſitt: fo ſetzt fich bie Mennige in regelmäßigen Zirs 
keln, ber Schwefel in Unordnung an. So murde die Mennige, 
bie allein bey beyden Elektricitaͤten gleich gemengt art — 
u | efer 


° ) Annali di chimis d, #. Brugnatelli, Tom. Xill. p. 137 fg, 
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biefer Verbindung von der negativen eher, als won der por 
fitiven Elektricitaͤt gezogen, u 

Darauf wurden auf einem Harzkuchen abwechfelnbe por 
ſitive und negative Punkte gemacht, und ein G-mifdh aus 
gepulvertem Bergkryſtall und Schwefel darauf geftreuer. So» 
gleidy trennten, fi beyde; eins machte Eterne, das andere 
Zirkel. Ein gleiches erfolgte beym Zuſammenmiſchen von 


Kupferfeile und Bleyweiß ; von Antimonium und Meffingfelle; 


von Mennige nd gewöhnlichen Mehle, das Pulver zwiſchen 
den negativen und pofltiven Punften nimme völlig unregel⸗ 
mäßige Figuren an; | 

Beſtreuet man einen dünnen Harzkuchen oder eine Glas. 
taſel mit einem Pulver, und ſetzt an verfchiedenen Orteii den 
"Knopf einer pofitiv geladenen Flaſche auf: ſo wird das Pulver 
äurücgefloßen; und entfernt man nun die Flaſche, fo wer 
ben fternförngige Figuren ſichtbat. Eind Harzkuchen einige 


— 


Mahl fo elektriſitt, fo behalten fie dieſe Elektricitaͤt fange, 


Der Herr Prof: Balvani ermunteree Aldini, auch 
flüffige Körper zu diefen Verſuchen zu gebrauchen. Er legte 
eine runde Metallfcheibe auf einen Harzkuchen und umgab 
diefen mit einem Oehlſtriche. So bald er jege die Metall 
ſcheibe poſitiv elefrrifirte, breitete Ach das Oehl aus, und 
bildete umher eine Art von Sonnenſtrohlung. Auf denfel- 


ben Kuchen legte er noch eine Merallichelbe ganz der erfien  . 


aͤhnlich, elektriſirte fie poſitiv, und fogleich fieß ſich eine ähn» 
liche Umftrahlung ſehen; beyde beruͤhrten ſich indeß nicht. 
So bald aber die eine der beyden Belegungen negativ elek. 
triſirt wurde, fuchten ſich die Oehlſtrohlen einander zu nähern, 
und floffen dann, wo fie fidy beruͤhrten, in einen Strahi zu⸗ 
ſammen; eine Wirkung der Tendenz beyder Arten von Elef. 


tricität zum Gleichgewichte. Mod ermähne Aldini hier dag 


Aufblähen des auf eine elektriſirte Fluͤſſigkeit gegoſſenen Oehls, 
und einiger. aͤhnlichen Erſcheinungen, wobey er an die bes 
Fannte Plinianifcdye Erzählung von dem Etillen des em⸗ 


poͤrten Meeres durch weigrgefien Oehl erinnere, 


Dürh 
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Durch Herrn Bortums Bemühungen (Th. II. S. 138 ꝛc.) 
wurde ber Herr von Arnim =) veranlaßt, auch die Eleferie 
citaͤt verfchiedenartiger Pulvergemenge zu unterfuchen. Die 
Art, mie -diefe Verſuche ongeftellt wurden, iſt völlig die 
Aldiniſche. Die Reſultate find folgende: 


Verſuch. 
a)Schwefel und ſ4 wenig geſchieden, bie Siem etwas 


laͤſſer, 
—— die Zirkel mehr bunfel —* 
3Schweſel undf-F die Sterne etwas gelber, 
4Talkerde — die Zirkel fehr weiß. 

s]Bsaunfieln und] — fein merfharer Unterſchied, 

6 Talkerde [+ eben fo. 

7 Gelber und rorherf + etwas gelber die Sterne, 

8 Bleykall [— bie Zirkel etwas roͤther. 

9 Rother Bleykalkſ4 die Flecken weiß, 

10jund Zinffat: [— nicht merkllch unterſchieden. 

13 Rother Bleykalkſ + die Sterne gruͤnlich, 

12 Jund Rupferfalf [| — bie Flecken roͤthlich. 


s3]Kupferfald und .; | Ä 
13jSchmalte [+ nice merllich verſchieden. | 


15IKupferkalk unde .; 
16]Schwefel [+ nicht merklich verſchieden. 


171Rupferfalf und weißer 
13 Jfohfenfaurer Bteyfate [I * aſtiden 
19] Schmalte und | 
“  zoJrother Bteytare I en — 

21]Schwarzer und rotherſ4 — Sterne, 

22 Queckſilberkalk I— rothe Zirkel. — 


23]Semen Iycopodiif— gelbe Zirkel 
24jund —n + blaue ROM: x 
varſuch 


F Gilberr's onalen der Houft; B.V. en # 


sojtpee. Deykalk die ‚Zirkel weiß. 
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Verſuch. ELBE 
25 Gelber und ein fhlechef-+ die Sterne gelber, 
zsjtother Bleykalk. | — die Zirfef röcher. 
— und unvoll⸗ I 
kommener, aber wenig von‘ 
jeinander verfcjiedener tr nicht merklich verſchieden. 
28Eiſenkalt | 
259] Bollfommener und unvoll-[+ ber Farbe nach nicht merk⸗ 
zolfommener Epießglanzkalt | li verſchieden. 
31lSchwefel undf+ die Figuren ſleiſchfarbig und gelb abs 
f ſtechend gegen den umgebenden Staub, 
32lrorher Blepfotf) — die Zirkel auffallend roth. — 


33 Schwefel und unvoll:]-+ die Sterne heller 


34 Jfommener EifenfalE — die Zirkel dunkler. 

35 Schwefel und rotherſ die Sterne vollfommen gelb, 

36 Queckſilberkalk [— die Zirkel vollkommen roth. 
[+ die Sterne nicht ſo vollklom⸗ 


37 Schwefel und ſchwarzer men gelb, 


38Queckſilberkalk F bie Zirkel nicht fo auffallend 
| i.ſchwarz. | 
39]Rorhes Siegellack T die Sterne gelb, 


— die Zirfel vollfommen roch, ganz 
40 jund Schwefel U ohne Beymiſchung des Schwefels, 
41 Rothes Siegellack und[+ die Sterne rörhlich, | 
42] Öraunfleinfalf — bie Zirkel ſchwaͤrzlich. 
43 Rothes Siegellackſ die Sterne roͤthlich, | 
44 jund weißes Glas |—. die Flecken weißlich. 
45 Mothes Siegellact und fehrf+ die Sterne roͤchlich, 
46] fein geftoßene Kiefelerde I— die Zirfel weißlich. 
47 Fein geftoßene — die Sterne weiß, 
48 Jund rother Bleykalk I bie Zirkel roth · 
451Ralfgrde und. ro«f-++. ‚die. Sterne weiß, 


Verſuch. 


” % 
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Verſuch. 
xNetzende Kalkerde unb[- bie Sterne weiß, 
521rother Bleykalk — bie Zirkel ebenfalls, 
g3fZuder und rotherſ 4 die Sterne weiß, 
54Bleykalk — die Zirkel roch. 
56 Mothes und u die Sterne hwärzlih, 
5.6] Siegellack — bie Zirkel roch. 


57] Robienfaurer und, _ a 
sälrorher Bleykalt f = wenig verfchieben. 
Alle diefe Werfuche bewieſen, morauf auch fchon ältere 
Verſuche führeen, daß von zwey an einander geriebenen Koͤr⸗ 
pern immer ber dem Sauerfloffe näher verwandte negativ 
werde. Bis jegt Penne man nur zwey Arten ber Entſtehung 
der eleferifchen Entgegenfegung : Veränderung ber Lage und 
Veraͤnderung ber Mifchung. Ob jene nur wegen einer das 
mit verbundenen henflichen Veränderung, ob dieſe nur we 
gen der damit verbundenen Bewegung mwirfe, Darüber werde 
die Betrachtung der beyden Gemeinfchaftlichen Auffchluß ge- 
ben. Won diefen redet Herr von Arnim zuerfl. - | 
Es ſey ein fehr wichtiger Werfuh, die von Volta juerft 
beobachtete Hervorbringung ber negativen Elektricitaͤt durch 
Das Kochen des Waſſers in einem iföhlreen Gefäße. Das 
Mofler werde Hier in feiner Miſchung geändert, der Waſſer⸗ 
dampf fen auch Leiter ber Elektricitaͤt; der Gegenfug.finde alfo 
niche zwifchen bem Waſſerdampfe und dem Gefäße, fondern 
zwiſchen ihnen und ber umgebenden Luſt Start. Dasfelbe _ 
aber zeige fich nicht , fo bald das Gefäß das Waffer zerfege; 
wæenn biefes 5. B. auf ein bis zum Gluͤhen erhigres Eifen ger 
goſſen werde. Das Gefäß werde hier, nah Sauſſuͤre's 
und Volta's Verſuchen, pofitio eleferifch , woben fehr wohl 
das entwickelte Woflerftoffgas eine entgegengeſetzte Eileftrich- 
täc haben koͤnne. Ueberhaupt habe man wahrgenommen, 
daß bey der Entwickelung des Waſſerſtoffgas durch Säuren 
aller Are, immer pofitive Eleltricitaͤt in dem Gefäße bleibe 
Mir jenem Verſuche nicht uͤbereinſtimmend, ſcheine * 
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erſten Anblicke eine andere Beobachtung Volta's, daB wenn 
man Zinn und Silber auf einem angefeuchteten Tuche einan⸗ 
ber berühren loffe, jenes Zeichen von negativer, Biefes von 
poſitiver Elefericität gebe. Nun werde aber nach $abroni, 
Afch und andern, jenes oyydirt, moraus wenigftens fdyon er« 
belle, daß die Oxydotlon die Elektricitaͤt niche beflimme, 
Noch bemerften wir Elektricitaͤt beym Feftwerden det Chos 
colade, bes Talgs, des Schwefels, des eingedickten Terpens 
tinöhls u: ſ. f; und daß wir nur bey diefen und einigen ans 
dern Elektricitaͤt auch nach dem Erkalten wahrnaͤhmen, liege 
altein daran, weil nur diefe als Nichtleiter zu Eiekftophoren 
würden und die Elektricitaͤt aufbewahrten. | 


So verfchieden auch alle diefe Veränderungen fich mach» 
ten, fo fände doch an allen eine, an den meiſten fogar 
nur diefe Veränderung, nämlich Wärmerapacitäts: Aenderung 
Statt. Bey der Verwandlung des Waflers in Dampf 
‚werde die Wärmecapacität des Woffers vergrößert; bey dem 
Uebergießen des glühenden Eifens zwar aud), nur müffe man 
bebenfen, daß, fo weit das Woſſer diefes berühre, es zerſetzt 
werde, und daß ſich hier Eifenoryd und Wofferftoffgas zus 
gleich bilderen, doß biefes ein Nichtleiter fey, und größere 
Wärmeraparltäts» Vermehrung als das Eifen erhalte, Eben 
fo werde die Wärmecapacität des in Säuren oxydirten Mes 
solls, im Verhältniß der Waͤrmecapacitaͤts Vermehrung bey 
der Verwandlung des Waflers in Waſſerſtofſgas, nur wenig 
vermehrt, Das fen bey ber Oxydotlon an der atmofphäris 
ſchen Luft niche der Fall, alfo aud) bey den Volta'ſchen Ver 
fuchen mit verfchiedenen Metoflen nicht, da nach Sabröni’s 
Berfuchen hier Feine Waflergerfegung, fondern eine Zerfegung 
der Metalle erfolge, Hierdurch werde aber die Wärmecas 
pacitaͤt der $ufe vermindert, des Zimmers vermehrt. Auch - 
beym Feſtwerden der Körper, deſſen Waͤrmecapacitaͤt im 
Verhaͤltniß eines andern vermindert wurde, negativ;* derjes 
nige, deſſen Wärmecapacität im Werhähmiß eines andern 
wermindere wurbe, poſitiv elekscifch, | 


Dleſes 
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Dieſes Geſetz werde uns auch bey den Erfahrungen über 
die durch Reibung erregte Eteferlcität. nicht verlaffen. Wenn 
von zwey in aller Ruͤckſicht gleichen Bändern eins erwärmt, 
und dann beyde.an- einander ‚gerieben würden: fo werde das 
ermärmte ‚negativ. Durch Erwärmung nehme aber bie 
Waͤrmecapacitaͤt ab, mithin habe aud) bier, mo ‚das er= 
waͤrmtere erfaltete, das kaͤltere erwaͤtmt wurde, die Waͤrme⸗ 
capaeitäts- Vermehrung wegative Elektricitaͤt hervorgebracht, 
Die Erwärmung und der Widerftand der Friktion ſey bey 
gleichen Körpern am flärfflen;: von diefer Erfahrung werde 
feit langer Zeit im Maſchinenweſen Gebrauch gemacht; hin« 
gegen fey die Elektricitaͤt beym Reiben gleicher Körper ente 
weder todt oder nur fehr ſchwach. Die ſtete Berührung beym 
Reiben gleicher Körper, bringe die ftärffte Wärme hervor, 
die unterbrochene Berührung die ftärkfte Etefrricitär. Durch 
das Dazwifchenfommen eines oxydirboren Körpers werde Die 
Wärme beym Reiben vermindert; ftarfe Elektricitaͤt koͤnne 
beym Reiben nur bey der Anwendung und Orpdation eines 
leicht orydirten Körpers erhalten werden. Endlich fey aud) 
die Erwärmung, beym Reiben im Iuftleeren Raume nad) 
Pictet’s Verſuchen ſtaͤrker, die Elektricitaͤt fehr ſchwach. 
Endlich zerſtoͤre Erwaͤrmung Elektricitaͤt; nicht Wärme über: 
haupt, ſondern erzeugte Wärme durch das Reiben beym 
Elektriſiren. | RR \ | 
Aus allen dieſen Gegenfägen erhelle, daß die Erwäre 
mung durch Reiben ein dem Elektriſtren durch Reibung ganz 
entgegengeſetzter Proceß ſey. Nun ſey mit Erwärmung Ca: 
pacitätss Berminderung beyder erwaͤrmter Körper nothwendig 
verbunden; alfo hatten wir fchon hieraus Grund zu fließen, 
ba beym Eieftrifiren das Tntgegengefegte, Wärmecapaci« 
täts- Vergrößerung Start finde. Dieſe Erwartung taͤuſche 
uns auch niche, wenn mir Achtung gäben, was auf dem 
- Heibfüflen vorgehe, Hier werde ein Teiche orndirbares Mes 
tailgemiſch mit einem flärfer orydirbaren Körper, Der es völlig 
besorndire, auſgeſtrichen. Mach einiger Zeit, wenn fie elek⸗ 
triſtrt würden, finde man es oxydirt, und bie zn 
te en 
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erung.des, besoppbirten. Körpers entgegen, Diefer fen bier 
fh anderer, ala Die Suft, Die Elektrifirung der $ufe durch 
Desarudation, oder vielmehr burch Waͤrmecapocitaͤte⸗Vermin⸗ 
derung, zeigten uns vaan Marunns Verſuche auffallend, mo 
nach wenigen Umdrehungen der Maſchine die Luſt des gan⸗ 
en Saals, werllich pofitiv elektriſch geworden war: auch 
Er er, beobachtet, daß die negative Slektricitaͤt des nega⸗ 
tiven, Leiters ungleich ſchwerer ſich verbreitete, da ſie dod) 
gleich ſtark war; ein Verſuch, der ſehr für, feine Meinung 
freche. Auch fen er überzeugt, daß das Zufommendrücen 
ber Zuft ebenfalls poficive Eiefricirät erzeuge, 


Ferner bemerfe von Arnim, daß Seitungefäßlgkeie für 
Elektricitaͤt mit Seitungsfähigfeit- für ie Wärme im Ver⸗ 


haͤltniſſe ſtehe. Da nun nach Mayers Geſetz —* 
1 1 | j i | i 
L:ii= MA FJ |) (mo.A und a die Waͤtme⸗ 


copacltäten bezeichnen): fo ſehe man bie Abhänglafele der 
Seitungsfähigfeig für Elektricitaͤt von ber Wärmecopacität, 
Außerdem mürden wir Feine Leitungsſaͤhlgkeit wahrnehmen, 
ivenn es Feine Nichtleiter gäbe, und die Leitungsſaͤhigkelt eines 
und desfelben Körpers ſtehe niche im Verhaͤltniſſe feiner 
Maſſe, fondern feiner Oberfläche; eine Erfahrung, fir deren 
Genauigkeit Achard und Coulomb bürgten. Aus dem 
Allen laſſe fi folgern, daß an der Oberſlaͤche des Seiterg 
‚und bes Micheleiters zwey entgegengefe&te Proceſſe, Wärmer 
capacitaͤte⸗Vergroͤßerung auf der Oberfläche bes einen, Wäre 
mecapacitäts» Verminderung auf der Oberfläche des andern, 
vorgehe. | oo. * 
Die Nichtleitung eines Körpers koͤnne alſo auch eben 
ſowohl durch die Groͤße der Waͤrmeleitung, als dadurch 
beſtimmt 
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beſtimmt werden, in wiefern feine Oberflaͤche bie Waͤrme⸗ 
capacitaͤt ändern koͤnne ohne den Zuſammenhang des Gan⸗ 
zen zu flören, oder eine chemiſche Veraͤnderung darin her⸗ 
vorzubringen, Jenes fey beym Glaſe überhaupt, diefes beym 
befeuchteten Stofe nicht der Fall, daher fie Nichtleiter ſeyen. 
Die Leitungsfaͤhigkeit der $eiter werde folglich durch die Zers 
ftörbarfeie der Michtleiter befchränft, und die entgegengefege 
ten Eindrüde, die Herr Rortum und einige andere an ben 
"vom »lektriſchen Funken durchbohrten Körpern wahrnahmen, 
ſehyen Folge der verſchiedenen, aber auf beyden Seiten geaͤn⸗ 
deren Wärmecapacität. Eben fo erflärlich werde baraus 
der Herbert’ihe Verfuch, der beym Durchfchlagen des elek⸗ 
triſchen Funkens durd) ein gut ausgefochtes Barometer $ufe 
entrwickelte; denn wer wiſſe es nicht, daß ohne vorfichtige . 
Bewegung auch aus dem am beften ausgekochten Queckſilber 
ollmählich wieder Luft aufftelge,, und ein wiederhohltes Aus. 
kochen nothwendig mache? Was dort lange Abmwechfelung 
der Temperatur ehue, leifte Hier die ſchnelle Capacitaͤts ⸗Aen⸗ 
derung im Augenblide — | 

Da nun die Veränderung ber Wärmecapacität im che⸗ 
mifchen Proceffe fo große Veränderungen hervorbringe, durch 
Elektriſirung die Wärmecapacität verändert werde: fo laffe 
es fich leicht vorberfehen, daß die Eiefrricicäe Wirfungen her⸗ 
vorbringen werde, die fonft nur bey fehr veränderrer Tempe» 
ratur vorgingen. Go wie durch die vom Reiben hervorge⸗ 
brachte Erwärmung die Oxydation des Amalgama angefan- 
gen habe, fey dieſe fich felbft Quelle der entftehenden Oxy⸗ 
dation, Wärmecapacitätss» Vergrößerung und Eleftricitäe 
gemefen. 

Wir müffen einräumen, daß ohne einen Nichtleiter Elek⸗ 
trieltaͤt weder entfliehen, noch die entftandene wahrgenommen 
werben koͤnnte. Wollen wir nun, nad dem Sprachgebraughe, 
eine Verbindung von $eitern eine Kette nennen: fo Fönnten 
diefe Seiter Beine elektriſche Gegenfegung gegen einander haben. 
Das Erforderniß ſey daher Unterbrechung berfeiben. Es 
Bönne daher die Elektricicär allgemein auch die Wirkung in 

| | einer 
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einer unterbrorhenen Kette betrachtet werben ; elite Anfı t, 
wodurch die galvaniſchen Erſcheinungen in ihre Sphaͤre ſie 
len, und beyde gegenſeitig ſich der Geſetze erfreuen werden, 
denen jede einzelne ſich unterworfen finde. Dem Herrn von 
Arnim: bleibt es daher für jetzt wenigſtens, wie auch) in Kück 
ſicht anderer Theile ver Naturwiſſenſchaft hoͤchſt wichtiges Mes 
ſultat, daß die Eleftricität. feine Materie als Grundfioff auf 
äumeifen hobe, ſondern daß fie nur in einem gewiffen Mer. 
haͤltniſſe der, Körper gegen einander gegründer fey. 

Die Sichtenbergifchen Figuren hat man aud) mittelft bes 
Galvanismus bald nad der Erfindung der WVottaifchen 
Säule hervorgebracht. Ermann war der erſte, der biefes. 
verfuchte, Er bediente ſich hierzu zweyer Condenſatoren. Der 
erfle beſtand aus zwey Metallpiatten von 9 Zoll Durchmeſſer, 
zwiſchen welche man eine doppelte Tofferfcheibe lege. Die 
untere Platte ſtand unifollee auf dem Tiſche. Die andere 
konnte mie Hülfe efnes gläfernen Griffs iſolirt abgehoben 
werden, Der zweyte Conbenfator batte diefelbe Einricheung, - 
nue woren die Platten weit Meiner, etwas über 23 Zoll im 
Durchmeffer, und die obere iſolirt abjuhebende Platte war 
mit einem Fleinen Nadelknopfe verfehen, | 

Der Draft von Zink der Säule würde mic der untern- 
unifolirten Platte des großen Condenſators in Berührung ges 
legt, und um bie obere Platte mehrmahls, etwa ſechs Mahl 
hinter einander, mit dem Drahte von Silber beruͤhrt, darauf 
iſolirt abgehoben, und mit ihr die obere Platte des Eleinen - 
Eondenfators beruͤhrt. Hier enefland ein Eleiner knitternder 
Funke. Nunmehr wurde die obere Platte des Meinen Eon. 
denfators iſolirt abgehoben, und ein Elektrophor mie dem 
Nadelknopfe an drey verfchiedenen Stellen beruͤhrt. Als 
man den Eleftrophor mit Bärlappfamen depuderte, zeigren 
fi an den beruͤhrten Stellen des Elektrophors ſehr deutliche 
pofitive Sichtenbergifche Figuren, 

- Wenn man den Verfuch dahin abänderte, daß man den 
Draht von Silber der Saͤule mie der untern Platte dag 
großen Condenſators in Berührung legte, die obere Platte 
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desſelben mehrmahls mit dem Drahte von ber Zinkſeite be⸗ 
ruͤhrte, alles Uebrige aber wie zuvor veranftaltetet ſo fand 
man an den berührten Stellen’ des Eietwopporsfehe?benrlichd 
. pofitive Sichtenbergifdhe Figuren, . 
Befonders merkwuͤrdig find die Gew; welche ſich an 
dem Ende einer Silbernadel bilten, bie-mit_der Zinkſelte 
der Barterle in Werbinbung. iſt. Herr Gruber *) war 
der erſte⸗ der fie bemerkte. Wenn man naͤmlich Eilbernas 
dein durch Die Korke einer mit deftillivcem Waſſer gefüliten 
Glasroͤhre ſteckt, und die eine Nadel Acmit dem Zink, die 
Nadel B aber mit dem Silberhaken der Batterie in Verbin« 
dung bringt, fo entbindet ſich an der Spige von A fehr viel 
Luft, während ſich die Epige von B gelb oxydirt, Kaum 
dauert aber die gegenfeitige Wirkung zwey Minuten , fo wird 
das enrftandene Oryd von der $uft gebenden Epige angezogen, 
und es bilder ſich, unter Werwandlung des gelben Oxyds in 
ein ſchwarzes, an diefer Spige ein aus (diwarzem Silberoxud 
beftehender, fehr ſchoͤner, in Abſicht der. Figuren. den Schnees 
figuren ähnlicher Dendrit,, In dem Augenblice, da die Bil» 
dung des Dendriten ihren Anfang nimmt , höre auch die Er⸗ 
fheinung der fich entbindenden Suft auf, und die Luft gebende 
Nadel bedeckt füh mit einem. ſchwarzen Silberoxyd, das aber 
nur ſehr loſe auf der Oberflaͤche der Nadel liegt; denn bie ges 
ringfte Berührung vermiſcht das Oxyd, und made die Nadel 
mit ihrem vorigen, Glanze erfcheinen. Mehrere Beobach⸗ 
eungen leiteten ihn auf-dem Gedanfen, daß diefe Dendriten 
einem wahren Dezorydarionsprocefie ihre Entſtehung zu vers 
danken. haben; und fehloß, daß, fo bald er mehnere Röhren, 
deren Eilbernadeln in Berühwung fländen, der golvaniſchen 
Wirkung ausſetzte, auch die Farbe des ſich an den Nadeln 
erzeugenden Oryds,"fo wie auch die Entſtehung der Dendri⸗ 
ten in Abſicht auf Zeit und Groͤße verſchieden ſeyn werde. 
Der Erfolg entſprach feiner Vorausſetzung gaͤnzlich; denn 
als er mehrere Möhren. zu gleicher Zeit in die galvanifche 
„Batterie brecht⸗ wurde bie Nobel, weiche unmittelbar mit 
— 
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dem Sitberhafen In Verbindung war, mit einem weißen, 


bie der mitrieren Roͤhre mit einem gelben, und die der' drit⸗ 
ten ‚ als die mit dem Zinfhafen am nächften in Verbindung 


lebende, mit einem fib dem Schwarzen nähernden Oryd 


überzogen. ren fo verhielten ch auch Die Dinbdriten in 
Abſicht der Zeit ihrer Entſtehung und ihrer Gröhe gang 
verſhhieden; denn an der unmittelbar mit bem Zinfhafen in 
Verbindung ſtehenden Madel erzeugte fich der Dendrie niche 
nur gleich nach Schließung der Kette, fondern er war auch 
viel größer, als die in den bevden andern Röhren, in wel⸗ 
hen fie fidy viel fpäter erzeugten. Ja in der mit dem Sil— 
berhafen unmittelbar in Verbindung ftehenden Roͤhre erzeugte 

er ſich erft nad) Verlauf von 5 bis 8 Minuten, wobeh das 
vorhor weiße Oryd In ein gelbes umgeänbert wurde, ' 

Durch diefen Erfolg feiner Theorie beftärke, glaubte er 
"die Enrftefung diefer Dendriten ganz vethindern zu können, 
werin er zwifchen bie Nadeln eine dünne Korkicheibe in die 
Glasroͤhre brächre, wodurch zwar nicht das Durd;firdmen des 
galvanifchen Fluidums, wohl aber die durdy meihfelfeirige 
Affinitaͤt bewirkte Desorpdarion des fo eben entitandenen 
Dryds verhindert würde, Er verfertigte fid) alfo eine Röhre, 
in deren Mitte eine Korffcheibe befindlich war, füllte fie mit 
deſtillirtem Waffen, und brachte fie, nadıdem er die Nadeln 
hineingeſteckt harte, mit der Batterie in Verbindung. Die 
$uftenebindung, fo wie auch die Oxydation, nahm gleich, fo 
mwie-die Kette gefchloffen war , ihren Anfang; allein ungeach⸗ 
tee er die Röhre 3 Stunden der ununterbrocdhenen Wirfung 
ausgefegt ließ, fo zeigte fich doc) Feine Spur eines Dendrir 
ten, und ftart daß fonft dag In einer gewöhnlichen Roͤhre fich 
bildende Oxyd gelber Farbe iſt, mar es In Liefer ganz weiß. 
Da auch diefer Verſuch ganz feiner Erwartung entſprach, 
und eine neue Beftätigung bergab, daß bie Entſtehung diefer 
Dendriten der Orybation des Silbereyyds zugufchreiben fey: 
fo glaubte er faft annehmen zu dürfen, daß diefe Dendricen 
fi) nur dadurch erzeugen, daß ein Theil des an das Eilber- 
oxyd nur lofe gebundenen Sauerftoffs fih mir dieſem Woſſer⸗ 
| Aa 2 ſtoſſe 
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ſtofſe zu Waſſer verbindet. Dabey muß nicht nur die Er⸗ 
ſcheinung der Luftblaͤschen eben ſogleich aufhören , weil dieſe 
Wiedererzeugung des Waſſers im Augenblicte ihrer Entbin- 
dung vor ſich geht; fondern auch die Farbe bes Oxryds muß 
verändert werden, weil es dann eine geringe Menge gebun« 
denen Sauerſtoffs enthält, und in ein ſchwaͤcheres, alfo mit 
einer dunkeln Farbe erfheinendes Ornd umgeäntert wird. 


- Die Zufammenhäufung diefes ſchwarzen Oxyds zu einer res 


— 


7 


gelmaͤßigen, kryſtalliniſchen Fuͤgung zeigenden Figur muͤßten 
wir wahrſcheinlich dem Attractionsvermoͤgen zuſchrelben, wel⸗ 
ches alle gleichnahmigen Koͤrper unter ſich befäßen. Zur Er⸗ 
jeugung diefer Dendriten fey es nörhig, daß bie Spitzen der 
Eilbernadeln ganz genau ‘gegen einander überftehen; denn 
fo bald dieß niche der Fall iſt, warte man vergebens auf 
ihre Erfheinung 20, L 

Der Here Prei Pfaff zu Kiel fahe diefe Werfuche beym 
Herrn Gruber ,. weiche ihm zur. Anflöllung eines. Berfuhs 


“ Gelegenheit gaben, der feine. bee vom Galvanifiren ber 


Metalle als eines analogen Phänomens mit dem Magnerifls 
von des Eifens fehr zu bekräftigen fehlen, Es ift nämlich 


‚ bekannt, daß, wenn man zwey mit Waſſer gefüllte Slasroͤh⸗ 


ren, in deren eine ein Draht vom Hodrogenpole geht, durch 
Metalle oder Reißbley u. ſ. w. mit einander verbindet, Die 
beyden Ertreme bes verbindenden Drahtes, Reißbleyes u. ſ. w. 
ebenfalls galvanifche Polarität zeigen, da dieß bey thierifchen 
Theilen, Kork, feuchtem Papiere u. f. w. unter gewiflen Eins 
ſchraͤnkungen nicht der Fall iſt. Seine Vorftellung daruͤber ift, 
daß Meralle u. ſ. w. gleichſam eine golvaniſche Vertheilung 
in ſich zulaſſen, aber nicht ſo die feuchten thieriſchen Theile. 
Der zwiſchen beyden Metolldraͤhten inne liegende, und die 
galvaniſche Wirkung fortleitende, Metalldraht wirke alſo gleich. 
ſam in dieſem Falle, wie ein Stuͤck Eiſen, das zwiſchen dem 
+ Pol und dem — Pol zweyer Magnete gebracht, jenem 
gegenüber .— ‚' diefem gegenüber +- wird. So mie num 
durch ein ſolches Stuͤck Eifen, das die magnetiſche Verthei⸗ 
kung in ſich zuläßt, die Pole jener beyden Magnere ſelbſt 
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verflärfe werben: fo gefchiehe dieß auf eine auffallende und 
merkwürdige Are eben fo auchdurch den zwifchenliegenden Mes 
taolldraht, in Ruͤckſicht auf die beyden urſpruͤnglichen galva⸗ 
nifchen Pole, und ˖ eben diefe neue Webereinftimmung deutet 
noch mehr auf ein gleiches Naturgeſetz in beyden Fällen. 


Wandte man nämlich zwey Silberbrähre, und als ver⸗ 
bindenden Mitteldraht ebenfalls einen Silberdraht ar: fo 
entftond nun an dem erften und gleichſam urfprünglichen Hy⸗ 
drogenpole die Sübervegetation mit einer viel größern Schnel« 
ligkelt und Schönheit, und wurde von einem viel größern 
Umfange, als bey Anordnung einer einzelnen Glasroͤhre und 
bloß zweyer Drähte. „Das Wafler wurde In jenem Falle 
nicht, wie in diefem, braun gefärbt, fo vollfommen wurbe 
alles Silberoryd von dem nun flärfern Hydrogenpole wie⸗ 
der reducitt. Aber auch der erfie und urfprüngliche Oxygen⸗ 
pol in der andern Glasrähre mar nunmehr viel flärfer und 
wirkſamer. Es wurde jetzt niche ein ſchwaͤrzliches, fondern 
durch die flärkere Orydation ein weißliches Silberoxyd und 
mie großer Schnelligkeit erzeugt, Was die Pole bes zwi⸗ 
fhenliegenden Metalldrahtes betrifft, fo fchlenen fie nicht To 
ſtark zu ſeyn, als die beyden urfprünglichen Pole; wenige 
flens war an dem, bem urfprünglichen Orygenpole entgegen 
gefegten, Hydrogenpole die Silbervegetation nur unbetraͤchtlich, 
in Vergleich mit der fo. ungemein ſchoͤnen Vegetation am 
urfprünglichen Hydrogenpole, ohne daß darum eine merflidye 
Gasentwickelung Start fand. Diefes allein, glaube Herr 
Pfaff, möchte hinreichen zu bemeifen, daß ber galvaniſche 
tuftentmigelungsproceß kein eigentlicher Waffergerfegungspro« 
ceß ift, fondern daß an jedem Pole für fich ein Proceß Statt 
finder, der nur in fo weit den Proceß des andern Poles be 
ſtimmt, in fo fern die Intenſitaͤt des entgegengefegten Poles 
mie unter feinem Einfluffe ſteht; daß alfo das Waſſerſtoffgas 
keines Weges gleichfam als das caput mortuum des Pros 
ceffes am Oxygenpole angefehen werben darf. ur 
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Herr Remer ) in Helmſtaͤdt kam einmahl auf den Fin» 
fell, eine Frankliniſche belegte ‚ Tafel mit Harzmehl auf ter 
Belegung, und auf dem unbelegten mit Siegollack uͤberzoge⸗ 
nen Rande bepudert, poſitiv zu laden. Gleich bey der ers 
ſten Umdrehung ber Elektriſirmaſchine zog fi der Staub an 
den Rändern der belegten Platte zuruͤck, und entfernte ſich 
zwey ‚bis drey Linien von der Belegung, ohne daß diefer Ab» 
ſchnitt eine regelmäßige oder figurirte Geſtalt annahm, und 
der auf der Belegung felbft befindliche Staub blieb ruhig 
liegen. Ueberhaupt änberte fich in der Stellung des Stau- 


bes num weiter nichts, ſelbſt als er die Platte bis zum Aus- 


ſtroͤmen ladete, Als er aber die Tajel entladete, gerierh bie 
ganze Staubmaffe in Bewegung. Der, ganze unbelegre- 
Hand des Duabrats bekleidete ſich mit — Lichtenbergifchen 

{guren, welche ihre Epigen nach ber Belegung hinwende» 
en, und ihre abgefehnittene Baſis an dem Rande bes Gla- 
fes hatten. Der auf der Belegung felbft befindliche Staub 
hing ſich, bis auf einen Fleinen Ueberreſt, in-einer dichten 
Waffe an den Knopf bes Ausladers, und überzog die ganze 
Seite desfelben, welche dem Quadrate zugekehrt gewefen 
war, das Pünftchen ausgenommen, mo ber Zunfen in ben _ 


Auslader überfprang. Wielfältige Wiederhohlungen diefes 


Verſuchs gaben ihm immer diefelben Reſultate. Ladete er 
die Tafel mie — E, fo erfolgte während der Ladung eine Zus 


ſammenziehung bes Staubes auf dem unbelegten Rande, nah 


ber Belegung hin, und beym Entladen erhielt er nicht, wie 
er vermuthet hatte, — E Lidtenbergifhe Figuren, fonbern 
fie waren auch hier pofitio, aber die Bafis derfelben kehrte 


ſich nach der Belegung, ihre flrahligen Spigen nad dem Rande 


Bes Duadrass zu. Zwiſchen diefen Figuren , die unmittelbar 
an der Belegung auf dem larfirten Rande flanden, und dem 
geringen Reſte von Herenmehl, welches nach der Entladung 
auf dem belegten Theile bes Quadrats liegen geblieben war, 
befand ſich ein unregelmäßiger, niche figurirter, ganz von 
Herenmehle reiner. Streifen. | 
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Als er endlich ein fo negotiv gelabenes und durch bie 
Entladung gejeicyneres Quadrat nun wiederum pofitio ladete, 
blieb Alles bis zum Entladen in vollfommener Ruhe. Beym 
Entladen aber verwandelte ſich die ganze Zeichnung in bie 
der pofitio geladenen und wieder entladenen Taſel. Manche 
von. diefen Erſcheinungen konnte Herr Remer ſich nice 
erflären, - Ä 

Die größten Elektrophore find 1) der in Goͤttingen durch 
den dafıgen Mechanikus Rlindworth verfertiat worden ift, 
Die Beſchreibung und Abbildung davon fiehe Lichtenbergs 
Magazin für das Neueſte ꝛc. B. I. St. II. ©. 35. Tab. 1. 
Fig.ı. 2) Der im k. k. phyſikaliſchen Kunft» und Natu⸗ 
rolienfabinette in Wien fich .befinder, und noch viel größer als 
der vorerwähnte iſt. Er wurde im Jahr 1796., nad) der 
- Angabe tes Heren infulirten Probfies von Eberle, Director 
dieſes Kobinetts, verfertiger, der ihm alle mögliche Wirkſam⸗ 
Feit und Bequemlichkeit zu neben wußte. ine Beſchreibung 
davon findet. man in Heidmann's Theorie der Elektricitär, 
xp. l. © 573. $. 57. ’ ” 2 


Eudiometer. (Zuf. zur S. 294. Th. 1I.) Der Herr 
von Arnim *) hat auf einige Urſochen des Jrrthums bey 
Verſuchen mit dem Eudiometer aufmerffam gemacht, auf 
welche man bisher nicht Rücfiht genommen has. Es hatte 
nämlich; Barnerin von Paris Luſt mitgebtocht, welche «nach 
bes Herrn von Humboldt's Unterſuchung 0,008 bis 0,01 
Eohlenfaures Gas und 0,259 Sauerftofigas enthielt, da er 
font den Antheilwon Sauerſtoffgas ber atmoſphaͤriſchen Luſt 
zu Paris — 0,276 fand. Auf dieſen großen Unterſchied in 
Ruͤckſicht des Sauerfiofigehalts und auf die Menge Kohlen« 
fäure mache Herr von Sumboldt befonders cuimerfiam; 
ollein er vergißt hier, wie der Herr von Arnim bemerkt, 
wie alle, die ſich bisher mie eubiomerriihen Unterfuchungen 
beichäftigten,, einen Umſtand von Wichtigkeit, nämlich die 
Temperoturverſchiedenheit der Luft an dem Orte, wo bie Luft 
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eingefammelt worben, und ihre Expanſionsverſchledenhelt ehem 
dafelbft. Hierbey erinnert er an die Prieur’ihen Verſuche 7 
über die eigenthuͤmliche Ausdehnung der verfchledenen Bas- 
örten bey gleichen Graben ber Wärme, und befonvers on 
die ausgezeichnet große Ausdehnung des Stickgas. Das 
Stickgas bat, nach diefen Verſuchen, in Verhaͤltniß zu der 
otmofphärifchen Luft, die es mit dem Sauerflofigas haupt⸗ 
fächlich zuſammenſetzt, eine größere Ausbehnungsfählgkeie 
durch die Wärme, als diefes. Im Eudiometer erhalten wie 
auf verfchiedenen Wegen Stidgas; das Sauerflofigas wird 
zerfegt; geſchieht daher die Unterſuchung einer Luftart nice 
bey berfelben Temperatur, wo fie eingefammelt, fondern in 
einer wärmern, fo werden ofle Unterſuchungen zu viel Seide 
gas im Verhaͤltniſſe zum Sauerftoffgas angeben. Diefe 
Bemerfung ift . mehrerer Kückfiche von Einfluß. Zuerft 
für die Eudiomelrie felbft , nicht etwa bloß wegen der Bar« 
nerin’fchen Sılfeunterfuchung allein, die in der wärmern Paris 
fer Atmofphäre vorgenommen wurde, fondern überhaupt im 
Ruͤckſicht aller Eudlometer⸗Verſuche im Winter , bie in dee 
warmen Stube angeftelle werden. Für die Meteorologie 
überhaupt ift auch jene Bemerfung von Einfluß, Indem, nach 
‚derfelben, wenn anderweitige Umftände es nicht hinderten, 
durch erhöhere Temperatur der Atmofphäre ihr Sauerftoff- 
gehalt vermindert erfheinen müßte. Dem Meteorologen 
bleibe daher die Unterfuchung , durch welchen Proceß in dem 
entgegengefegren Fallen bas Sauerſtoffgas vermehre würde, 
Der luftdruck käme bey eudiometriihen Verſuchen, insbes 
fondere bey ſolchen, wie die Humboldtiſchen über eine $uft, 
in der das Barometer 4 Zoll niedriger, als in Paris, ftand, 
. und megen ber ungleichen Zufammendrücdung der $uftarten 
durch gleiche druͤckende Laſten, in Betracht. Zwar hätten 
wir neue Verſuche, die diefe Verſchiedenheit bemiefen, ohne 
Verſuche zu haben, die biefen Unterſchied 'beftimmten ; fo 
viel fen aber gewiß, daß, je nachdem das Stickgas, welches 
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* Ama Eubionseter abgeſchleden werde, im Verhaͤleniſſe zu der 
atmoſphaͤriſchen Luſt eine größere oder geringere Compreffibls 


litaͤt habe, durch den größern Luftdruck zu Paris der Sauer 


ſtoffgasgehalt größer oder weniger angegeben werde. Die 
Rechnung des Herrn von Humboldt, nach welcher der 
mittlere Sauerſtoffgasgehalt Der Luſt im December viel ges 
tinger als im Aprill fey, wiberfpreche der Meinung einiger 
Phyſiker, die den größern Reitz der Winterluft anf bie fun« 
gen vom größern Eauerfloffgasgehalte herleiteten. Wielleiche, 
‚wenn er nicht irre, werde der Febleranfchlag für bie Eudio⸗ 


meter im Winter ihre Meinung mwenigfiens in diefer Rüde 


fiche vechefertigen. Auch dem Altronomen fönne jene Be⸗ 
merfung über Herrn von Humboldt's Unterſuchung nice 
gleichgültig ſeyn, da nadı Herrn Bramp -) die beſte Tafel 
über die Strahlenbrechung von Bradley mit der Annahme 
einer beftäntigen ſpecifiſchen Elaſticitaͤt der Luſt In jeder Höhe 
am beften uͤbereinſtimme, nad) der Analpfe des Herrn vom 
KBumboldt hingegen diefe durchaus nicht hätte beftehen koͤn⸗ 
‚nen. Da die Orlanthrafometrie mit allem echte einen 
Platz in der Eudiometrie behauptet, fo fen es wohl niche 
am unrechten Orte, auf einen Verſuch aufmerffam zu machen, 
wodurch die Vermuthung bes Herrn von Humboldt’s, daß 
es eine überfaure oder vollfommene Koblenfäure gebe, ges 
‚ prüft werden koͤnnte. Mon wäge nämlich die Menge an 
Kalkerde, die aus dem Kalkwaſſer burd) gleihe Volumina 
von verfchiedenen Sorten Kohlenſaͤure niedergefchlagen wird; 
denn Säuren, die man auf ein gleiches ſoecifiſches Gewicht 
gebracht, offen fih am beflen durch die Menge bes gu ihrer 

Saͤttigung nöchigen Stoffs unterfcheiden. 
Sollte der Verſuch einen Unterfchled zeigen, fo wäre | 
das Sichtenbergifche Werzeichniß der auf Meter oder Mefler 
ſich endigenden Nahmen um einen vermehrt, um einen Koh⸗ 
tenfäure Guͤte⸗Pruͤfungsmeſſer. Ein nochmendigeres Werke 
zeug zur duftprüfung wäre wohl ein Feuchtigkeitsmeſſer der 
fufe, da die gewöhnlichen Sapgrometer, aller yon Sauſſuͤre 
Ä Aa ange⸗ 
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angewandten Bemühung ungeachtet, dleß nicht Leiften könne 
ten. . Hr. von Aumboldt’s Vorfchlag , die Flaſchen zu er⸗ 
wärmen und dann ſchnell zu erfolten, leifte, wenn er niche 
irre, niche viel mehr, da auch aus der Fälteften Luſt durch 
Entbindung der Gasarten, die des Waflers zu ihrer Dar- 
ſtellung in eropfbar Auffiger Geſtalt bedürfen, Waſſer abge 
ſchieden werde. iefe $uftarten werde er aber am taug» 
üſchſten zu dieſem Gefchäfte der Wafferabfcheidung finden ; 
gleiche Volumina ber zu prüfenten Luft in bem mit Queck⸗ 
füber gefüllten Humboldt' ſchen Eutiometer vermifchen, die. 
Vermiſchung bis zu einen beftimmten Punfte erfälten, und 
aus der Verminderung des Volumens nach den bazu nds 
thigen Erfahrungen auf den Waflergehale ſchließen. 

Der Herr Mechanikus Rlingert -) in Breslau hoc ein 
neues Eubiometer angegeben und verferfiget, welches Die 
Fig. 36. vorſtellt. a it der Waſſerbehaͤlter, der aus Blech 
verfertiget und an deffen obern Theil cin Glas b angefittes 
ift. Das eigentliche Eudiometer befteht aus der Glasroͤhre c, 
welche genau calibriret und In soo gleiche Theile gerbeile ift, 
ie endiger fih oben in eine Kugel, welche gerade fo viel 
Juft als die Röhre aufnehmen fann, fo daß der förperlicye 
Inhalt Liefer Kuget 100 folder Theile beträgt, in welche 
die Röhre eingerheile ift. Ein gläfernes Gefäß n, welches 
bey den Verfuchen mie Waffer angefülle und mie einem Kork⸗ 
ftöpfel verfchtoflen ift, umgibe die Eudiometerfugel. An den 
uncern Theil der Eudiometerroͤhre iſt eine kleine gläferne 
Glocke d angefittet, unter der fich ein Luſtthetmometer e 
befindet, wetches ſowohl bie Temperatur des Waſſers, mie 
welchem man das Gefäß anfülle, als aud) die Zunahme der 
Temperatur ben der Zerfeßung des Salpetergas und der 
armofphärifchen Luft anzeige; denn in ber ſenkrecht flehenden 
Roͤhre des Thermometers befinder ſich eine Queckſilberſaͤule, 
deren Eteigen und Ballen an der Sfale dafelbft bemerkbar 
wird. Außerdem dient noch das Barometer zur Verfchließung 
der Eubiometerröhre c. Die Thermomererröhre ift nämlid) 


mit 
4) Bilberr'o Annalen der. Boni; B. V. G. 184 ff. 


Eudiometern | 8372. 


mit ihrem: obern Theile in eine blecherne Röhre — 
uͤber der eine gewundene Feder d angebracht iſt, welche bie 
Thermometerkugel an die Oeffnung der Röhre c andruͤckt. 
Soll die Eudiometerröhre geöffrtet werden, fo druckt man 
mit dem Finger an Las Metallblaͤttchen k. Der Halter bes 
 <permometers f it an die Faſſung 8 angelöcher, und die 
Raffıng an die Eudiometerroͤhre c angefirtee und mit einer 
Hülfe h verfehen, welche an ven Träger des Eudiometers 
geſteckt, und-mitrelft einer meflingenen Schraube o daran 
befeftiget wiro. Diefer Träger I: it in die Hülfe m befe« 
fliget, welche an das blecherne Gefäß a angeloͤthet ift. 

In einer befondern Flaſche wird das Salpetergas auf« 
bewohret, an deren Hals ein Woſſerbehaͤlter von Blech an⸗ 
gekittet iſt; am Boden dieſes Behaͤlters befindet ſich eine 
Roͤhre, durch welche das Woſſer in die Flaſche laufen kann. 
In einer Gloaroͤhre, welche mit der Flaſche verbunden iſt, 
ut ein glaͤſerner Hahn genau eingerieben; über dieſen Hahn 
tagt eine Köhre hervor, welche eine gebogene gläferne Roͤhre 
aufnimmt. 

Außerdem iſt hierzu BR eine gebogene Glasroͤhre nd- 
thig, mittelfl deren man die Luſt, welche fid) unter ber Glocke 
tes Eudiometers befindet, bey jedem Verfuche ausſaugt. 

Endlich muß man ned) eine .eigene Vorrichtung zur 
"Hand haben, mit deren Hülfe man die zu unterfuchende 
$uft in das Maß p dringt. 

Der Gebrauch diefes Eudiomerers iſt folgender. Nach⸗ 
dem man das Gefäß a, b bis zur Halfıe der gläfernen Glocke d 
mit Woffer angefüllt hat, wird das Eudiometer vom Träger 
abgenommen, das Thermometer aber heruntergedruͤckt und 
auf die Seite gefchoben, damit das Wafler, welches man 
in die Glocke gieft, in die Eudiemererröhre laufen kann. 
Mit demfelben Waffer fülle man auch den um die Eudiome⸗ 
terfugel befindlichen Behälter n an, um die Ausdehnung der 
£uft, welche nachher hineinfteige, zu verhürhen, welches er» 
folgen müßte, fo-bald die Temperatur ber Zinmerluft oder 
der — — zuft groͤßer iſt, als die des im ur +7 | 

efäße 
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Gefäße befindlichen Waſſers. Hat man darauf das Endio⸗ 


meter an feinen Träger wieder feſt angefchraubt, fo wird 
vermittelſt der gebogenen Glasroͤhre bie unter ber Glocke d 
befindliche Luft ausgefogen, da denn das ganze Eudiomerer 
mit Wafler gefüllt und ſogleich zur Unterfuchung einer $uftarg 

vorbereitet iſt. | 
Um nun eine $uftark zu prüfen, verfähre man auf fol« 
gende Art, Die mit Salpetergas 'angefüllte Flaſche wird 
neben dag Thermometer fo hingefiellt, daß bie gebogene Glas⸗ 
röhre der Flaſche mit ihrem ſpitzen Enbe genau unter bie 
Eleine Deffnung ‚des duftmaßes p paßt. Nachdem man den 
gläfernen Hahn der Flaſche umgedrehet, das biecherng Ge- 
fah mir Waſſer angefüflt, und bie Roͤhre bes Gefäßes geoͤffnet 
bar: fo fliege das Waſſer aus dem Gefäße in bie Flaſche, 
und noͤthiget foiglih dag Galpetergas burch die frumme 
Glasroͤhre zu entweihen. Auf folde Art fammelt fich Lie 
entwickelnde Luft im Maße p. Das zuerft fid) anfanımelnde 
Gas muß man aus bem Maße wieder herausgeben lailen, 
weil es größten Thells aus derjenigen Luft beſteht, weiche 
bey dem vorhergehenden Verſuche in ber krummen Röhre 
zurücgeblieben war. Das $uftmaß p ift an das Merall. 
ſtaͤbchen q befefligee, welches in der Mitte eine horizontale 
Huͤlſe bar, die auf einen ans Glas angekitteten Stift ge- 
ſteckt, und vermitteift dee Schraube r feftgefchraube wird, 
An dem obern Theile dieſes Stäbchens befinder fich die 
Platte s, wo man anfaßt, wenn. man das Luſtmaß nebſt 
feiner ganzen Vorrichtung auf eine andere Erelle fchieben 
will, Das Iufemoß p ſelbſt hat niche nur an dem untern, 
fondern auch an dem obern Thelle eine Deffnung , welche 
legtere fi genau durch das Glaskegelchen v verfchließen läßt. 
Diefes iſt mit dem Staͤbchen t verbunden, und kann, mittelft 
desfelben , in die Höhe und auf die Seite geſchoben werden. 
Iſt das Luſtmaß p auf die. befchriebene Art mie Sal⸗ 
pefergas angefuͤllt, fo fchiebe man es unter die Glode d, 
und hebt ben Fleinen giäfernen Conus v in die Höhe, worauf 
das Gas aus dem Wafler in die Glocke übergeht, Nach⸗ 
her 


Eudigmeter; | 381 


ber fülle man das Laftmaß mit der zu unterfuchenben $uft an, 
So bald num diefe Luſt unter Die Glocke koͤmmt, erfolge eine 
Zerfegung, welches man aus der roͤthlichen Farbe ſchlleßen 
kann. Machdem die weiße Farbe ſich wieder hergeſtellt bar, 
wird das Thermometer, weiches bisher die Eudiometerröhre c 
verfchloß, weggehoben. Die $ufe, als leichterer Körper, fteige 
in die Höhe, und das Waſſer fliege herab. Da nun bie 
Eubdiometerröhre o In 100 gleiche Theile eingetheilt ift: fo 
kann man beitimmt behaupten, daß fo viele Theile £ufe find 
zerfeßt worden ,. als heile von. der Eudiomererröpre mit 
after angefülle find. Um aber einen jeden eudiometrifchen 
Merfuch fo viel als moͤglich fehlerfren- anguftellen, muß man 
jedes Mahl das Eudlomerer abſchrauben, und in das: mit 
Waoaſſer anaefüllte bledyerne Gefäß verſenken. Aledann bes 
findet fidy die Röhre in derfeiben Temperatur als die obere 
Kugel: Da man nun mit leichter Mühe fuͤr eine gleiche 
Temperatur des Waflers forgen kann, fo wird hierdurch das 
Unrichtige. der eubiomerrifchen Werfuche vermieden, 

Her Volta gab einen Apparat an, die $uft mittelſt 
des Waflerfloffgas zu prüfen; allein fein Apparat iſt ſehr 
zufammengefeßt, und das Waſſerſtoffgas kann bald mehr 
bald weniger Kohlenſtoff aufgelöfee enthalten, und dadurd) 
das Reſultat betraͤchtlich variiren. Ueberdieß kennt man zwar 
das Gewichtsverhaͤltniß des Sauerſtoffs und Waſſerſtoffs zur 
Erzeugung des Waſſers hinreichend genau, nicht aber das 
ſpecifiſche Gewicht dieſer beyden Gasarten. Doher kann dieſe 
Methode nicht dienen, um den Antheil von Sauerſtoffgas 
in den $uftarten zu beflimmen. 

Der Herr von Humboldt glaubte, fchwefelfaures Eifen 
babe bie Eigenfchaft, das Salpetergas, ohne den biefem 
Sas gewöhnlich beygemifchren Ancheil von Stickgas, zu vers 
ſchlucken: und fehläge es daher als ein Mittel vor, die Rein⸗ 
beit des Salpetergas, deſſen man fich zu eublometrifchen 
Berfuchen bedienen will, zu prüfen. Sein Apparat zum 
Ealpetergas- Eubiometer ift folgender : die Kleine Flaſche fo- 
wohl als die Röhre (Fig. 37.) find von Horn, Die Höhe 

von 
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von a bis b betraͤgt etwas her 2 Zoll, "bAy cd iſt eine 
—2* weiche ir sch eingeſchraubt werden kann. Die 
Roͤhre Fe ift bey f ebenfalls zum Herausziehen, und dann 
faffen ſich in den kleinſten pnermatiſchen Wannen die Ver⸗ 
ſuche anſtelen. 

Berthöllet 4) Bihanpter aber gegen ben Seren von 
Sumboldt, das Solpetergas werde vom ſchweſelſauren Eis 
fen nicht bloß verſchluckt, ſondern auch zerſetzt, wobey ſich 
ein Thell- des Sauerſtoffs entbinde und mir dem dem Sal⸗ 
petergas beygemifchten Stickſtoff fid) zu Salpetergas vereinige, 
und fo ebenfalls verfchluctt werte. Dieſelbe Zerfegung be: 
wirfe auch) das Woffer, das Queckſilber, liquides Kall und 
liquises Wofferftoff- Schwefelfali, und diefe Serfegung des 
Salpetergas fen mehr oder weniger vollſtaͤndig, je nachdem 
die Fluͤſſigkeit, welche mit dem Salpetergas in Berührung 
fen, mehr mit falpetriger Säure verwandte Stoffe in ſich 
enthalte, zu deren Bildung fie alsdann mitwirken und mic 
der fie falpererfaure Verbindungen eingingen, In der Zer⸗ 
fetzung des Salpetergas durch Woſſer bilde‘ ſich weniger ſal⸗ 
peterſaures Ammoniof und mehr unvollkommene Salpeter⸗ 
ſaͤure, als Herr von Humboldt geglaubt habe. Denn es 
bilde ſich ſehr viel mehr Saͤure, als es im Werhaͤltniſſe des 
erzeugten Ammoniaks der Fall ſeyn koͤnnte. Auch fen die 
Zerfegung bes Ealperergas um fo fehmerer , je'weiter fie vors 
geruͤckt fen und je weniger Sauerftoff das Gas auch) enthalte. 
Berthollet ſchreibt die Verſchiedenhelt, welche ſich im Sal: 
petergas finder, dem verſchiedenen Verhaͤltniſſe zu, worin 
es Sauerſtoff und Stickſtoff chemiſch mit einander verbun⸗ 
den enthalte, und zweifle, daß ſie bloß beygemengtem Stick. 
gas zuzuſchreiben ſey. 

Es fen bekannt, daß oxpydirte Salpeterſaͤure, die gar 
feine Wirkung auf den Stickſteff aͤnkere, Das Salpetergas 
ſehr leicht verſchlucke. Herr von Humboldt bemerkte nach 
dieſem Verſchluden einen Ruͤckſtand, den er dem Stickſtoffe, 

— welcher 
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melcher dem Salpetergas beygemengt geweſen fen, zuſchrei⸗ 
ben zu müflen glaubte. Dagrgen fand Derthollet, als er 
diefen Berruch mit Sulpetergas wiederhohlte, das mit Sorg- 
falt bereitet. war, nur einen ganz unbedeutenden BERND, 
* nicht mehn-in Anſchlag kommen konnte. 


Zuletzt fegr Berthollet dem Schweſelkall und dem Phos⸗ 
ober die Eigenſchant ben, aus der atmoſphaͤriſchen Luft allen 
Souerſtoff ju ſcheiden eine Eigenſchaſt, welche von Sum⸗ 
boldt ihnen aus dem Grunde flreitig gemacht hörte, weil er 
immer noch in der von ihnen zerfegten atmofphärifihen Luft 
durch Salperer ans einen Ruͤckſtand von Sauertioff gefunden 
habe. Betthollet hingegen behauptet gerade das Gegenthell. 
Der Ruͤckſthhd der durch Phosphor zerfegten atmorphärifchen 
Luft verminderte ſich mie Salbetergas nut fehr wenig, und 
diefe Berminterung‘ fchreibt Berthollet einem durch das 
Solpetergas bewirften Verſchlucken des im Silckgas ar 
gelöferen Phosphors zu. 


Uebrigens ſchlaͤgt Berthollet zur Prüfung des, Souer | 
ſtoffgeholts der Juft. das langſame Berbrennen des Phosphors 
vor, als das untruͤglichſte Mictel, welches er aus vielen, 
Beobachtungen habe folgern tönen, 


Schon Gren empfahl das allmaͤhliche und langfame Ver⸗ 
brennen des Phosphors oder fein Zerfließen in atmoſphaͤriſcher 
$ufe, als Das vollfommenfte eudiomerrifche Mittel, aud) den 
Fleinften Reſt des darin befindlichen Sauerſtoffgas zu zerſetzen. 
Nach feinem Vorſchlage laͤßt fi Das Eudiometer damit auf 
fotgende Are verrichten. Man nimme eine genau cylindriſche 
Glasroͤhre, Die an dem einen Ende gefthloffen, und von bies 
fem Ende an durch eine Skale in hintängli gleiche Theile 
ihres Inhalts abgerbeiter it. Man fuͤllt fie mit beftiflircem 
oder Regenwaſſer voll, laͤßt in einer Wanne mit Waffer eine . 
Duantität der zu prüfenden - uft binauftreten, und -bemerfe 
die Menge diefer Luft bey befiimmtem Barometer⸗ und Ther⸗ 
mometerftande. Man jlect einige Nadeln durch einen Kork⸗ 
op, der einen kleinern —— hat, als die Roͤhre, 

befeſtigt 
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befeſtlgt auf den hervorragenden Nadelſpihen teirien und Pla» 
-zen Phosphor, und bringe unten an den Kork einen Zwirns- 
- faden an. Man bringe diefen Kork unter die Mündung des 
Glascylinders, wo er dann im Waſſer desſelben auffteige, 
und der Phosphor auf demfelben mit der Luſt des Cylinders 
in Berührung fommt. Man bringt den Apparat in.ein ſchick⸗ 
liches Gefäß mit Waffer, worin er ftehen bleibt. Der Phos« 
phor zerfliege nun allmählidy unter feuchten; und man fann 
- von Zeit zu Zeit vermittelft bes Fadens den Kork unter das 
Waſſer ziehen, um die dem Phosphor anhängende Säure 
abzuipühfen, und ihn fo wieder defto wirffamer zu machen. 
- Wenn endlich alles Sauerfloffgas verzehre und an dem noch 
ruͤckſtaͤndigen Phosphor fein. Leuchten weiter ins Dunfeln 
* wahrzunehmen ft, dann zieht man den Kork heraus, und 
beobachtet bey correfpondirenden Barsmeterbrude und Wär- 
megrade die Menge des rücftänbigen Stickgas und bes ver- 
zehrten Sauerftoffgas. | | 


Dagegen zleht der Herr von Humboldt =) aus feinen 
Berfuchen, die er in Paris, Baireuth uf. m. mic Phosphor 
ärigefteller harte, das Reſultat, daß, wenn man atmofphäri« 
fche &ufe der Einwirkung des Phosphors ausfege, diefer nur 
einen Theit ihres Sauerftoffs abforbire (die Bränzen in dieſen 
Werfuchen waren 0,23 und 0,08); daß Salpetergas ans dem 
Ruͤckſtande noch 0,02 bis o,ı4 Sauerſtoff abfcheide, und was 
denn noch an 0,27 Souerfiofigehalte fehle, Sauerſtoffgas 
anzeige, das mic Stickgas und Phosphor (denn legterer fey 
in beyden Gasarten auflöslich), fidh zu einem Oxyd mit zwey · 
facher Baſis einem Phosphore d’Azote oxydee, verbunden 
babe, welche das Salpetergas nur zum Theil zu zetſetzen ver» 
möge; und daß baher der Phosphor, fo wohl beym langfamen, 
als beym fchnellen Verbrennen, immer eine höchft unzuver- 
täffige eudiometriſche Subftanz fey. | | 

| u | Gegen 


| e) Memolre fur la ceombinaiſon ternuire da phosphore, de I’Azote 
| et de l’Oxygene, ou fur l’ekitence des phosphores d’Azote oxy- 
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Gegen biefe Behauptung bemerfe aber Herr Parrot =) 
ganz richtig, Daß man aus der großen Verſchiedenheit in den 
Reſultaten, nad) welchen der Phosphor bald 33, bald nur _ 
37 des Sauerftoffgas abforbirte, und das Salpetergas unter 
gleihen Umfländen auf fo gar verfchledene Ruͤckſtaͤnde an 
Saueriteffaos deutete, nothwendig auf mwefentliche Fehler, in 
den HSumboldtiſchen Werfuchen ſchließen müffe, vor welchen 
ber geübrrfte Phyſiker nicht gefichere If, wenn er einen neuen 
Gegenfland bearbeitet, und daß diefe Verſuche durchaus un« 
zureichend feyn, um eine Theorie über den Phosphor und 
feine Verwandtſchaft zum. Sauerflofigos zu gründen. Da 
bie Abforprion in ihnen bis 10 Tage lang dauerte, fo kann 
ber Phosphor nur 54, des $uftvolumens betragen haben; 
und ben einer fo geringen Phosphormenge, befonders wenn 
fie tief liege, muß die Luſt beträchtlich bewege werden, foll 
die Abforption vollfommen feyn. Die mir Phosphor niche 
gefättigte und die überfärcigte $uftportion mifchte fid) bey der 
Behandlung des Rüdftandes mie Salperergas, und fo ent 
fand noch eine Abforption, die dem Phosphor jufam, und 
faͤlſchllch dem Ealpetergas zugefchrleben wurde. Ueber dieß 
iſt wahrfcheinlich bey jeder Abforprion gar oft, dem Erpes 
rimentator unbewußt, neue Luft hineingetreten. ( Durch reine 
Kalkerde Sauerſtoffgas aus der atmoſphaͤriſchen Luft abzu⸗ 
ſcheiden, gelang auch Herrn Parrot nicht.) 

Nach Verſuchen des Herrn Parrot's iſt Folgendes das 
Verholten des Phosphors in atmoſphaͤriſcher Luft, die mie 
Duedfilber in eine Flaſche gefperre ift, bey -+- 12 bis 15° 
Reaum. Wärme, Der Phosphor überziehe fih mie einem 
weißlichten Dunfte, der ſich ſogleich häufig zu Boden ſenkt. 
Nach und nach erhebt ſich ein Theil desfelben und erfülle 
bie ganze Flaſche. Iſt der Phosphor vorzüglic gut, fo 
firöme der Dunft zuweilen in Eleinen kugelfoͤrmigen Biaſen 

mit 

«) Ueber die eudiometriſchen Eigenſchaften des Phoephors, nebt 


Wefcbreidung eines richtigen Phocpboreudiomeitts; in Veoige's 
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mit Gewalt von der Stange, wie bie größer Rauchbaͤlle, 
welche geſchickte Tabacksraucher aus ihrer Pfeiſe heraus zu 
floßen wiſſen. Im Dunkeln leuchtet der Phosphor eine ges 
räumige Zeit wie in offener Luft. Nach und nad) nimme 
das Leuchten ab, Indeß das Sauerftoffgas zerfege wird, 
fteige das Queckſilber herauf, und feine Oberfläche überziehe 
ſich allmählich mit einer Dunftdede, welche fpäterhin zur 
Phosphorſaͤure wird. Zu Ende der Abjorprion beobachtet 
man im Dunfeln Folgendes: der Phosphor har einen ziem⸗ 
lich ausgedreiteten Nimbus, ‚wird immer breiter, aber auch 
-  fchwächer, erfülle einen Augenblick die Flaſche, und verſchwin⸗ 

der. Darauf erhebt fid) ein neues feuchten aus dem Phos« 
phor, verbreicer fi) und verſchwindet. Dieß gefchiehe einige 
Mahl, und dann hört das feuchten gänzlic) auf. begt mar 
aber die Hand nachher an die Flaſche, fo entſteht wieder der 
Schein an der Seite, wo die Hand aufliege, dehnt ſich bis 
zum Phosphor aus, und verſchwindet alsdann, Mir jedem 
- warmen Körper, den man anlegt, kann man diefes Phäno« 
men 5 bis 6 Mahl wiederhohlen. Zulege wirft die Entzuͤn⸗ 
dung niche mehr uuf- den Phosphor, fondern hält ſich im 
obern Theile der Flafche und erloͤſcht. Die Vermehrung der 
Abſorption waͤhrend dieſer legten Zuckungen iſt nicht merklich, 
So wohl der ſchwache Schein, als auch das unmerkliche 
Steigen des Queckſilbers zeigen, daß die Menge des noch 
vorhandenen Sauerſtoffgaſes ben dieſen legten Zuckungen nur 
äußerft gering ſeyn fann, und die oft wiederhohlte Entzüne 
dung ber Phosphorftange zeigt, daß fie immer noch fähig 
iſt, das Sauerſtoffgas zu zerfegen, und made die enrgegen« 
gefegte Meinung wenigſtens problematiſch. 

Als die Flaſche mit Waſſer gefperre war, und nach voll. 
endeter Abſorption in das nun 6 bis 8° Fältere Sperrmaffer 
eingetaucht wurde, entftanden die ftärfiten Phosphoränderuns 
gen, die im ganzen Raume mie eine Feuerfluch umher⸗ 
firömten. Bald darauf nahm die Stange felbft am feuchten 
Theil, uno zwar faft fo ftorf, als in atmofphärifcher Sufr. 
Nach und nach nahm dieſe Erfcheinung ab, und verſchwand 
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enblich, um bald wieber zu erfcheinen,- wie beym vorberges 
henden Verſuche. Die Wiedererfcheinung bes Leuchtens fing 
benm Phosphor an. legte er nachher die Hand ans Gefäß, 
fo entſtand es wieder, aber auf der entgegengefeßten Seite, 
Als Sicht hervorgebracht wurde, fand er feine Waffertropfen 
in Menge an den Wänden des Gefäßes. Hier wirkten zwey 
Urſachen: die Erfältung und die eingedrungene $uft aus dem 
Maler. Gleidy beym Untertauchen erfälten die Wände der 
Flaſche. Dadurch entfiand ein Miederfchlag des in der Luſt 
in Menge aufgetöfeten Waffers, und alfo aud) freye Wärme, 
weishe die Temperatur der in der Luſt ſchwebenden unvolle 
fommenen Phosphorfäure erhoͤhete und ihre Verwandtſchaft 
mit dem Phosphor vergrößerte. Das Phänomen, welches 
bey Auflegung der warmen Hand ſich zeigte, beflätigte noch 
dieſe Erflärung. 


Schon dieſe Erfheinungen gaben dem Herrn Parrot 
ein Mißtrauen gegen ven Sag der abnehmenben Abforptions- 
fühlgfeie des Phosphors. Noch mehr zeigre ſich die Unrich- 
tigkeit diefes Sages, da Parrot in eine Flaſche eine neu 
gefhabte Phosphorftange neben die ältere, bie fehon lange 
geleuchtet harte, hineinbrachte. Die alte leuchrere felbft ſtaͤr⸗ 
fer, als die neu geſchabte. Ueberhaupt zeigte biefer Wer« 
ſuch, daß man fich nie ſchmeicheln dürfe, volllommen reine 
fuftarten zu-baben, fo bald fie mic Quedfilber manipulire 
werden, woraus fid) vieles bey den Goͤttlingſchen Verſuchen 
erfläre. Iſt der Luftdruck von innen geringer als ber äußere, 
fo fleigen aus dem Queckſilber Juftölafen in die Flaſche, wie 
fid) das im Dunkeln am $euchten des Phosphors und bey 
Tage an übergoffenen Wafler zeigt. 


Ueber dieß zeigte Parrot noch durch einen Werfuch mie 
Gewlßheit, daß der Phosphor, ohne gewaſchen und gefchabe 
zu werden, feine Eigenfchaft, den Sauerftoff aus der atmos 
ſphaͤriſchen Sufe zu feheiden, nice verliere, fondern daß das⸗ 
felbe Stuͤck beftändig abſorbiret, fo lange Phosphor überhaupe 


obferbiren kann. z 
| Bba Was 


388 Eudiometer. 


Was nun bie neue Einrichtung des Parrötfchen Oxy⸗ 
genometers oder neuer Phosphoreudiometers berrifft, 
fo beftehe die Einrichtung desfelben im Wefntlichen in Fol: 
genden, deflen Gebraud er fpäterbin noch verbeffert har. 
Die Abforptionsröhre (Fig. 38.) AB bat oben eine Erwel⸗ 

terung A C, worin beym Verfuche eine Phosphorſtange, dider, 
als der untere, möglicht gleihförmige Theil CB der Glas 
röhre, bineingelege wird, um nicht. in diefe hinabzufallen, 
¶ In Herrn Parrot’s Normaleudiomerer ſcheint fie 30 Zoll, 
in den fleinern nur halb fo lang zu feyn.) Um die Röhre 
zu grabuiren, verſchließt man fie bey B mit einer DBiofe, 
die man antrocknen läßt, und fo gut an fie befefliger,, daß 
fie nicht los läßt, wenn die Röhre mit Queckſilber gefüllt iſt. 
Nachdem die Köhre erft leer, dann mit Queckſilber bis aa 
gefüllte, gemogen worden, und man von diefem Raume das 
Volumen des Phosphors, den man brauchen will, abgeyogen 
hat (Herr Parrot empfiehle, um unter ſich harmonirende 
Eudiometer zu erhalten, ftets ein Phosphorpolum von Zy 
des ganzen Volumens der Nöhre, und mithin von Z; des 
ganzen Abferprionsraums, zu nehmen, und darnadh die Sfale 
ein für alle Mahl einzurichten): fo erhalt man den reinen 
Abforptionsraum in Granen Quedfilber. Darauf wiegt man 
‚von B an die Eintheilung der Sfole etwa von 0,03 zu 0,03, 
ober von 0,05 zu 0,05 ab, fo weit als die Skale gehen foll, 
(gewoͤhnlich bis 0,35 oder 0,4 bes reinen Abſorptions-Volu⸗ 
meng,) und zeichnet die Höhen auf das Glas, Iſt die Röhre 
niche allzu ungleich, fo laffen ſich diefe Theile dann mit dem 
Zirfel weiter eintheilen, und fo die Sfale abreißen, (Auf 
Herrn Parrot's größerem Eudiometer iſt fie im taufend 
Theilchen, jedes noch „I; rheinl. Zoll lang, und auf dem klei⸗ 
nern in hundert Theilcyen, jedes 4 Zoll lang, und in Viertel 
derfeiben eingerheilt.) Auf die Genauigkeit, womit alles dieh 
gemacht wird, beruht die Güte des Inftrumentes, — Man 
fülle dann’ wieder alles Queckſilber in die Röhre, und paßt 
die eiferne Schraubenmurter A, deren Oeffnung ebenfalls 
weiter, als die Röhre BC feyn muß, fo tief hinein, daB 

unter 
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unter Ihr, über dem Quedfilber, nur ein Eleines Luftblaͤs⸗ 
chen bleibe. Diefen ihren Stand bemerft man, und kittet 
fie, nachdem das Queckſilber berausgegoffen worden, in dem⸗ 
feiben feft, wozu ſich Herr Parrot des in Weingeiſt oder 
Terpentinöhl erweichten, heiß aufgetragenen Siegellacks be= 
diene, wovon er das Weberflüffige in der Roͤhre, dem fich 
anders niche beyfommen läßt, mit Kali wegbeige. Die 
Schraube D hat einen Anfog d, welcher, mit Fett beftrichen, 
die Definung völlig Iuftdiche verfchließe, und ihr Zapfen e 
muß nod) etwas unter der Mutter hervorragen. Man ſchraubt 
fie feft ein, nimmt denn bie Blafe von der Definung B weg, 
und fülle durch diefe Die Röhre ganz voll Queckſilber. Gehen 
nun einige Oran weniger als zuvor hinein, fo feilt man vom 
Zapfen e fo viel ab, bis endlich die Röhre genau bie vorige 
DQuedfilbermenge ſaßt. Solche Röhren. mie aller Sorgfalt 
auf Die angegebene Art grabuirt und adjuſtirt, gaben über 
alle Erwartung harmonirende Refultate. Herr Parrot zeich« 
net die Röhre auf: einen mit Eyweiß an die Röhre angen 
Elebeen Papierftreifen, und überziehe fie mit einem Wein⸗ 
geiſtſirniß, damit man das Inſtrument wafchen fann. Um 
Die PhospHorftange zu verhindern, in die Sfalenröhre hinab⸗ 
zufallen), erweicht er fie im warmen Waſſer, und mache das 
eine Ende derfelben durch Aufftoßen etwas dicker. 


Eine gewöhnliche unten zugefchmolgene Glasröhre biene 
zum Quedfilbergefäße c b (Fig. 39.), worin die Abforptiong« 
roͤhre ſteht, und woraus das Duedfülber bey der Abforption 
in fie hinauſſteigt. (Waſſer hierzu anzuwenden, iſt wegen. 
der Luft und Feuchtigkeit, die aus dem Waſſer in die Ab« 
forptiongröhre tritt, nicht ratbfam). Diefe äußere Röhre 
muß etwas höher als die Skale hinauf reichen, und ihr in⸗ 
nerer Durchmefler den äußern Durchmeffer der Skalenroͤhre 
um etwa 3“ übertreffen ‚um dem Queckſilber im Zwiſchen⸗ 
raume bender freyes Spiel zu geftatten, ohne doch uͤberfluͤſ⸗ 
fig Queckſilber zu erfordern. Ein hangendes, unten mit einem 
Abfage verfshenes Bret p q trägt diefes Gefäß mittelſt zweyer 
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Kingen er, bie mit Charniren verfehen find, um ble Roͤhre 
feiche und ficher abnehmen zu können. 


Beym Gebrauche verfährt man folgender Maßen: 

1) Man beobachte die Temperatur und den Baro⸗ 
meterfland, B — 

2) Man fuͤllt ein Poar Zoll hoch Queckſilber ins äußere 
Gefäß, legt die reine Phosphorftange in die Abſorptionsroͤhre 
und verſchließt fie durch die mie Bert beftrichene Schraube 
luſtdicht. 

3) Man fuͤlle die Abſorptionsroͤhre mit der zu pruͤfenden 
$uft an, und. zwar mittelſt Queckſtiber. Iſt es eine beſon - 
Dere, In einer Flaſche auſbewahrte Luftart, fo muß man ſich 
Des pnevmarifchen Quedfilberapparars bedienen; oder bie buft 
in einer langhalfigen Flaſche, melche 4 bis 5 Mahl fo viel 
Hält, als das Inſtrument, aufbewahren; dann fann man 
bie Füllung bloß mittelſt einer. geſchickten Umkehrung der 
Abforptionsröhre und Einfegung derſelben in die Flaſche, bee 
werkftelligen. Diefe Fuͤllungsmethode iſt genau genug und 
für diejenigen, welche ſonſt feinen Apparat, und wenig Queck⸗ 
fifber Haben, fehr bequem, z 

4) Die mit $uft gefüllte Flaſche verfenfe man ſchnell in 
—* — Gefäß, und laͤßt fie ſtehen bis gu Ende der Abe 

orption. | . 
5) Dan muß von Zelt zu Zeit das äußere Gefäß nach⸗ 
füllen, damit das Queckſilber In der Skalenroͤhre nie höher 
ſtehe, als im Gefäß, meil ſich fonft kuft aus dem Queckſilber 
entwickelt. Schwimmt bas Inftrument, und das Queckſilber 
ſleigt doch höher in ber Röhre, als im Gefäße, fo muß ein 
kleines Gewicht an die Schraube gehängt werden. Beym 
Beobachten muß das Queckſilber in der Röhre und im Ges 
föß volfommen gleich Hoch feyn. | 

6) Wenn der Phosphor zu leuchten aufhört, If} es gut, 
auch bey kleinen Inſtrumenten, bie Abforptionsröbre auf und’ 
ab zu treiben, damit Bewegung in er reinen Luſt eneftebe, 
weil der aufgelöfere Phosphor, ob er ſich gleich = - 

| | us 
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QAueckſilber in ber Röhre herunter ſenkt, demnach nicht fo 
vollfommen wirft, als In der Nähe ber Stange. | 
7) Muß man; fo wohl beym Füllen, ols beym Beobach⸗ 
ten, die Röhre nie mit der bloßen Hand faflen, auch ſich 
aicht mie dem Gefichte zu lange und zu fehr derſelben nähern, 
Hat noch vielen Beobadytungen die Menge des Phosphors 
merklich abgenommen, fo erfege man den Werluft durch Ver⸗ 
taufchung der Stange, 
8) Bey ber enticheidenden Beobachtung des Eublomes 
terftandes muß das Thermometer unb Barometer wieber beob: 
üchree werden ;' ind wenn fich ihr Stand verändert hat, fo 
muß die Anzeige des Eudiomerers darnach verbeſſert werben, 
fchieht die Abforpton binnen 2 bie 3 Stunden, ſo kann man 
gewöhnlich beyde Correctionen außer Acht laflen. Im Falle 
großer Wärmennterfchlebe aber fucht man lieber die vorige 
Temperatur wieder herzuftellen, weil die Unterfuchungen über 
Die Dilatation des Stifaas durch die Wärme noch zu mißs 
ch find, : Fuͤr geringe Temperaturunterfchlebe rechnet Herr 
Parror, daß für je 1° Reaumue ſich das Fuftoolumen um , 
©,0045 bld’0,005 Andere. Bey gewöhnlichen Barometerhös 
en, ünd gewoͤhnllcher atmoſphaͤriſcher Luft rechnet ferner 
Dariot für je 4 Beränderung im Barometerftande, 0,00225 
Beränberungen im $uftoolumen ; doch iſt es auch leiche, fie 
i jedes Mahl genauer zu berednen. 

Micht alles Sauerflofigas verſchwindet auf diefem Wege, 
fondern 0,075’ des abforbirten bilder mit dem Phosphor eine 
Art gasförmiger Phosphorfäure, Man addire baher zu ber 
eorrigirren Abforption noch 0,075 derſelben hinzu, fo hat man 
Die gefammte Abforption. Ä ce Ä 
0) Die fo erhaltene Abſorptlon gibt den Sauerftoffges 
Hale der $uft, ſammt dem chemifchen Dunfte. Wegen dies 
fes ift 0,02 abzujiehen. Und fo ergibt fich endlich der wahre 
Sau gehalt der: Luft. — — TR 


Hate der: Suft. x 
) Mh geendigten Verfuchen laͤßt man das Inſtrument 
unberuͤhrt ftehen. Der Phosphor wird durch die Einwirkung 
des Stickgas bloß dunkler an Farbe, ohne an feiner Ouͤte zu 
904 verlie- 
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verlieren, ſchelnt vielmehr empfindlicher zu werben, und brauche 
erft, wenn er nad) vielen Beobachtungen merklich abgenom 
men bat, ‚mit einer andern Stange vertaufcht zu werden; 
Hert Parrot waͤſcht ihn und bie Röhre zwar.vor;jeder ſorg⸗ 
faͤltigen Beobachtung ; doch nur um dadurch die Ahferption 
mäprend des Füllens und Einfegens der Roͤhre unmerklich 
gu machen. Auch hebt ex feinen geſchabten Phosphor niche 
Im Waſſer, fondern in engen verfchloffenen Röhren auf, worin 
er ſich vortrefflich erhäle, und wodutch das neye Schaben er» 
fparee wird. mnekenez 5* 
Drehyh auf biefe Are von Herrn Parrat und Sand bes 
handelte und. mit gleicher Luſt gefuͤllte Eudiomerer gaben eine 
Abforption durch Phosphor , das erfie von 0,2225, das andere 
von :0,223214, das Dritte von 0,2225 des. reinen Abforptionge 
raums; ein ander Mahl von 2 Eudiometern, das eine eine 
Abforption von 0,2015, bas andere von;,g,20135, - Diefe 
große Uebereinftimmung der Werfuche- mis; zwey und drey 
Eubdlomerern unter ſehr verſchledenen Umſſaͤnden, beweifen 
offenbar, nicht nur die Regelmaͤßigkeit, welche biefe,Zuftrus 
mente in ihren Refulcaten gewähren: koͤnnen: ſondern auch, 
daß in den Sumboldt'ſchen Phosphorverfuchen - durchaus 
ein ober mehrere Fehler obwalten, und daß fie daher keines 
Weges als Beweis gegen die.eubiomerrifhe Vollkommenheit 
bes Phosphors angeführe werben koͤnnen. IR 
Herr Parrot machte nachher eine fehr-wichtlge Correction 

om Phosphor- Eudiometer *). Er hat ſich nämlich. öfters: 
aus einer durch Phosphor zerfegten atmofphäriichen Luft Stick⸗ 
gas bereitet, dabey bemerkte er, daß die durch die Verſchluk⸗ 
kung der unvollkommenen Diosphorfäure bewirkte Volumen⸗ 
verminderung nicht unbetraͤchtllch ſey. Er beobachtete die 
Wirkung feiner Eudiometer in dieſer Hinſicht, und fand nicht 
allein, daß dieſe Saͤure einen merklichen Raum einnähme, 
fondern auch, daß das Gemiſch aus Azote unb.gasförmiger 
unvollfommener Säure , in Ruͤckſicht auf-die Volumensver⸗ 
änderung burch die Temperatur nicht das ‚nämliche — 
a deſolge, 
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.. 


Eudiometer. 393 


befolge, als die atmoſphaͤriſche Kift. Der Phosphorinhalt 
zweyer Eudiometer verhielt ib —A:I, und er fand, daß 
3 bis 4 Grade des gorheillgen Queckſiberthermometers, Ber; 
änderungen won beynähe 0,01. verurſachten. Diefem Uebel 
abzuhelſen, veränderte er. die Theilverhäftniffe feines Eudio⸗ 
meters, fo daß fie beunahe gleichen Phosphorgehalt hatten; 
und nun wor blefer Fehler unmerklich. Er näherte fid) dem 
Verhaͤltniſſe von S, als einem fehr ſchicklichen. Um alfo 
barmonirenbe Eudiometer su erhalten, muß das Verhältniß 
. des Phosphorvolumens zum reinen Abforprionsraume ſich wie 
1:10 verhalte, oder jenes Volumen zum Raume bes ganzen 
Eubiometers = ı: in. © 
Noch einen wichrigen Umftakh hatte Parrot zu beriche 
tigen, nämlich die Beſtimmung des Raums, den die un» 
vollfommene Phosphorläure im Ruͤckſtande nach: der Wir ⸗ 
ung des Phosphors einnimmt. Um nun zuvor. aus der 
zu unterſuchenden atmofphärifchen buſt das Fohlenfaure Gas 
möglichft abzufcheiden, ließ er diefe Luſt 3 Tage über flüf: 
ſigem halbfohlenfauren Kali ftehen, und ſchuͤttelte fie damit 
| wiederhohlt. Dann wurde dieſe $uft im Queckſuberapparate 
in eine gegen 5 weite und a1 Parif, Maß lange Glasroͤhre 
gebräche, darin die Abforption des Sauerfloffs und Phos. 
phors veranſtaltet, und als fie vollender war, die Roͤhre in 
ein hohes Geläß mit flüfligem Kali gebracht. Die Höhe, 
bis zu welcher diefes ſogleich in der Roͤhre flieg, zeigte die 
Menge: des abforbirten Sonechoftgan. Nach 13 Stunden, 
woben die Röhre mit dem Kali 6 oder 7 Mahl fanft ge» 
1 Pa war, damit alle Lufttheilchen mit demfelben in Be 
hrung kamen, als das Kali ſchon lange nicht mehr in der 
Roͤhre ‚flieg, | wurde der Stand desfelben genau bemerkt, Die 
getrocknete und gereinigte Röhre wurde darauf in ih⸗ 
rem ganzen Inhalte und in ihrer Capacität bis an den beye 
den bemerften Ständen genau mit Quedfilber auf‘ einer 
Mage ‚die bey. ı Pfund noch mit 4 Gran Ausfchlag gab, 
ausgewogen, nachdem alle kleine ufebläschen an ‚der innern 
burch Vereinigung. zu einer großen Blaſe hinaus . 
| 2b 5 geihafft 
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geſchafft waren. Die erſten Verſuche mißgluͤckten; Folgene 
der gelang mit der aͤußerſten Genauigkeit, ſo daß dobey hoͤch⸗ 
ſtens aus der Schwierigkeit, die bey Eudiometern nach der 
bieherigen Einrichtung unvermeidlich iſt, den Stand des - _ 
Kali ganz genau zu bemerken, ein Fehler enrftanden iſt. 
An Quedfiiber wg £ >, 


bie ganze Roͤhte — — 11705 Gran 
ber Phosphor ber 91 wog 670 -- 
alfo war der reine Abforptionsraum  . 11o3s .- 


| | 3 | 
Luftruͤckſtand nach der Abforprion durch Pfosphor 8972 — 
alfo war bie Abſorption durch Phospprr 2063. ._ 
ganzer Ruͤckſtand nad) der Abforpsion durch Kali gor2. — 
alſo war bie ganze Abſ. durch Phospb. und Kali 2103 - 
mithin die Abſorption durch Kali len 40 Gram, 


Diefe Zahlen auf zehntheilige Brüche reducirt, geben 
reinen Abforptionsraum — 300000 
Abforption durch Phosphor — 08697 
Abſorption durch Phosphor und Kali itiSox. 
Abſorptlon durch Kali allen 00362 


Nach der Correction dleſer Reſultate für die Werände⸗ 
rungen des Barometer · und Thermometerſtandes ſand Parrot 
die ſcheinbare Abſorption durch Phosphor: —018697 
die gehörige Correctur für 3% Barometerhoͤhe 42.02006 90 
bie gehörige Correctur für 1,3% Thermometer + -0,00198°; 
Die wahre Abforption durch Phosphor — 6G1985 
die ſcheinbare Abſorption durch Phosphor und Kali 0, 1905 9 
bie gehörige Correctur für 6,1. Barometerhoͤhe + "0,61403 ' 
die gehörige Eortectur für 2°,2 Thermometer + 0,01012 
mithin die mahre Abforpt. burch Phosphor und Kali 0,21474 
und bie wahre Abforption durch Kali alleln 0,01489 


: Da aber beym Scürteln bes Kali etwas von der Flüfe 
figfelt on den Wänden ber Röhre bangen bleiben mußte, fo 
ſetzt Herr Parrot bie wahre Abforption durch Kalt ge 
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fiens auf 0,015 bes reinen Abſorptionsraums, oder auf — 
== 0,075 des Abforptionsramms durch Phosphor. Und daraus. 
folgere er die Regel, daß man bie Phosphorabforprion , in 
Theilen des ganzen Abforprionsraums ausgedrüde, nachden: . 
fie wegen des Barometer» und Thermometerſtandes verbeffere 
worden, noch mit 0,075 multipliciren, und dieſes Produkt 
zu der gefundenen Abforption hinzufügen müffe, um: die 
Summe des wahren Sauerftoffgehalts der atmoſphaͤriſchen 
Luft zu erhalten. Ä | | 
Auch macht noch Herr Parrot einige wichtige Bemer« 
Pungen über einige Behauptungen bes Herrn Berthollers, 
welcher ‚ebenfalls bas langfame Verbrennen des Phosphors 
als das befte eudiometriſche Mittel vorgefchlagen hatte: Herr 
Darrot «) bemerkt gegen Berthollet: Zr 
1) doß das Inſtrument nicht mie Waſſer gefperre wers 
den müffe, befonders wenn es eine weite Skalenroͤhre befige; 
Die Austünftung und das Verſchlucken der $uftfäurd mobi⸗ 
ficirten gewiß die Reſultate. | 
2 Verwechfele Berthollet die zweyerley Zuſtaͤnde, in 
weichen ſich Phosphor in Stickgas, nach der Zerſetzung der 
atmoſphaͤriſchen tuft, befinde. Sen Partot’s Beobach⸗ 
zungen hierüber find folgende, ae , 
Das Stickgas ift fähig, den Phosphor in Dunſt auf⸗ 
zuloͤſen, niche in Gas. Diefer Dunft fchlage fich, wie jeder 
phoſiſche Wafferbunft, (mie der Ruß,) durch Verminderung 
Der Temperafur nieder. Er habe es öfters, beynahe jedes 
Mahl, in feinen Eudiometern beobachte. Allgemein ges - 
nommen ſchlug fich diefer Dunſt nach der Zerfegung der Luft 
- nieder, befonders bald, wenn die äußere Luft erkaltete. Ein 
folder Niederfchlag entſtand immer mehr in dem Eudiometer, 
‚ber eine größere Portion Phosphor nach Verhaͤltniß des In⸗ 
halts des Gefäßes enthielt, und wenn bie Temperatur über 
Haupt Hoch war. Bein Normaleudiometer, has ehemahls 
etwa an Bolum nur 25 Phosphor enthiele, zeigte oft —— 
* | | 0 gelben 
#) Bilbert's Aunalen der Moſtk; X. @, 204 ff. 
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gelben Niederſchlag; hingegen gab ein weit kleineres, das 
aber Jan Phosphor enthieit, jeder Zeit ſehr vielengelben 
Mederſchlag. Dieſer Unterſchied war ſehr auffallend, und 
Herrn Parrot lange unerklaͤrbar. Im Kleinern, wo die 
Zerſetzung gewöhnlich 4 bis 8 Mahl geſchwinder vor fi ging, 


als im Großen, mußte die erzeugte Wärme viel größer fennz 


dadurch verflüchtigee fich mehr Phosphor, der nad der end⸗ 


lichen Erfäktung niederfiel, In einer Flafche, in welcher 


er eine Portion etwas angefäuerten Phosphors hermetiſch 
verfchloffen hatte, gehe eine abwechſelnde Sublimirung und 


. Niererfchlag des Phosphors feit 2 Jahren befländig vor. fich, 


fo. daß die Flaſche ſchon über und über mit orangegelberm 
Niederſchloge rundum befchlagen if. Die eingefperrte buft⸗ 
portion, welche anfangs atmofphärliche Luft mar, beträgt faum 
12 Eubifzoll, und es haben fic bereits 5 Oran Phosphor 
niedergefchlagen. - - Diefer, Dunftzuftand des Phosphors im 
Stickgas IN alfo nicht zweifelhaft. Diefer Phosphor hat 
auf deffen Volum £einen Einfluß, wenigftens hat Parrot 
noch feinen Unterfchied wahrnehmen fönnen, vor und nach 
dem Miedericylage, ob er gleich ihn abfichelich geſucht bar, 
und an feinem großen Eudlometerveränderungen von 4 eines 
Tauſendthellchens wahrnehmen, kann. 

Das Stickgas der zerſetzten atmoſphaͤriſchen Luft enthalte 
aber auch noch Phosphor in Gasgeſtalt, aber geſaͤuert. Der 
Grund, den er babe, eine gasſoͤrmige Säure aus dem Phos« 
phor anzunehmen, fen der, daß dieſes phosphorifche Gas ſich 
mit Alfalien ſehr ſchnell verbinde, wie er es oft, bemerkt 
habe. , Darauf gründe er eine Methode, fehr reines Etid« 
908 aus der Atmoſphaͤre zu befommen. Freylich fönnte viel. 
leicht fonft eine Verbindung des Phosphors mit dem Alkali, 
eine Art. Phosphorleber, entſtehen; allein es fey ihm eine 
ſolche Verbindung bekannt, und. fie fen hier niche wohrſchein⸗ 
lich, weil aller Geruch verſchwinde. Die Unterfuchung diefer 
Säure werde vielleiche auf die Kenntniß der Matur des 
Prosphors führen. Er glaube faft, daß deſſen Beſtandtheile 


Hydrogen und ——— ſeyn; jenes wahrſcheinlich ſehr 
ſchwach 
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ſchwach oyybirt,, aber in übermiegender Menge: Wenigflens 
fen. die Gegenwart des Koplenitoffs bey der Färbung des 
Phosphors durd; den Gebraudy beynahe nicht zu läugnen. 
Seine Phosphorftangen feyn vom dunfelften Braun, wenn 
er ſie ein F Johr fang gebraucht habe. Beym Umfchmel- 

derſelben, auch wenn er ſie vorher noch ſo rein abwuſch, 

e ſich viel einer orangenſarbigen Subſtanz auf dem Bo⸗ 
den nieder: und die neue durchſichtigere Stange zeige völlig 
fchwarge Flecken und Streifen, meldye in der volllommenen 
Soljfäure_ausgebleiche werden Fönnten. | 

Diefe präfumptive gasförmige Phosphorfäure ſieht Par- 
rot als ein Probuft des Sauerftoffs an, nicht aber als ein 
Produkt des, Sridftoffs; daher hat er bey der fehr genauen 
Unterfuchung ihrer Quantität in der zerfegren&uft, dieſe Quans 
titaͤt als eine Funktion des Sauerftoffgehalts der Luſt, ange 
fehen, und dieſe Menge für jedes 0,01 berechnet, welches 
ihm zur Baſis der Correction der Reſultate bes Eudiomerers 
diente. Bey einer !uft, die 0,19985 Eauerftoff enthielt, 

fand er die Menge diefer Gasart —= 0,01489; welches fiir 
jedes 0,01 Sauerfloff, 0,00075 ausmacht, und mit Berthol- 
let's Angabe von beynahe „4, nicht uͤbereinſtimmt. Seine 
$uft harte nach feiner eigenen Angabe 0,23 Sauerſtoff, alſo 
ohne diefen Zufag etwas weniger als 0,20, mithin bennahe 
fo viel , als die duft, welche er zu feiner Beflimmung nahm, 
Der Grund zu dieſem Unterfchiede möge von der Feuchtig⸗ 
keit, vom chemifhen Dunfte berrübren, auf welchen er bey 
dieſer Unterfuchung forgfäldig Ruͤckſicht nahm, Berthollet 
aber wahrſcheinlich nicht. 

3) Auch ſtimmen Parrot’s Beobachtungen über bie 
atmofphärifche $uft mic Berthollet's feinen nicht überein. 
Diefer fand beftändig gleihen Sauerftoffgehale, und zwar 
nach allen Rebuctionen 0,22. In Parrot’s fpätern Ver⸗ 
fuchen variirte diefer Gehalt von 0,207 bis 0,23, die erwähnte 
Reductlon niche mit geredinet. Mach feiner Reduction find 
alſo die Graͤnzen 0,222525 und 0,4735. Nimmt man Ber⸗ 
thollet's Angabe zur Correction, fo find dieſe Gränzen 


0,233 
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0,232 und 0,255. Fuͤr jetzt könne man wohl o,a5 für ben 
größten Sauerſtoffgeholt der armofphärifchen Luſt fegen. Der 
Grund, den Bertbollet für bie Beſtandtheile des Sauer» 
ſtoffgehalts angebe, naͤmlich Die Bewegung der Luft, beweiſe 
allerdings, daß diefer Gehalt niche fehr ftarf voriiren Fönne, 
ſchließe aber Wariarionen von 2 bis 25 p. C. nicht aus, es 
verſtehe fich für fehr entfernte Orte und verfciedene Zeiten. 
Ein Wind, der 15 Fu$ in einer Secunde durchlauſe, brauche 
etwa 5Tage, um eine Strecke von 18ꝰ zu durchſtreichen. Worum 
follte 3. B. vor einem Suͤdwinde die Luft in Schottland, 
Schweden, Norwegen, Rußland nicht an Sauerfloff ärmer, 
als 5 Tage nad deffen Entſtehung, wenn 5. B. eine üppige 
Vegetation, von vielem Sonnenſcheine begünfliger, viel Sauer⸗ 
ſtoffgas in Stollen, im noͤrdlichen Afrika, in Griechenland 
entwicelt habe? Warum follte ein Oſtwind, der über Afiens 
Wegeratien herfäme, nicht Europa mit mehr Sauerftoff ver» 
fehen, als der Weftwind, der über das arlantifche Meer her⸗ 
wehe, wo er feine Sauerftoffentwidelung antreffe? Und 
ſey diefer Unterſchied an Sauerftoffgehalt jener Winde niche 
die Haupturfache ihrer hygrometriſchen Phaͤnemene? 

So reichhaltig und fharffinnig des Herrn Parrot's 
Unterfuchungen über die Eudiometrie find, fo fcheinen fie doch 
viel durch die Entdeckung der Herrn Dalton und Gay- 
Luͤſſac der durchaus gleichen Expanſibilitaͤt aller Gasarten, 
feuchter , wie trockner, durch Wärme, von ihrem Werthe vers 
foren zu haben. Es ift unläugbar, daß, wenn die ver» 
fihiedenen Gasarten eine verſchledene Ausdehnbarfeit- durch 
Wärme oder eine verfhiedene Compreſſibilitaͤt durch Druck 
härten, dieſes auf die Refulcate der eudiomerrifchen Werfuche, 
wo ein Gemenge aus Sauerftoffgas und Stickgas Statt 
finder, einen unbedeutenden Finttuß haben würde. Eben 
hierauf machte der Herr von Arnim, wie oben angeführe 
it, aufmerffam. Allein durch die Bemühungen der Herrn 
Dalton und Gay ⸗Luͤſſac find die Correctionen, welche 
von biefem Umſtande anhängen, unnöthig. Denn wenn auch 
die unterſuchte Luſtportion, da fie fi) in der Atmoſphaͤre 

befand, 
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befand, aud) um volle 40° Keaum. fälter geweſen feyn follte, 
als während des Verfuchs : fo ändert dieß im Reſultate nichts; 
denn Sauerſtofſgas und Stickgas ſind durch gleiche Grade 
von Waͤrme gleich expanſibel, und bleiben daher in allen 
Temperaturen ihrem Volumen nad) in gleichen Verhaͤltniſſe. 
Ehen fo wenig dehnt das Stickgas ſich aus, mern das Sauer» 
flofigas davon getrennt iſt, bleibt es nur in unveränderter 
irme und unter unverändertem Drude. Denn bie Ers 
pyanfiokraft beyder Gasarten vereint ift genau der Eumme 
ber Erpanfiofräfte bender einzeln genommen gleich, und, ie 
Bolumen ift ihrer Erpanfivfraft verfehre proportional. 
Ein beflimmtes Volumen atmofphärifcher $uft — ı wre 
leide einen Drud von p Zoll Queckſilberhoͤhe, und enthalte 
jr Theile Sauerftoffgas und v Theile Stickgas: jo heiße dieß, 
es enthalte fo viel von beyden Gasarten, daß, wenn jede 
einzeln unter dem ganzen Drude flünde, dem bende zuſam⸗ 
men ausgefegt find, jenes einen Raum von ss, diefes von 


v Thelten, alfo jenes das Volumen — dieſes das Vo⸗ 
einnehmen wuͤrde. Nun ſind zwar beyde 





y 
fumen 





| 7 Ä 
Gasarten durch das ganze Volumen verbreirer, aber niche 
jede in der Dichrigfeit, die dem Drucke p entipriche. Won 
diefem Drucke kommt auf das Sauerfloffgas nach Dalton’g 
Hyyetheſe nut der Theil — F p, und auf das Stickgas 
der Theil — .p, und das Volumen, welches das erftere 
y 


7 
unb welches das leßtere unter gleichem Drucke, 3.3. unter 
bem Drude p, einnehmen würde, fteht in dem Verhaͤltniſſe 
jenes Druds, ift alfo ungleich, und richtee ſich nach dem 
Verhaͤltniſſe u:r. Stellen wir im Eudiometer, nachdem 
das Sauerftoffges abforbirer worden, das Stickgas allein un« 

‚ser dem Drucke p und in unveränbderter Temperatur bar, fo 
nimmt e6 einen geringen Raum ein, und zwar nur bag 


Volumen ——. Ehen ſo wuͤrde das Sauerſtoffgas allein 








uhr 


unter 
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unter. dem Druce p bargeftelle das Volumen — ein⸗ 
nehmen, Beyde Volumina zuſammengenommen find S1, 
alſo dem Volumen des Gemenges gleich. Erhaͤlt man da⸗ 
her gleich durch das Eudiometer das Stickgas in einer an⸗ 
dern Dichtigkeit, als worin es ſich nach Dalton's Hypo⸗ 
theſe in der atmoſphaͤriſchen Luft befindet: fo lernt man doch 
dadurch immer genau den Anthell der atmofphärifchen Luft 
on Stickgas fennen, d. h., mie viel von einem gegeberten 
Volumen atmofpbärifcher tufe das Bolumen des Stickgas, 
wenn es unter demfelben Drucke als die £ufe ſteht, betraͤgt. 
Diefes Volumen vom Banzen abgezogen gibt genau dag 
Volumen, den das Sauerfloffgag allein unter diefem Drucke 
einnehmen würde, und man bat alfo dadurch das Verhoͤlt⸗ 
niß der Boluminum beyder Basarten bey einerley Druck. 


Selbſt der Zuſtand der Feuchtigkele der Luft hat auf 
biefe Beftimmung feinen Einfluß, wenn nur die Temperatur 
während des Verſuchs unverändert bleibe. Wenn die atmo« 
fphäriiche Luft mit Wafferdampf von der Erpanfivfraft p ges: 
mifche wäre, und bende unter dem Drucke von p Zoll Queck⸗ 
fitberhöhe fliehen: fo fommen von diefem Drucke nach Dal- 
ton’s Hypotheſe, auf den Dampf p, auf das Sauerftoffgas 

K v 
— (p—e) und auf bas Stickgas — (p — e) Zoll. 

Der Dampf allein Fönnte unter dem Drude p nice. 
beftehen ; er vermindert ihn aber um g, und macht daher, 
daß bie duft, auf welche nur der Drud p— kommt, ſich 


aus dem Volumen ı zu dem Wolumen ausdehnt: 


und das iſt jetzt der Raum, durch den alle drey elaſtiſche 
Fluͤſſigkeiten ausgebreitet ſind. Wird nun das Sauerftoffe 
‚gas abforbire, fo kommt der ganze Drud p auf den Dampf 
und das Stickgas; und zwar auf jenen unveraͤnderlich der 
Druck e, auf Diefes der Druck p—e. Wie fich baher 

P-e 








’ 
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p 2:56 = e) verhält, fo muß ſich der Raum 


verhalten, durch den zuvor das Stickgas verbreitet war, zu _ 
dem Raume, den es im legten Falle einnimmt. Diefer if 


alſo wieder der z en „te Theil des Raumes, den zuvor beyde 


Gosarten und der Woaflerdampf zugleich elnnohmen. Der 
Ancheil von Stickgas ſteht alfo auch In dieſem Falle zu dem 
Anthelle von Sauerftefigas genau in dem Verhaͤltniſſe des 


zu dem Reſte bes Volu⸗ 








ſo BR Volumens —— 

mens 1 — EEE EB und ir iſt das Merhälte 
* atn nt 

niß der Voluminum beyder Gasarten bey gleichem Drude, 
Die abfoluten Räume, welche beyde Basarten unter diefen 
Umftänden einzeln unter dem Drudfe einnehmen, find zwar 
nicht diejenigen, welche ihnen unter dem ganzen Drude p, 
fondern nur diejenigen , welche ihnen unter dem Drude p — 
zufommen; aflein dieß hat auf das Verhaͤltniß beyder niche 
den geringfien Einfluß... Man brauche daher auf den Ruͤck⸗ 
ſtand der Feuchtigkeit ber fufe bey eudiomerriichen Verſuchen 
niche Ruͤckſicht zu nehmen, mwofern man nur darauf fiehr, 
daß während des Berfuchs Alles bey gleicher Temperatur bleibe, 

Da alle dieſe Gründe auch für den Foll gelten, wenn bie 
Sasarten mit tropfbarem Waſſer in Berührung find: fo ijt 
es niche nöthig, wie Parrot behauptet, bey eudiomerrifchen 
Verſuchen das Waſſer zu vermeiden, und die Luft mic Queck⸗ 
filber zu fperren, wenn nur während ber Verſuche die Tem⸗ 
peratur des Woflers und der $uft unverändere bleibe. 

Hieraus erhellet alfo, daß die Entbefung des Herrn 
Dalton die Eudiomerrie weit mehr vereinfachte habe, als 
man bisher glaubte. M. ſ. Dämpfe, Luft. 

Ob nun ‚gleich niche zu laͤugnen iſt, daß das ſchwache 
Verbrennen bes Phosphors eines der ſchicklichſten Mittel zu 
eubiometrifchen Prüfungen iſt, fo bemerket doc) Davy, doß 

vi. Theil. ke dieſe 
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dieſe Operation äͤußerſt langſam von Statten gehe, und in 
manchen Faͤllen fey es ſchwer, ben Zeitpunfe zu beflimmen, 

wo man den Verſuch als völlig beentiger anfehen ‚önne, 
Auch hat Herr Boͤckmann *). der Jüngere: einige Be⸗ 
merfungen gegen Parrot’s neuen uftprüfemefler gemacht, 
die allerdings verdienen beherziger zu werden. Was nämlich 
die Einfenfung der Abforptionsröhre in die andere zum Theil 
mit Queckſiber angefüllte Roͤhre betrifft, fo komme bey Par- 
ror’s Verfahren offenbar ‚das zu prüfende Gas, wenn 6 
auch nur auf einige Secunden ſey, mit der atmofphärifchen 
$uft in Berührung, und nur in dem einzigen Falle habe die⸗ 
fes feinen Finfluß auf das Nefultat, wern man gerade bie 
den Sauerſteffmeſſer umgebende atmofphäriiche-tuft prüfen 
wollte. Sollte hingegen eine fünftlich angefeuchtete oder ges 
eroctnete atmofphärifche kuſt, oder Stickſtoffgas und Waſſer⸗ 
ſtoſſgas, beyde von verſchiedenem Gehalte an Souerſtoffgas 
fe w. genau unterſucht, und follen fie mit einander vergli⸗ 
chen werden: fo Fönne dieſes ben der vorgefchriebenen Einrich · 
tung und Behandlung krines Weges mit ber erforderlichen 
Genauigkeit geſchehen. Dergleichen Arbelten aber kaͤmen 
bey pnevmatiſchen Arbelten bäufig vor, und der Sauerſtoff · 
meffer könne nur daun für zweckmaͤßig gehalten werden, wenn 
man dergleichen Unterfudiungen damit voruchmen koͤnne. Er 
fehe daher nicht. ein, wie Herr Parrot nach feinem ange: 
gebenen Verfahren, 4 B ein gegebenes Stickſteffgas, dem 
etwa ein oder weniger Honderttheiſe Saverfioffgas dergemtifcht 
feyn könnten, auf den Gehalt au Sauerſtoffgas mit Genaulg- 
feit prüfen wolle, da bey dem Uebertragen der mit jenem ges 
gebenen Gas gefüllten Abforptionsröhre in die äußere mit 
Qucckſilber zum Theil gefülfte Roͤhre, es gefchehe dieſes auch 
noch fo geſchwind und behnthſam, immer eine Verbindung mit 
atmofphäriicher Luft Stott habe. und daher unrichtige Reſul⸗ 
tate erhalten würden. Um, ben ſonſtiger Richtigkeit des 
Dhesphoreunigmerers, tiefer Unvollfommenbeit abzuhelfen, 
fchlaͤgt Herr Boͤckmann vor, daß man für bie äußere hohe 
Ä Roͤhre 

=) GSilbert's Annalen B. XI, S. 68 f- 


2 


Eudiometer. 403 


Roͤhre eine niebrigere, oder eine Schale ſubſtltulrte, fo daß 
man dje mit dem zu unterfuchenden Gas gefüllte Abſorptions⸗ 
zöhre, von dem Geſimſe ber Wanne, immer mit Quedfilber 
gefperst, in jenen Behälter bringen Fönnte; wobey denn die 
atmofphärifche Luft feinen Zurritt haͤtte. | 

Herr Parrot nehme an, daß der. Phosphor in einem 
fauerftoffbalrigen Stickſtoffgas uber Queckſilber gerade fo lange 
fortleuchte, bis alles Sauerfloffgas vollftändig zerlegt fey. 
Er fcheine Feine Ruͤckſicht auf die Möglichkeie zu nehmen, 
daß das dabey entftehende phosphorfaure Gas, fo wie mehr 
ober minder orpbirte Phosphortheilchen, und andere möglidye 
Phosphorverbindunger, fähig ſeyn könnten, Lem forttaurens 
den deuchten bes Phosphors endlich, auch bey ber Gegenwart 
des Sauerfioffgas, Schranken zu fegen, und daß daher der 
Phosphor, fo. wie er bier angewandt werde , für feine Sub⸗ 
ſtanz anzunehmen fey, welche der atmofpkärifchen Luſt alles 
Sauerſtoffgas entziehen Eönne, Er übergehe die deßfalſigen 
intereffanten Bemerkungen bes Herren Göttling und von 
Humboldt, und er beziehe fi) nur auf einige feiner Er- 
‚ fahrungen, woburd es offenbar erwiefen fey, wie äußerft 
nachtheilig unter andern auch phosphorhaltiges Waſſerſtoff⸗ 
gas und Kohlenmajlerftoflgas auf das feuchten des Phosa 
phors in Stickſtoffgas ober in atmoſphaͤriſcher Luſt wirkten. 
Daß dieſe beyden Gasarten bey dem Leuchten des Phosphors 
entſtehen koͤnnten, werde ſogar nach Herrn Parrot's Mei⸗ 
nung nice ganz unwahrſcheinlſch; weßhalb denn der Phos⸗ 
phor nicht gerade die ſicherſte Subſtanz zur Sauerſtoffmeſ⸗ 
ſung ſeyn moͤchte. 

So wenig er die allgemelne Richtligkeit der Verſuche, 
Reſultate und Meinungen yon Aumboldt's vertheidigen 
mödte, fo möchte er doch dieſem würdigen Gelehrten nicht 
ben Vorwurf machen, daß feine Werfuche überhaupt zu fluͤch⸗ 
tig ongefteller feyn, Am wenigflen fchienen diejenigen Wera 
fuche diefen Vorwurf zu verdienen, welche er nur in der Ab« 
banblung über bie dreyfachen Verbindungen des Phoephors, 
Sauerſtoffs und Stickſtoffs ER, da doch von an. 

| — e2 feine 
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feine fo großen Fehler habe — koͤnnen, als man ihm 
bier vor zuwerfen ſheine. Herr Parrot habe zwar bey der 
Beſchreibung feines Gauerfloffmeflers ſich zugleich bemuͤht, 
von Humboldt's und anderer Naturforſcher Hierher gehoͤ⸗ 
rige Frfohrungen und Einmürfe zu ſchwaͤchen; allein es ſchiene 
ihm, als habe er feinen Zweck doch noch nicht‘ erreicht. Auch 
baten folche bis jege um fo weniger Gewicht, da Herr Par- 
rot, wenigitens damahls, keinen Sontana’fhen Sauerftoffe 
mefler zur Hand gehabt habe, der body nörhig ſey, um ver- 

gleichende Werfuche über dieſen Gegenſtand onzuftellen. 

Wäre ferner ber Phosphor fähig, der mit Queckſilber ge» 
fperrten atmofphärifchen Luft alles Saüerſtoffgas zu entziehen, 
fo aruͤßten die von ihm angeftellten Werfuche anders ausge 
fallen feyn. Er lieh naͤmlich zu Stickſtofſgas, das in einer 
genau graduirten Roͤhre eines Solpetergas-Sauerftoffmeflers 
mit Qurdfilber gefperrt war, und mo ſich in dem Gas ein 
Stuͤck Phosphor befond, beflimmte Quantitäten eines fehr 
reinen, aus rothem Queckfilberornd bereiteten Sauerflofigas. 
Allein er beobochrere niemahls, daß durch das: Leuchten des 
Phosphors bie Basfüule gerade um ſo viel vermindert werde, 
als das zugerrogene Sauerfloffgas betrogen hätte. Es blieb: 
einige Mahl von 8o und 100 Graden 4,6 und mehr übrig, 
und ben der Prüfung folcher Ruͤckſtaͤnde im Salpetergas- 
Sauerſtoffmeſſer fand er öfters noch einige Grade Ver: 
minderung. 

Herr Parrot ſey der Meinung, daß der Phosphor durch 
Temperatur» Verminderung aus dem Gas, worin er aufge: 
loͤſet ſey, fich als ein gelbes Pulver niederichlage, wie 3. B. 
der Muß bey der Erfältung. Allen dagegen fpräcen feine 
öfters wiederhohlten Erfahrungen, nad) welchen offenbar das 
Sonnenticht hierbey Einfluß babe, und foldhes Pulver ſich 
weniger, ober gar nicht ben abnehmender, fondern vorzuͤg⸗ 
lich bey zunehmender und hoher Temperatur an dem von ber 
Eonne befchienenen Stellen anfege. Mur wenige Fälle Fä- 
men ihm vor, mo bie Glagröhren, die mit Stickſtoffgas oder 
Waffe: jtoffgas gefüllt und gehörig verfchloffen gemefen wären, 
| | ſich 
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fih auch bey einem ſchwachen Tagesllchte, ein gummigutt- 
aelbes Phosphorpulver abgelegt, welches man für einen durch 
Kälte bewirtren Miederfchlag hätte: halten koͤnnen. Indeß 
babe er audı ſeitdem bey einer Temperatut von — 2° Reaum. 
tie Erfahrung gemacht, doß fid) das Phospherpulver nur ba 
an die Glasroͤhre anlege, mo das Eonnenlicht hinfalle, ja, 
baß biefes auch, mie wohl langfam'r, durch ſchwach reflek⸗ 
eirtes Sonnenlicht geſchaͤhe. Hätte hierbey das Sonnenlicht 
keinen Einfluß, ſo muͤßte ſich der bey einer Temperotur von 
+ 20 bis + 30 Brad Reaum. aufgeloͤſete Phosphor, in 
einer foredauernden Kälte von wenigſtens — 2° Raum. all» 
gemein in ber Glasroͤhre obgefegt haben ; fo blieben aber hier 
die Ölaefläben unter den mit ſchwarzer Tuſche gezogenen 
Suͤrteln völlig rein; während die nicht bedeckten Stellen mie 
einem dichten, aber ſchatf begränzten Phosphorpulver ber 
legt wurden. 

Die nicht wohl zu läugnende, und vom Herrn Parrot 
und andern auch zugeflantene Entſtehung eines phosphorfau- 
ren Gas möchte indeflen in Abſicht Der Menge niche immer 
eonftant feyn; fhon Parrot und Bertholler flunden deß⸗ 
Halb mit einanter im Widerſpruch. Er glaubte, daß au 
ben gleichen Dimenfionen der Abſorptionsroͤhren, ben gleiden 
Quantltaͤten und Oberflädien ber angewandten Phosphorftüce, 
bey gleichen Zuſtaͤnden des Phosphors in Abſicht feiner Ory- 
dation . bey gleicher Elafticieäe, Feuchtigkeit und Wärme des 
zu prüfenden Gas, das phosphorfaure Gas doch nicht im- 
mer in gleiher Menge eneftehe, da der Miihungszuftand 
der zu unterfuchenden armofphärifchen kuft und andere Um⸗ 
ftände Abweichungen veronloffen fönnten, und überhaups, mie 
ſchwer möchte es auch nur ſeyn, kelne der fo eben vorausge⸗ 
fehiften Bedingungen zu vernacläffigen, oder fie nur alle 
möglich zu mahen? Wenn oud) dergleichen Abweichungen 
nur geringe ſeyn follten, fo. betrügen fie doch wenigftens meh: 
tere tauſend Theile, wo niche gor hundert Theile, Und was 
helfe uns überhaupt jegt cin Sauerftoffmefler, der tauſend 
Theite unmittelbar angebe, fo lange wir den wahren Souer⸗ 
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ſtoffgehalt der atmoſphaͤriſchen Luſt noch nicht auf Hundert 
Theile zu beſtimmen wuͤßten? 

Was nun Parrot's neue Verſuche betreffe, — welche 
er ſeine Theorle gruͤnde: ſo waͤren zuerſt die Reſultate desje⸗ 
nigen Verſuchs, mo getrocknete und feuchte atmoſphoaͤriſche 
Luft der Einwirkung des Phosphors in feinen Sauerflöffnef- 
fern ausgefegt werde, in Abſicht der Abforption oder Zerle- 
gung des Sauerſtofſgas, wenigſtens fcheinbar, ungleich ges 
weſen. Herr Parrot fehreibe biefes dem aus der feuchten 
$uft bey biefem Procefle niedergefchlagenen Waſſer zu, wel. 
ches Ihr in elaftifher Form beygemiſcht geweſen. Es werde 
bier aber nicht ermähne, ob diefer Werfuch dfters und unter 
gleichen Umftänden wiederhohlt wurde, und ob man dabey 
immer eine gleiche Differenz zwifchen den Raumsverminde⸗ 
rungen beyder Arten von $uft von 0,02036 gefunden habe? 
Diefe Wieberhohlung wäre um fo nöthiger, da Herr Par- 
rot größten Theils auf diefen Verſuch feine weit umſaſſende 
neue Theorie gegründet habe, Es finde daher immer noch 
der Zweifel State, ob nice jene beobachtere Differenz, in 
Abſicht ihrer Größe, bloß zufällig gemefen wäre, und alfo bie 
Vergleichung und fihelnbar nahe Vebereinftimmung mit 
Sauſſuͤre's bemerkter Volumens junahme der mie Feuchtig⸗ 
keit geſaͤttigten Luft um 0,01853 gleichfalls nur zufällig, und 
nicht conftant geweſen wäre ? Und dann bedürften alfo auch 
der Schluß, daß bey der Zerfeßung des Gauerftoffgas in 
der atmofphärlfchen Luft durch Phosphor alle darin enthaltes 
nen mäfferigen Dünfte niedergefihlagen werden, fo mie bie 
übrigen Folgerungen, erft noch weiterer Beflätigungen, und 
Könnten noch lange nicht als ausgemachte Thatſachen betrach⸗ 
tet werden, | 

Herr Parrot Halte ferner den Dampf, welcher erfolge, 
wenn man zu Phosphorſtickſtoffgas feuchte atmofphärifche Luft 
laſſe, für einen Nicderſchlag ber Feuchtigkeit. Der graue 
Nebel bey Tag, und das feuchten des Phosphors bey Racht, 
feyen nach ihm zwey von einander verſchiedene, aber gleich⸗ 
aeltige Phänomene, woben jenes Dampfen bes a 
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hloß Dämpfe des niedergeſchlagenen Waſſers ſeyn ſollten. 
Da aber die Beobachtungen gegen die bisherige allgemeine 
Meinung aller Naturforſcher ſtritten, fo beduͤtſten fie ſchon 
deßhalb eines gründlichen Bewelſes, und Daher einer genauen 
Beſchrelbung der Verſuche, wodurch ſich naͤmlich Herr Par- 
tor von diefen neuen, ſchwer gu erweifenden Saͤtzen überzeugt 
Habe, Bis jrge könne er hierin mit Hrn Parrot nice wohl 
überelnflimmen, da er tod) das Leuchten und Dampfen bes 
Phosphors unter mancherley Umfländen und fo oft genau 
beobachtet habe. Er glaube vielmehr immer noch, daß fi) 
‚jeden Augenblick vom Phosphor, der fih 3. B. in atmoſphaͤ⸗ 
riſcher Luſt befinde, eine fehr große Menge unendlich Eleiner 
Teilchen losreiße, daß eln großer Theil derfelben ſich dann, 
buch) Zerlegung bes ihn umgebenden Sauerſtoffgas, fogleic) 
in phosphorareige Eäure verwandle, und daß diefe Dadurch, 
und durch die mörhige Anziehung der Feuchtigkeit um ein 
Betraͤchtliches ſpecifiſch ſchwerer, als ber ungefäuerte Phosphor 
werde, und fid) fo als ein Dampfftern gewöhnlich nieder 
waͤrts ſenke. 
Die Einwuͤrſe bes Herrn Boͤckmann's hat Herr Par⸗ 
rot *) auf folgende Art zu beantworte geſucht. Es fey 
zwar allerdings wahr, daß im Augenblide der Einfenfung 
bie £ufe im Inſtrumente mie der Atmofphäre in Berührung 
fomme; allein weiche Flaͤche fey es, welche diefe Berührung 
geflarte? Die Efatenröhre feines größten Inſtrumentes habe 
einen Durchmefler von 3” des alten Parif. Fußes, und die Zeie 
jener Berührung daure gewiß felten eine Secunde; denn 
„ben fehr genauen Verſuchen verſchließe er die Mündung mit 
dem Singer, bis fie über der großen Röhre flehe, wo fie 
dann in der Berührung mie der Atmoſphaͤre etwa 4 bis 6 Zoll 
Meges zu machen habe. Ferner folle man an die Langſam⸗ 
keit denfen, mic weicher die chemifche Veränderung des Waſ⸗ 
ſergehalts der eingefchloffenen buſt im einer fo engen Röhre, 
Die jede relative Bewegung ber $uft unmöglich mache, vor: 
gehe, Won diefer langſamkeit gebe der beruͤhmte Werfuch 
ur eg 9° um· 
«) Gilberis Annalın B. XIIl. S. 174 fi 
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Aumford’s über bie vermeintliche. Nichtvermiſchung bes 
gemeinen Waſſers mit Salzmwafler einen Begriff; nody mehr 
aber ein Verſuch, den er ehemahls angefiellt habe, als er 
‚ noch geglaubt, daß bie Gegenwart des Waflers flate des 

Durdfilbers in feinem Orygenometer den Dunft betraͤchtlich 
vermehren werde, und er diefen Umftand als eine vorzuͤq⸗ 
liche Urfache zur Vermeidung des Waflers angefehen. Er 
fuͤllte zwey feiner Inſtrumente mit zlemlich trockner atmoſphaͤ⸗ 
riſcher Luft ohne Phosphor; zugleich ſteckte er in jede Roͤhre 
ein blehyernes Cylinderchen von gleicher relativer Laͤnge, nad) 
den Sfalen gemeffen, und flürzte dann beyde Inſtrumente, 
das eine Fleinere in Queckſilber, das andere in Waſſer, und 
zwar fo, daß die Fluffigfelten innerhalb und außerhalb ia 
hoch ftanden, als er die Chlinderchen herausgerrommen, und 
Stüffigfeiten an ihrer Stelle harte auffteigen laſſen. &o ließ 
er beyde Inſtrumente 8 Tage lang hängen, und beobachtete 
fie während diefer Zeit täglich 2 Mahl. Es kamen frehlich 
einige Unterſchiede in dieſen Beobachtungen zum Worſchein, 
die er aber durchaus nicht der Einmirfung des Waſſers zu⸗ 
ſchreiben konnte, wie er es ganz gewiß erwartet hatte, bie 
er aber von ben unvermeitlicen Fleinen Unrichtigkeiten in 
der Beobachtung und in der ungleichen Schnelligkeit, mit 
welcher die äußere veränderliche Temperatur bie ungleich 
dicken Slaswände ber Eudiometer durchdringe, herleiten müßte, 
Er könne verfihern, baß der angeführte Fehler nicht o,00001 
betragen koͤnne. Und follten ſolche Fehler einen Vorwurf 
von Unrichtigkeie einem Inſtrumente zugiehen, wer werde 
dann beftehen? Welches Inſtrument bierhe ung das ganze 
Gebieth der Natunoifienfaft an, dos nicht weit gröbere 
Fehler befäße ? 

Herr Boͤckmann fey zwar nicht damit zufrieden, daß 
der von ber Stange getrennte Phosphor fih aus dem Gas 
als Phosphorruß niederfhlage; allein Parrot bemerfe, er 
babe ſchon damahls erinnert, daß es nur unter gewiſſen Tem: 
peraturen geidepe , welche, wenn er ſich nicht trüge, nicht 
unter + 14° Reaum. feyn müfle. Daß biefer — 
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wirflih State finde, zeigten feine meiften oxygenometriſchen 
MWerfüche, wo er immer in dem Inſtrumente, worin der 
meiſte Phosphor gelegen, den Miederfchlag beobachtet habe, 
in den andern aber nur ben den hoͤchſten Temperaturen feines 
Zimmers etwa 40°. Indeſſen behaupre Herr Boͤckmann 
den Miederfchlag felbft, behaupte aber, daß das freye Son- 
nenlicht auf ihn Einfluß habe; jedoch gebe er nud) zu, daß, 
Fälle State fanden, da das Dafenn dieſes Einfuffes nicht 
erforderlich fen, und daß zumellen der Miederfchlag beym bloßen 
Zogeslihte Statt finde. Er babe bloß das Factum ange» 
führe, ohne des Lichtes zu erwähnen, aber mit Erwähnung 
des Einfluffes des ſreven Wärmefloffs. Alleln zwey folgente 
Berfuchefeyen den Boͤckmann'ſchen gerade entgegen. Zwey 
Mahl nad) einander habe er nämlich in der Wärme eine 
—E* in einer vierkantigen Flaſche, welche etwa 6 Un» 
zen Waſſer halten mode, zerfegt; das eine Mahl war es . 
Tag, aber Erin Sonnenſtrahl beleuchtere diefe Stelle, und 
‚Das ‚andere Mahl war es Nacht; und in benden Fallen harte 
er bie’ prächtigften dunfelorangefarbigen Rernartigen Phos: 
pbor» Kruftallifarionen om Glaſe gehabt, und zwar an der 
dem Dfen entgegengefegten Seite am meiften, an den Mes 
benfeiten weniger, und an der dem Dfen zugefehrten Seite 
gar nicht. Uebrigens meint Herr Parrot, daß in ben Boͤck⸗ 
mann’fchen Berfuchen der lichtſtoff nicht einzig thaͤtig war, 
und auch nicht unmittelbar der Phosphor diefe Theile raubte; 
fondern daß das Gas In ihm mie Hülfe des freyen Wärme: 
ſtoffs entzogen, fie in unficheborer Form enrholten „ und der 
freye Lichtſteff bloß ihren Niederſchiag bewirkt habe, 

Die Hauptfrage hierbey bleibt aber dieſe: kann die 
Verbindung des Orngengas mie dem Stickgas durch den 
Phosphor voͤllig aufgehoben werden? Herr Parrot erklaͤrt 
fih für. die Bejahung, und zwar weil die chemifche Vers 
bindung beyder Gasarten feine Aenderung in ihrer Form 
bemwirfe, da hingegen die Verbindung des Orpgengas mit 
Phosphor die größten Grabe ber Formaͤnderung bewirke; 
eine Anzeige von weit größerer Vermandeichaft zwichen den . 
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beyden letzten, als zwiſchen den beyden erſten Stoffen. Zu 
dieſer Betrachtung kaͤme noch der Grund, daß ſonſt betraͤcht⸗ 
liche Temperaturerhoͤhungen alle Oxydationen beſoͤtderten und 
intenſiver machten. Wenn alſo das Sauerſtoffgas einer jer» 
legten Portion atmoſphaͤriſcher Luſt nicht völlig durch den 
leuchtenden Phosphor entzogen worben wäre: fo müßte eine 
hoͤhere Temperatur im Proceffe angewandt, erwa bie Schmelz. 
hige der Phoephors, mehrere Procente Sauerftoff abforbiren. 
Alein Feine Erfahrung ſpreche dafür; vielmehr habe man 
im Durchſchnitt immer mehrere Abſotptionen durch das bloße 
$euct ten, als durch das Entzünden des Phosphors erhalten, 

Das einzige Erhebliche, mas man bisher gegen Die volle 
kommene Zerfegung durch Phosphor angeführee habe, fey, 
doß das Ealperergas -Eudiometer größere Abforptionen an« 
zeige, Allein bieles Inſtrument nehme weber bie Zerfegung 
des elaſtiſthen Woſſers noch bie ber Luftſaͤure in Anfchlag, 
und biefer doppelte Umſtand Fönne eine ſcheinbore Erhöhung 
der Abforption um etwa 0,03 bewirken; andere Fehler an 
Diefem Eudiometer nicht zu gedenken. Die genau verfer«. 
tigen Phosphor » Orpgenomerer zeigten aber feine foldye 
Irreqgulaͤrſtaͤten. | 

So ſchorſſinnig dieſe Parrot'ſche Beantwortung dem 
Herrn Boͤckmann vorkommt, fo bemerkt doch letzterer, daß 
er immer noch nicht Parrot's Meinung beyypflichten könne, 
Er wuͤnſcht vielmehr, daß Herr Parrot mehr auf bie Ver⸗ 
ſuche und Erfahrungen Ruͤckſicht nehmen möge, welche von 
den Bürgern Element und Deformes angeftelle wären, 
und ganz für frine Meinung ſpraͤchen. 

Herr Davy *) hat vor ein Paor Jahren die Auflöfung 
von falzfaurem oder fehmefelfaurem Elfen mit Galpetergas 
geſchwaͤngert zu einer eublomerrifchen Subſtanz angewendet, 
und gefunden, daß felbiges in manchen Rüdfichten bem Phos⸗ 
phor und der flüffigen gefchwefelten Pottaſche noch vorzuzie⸗ 
ben fen; indem es bas Orngen fehr ſchnell verdichte, ohne 
auf das Nitrogen oder den Stickſtoff zu wirken, auch er 

“ en . - fordere 
«) voigt's Magazin. B. IV. ©, 182 ff. 


Eudiometer, 411 


forbere es zu feiner Anwendung bloß eine ganz einfache und 
leicht fortzubringende Gerächfdyaft. | 


Die Fluͤſſigkeit wird bereitet, wenn mon nitröfes ober 
falpererhatbfaures Bas durch eine gefärtigte Auflöfung von 
grünem Eifenbieriol firömen laͤßt. Eo mie das Gas ver 
ſchluckt wird, befommt die Auflöfung eine dunkle oliven« 
braune Farbe, und wenn die Sättigung vollkommen iſt, er- 
ſcheint fie undurchſichtig und beynahe ſchwarz. Wohrſchein⸗ 
lich meint Davy, iſt der ganze Proceß das Werk einer 
einfachen Wahlanziehung; denn in feinem Falle werbe dag 
Oas gerfegt, und unter dem Recipienten ber $uftpumpe nehme 
es feine elaflifche Form mieder an und laſſe die Fiüffigfeir, 
womit e8 gemiſcht gewefen, ohne Veränderung ihrer Eigen. 
(haften zurüd. 

Die Geraͤthſchaſt, um: von dieſer geſchwaͤngerten Fluͤſ⸗ 
ſigkeit für die Unterſuchung der atmoſphaͤriſchen $uft Gebrauch 
zu machen, beſteht in einer fein graduirten an einem Ende 
verfchloffenen Glasrößre, deren Raum in 100 gleiche Theile 
getheilet, und die ihre größre Weite om offenen Ende har. 
Nächfldem in einem Gefäße, welches die Fluͤſſigkeit enthaͤlt. 

Nachdem bie Roͤhre mit der zu prüfenden Luft gefülle 
iſt, wird fie in die Probeflüffigkeit gefenft und fanfe auf: und 
siiedermärts bewegt, fo daß fie abmechfelnd bald in die vers 
tikale bald in die horizontale age koͤmmt, um die Wirkſam⸗ 
keit deſto ſchneller zu befördern, Unter diefen Umftänden 
entſteht eine fehr ſchnelle Luftverminberung, und die Schwärze 
der Fluͤſſigkeit macht es leicht, die Groͤße der Verſchluckung 
zu beobachten. Der ganze Verfud) ift in wenig Minuten 
vollender, und das gefammte Oxygen mit dem in der Aufe _ 
loͤſung befindlichen nitröfen Gas zu Salpererfäure verbunden. 


Bey allen eudiometrifhen mit geſchwaͤngerten Auflöfun« 
gen vorgenommenen Proceflen fey es eine Hauptſache, den 
Zeispunfe genau zu beobachten, mo die Werfchlufung Ihre 
Endſchaft erreiche; denn gleich nad) biefer Beendigung fange 
das Volumen des übriggeblisbenen Gas wieder etwas zu 
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wochfen an, und nad) einigen Stunden berrage biefe Zunahme 
oſt einige Hunderttheile an der Skale ber Eudiometerröhre. 


Diefer Umftond hange von der ollmählihen Zerſetzung 
der während bes Verfuchs erzeugten Salpeterläure ab, mwels 
cher von dem arünen Eifenvitriofe bewirft werde. Hierauf 
entftehe eine Fleine Elofticieäe Iufeförmiger Flüffigkeit, vors 
nämlich nirröfes Gas, welches feine Verwandtſchaft zum falz« 
ober ſchweſelſauren Eifen habe; dieſe entbinde ſich allmählich) 
und verbinde ſich mit dem zurüdgebliebenen Nitregengas. 


Die geſchwaͤngerte Aufloͤſung bes grünen falzfauren Eiz 
fens wirke viel ſchneller als die des ſchweſeiſauren. In dem 
Källen, mo man. diefe metalllſchen Salze nicht im reinflen 
Zuftande haben fönne, fen auch der gemeine Eifenvirriol zu 
gebrauchen. Kin Eubitzofl von einer mäßig geſchwaͤnger⸗ 
ten Auflöfung fönne 5 bis 6 Cublkzoll Opygen ben dem ge⸗ 
woͤhnlichen Verfahren abforbiren, aber dieſe ganze Quantitaͤt 
dürfe niche mehr als ein Mahl bey jebem Verſuche ange: 
wandt werden. 

Eine Menge vergleichbare Verſuche, welche Davy im 
Jul., Aug. und Sept. 1800. über die $ufrbefchoffenheic zu — * 
mie Phosphor, Schweſelleber und der angeführten geſchwaͤn⸗ 
gerten Aufiöfung angeftellt hatte, bewiefen die Genouigfeit 
des Verfahrens aufs vollfommenfte, 

Bey verfchiedenen Unterfuhungen ber atmofphärifchen 
$ufe an verfchiedenen Orten mittelſt den geſchwaͤngerten Aufs 
löfungen hat Davy nie eine merflihe Verſchiedenheit in 
der Propertion ihrer Beſtandtheile bemerfen fünnen. See⸗ 
luft aus der Mündung der Severn, bie bey dem anpalten. 
den Weftwinde über den größten Theil des atlantifchen Mee⸗ 
res geſtrichen ſeyn mußte, enthiele nicht mehr als ar im 
Hundert Sauerſtoffgas, und dieß iſt ungefähr eben das Ber. 
haͤltniß, welches Dr. Beddoes auf der Küfte von Guinea 
durch zwey Wunbärzte von Liverpool erhalten hat. 

Wenn man überhaupt mehrere an verfchiebenen Orten 
angeftellee Verſuche mit einander vergleiche: fo habe man 
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hinreichenden Grund zu ſchließen, doß bie fufe aller Orten, 
wenn fie nur den Winden ausgefeße fen, immer die näms« 
lichen Procente an Sauer » und Stickſtoff in ſich halte, 


Fall der Rörper. (Zuſ. zur ©. 319. Th. II.) Die 
bier angeführten Fallverſuche wurden vorzüglich in dieſer Ab⸗ 
fiche angeſtellt, um die von Galilei angegebenen Gelege 
durch Erfahrungen zu beftärigen. Man konnte aber leidye 
auf den Gedanken gerathen, daß biefe Verſuche felbft zum 
Beweiſe der Achſenumdrehung der Erte dienen könnten. 
Wirklich ſchlug auch ſchon Newton im Jahre 1679.. vor, 
bo man Verſuche dieſer Art in ſehr betraͤchtlichen Höhen an⸗ 
ſtellen moͤchte, um nachzuſehen, ob nicht ein Koͤrper, der 
in der Hoͤhe vermöge der Achſenumdrehung der Erde eine 
größere Geſchwindigk⸗it erhalte, als der ſenkrecht darunter 
liegende Punkt des Bodens beym Falle von der Verrifalinie 
nach Often zu etwas abweichen werde, und Hoofe glaubte 
bieles wirflid) durch einige, Do zu grobe Veriuche gefunden 
zu haben =), Im Jahre 1789. hatte ein junger Bolognefer, 
Guilielmini , berechnet, die Abweichung eines Körpers, 
der von der St, Piters: oder Paulskirche von 246 Fuß hinabz 
fiel, muͤſſe über  Zofl von der Vertifallinie betragen. . Um 
dieß Reſultat feiner. Redinung mit der Erfahrung zu verglei⸗ 
chen , fleß er im Jahr 1790 und 1791. in dem Afnellichurm 
zu Bologna Körper von einer ſehr berrächtlihen Höhe herab» 
fallen, und beſtimmte ihre Abweichung während des Falles 
vermittelt eines angebrachten Bleylothes. Die Kefulcate 
diefer ſehr fchwierigen , doch vollfommen gelungenen Wer. 
fuche führe er in einer fehr feltenen Edirirt ®) an, und wie 
derlege zugleich die Einmürfe, die ihm Bohati und andere ' 
gemoche harten... Aehnliche Verſuche harte Flaugergues 

me, 1795. 
«) Birch of the Roy, fociety of Lond. p. 512. 516. 


A) De diurno terrae motu, experiinentis phyfico- mathematieis com- 
firinato," Bonon. 1792. 8. 90 Seiten mit Kupfern, 
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1795. zu Violers unternommen, es fehlten ihm aber bie no⸗ 
thigen Mittel, um fle gehörig auszuführen. Ä 
Gegen Guilielmini's Verſuche wandte aber la Place 
ein, daß fie mie der Theorie nicht zufammenftimmten, und 
im ahre 1797. geftand diefes auch Guilielmini in einem 
Briefe au Is Lande felbft ein“). So ſagt Ia Lande, 
Guilielmini geftehe es nun ein, daß la Place Recht habe, 
und daß die Theorie Feine Abweichung gegen Süden gebe, 
Diejenige, welche er nad) Often gefunden habe, ſtimme ſehr 
gut mie der Theorie; allein fie fey num fein Beweis mehr 
von der, Bewegung ber Erde, weil die andere Abweichung 
nad Süden gar nicht ſtimme. | 
Da eas aber doch leicht möglich war, daß bey ben Ver: 
ſuchen des Herrn Gnilielmini fich einige Fehler eingefchli« 
hen hatten, ſo unternahm es Herr Dr. Benzenberg, bie: 
fen äußerft wichtigen Segenſtand einer neuen und jorgfältie 
gen Prüfung zu unterwerfen. Da die Abweichung nah Ofien 
von Builielmini’s Verſuchen fo gut mie der, Theorie zus 
fonmenflimmten, fo glaubte Herr Benzenberg, daß bie 
einzige Urſache ber fehlerhaften Reſultate Guilielmini's 
darin lege, daß er erft feine Perpendifularlinie 6 Monathe 
nah den Verfuchen rectificirt habe, waͤhrend welcher Zeit ſich 
der Thurm um einige Sinien gezogen zu haben ſchiene. Here 
Denzenberg.bediente fich bey feinen Verſuchen kheils Bley⸗ 
Eugen, theils Kugeln aus einer Miſchung ven Zinn, Zink 
und Bley, und zum Zeitmoße eine vom Herrn Klindworth 
in Göttingen berfertigte fahr genaue Tertlenuhr. Ueber die 
Achſenumdrehung der Erbe harte er im Johre 1802. eine 
Reihe von 31 Verſuchen im Michaelisthurme bey einer Falle 
höhe von 235 Par. Fuß angeſtellt. Das Mittel diefer Were 
ſuche ſtimmte in der Abweichung nach Orten vollfommen mit 
der Theorie überein, fo wie fie Dr. Gauß in Braunſchwelg 
enewicele Ha, | —— 
Die Verſuche gaben im Mittel 3,99 Pariſ. Unien Ab⸗ 
weichung nach Oſten. — Si 
ER RLR } 


) Allgemeine geogtaphiſche Ephemeriden vom Hrn. von Zach. WII. 
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Die Berechnung nah Dr. Gauß 3,95 Parlfer Linien, 
mithin nur eine Verſchiedenheit von zI5 finien. Dagegen 
‚gaben. die Verfurhe die Abweichung nad Süden um bey« 
nohe 13 Linien größer als, die Theorie, Vielleicht, meine 
Densenberg, boß in der fo verwickelten Theorie noch irgend 
ein Umftend uͤberſehen ſey, der eine größere Abweichung 
nad) Süben bewirke; dieß mache ihm das genaue Zufam» 
‚menftimmen zwlſchen Theorie und Verſuchen bey ber Ab⸗ 
weichung nach Oſten wahrſcheinlich. 

Bey diefen Berfuchen um die Achſenumdrehung ber Erbe 
mar e8 nothwendig, das Geſetz des Widerſtandes der Luſt 
fehr genau zu Fennen. Dieß gab ihm die Veranlaffung zu 
einer Reihe von 400 Verſuchen ‚uber den Widerftand der 
$uft ben verfchicdenen Fallbähen, non 25 big 340 Parif, Fuß. 
Lremton’s Gefeg (m. ſ. Widerftand Tp.V. ©. 629.) 
fing ſchon von ber Erfahrung beträchtlich abzumeichen an, 
fo bald die Gefhmindigkrit bis auf 100 Fuß in einer Se- 
eunde flieg, und ber Follhoͤhen von 321 Par. Fuß war ber 
Widerſtand auf 143öllige Bieyfugeln gerade noch. ein Mahl 
fo grofi, als die Theorie ihn gab, - 4 

Mod) wichtlger wurden dleſe Verluche dadurch, doß fie 
zeigten, welche kleine Zeittheile ſich mie der Tertienuhr be« 
ſtimmen ließen, wenn man eine große Menge von Ver— 
fuchen anflellte. Mehr als ein Mahl wichen die Reſultate 
aus verſchiedenen Verſuchsreihen nicht um den 6ooften Theil 
einer Secunde von einander ab. So z. B. gaben zweh 
Reihen, jede von 60 Beobachtungen im Mittel, beym ſtadio 
von 10 Fuß, bie eine 48,89, die andere 48/83 Tertien Fall- 
zeit, Bey 24,8 Parif. Fuß Fallhoͤhe gaben die Verſuche 
77,08, die Rechnung 77,01" Fallzeit, und bey 144 Par. 
Fuß die Verſuche 186,95“, bie Rechnung 186,86 Fallzele, 


M. ſ. Bilbert’s Annalen der Phyf. B. XIV, ©. 222 ff. 


Sarben, zufsllige. (Zuf. zur ©. 371. Th. II.) Der 
Bürger Slaugergues *) hat der mathematifchen Klaffe des 
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Natlonalinſtituts einen Auſſotz zugeſandt, worin er verſchledene 
optiſche Erſcheinungen zu erklaͤren ſucht. Die erſte betrifft die 
rothen Farben, weiche die ſchwarzen Buchſtaben eines Buchs, 
das mon In einer gewiſſen age der Sonne lleſet, anzuneh« 
men fehelnen. Ex ſchreibt diefe Erfceinung der Wirfung- 
der Sonnenſtrahlen zu, welche duch den obern Augenwim⸗ 
per fohren, und nad) den Hintergrund des Auges geben, ben 
fie erfeuchten. Die zweyte Erſcheinung hat die Kronen ober 
die gefaͤrbten concentriſchen Kreife zum Gegenftande, welche 
man zuweilen die Flamme eines Uchtes umgeben ſieht. Der 
Verfaſſer erfiäree diefelben nach feinen Berfuchen, bie ent⸗ 
ſcheldend zu ſeyn fhelnen, aus dem Durchgange bes Lichtes 
durch eine Feuchtigkeit, die zufälliger Weiſe bie Hornhaut 
bedeckte. Die dritte bestehe ſich auf die blaue Farbe, weiche 
Die Schatten beym Auf» und Untergange der Sonne zu 
haben feheinen, Er führe einen fehr einfachen Verſuch an, 
mitselft deflen man auch am hellen Tage diefe blaue Farbe, 
die keine anbere als das Blau des Himmels iſt, erhalten 
kann, Die vierte Erfeheinung bat es mit der Schwierig- 
keit zu thun, weiche ſich bey manchen Perfonen In Ruͤckſicht 
der Unterfcheldung ber grünen und blauen Farbe zeige. ‘Der 
Verf. fehreibr diefe Unvollkommenheit des Organs der gelben 
Farbe zu, welche die Kryftalilinfe bey betagten Perſonen Alle 
nimmt. . Die fünfte betrifft einen im Jahre 1723. ven Ma⸗ 
raldi befanne gemachten und vom Verf, wiederhohlten Bere 
füch,, über den Schatten einer der Sonne aurgefegten Kugel, 
Wenn man einen ſolchen Schatten auf einem weißen Blatte 
in der Entfernung bon etwa 15 bis 16 Durchmeſſern der 
Rugel auffängt, fo Elärt er ſich um den Mittelpunkt auf, 
und feine neenfirät nimme vom Mittelpuufte gegen „ben 
Umfang hin immer mehr und mehr ab, je weiter das Blatt 
von der Kugel entfernt wird. Slaugergues will, ehe er 
diefe Erſcheinung erflärt, erft noch eine Menge Beobach⸗ 
tutigen abwarten, indeffen ift es ihm doch ſchon geglückt, 
fie In einer fehr geringen Entfernung der Kugel bemerkbar 
zu machen, Er beſchlleßt feinen Auffag mit neuen Verſuchen, 


welche 
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welche bemeifen, daß die ‚heterogenen : Strahlen um deſto 
mehr Gewalt haben die durchſichtigen Mireel zu — 
je meniger brechbar fie find. 

Farbenbild. (Zul. zur S. 376. Th. II.) Herr E29 
Dice * ); har. eine, Vorrichtung von einem Fleinen Schwung» 
rade angegeben, um die Verwandlung der Regenbogenfar⸗ 
ben in Weißrdarguftellen. Zugleich führe er einige Bemer⸗ 
fungen und Verſuche über die day nörbige —— des 
Farbenbiſdes an. 

Der Ring mit den —— wird — unmit⸗ 
telbar auf dem Schwungrade, ſondern auf eine beſondere mit 
feinem Popiere uͤberzogenen glatt geſchlagenen Pappſcheibe 
angebracht, weiche abgenommen und vor Staub verwahret 
werden Fann. »- Mur finder ſich beym Auftragen der Farbe 
auf den Ring eine große Schwierigkeit, wenn man einreis 
nes ungefärbres Weiß erhalten will. Die Pigmente, bie 
man hierzu anwenden ‚Fann, find nicht fo glänzend und rein, 
als die-Regenbpgenfarben , und müffen, wenn fie vorzüglich 
ſtark aufgetragen werden , zwifchen ihren Theilen Schatten 
er ** welche ein ſchmutzlges Weiß hervorbringen. ‚Hier 

veranlaßt die Newton'ſche Eintheilung in 7 Farben den 
=. "daß einige Uebergänge ber einen Farbe in die andere 
fehlen, und daß daher eine oder die: andere, Farbe worfliche 
und das Weihe. färbt: Diefe und: andere Urfachen ‚haben 
Herrn Adicke bewogen, den Ring der Scheibe in a2 Theile 
zu theilen, und dieſe Raͤume mit ſolgenden Pigmenten zu 
überziehen: 
Hell violett oder vöchlich weiches fich dem Dunfetrorhen 
nähere, nimmt 40,5 Grab: bes, Kreifes ein, und wird 
aus Karmin mit ein wenig Berlinerblau gemifchr. 
Violet hält ‚38; Grade, wirb, wie vorhergehende, jedoch 
mit Berlinerblau gemifcht, | 
Indigo von 36 Graben aus Betlinerblau mit ein wenig 


Karmin. 
= Blau— 
* Gilbert's Annalin. B. V. 
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Blau, 34 Grabe; iſt Berlinerblau. 
Hellblau, 32 Grade; Berlinerblau ſehr — — 
Grün, 30,3 Grad; kryſtalliſirter Oruͤnſpan in deßillirtem 

Eſſig aufgelöfet. Ein etwas bläulihes Grün. 
Hellgrün, 28,6 Grade; biefe Grünfpanauflöfung mit etwas 

BGOummigutt verfeßt. 

Stroßgelb, 27 Grade; Gummigutt ſeht ſchwach aufge⸗ 

tragen. 
Gelb, 25,5 Grade; Gummigutt etwas ſtaͤrker. 
Orange, 24 Grade; Gummigutt mit etwas Karmin. 

Hellroth, 22,7 Grade; Karmin mit ein wenig Gummigutt. 
Roth, 21,4 Grade; Karmin, jedoch nicht allzuſtark auf⸗ 

getragen. 

Ale Farben werden mit aufgelöfetem gar weißen ara⸗ 
biſchen Gummi verſetzt und durchgängig dünne aufgelegt. 
Den Farbenring umgibt eine etwas breite ſchwarze Kreistis 
nie, und bie innere Kreisflädhe wird ebenfalls mit Schwarz 
überzogen , damit Fein refleftirtes Licht mitwirken koͤnne. Auf 
diefe Welle har Lüdiche FZarbenringe erhalten, welche wäh: 
rend der Bewegung ein reines ganz ungefärbees Weiß gaben: 

- Die angegebene Eintheilung beruhet auf der Aehnlichkeit 
der Farben mit ven Tönen, obgleich Herr Luͤdicke ganz 
richtig bemerkt, daß diefe Aehnlichkeit auf weiter nichts, als 
auf bloßen Verhältniffen beruber, und meiter Feine Ausdeh⸗ 
nurig-zuloffe. Wenn Luͤdicke vie gleihichmebend? Tempe 
ratur bey der Eintheilung des Farbenbiides zum Grunde 
legte, fo waren aud) die Breiten der Farben eben fo mie die 
Intervalle, den Ealtenlängen der Töne proportional. Uebri. 
gens fond er, daß Diffonanzen in Farben ausgedruͤckt Feine 
ähnliche unangenehme Empfindung, mie biffonirende Töne 
verurſachten. Trug. er die Farben nach allen möglichen Ac⸗ 
corden auf, fo näherten fie -fih dem reinen Weiß, nur bey 
Cdur, Fdur, Gdur, Bdur, Cmol, Amol und Bmol 
fand fid) bey Vergleihung mit fehr weißem Papiere, oder 
mie einem andern fehr weißen Körper, eine ſchwache Ab» 
weichung. 


N 
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Farbenzerſtreuung. (Zuf. zur S.390. Th H.) Durch 
bie Erfindung dir achrematiſchen Fernröhre harte man gleich 
Anfänglich die Hoffnung gehabt; dioptriſche Teleſtope zu er» 
« halten, welche an Definung und Vergrößerung alle übrigen 
übertreffen würden. Allein bey allen bisher verfertigten achro« 
matiſchen Objrctiogläfern hat Feines eine ſolche Definung er» 
halten können , als die einſachen Dbjrctivgläfer von Guys 
gens, Campani u.a. oder als die Spiegeiteleffoper Dieß 
fhreiben oe Künſtler der Unvolltommenheit des Glaſes zu. 
Dr. Dlair.*) fam daher anf den Gedanken, ob es nice 
möglich ſey, ſtatt einer der linſen eine Flüffigkeie In das zu⸗ 
fammengefegte Objectio zu bringen, und fleflte eine Mei 
Berfuche an,.um eine Fluͤſſigkelt zu finden, welche die dazu 
erforderlichen Eigenfchaften befige. Damit er nun die mirk 
lere Brechbarkeit und Farbenzerfireuung verfchiedener Flüfe 
‚ Sigfelten beftimmen fönnte, bediente er fi) eines doppelten 
Apparats: eines prismarifchen : zu vorläufigen gröbern Ber 
ſilmmungen, um dadurd die Fluͤſſigkeiten, die vielleicht von 
praktiſchem Gebrauche in der Optik ſeyn möchten , aufzufin« 
den; und eines mit Glaslinſen, durch deren Vergrößerung 
die Wirkung diefer Fluͤſſigkeiten ſicherlicher wurde und ſich 
genauer beftimmen Heß." ) 
Der prismorifche Apparat beſtand aus einem dreyfeltigen, 
| eligen Prisma von Meffing, auf deflen eben gefchlif« 
fene Seiten Glasplatten, die gleichfalls völlig eben, und deren 
beyde Flächen völlig parallel waren, paßten, Durch diefeg 
Prisma waren dicht neben einander, parallel mit der einen 
Seitenfläche desfelben, zwey fchmale eylindriſche Löcher ges 
bohrt, ungefähr von der Weite der Pupille ine diefer 
Deffnung füllte Blair mie wenigen Tropfen der zu unterfüs 
chenden Fluͤſſigkeit, und band -die Glasplotte über bie Geis 
ten, an melden das Loch ſich öffnere, mit, Padgarn feft, 
Nun hatte er völlig ähnlidıe Prismen von verſchledenen Glass; 
arten (über dieß nody andere von Kromnglas mit Kleiner‘ 
— ur Dd 2 brechen⸗ 
=) Teabaa. of the Roy. focier. ef Edinh. Vol.ii. und Nisholfon's 
jownsl of nataz, philoſ. Voll. p. 1. 


hrechenden Bf Fehr) Feind dor: diefem legte er fo anf bad. mef- 
fingene ; Daßıbeyder Pridinenbrediende Winkel ‚entgegenge 
ſetzt gerichtet waren, und daß beyde mit einander ein Parab 
delipipedum blideten; 5 Zerrnchtete er. dann durch bie FSlüffig> » 
feit und das davor liegende Gläsprisma einen lichten ſchacf 
— begränzten”Gegenftand : * fo;ehtfehled ed ſich ſoglelch, ob.die 
Flaͤſſigkeit dasſelbe, ober ein größeres‘, oder ein fcdhoachereß 
Bröihungsvermögen, als die Ölasart des andern Priẽmo hatte 
Erſchien der Gegenſtand, durch beyde Prismen betrach 
ter, mit farbigen. Rätlderw, fo mar das ein Zeichen, daß die 
Flaſſigkeit und das Glas eine verſchiedene Farbenger ſtreuung 
Haldn ‚ind: ans; der Lage der Farben mar es leicht zu beur⸗ 
. sheilen;; ob die Sarbengerfireuuing im Glaſe oder in der Flüſ⸗ 
figfeit dieuſtaͤrkere · warr. —OOD— 
Das obſolute Brechungsvermoͤgen des Glaſes oder eines 
andern Mediums fuͤr die mittlern Strahlen beſtimmte Dlait 
auf eine ähnliche Art: als Newton, nur daß: er: durch At 
wendung: eines Hadley ſchen Spiegelfertanten ſtatt des voij 
Flewton gebrauchtemgroßen.Auadranten ; die Verſuche ber 
traͤchtlich erleichterte. . 3 ve 
5% Mit Diefem prismatiſchen Aprarate hat Blair dae diop⸗ 
triſche Verhalten einer großen Mengeivon Fluͤſſiakeiten bee 
ſtimmt, und ſolgendes ſint die Reſultote Feiner. Werfuche. 
ul Alle Auſloͤſumgen · von Mielkes haben Kine ſtaͤrkere Far» 
benzerdreuung;>als'das Krownglas. ‚Mehrere Salze, 5. B. 
der Salmiat , erhöhen ‚Im Waſſer aufgeloͤſet / die Farben⸗ 
zerſtreuung des Woſſers. berrächtlich. "» Auch die ſalzige Säure 
bemirkt,eine-ftörfe Farbenzerſireuung, und: zwar nimmt tiefe 
mie ihrer Stärke zu. Doher fand: fich die Märkfte Farben? 
zerſtreuung bey den Auföfungen der Metolle in der ſalzigen 
Säure;  befonders zeichnete fi bie concentrirtefle Spieß⸗ 
glanzbutter, die nut fo viel Feuchtigkeit angegoge» ‚hatte ,.als 
eben dazu gehoͤrte, fie durchſichtig zu mod:en;! durch· ihre zum. 
Berwundern große: Farbenzerſtreuung aus); ba,ium ‚fie oufgum 
#,.3 Prismen von Krownglas mit demfelben Brechungs- 
winkel, als ‚die Feuchtigheit, über einander „gelegt. werden 
" ee ao mußten. 
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mußten, Maͤchſt der Edholonghutter hatte Salmat im 
Woſſer auſgeloſet und miestrpendemn — — — — ———— ver · 
miſcht din hinkt ſte Rarbenyerfiteaung,; welche aufguhebenjein 
Krownglasprisma von einem zwey Mahl fo großen Brechungs · 
winkel erfordert wurde. Imn beyden Faͤllon ſcheint dieſe ſtarke 
Forhenger ſtreuung burch die ſetztge Säure —— 
aufloͤſung ·bewirkt zur ſeyn · >> — — — 
Den naͤchſten Rang nach den Metallauflöfungen halten; 
Bun der Forben zer ſtreuung, bie weſentlichen Oehle, und 
tauglich bie mineraliichen, ‚als da natıirlihe Streinöpt, 
die, "mefdhe man. aus Etein oͤhlen Und Bernflein erhält, 
er hungemintel, eines Priema aus Kromn Id8, welches 
re — 6 ſoll, muß unge ihr 3 Mohl 
als ber Dr Br wir hfel, ‚Bieter De te fepn. ‚Nicht. 
if Be le Barbenge( etung es — felrak pie. Dis 
.w ie feinöhl er order eng, prisma, mit. 
‚und das Terpentindhl, fo, He osmärinöpf > 
* 3 Mahl größern Breingännfe L 
"Einige der fetten Dapie,, do, wie ei Keihgeif, 
Sälpe tet: ‚und ES chmefelarher harten fe — 
Bent Borbenerflreuung,- —— | 


— * achromatiſche. (Zuf zur She * 
m) bemerkt, daß mon ſich munderh‘ müffe,b 

die veränpetticfte uncer allen Vorrichtungen des —— 

alien an aͤmlich die.der Oeffnung, bisher noch nie,in unfern 

ichen optiſchen Zufammenfegungen, nachgeahmt worden. 

d. da: de) die Betrachtung des Auges zu der wichtigen. 

run der ochtomatiſchen Fernroöͤhre Veranlaſſung ger 

geben habe, Richteten wir das Auge nach dem a * u, 
nad), einem andern lichthellen Gegenftande, fo; ut 

tie. ogleich zufammen ; blicklen wir dagegen i ere der 

* ober nach einer Dunkeln Stelle, ſo erweitere ſich die, 

ilte, eben ſo ſchnell. Wigrweit diefe Exweiterung bey 

der Außerflen Dunkelheit ‚feige r Ri nicht, —2 
Mies 


4) Journal of natur, philof, Vol. l. 
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in den Faͤllen aber, die ſich beobachten ließen, ſey es ſicher, 
daß die Oeffnung der Pupille unter einigen Umſtaͤnden gegen 
30 Mahl weiter als unter andern fey ‚und daß: fie ſich bey 
der Kage um viel mehr als um das 1oofadye erweitere, Wir 
dürfen ‘daher, in Mebereinftimmung mit ben allgemeinen 
Gründen, mit Recht fchliehen, daß die Dunfelbeit ber Fern» 
roͤhre wahrfcheinlich um Wieles zunehmen würde, wenn man . 
fie mit einer ähnlichen Vorrichtung verfähe, 


Jeder Beobachter miffe, daß Helligkeit für das Fünftliche 
Sehen eben fo wichtig, als bie Vergrößerung ſey. Entfernte 
Wälder und andere irdifche Gegenftänbe würden bey ſtarken 
Vergroͤßerungen, wegen Mangels an tie, unfichtbar , Indeß 
man fie bey geringern Wergrößerungen deutlich wahrnehme. 
Leuchtende ®egenflände fehe man bey kleinen Deffnungen fehr 
gut und vollfommen, bey größern farbig, indeß man bey min« 
der lichten Gegenfländen ben ganzen Worrheil größerer Deut- 
lichkelt, der vor hellerem Lichte herrühre, mitnehmen fönne, 
do bey Ihnen die farbigen Säume zu ſchwach feyn, um ſchaͤd⸗ 
ich) zu werden. Aus demfelben Grunde fomme eg, daß 
Häufig achromarifche Fernroͤhre, bie volles Lichte zuließen, be- 

fonders gegen Abend, irdifche Gegenflände fehr viel beffer als 
Spiegelteleftope zeigten, welche. weniger licht zulleßen, aber 
die Bilder mie größerer Genauigkeit zu Stande brächten, in⸗ 
deß bie letztern jene bey Planeren weit überträfen, 


Er meint, es Pönne einem finnrelchen Mechaniker Leine 
große Schwierigkeit mahen, eine Fünftlihe Iris zu verfers 
eigen. So z. B. laſſe fid) das Objectivende des Tubus mie 
einem meffingenen Ringe umgeben, und in biefem, in glels 
en Entfernungen von einander, acht bünne metaflene Drey⸗ 
ede, fo zwiſchen Kloͤbchen, unweit einer ber Spigen, befes 
ſtigen, daß durd eine gleichmäßige Umdrehung derfelben 
die Deffnung von adıe Seiten her verkleinert, und endlich 
ganz verfchloffen werde. Doch werde ſich Hierbey jeder 
- Mechaniker, der dieſe Winke benugen wolle, feibft zu hel⸗ 

fen wiſſen. | | 
(Zufag 
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(Zufag zur S. 451. Th. II) Der Herr Blair -) kam 


auf eine ganz neue Art achromatiſcher Feruröhre oder der fo 
genannten aplanatifchen Teleftope. Es war ihm näm- 
lich geglüdt (m. |. Serbenzerfireuung in diefem Bande), 
Fluͤſſigkeiten aufzufinden,, weiche durch ihre flärfere Fotben⸗ 
zerſtreuung zur Bervollfommnerung adyromatiicher Fernroͤhre 
Dienlich fchienen. Unter übrigens gleichen Umftänden ver- 
dienten unftreitig Diejenigen den Vorzug, welche die ſtaͤrkſte 
Farben zerfireuende Kraft befaßen; und was bie Abweichung 
wegen ber Kugelgeftalt betrifft, fo. hebt man fie am leichreften _ 
bey einem Mittel auf, deſſen brechende Kraft für die mittlern 
Errahlen, die des Kromnglafes übertrifi. Blair nahm 
Daher zwey biconvere tinfen von Kromnglas, an weldjen der 
Holbmeſſer der einen Fläche noh ein Mahl fo groß, als ver 
Holbmeſſer der andern Fläche war, wandte die flächeren Sei⸗ 
ten einander zu, befeitigte fie in diefer Lage niche weit von 
einander in einen Ölasring, und füllte den Zwiſchenraum 
zwifchen beyden mit der concentrirteften Spießalangbutter aus, 
Als Blair diefes Objectlo In eine Röhre einfeßte, zeigten 
fi) in der, That Feine Farben, dafür erzeugten ſich aber große 
Srereguloricäten in der Dichtigkeit diefer ſtark verdichteten 
ſſigkeit, die, als er das Fernrohr nach der Venus rich« 
tete, ſich durch Kicheftreifen offenbarcen , welche nad) verfchie« 
denen Richtungen aus der Scheibe der Venus, gleich Kos 
‚metenfchweifen, ausliefen. Durch Verdünnung mit Weine 
geift ober Aether erhielt er zwar die Spießglanzbutter in einem 
Zuflande, in weichem fich fein Metallkalk ferner präcipitirte 
. and die gleichförmige Dichtigfeit unterbrach; ollein nun-war 
ihre Sarbenzerfirenung nicht ftärfer, als die der Auflöfung des 
aͤtzenden Quedfilberfublimars in Weingeift oder Wafler, bey 
Zufag von etwas Salmiaf, oder als bie Farbenzerfireuung 
der wefentlihen Oehle, fo daß es gleichgüleig wurde, melde 
von dieſen Fluffigkeiten man zu dem Objective anwenden 
wollte. Bey biefen Flüffigkeiten trat aber nun ber fhlimme 
ee Rh Ddb4 Umftand 


) Nicholfon's journal of uatural philofophy. Vol. I. p. 1. 


424 5 ur Feuerkugeln. 


Umſtand ein, daß es nicht moͤglich war, mittelſt ihrer d 
Abweichung wegen der Kugelgeſtalt aufzuheben. 

Das leichteſte Mittel, welches ſich auch durch Verſuche 
bewaͤhrte, war, die Geſtalt der Krownglaslinſen abzuaͤndern, 
und die dünnerg Fluͤſſigkeit zwiſchen Unſen einzuſchließen, Die 
auf der gegen einander gewandten Seite conver und auf ber 
‚ äußern hohl gefchliffen find. Eine folche zuſammengeſetzte 
Hohllinſe mit einer converen finfe aus Krownglas verbun« 
den, gibt das achromatifche Objectiv. Nachdem er num den 
Zwiſchenraum zwifchen den beyden tinfen, mo eine Lichtihiche 
fie trennt, mit einer Flüffigkele von fehr geringer Farben» 
zerſtreuung und von geringerer Brechbarfeit, als das farben. 
zerftreuende Fluidum, anzufüllen verfuchte, «und dazu bald 
rectificireen Weingeift, "bald Schwefelärher nahm: fo gelang 
es ihm wirklich, Objectivglaͤſer zu Stande zu bringen, in 
weichen beyde Arten von Abweichung der Strahlen gänzlid) 
gehoben wurden, und auf welchen kaum mehr Licht, als bey 
einfachen Objectivfinfen, verloren ging. 

Da gewöhnlich die Brechung, bey welcher bloß bie Außer. 
ften farbigen Strahlen vereiniget werden, und die Sarben« 
zerſtreuung nur zum Theil‘ gehoben wird, achtomatiſch 
genannt wird: fo ſchlaͤgt Blair vor; dleſe gänzlidye Aufhe⸗ 
bunq aller Farbenzerſtreuung durch das Kunſtwerk: aplana⸗ 
tiſch zu charakteriſiren, und Fernroͤhren mie ſolchen aplanc 
eifchen Objectivlinſen mit dem Nahmen: aplanatiſcher Te⸗ 
leſkope zu belegee. — 
Dieſe aplanatiſchen Fernroͤhre ſcheinen aber: in: Deutfch- 
land wenig oder gar nicht bekannt geworden zu ſeyn, ſelbſt 
in England ſcheinen fie nicht ſonderlich in Gebrouch gekom · 
men zu ſeyn, obgleich Nicholſon meldete, daß Blair alle 
Schwierigkeiten in der Ausübung uͤberſtlegen habe, und daß 
es bloß Schuld des Kuͤnſtlers fey, mern die Phyſiker noch 
nicht mie aplanatiſchen Feraroͤhren verfehen wären. 

A RR j DE BEL Su 7 oa 


BVeuerkugeln. (Zuf. zur S. 444. Th. II.) Herr Chladni 
glaubt durch einige neuere Begebenheiten ſeine Theorie immer 
Ben Zu A immer 
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zu ſehen. Eine Naturbegebenhelt dieſer Art 
egen bey Siena am ib. Yun. 1794, von wel. 
n ae "ändern dvom Herrn Oberconfift. Rath Zoͤllner 
| ‚ der Berliner Monothoſchilft 1796. Nächricht "ge: 

Es erſchien naͤmlich in der dortigen Gegend 
‚gegen 7 Uhr’ einie laͤnglichtunde, ganz ifolixte finftere 
, die durch ihren bemerfbaren Anblick Aufmerkſamkeit 
; und. an mehreren von einander entlegenen Orten 
—* beobachtet ward. "Auf ein Mahl fielen unter 
en Erptofionen und Blitzen, woben alle Mahl Ranch 

r Mebel aus der Wolfe bervorbrad), eine Menge glühen 
13 fenortiger Steine herab, meiftens ganz Flein, manche 

„etliche Pfund- ſchwer, viele ſchlugen mehrere Ellen tief 

i Anſaͤnglich vermuthete man, daß bieſe Er⸗ 
rm dem am vorhergehenden Tage gefchehänen Aus» 
Veſuv in Verbindung ſtehen moͤchte ;"alleitt bis 

ee dortigen Naturförfeher. darüber einig, daR dieß 
** wie denn auch die nicdergefalfenen Steine 
zent: mit den Ausmätfen des Veſuv haben, 
beynahe 50 deutfche Meilen vom Veſuv 

Ein unterfuchter Stein war inwendig aſchgrau, 
m erbigem Bruche, miart und mie metalliſch glänzenden 
Apeliben gemengt, welche dem Schwefelkieſe ähnlich waren. 
Seitdem find wieder‘ zwey neue Beobachtungen dieſer Art 























67769. und in andern engliſchen Journ⸗ Denn fich 
Nachrichten von einem Eteine 56 Pfund ſchwer; der am 
13. Dee.’ 1795. bey Woldnevton in Norkſhire mit einem hef⸗ 
ern iſt. Da er nur 18’ Zoll in die 







hart gewefen, ‚oder daß der Stein nicht als 
ee fondern als eine weiche geſchmolzene Maffe 





woc) Warn, als er niedergefallen war, 
Die einzige Feuerkugel, von welcher gemeldet wird, daß 
man an dem Orte des an eine lodere, — 
—X ZI D.— Maſſe 


4 


ben. In dem London chronicle 7. Jann. 


- 


Erde eingedrungen, fo iſt zu vermurhen, daß der Boden 


mag wiebergefalten feyn. Er roch nad) Schiefel und war 
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Maſſe gefunden habe, iſt die, welche in der aufig und den 
umliegenden Laͤndern am 8. Maͤrz 1796. ſich ſehen ließ, und 
von welcher vorzuͤglich Herr von Gersdorf und Her 
Dauer in ber $auf. Monarhsfcrift Nachricht geben, Die 
herabgefallene Maſſe ſchien nur ein losgeriſſener, oder gewiſſer 
Maßen abaetropfter Theil der Feuerkugel geweſen zu ſeyn. 
Herr Chladni führe für feine Hypotheſe uͤber die Ent 
ſtehung der Feuerkugeln noch Kolgendes an: bas blendend 
weiße Ucht der Feuerfugeln werbe von manchem Ba = 
mit dem Lichte des ſchmelzenden Eifens verglichen, 
Brennen, Rauchen, Funkenauswerſen bemerke man eben« 
falls beym Eiſen, befonders beym Verbrennen: besfelben in 
Sonerſtoffgas. Die innere ſchwammig⸗ Beſchaffenheit, und 
die kugelichten Eindruͤcke in ber äußern harten Rinde der fibiv 
riſchen und andern gebiegenen Eifenmaffen ſchlenen noch 
puren von der Ausdehnung durd) elaftifche Fluͤſſigkeiten und 
dem Zufammenziehen beym Erkalten zu feyn, Der Schroefel 
befördere das Brennen In einer fehr dünnen Luft, da er be⸗ 
Fonntlich unter dem Necipienten ber Luſtpumpe in einer. fo 
perdünnten Juft brenne, wo fat jeder andere Körper verloͤſche. 


In meteoriſchen Maffen ohne Schwefel fey biefer wahrfchein« 


uch völlig verbrannt, Auch wollen einige nad Erſcheinung 
einer Feuerfugel einen ftarfen Schwefelgeruch gefpüre haben, 

Da es ſchwer zu begreifen war, wie dergleichen unges 
heure Maffen, welche mie Seuerfugelformen i in die Atmofphäre 
unferer Erde kämen, und dofelbft entzündet werden fönnen, 
fo verfiel man auf die fehr unwahrſcheinliche Hypotheſe, daß 
fie vom Monde abgefchleuderr bis zur Erdarmofphäre gelane 
gen. und von ber Erde Angegogen-werben könnten. Schon 
De, Ölbers trug diefe Idee, daß Körper, die vom Monde 
oufmärrs geworfen find, auf unfere Erde fallen fönnten, und 
la Place äußere fid in einem Briefe vom 24. Jul. an den 
Herrn von Zach *) hierüber folgender Maßen. Ohne Zwei⸗ 
ſel haben Sie von den Steinen gehört, die vom Himmel ge⸗ 
fallen feyu follen, und über Die Howard mweitläuftige en 


it. #). Monathlice Corteſpenden 1808. Seot. ©. 77. 
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ſuche sangeftelle hat. — Woren fie vielleicht Produkte der 
Mondsoulfane? Ich finde, daß ſolche ausgeworfene Koͤr⸗ 
per die Erde erreichen koͤnnen, wenn fie mit einer 5 bis 6 
Mahl größern Geſchwindigkeit als die einer Kanonenkugel 

aufwärts geſchleudert werben. Unſere irbifchen Vulkane ſchel⸗ 
nen ihren Auswuͤrfen eine größere Geſchwindigkeit als dieſe 
zu ertheilen. Die geringe Maſſe des Monbes und die große 
Feinheit ſeiner Atmoſphaͤre, wenn er uͤberhaupt eine habe, 
machen, daß die Sache nicht unmöglich. iſt· Es wäre ſon⸗ 
derbar wenn mir mit unferm Trobanten auf eine ſolche Art 
in Verbindung fiünden. — Ich äußere diefen Gedanfen 
bloß als Vermuthung; ehe man ihn annehmen darf, müffen 


die Fakta forgfältig geprüft und alle übrige Erklärungen, die u 


man davon geben kann, genau unterfucht werden.” 
° Here Edward Howard =) hat ſich naͤmlich bemuͤhet, 


eine Menge von Thatſachen aufzufuchen, welche bemeiien 


follen, daß wirklich Strinmaflen vom Himmel herabgefallen 
find. Die Refultare feinee Bemühungen waren, daß eine 
Anzahl Steine, von welchen man behaupter, daß fie in 
ganz verſchledenen $ändern unter ähnlichen Umfländen vom 
Himmel herabgefallen fern, genau diefelben Charaktere bes 
figen. Die Steine von Benares, der Stein aus Rorkfbhire, 
bie Steine von Siena und ein Stüd eines foldyen Steins 
aus Böhmen feyn unläugbar ganz von einerley Art. Sie 
enthalten insge ſammt ı) Echwefelfies von einer eignen Nas 
-- me 52) ein Merallgemifch aus Eifen und Nickel, und find 
3) insgefamme mit einer Krufte von ſchwar zem Eiſenoxyd 
umgeben; 4) ſtimmt die Erde, welche dem Ganjen als eine 
Art von Cement diene, ihrer Natur und ihren Eigenſchaften 
nach in allen dieſen Steinen überein, Im Steinevon denares 
find die Schwefelkiesehellchen und die fugelichten Koͤrperchen 
fehr deurlih; in den übrigen find fie nicht ganz fo beitimme 
wahrzunehmen, und in einem Steine von Siena war ein 
Kügeichen durchfichtig. - Die Steine von Benares fielen unter 
Erſcheinung -eines feurigen Meteors, die Sienefer Steirie 
u? 4 unter 














e) Philof, Traneaf. for che yeer aygaspdn no ° 2 
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unter Blitzen herab. Dieſe Uebereinſtimmung In den Um⸗ 
ftanden; und. die Autoritäten, weldye er ag: führee habe, ließen 
es nidıt tänger besmeifeln,,: daß diefe Steine wirklich herab⸗ 
peter feyn, fo :unbegreiflicd) uns audy die. Sache ſeyn möge, 

Alles fo genannte. gediegrne Eiſen enthalte Mickel. Die 
— Eiſenmoſſe in Südamerika fen voller Höhlungen; 
und ſchlene weich. gevvefen zu fen, ba ſich in ihr verſchie⸗ 
dene Eindruͤcke zeigtren. Die ſibiriſche Eiſenmaſſe habe fugels 
förmige. Höhlungen ‚bie zum: Theil mic einer Burchfichtigen 
Mafle ausgefuͤllt ſeyn, welderaus: denfelben Beflanteiiien 
nahe in demſelben Werhältniffe, als. der. Fugelichte Theil im 
Steine vor Benares beſtehe. Das gediegene Eilen aus 
Böhmen adhärire an einer erdigen Maſſe, — A u 
lidite Körper. befinden; - wat man. 

Start aus diefen Tharfachen Folgerungen gu — Do 
Howard nur zwey Fragen vor: 1) Sollten nicht alle'herab« 
geiallene Steine unb das ‚ was mir gediegenes Eiſen nennen, 
einerley Urfprung haben ?':2) Sind dieſe Körper nicht viel 
leicht ins geſammt ‚oder doch einige: derfelben Produfte feuria 
ger Meteore ? und ſollte nicht den Stein aus Vorkibire ein 
Meteor nur in. allzu hoben: Kegionen —— haben als 
daß man es harte: wahrnehmen koͤnnen? 

Gegen Howard bemerkt Patrin Yezu * — im 
Allgemeinen, daß einmahl in Allen. won Howard. mitge⸗ 
theilten Machrichten kein Augenzeuge genannt werde, ſondern 
Alles nur auf Ausſage unhekannter Leute beruhe, die weiter 
ſagten, was. fie nur Durch Hoͤrenſagen hätten, und daß zwey⸗ 
tens ſaͤmmtliche Erzählungen darauf. führen würden; daß 
man Donner: .oden Strahlſteine annehmen müßte; Deine: Arts 
nahme , die doch Howard ſelbſt für: tätberlich: erkläre, I 

Ueber die einzelnen Erzaͤhlungen bemerkt Patrin im 
Weſentlichen Folgendes: Gericheliche Certiſicate feynz. wenn 
fie tunderbare-egebenhetien::besteffen 5 befondend aus ge« 
wiſſen Laͤndern eben nicht ſehr glaubwürdig. : Und was. die 
Aehnlichkeit aller Steinmaſſen unteroſich betreffe, ſo fen diefe 

— * bey 


2) Journtl de phyfiquasyTom; EV:p.3%6. Page. Lu 
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bey weiten nicht ſo groß als HowardAaube. Mon den 
Fhiriihien Moffen habe er ingeinem‘ Btiefe An der bibliod 
theque Nro: ıgo. hinlaãnglich dargetßan , daß alle Umffaͤnde 
dahin übereinftirämen , daß‘ fie. Fine’ sehr weiche? Etfe uminer 
fey, Lieder Big: geſchmolzen hai? Sie Ntege, nadı Pullaͤ 
am Tage, mehehm Gipfel eines Berges, doch tin wenig 
untet halb ifined moͤchtigen Ganges von ſchwarzem; durch ven 
Magnet giehbaren Eiſen, der aus dem Rüden des Berges 
zu Tage rausgeht·Der Berg beſſehe aus einer Abare: Ries 
ſeſſchi⸗ fer, ‚und es fen mahrfceintichy daß rin Theil des Gam 
ges mobilen) zu Tage ausſ⸗ tzt, durch Quar zadern von der am 
Bern Maſſe getrentut: geweſen ſey · Mun aber wiſſe jewet 

Phofitery daß die Exploſton des Blitzes nicht: mehr briördere, 
als eine ſolirce Meraktmaffe herabzuſchleudern, befonders wenn 
ſie ſich auf dem Gipfel eines Berges berinde. Michts fen da- 
ber natürlicher, als daß diefe Maffe von faft reinem Fifen den 
Entloduingsiclag eimer ganzen Gewitterwolke angezogen habe; 
7 Patrin. fliege mie der Bemerkung, :doß, fo fehr man 
gezwangen fen’; wiele unerFlärbare Erſcheinungen zu glauben, 
man ſich doch huͤthen müffe, Thatſachen, die ſich ganz Teiche 
und einfach erflären laſſen, in wunderbare Ereigniſſe umzu⸗ 
alten, für die ſich in der Natur nichts Analoges“ finder, 
und, für die mir keinen andern Beweis, als die’ aller unbe⸗ 
beutendfien Sagem haben: Tas u au 
Indeſſen har Ia Place ) folgende Hypotheſ⸗ tiber den 
Urfprung' der mereorifchen Steine aufgeftell.” Diefe me⸗ 
teotiſchen Steine und Metalle koͤnnen naͤmlich von 
der Öberfläche des Mondes fortgeſchleudert ſeym 
Es ſey bekannt, daß es acf dem Monde Wulfane' gebe, 
und daß der Mond gar Feine oder nur eine hoͤchſt dünne 
Atmoſphaͤre beſitze. Die vonden Montwulfahen ausgewor« 
ſenen Maſſen werden daher im der Atmoſphaͤre des Mondes 
durch feinen! Widerſtand retardirt, ſtatt daß auf der Erde 
die groͤßte Wurfbewegung durch den Widerftand der Laft ſehr 
bald ganz dufgehsßeniwerde. Der Punkt zwiſchen Erde und 
ner aa Jun alt rd 00 2 Mond, 
5 Bulletin des fciences de la ſociete philomatigne, N. 66. 68. 
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Mond;wo die Anziehung nach dem Monde und bie 
der Erbe gleich groß ſeyn liege fehr viel näher beym Mon 
ols bey der. Erde. Würde eine Maffe von einem Mond» 
vulkan num bis über dieſen Punkt hinaufgefchleudert, fo fönnte 
fie nicht mehr nad dem Monde zuruͤck, fondern müßte nun 
nach der Erbe berabfallen ‚und zwar mit beichleunigeer Be» 
wegung;,; bis fie im tie Erdatmoſphaͤre hinein kaͤme. In 
dieſe wuͤrde fie: mit einer ‚außerordentlichen Geſchwindigkeit 
eintreten, und deßhalb in ihr einen ausne Wider» 
ftand finden, ter fie allmählidy rerardiren müßte, fo daß fie 
an der Oberfläche der Erbe nur mit der g 
ſchwindigkeit, welche wir ben fallenden Körpern wahrnehmen, 
anfommen fönnte. Sie würde aber wahrſcheinlich Re 
vielleicht feibft encbranne feyn, Durch die ausnehmenbe 

bung , welche fie bey dem ungeheuren Widerſtande der fi 
erleive. Wären diefe von den Mondvulkanen ausgen 

















nen Maſſen von ganz anderer Matur, als die irdifchen vu 


Fanifchen Produkte: fo würde es möglich ſeyn, fle auf der 
Dberflähhe der Erbe, nachdem fie niedergefallen, zu finden. 
Wenn diefe nach la Place aufgeftellte Hypotheſe ihre 
Richtigkeit hätte, fo muͤhte ein Körper von der Oberfläche 
des Mondes in der geraden tinie zwiſchen den Mittelpunften 
von Mond und Erde mie der Geichmindigfeic ie 
Fuß ſenkrecht in die Höhe geworfen werben, 
dem Punfre hinanzukommen, wo die Erde ihn eben ſo 
als der Mond, anzieht. Hieraus ift alfo begreiflih, daß 
ein Körper, der mit einer größern Gefchwindigfeit, 5. B. 
mit einer Gefchmindigfeit von 7800 Fuß in bie Höhe ge 
worfen werde, nicht wieder auf den Mond zuruͤckfallen Fönnte, 
fondern fib ouf die Erde herabftürzgen müßte Dieſe Ge 
ſchwindigkeit ift ungefähr 5 Mahl arößer als die Geſchwin⸗ 
digkeit, mit welcher ein 24 Pfünder der mit ia Pfund Puls 
ver geladen iſt, eine Kugel von gehärigem Kaliber forttreibt, 
Fo nun gleich die Herren la Place, Mayer, Bran⸗ 














des und andere auf-der einen Seite die. Möglichkeit gezeigt 


* daß Steine von dem Monde auf unſere Erde — 
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koͤnnen: fo bemerfe doch ſchon Herr Olbers =), 
es ouf der antern Seite große Schwierigkeiten haben 
‚wenn man im Ernſte jene aus der duft gefallene 
ine als vom Monde-herabgefchleudert anfehen wolle; denn 
wenn man bey den Berechnungen zugleid) auf die Bewe⸗ 
gung des Mondes um die Erde Ruͤckſicht nehme‘, fo erhelle, 
Daß die vom Monde mit einer ſenkrechten Gefchwindigfeie . 
Don Bodo Fuß und darüber ausgeworfenen Körper, weil Ih- 
— —* die’ Bewegung des Mondes nad) der Richtung 
er Tongente feiher- Bahn im Augenblicke des Wurſs ein- 
gedruckte fen, fo bald fie‘ fi vom Monde fo weil entfernt 
bärten, doß er fie ungleich fchrächer als die Erbe angiehe; 
fih in seinem Kegelſchnitte um bie Erde beivegen wütben, 
und daß Ter Mond fie in diefer Bewegung mehr oder we: 
niger perturbiren werde, Nach Werfchiedenheit der Rich 
tung und der Wurfgefchwindigfeiten Fönne diefer Kegelſchnitt 
eine Hyperbel (wozu jedoch eihe ganz ungeheure Wurfge⸗ 
ſchwindigkeit erfordert würde,) oder eine Ellipſe feyn. Um | 
auf die Erde zu fallen, müßte er eine Ellipſe befchreiben, “ 
deren Perigaum innerhalb der Erdarmofphäre liege; dazu 
gehöre aber ein fehr beflimmtes Verhaͤltniß der Richtung 
und der Wurfgefhmindigfelt des ſchweren Körpers, weßhalb 
nur fehr wenige ber Maflen, die der Mond etwas ausfchleu« 
derte auf die Erde fallen könnten. So müßte der Mond 
nach und nad) eine große Verminderung feiner Maffe leiden; 
benn er müßte fehr viel Steine ausfchleudern,, Damit nur 
jumellen einige bavon auf die Erde fallen fönnten. Und 
würden denn nicht unzählige andere folche ſchweren Thellchen 
als kleine Trabanten um die Erde laufen? Muͤßten diefe niche 
zum Theil in unfern lichtftorfen Teleſtopen fichebar werden, 
da Feuerfugeln oft von beträchtlicher Größe ſehen, und die 
Deobachrungen ber Ceres und Pallas ung gejeigt hätten, 
daß wir Körper, die von der Sonne erleuchtet fenn, noch 
unter außerordentlich Kleinen fcheinbaren Durchmeffern ſehen 
Pönnten? Oder fegn vielleicht einige Sternſchnuppen u 
leine 
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=) Bilbert'o Annalen der Phyfikz B.XIV. & 49 ſ. 
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kleine Erdtrabanten ?- Gehoͤre der kleine glänzende lichtpunkt, 
den Herrn Schroͤter einſt im Schlangentraͤger durch das 
Feid feines Fernrohrs ſtreichen fahy vielleicht auch hierher ? 
Diefe Schwierigkeiten, anderer. nicht. zu gebenfen, die aus 
de fpeciellen Unterfuchung> aller Umſtaͤnde beym Herabfallen 
jener Steine hertuͤhrten, [dienen ähm ſehr wichtig und. ſchwer 
zu heben zu ſgaan.. ar 7 er 
+ Enblich., hat, Herz; Nof. Wrede *) in Berlin über bie 
neuern: Hypotheſen, wodurch man die Feuerkugeln zu erklaͤren 
gefucht;bat, kritiſche Bam ungen gemacht, wovon;das Wer 
fenctichfte,; Hier, eine. Stelle, verdient. Daß die Beuerfugeln 
ſich nicht in ſehr weiter Entfernung von der Erdflaͤche ers 
jeugen ‚oder entzuͤnden, dos beweiſe nicht nur ein gewiſſer 
Zuftand; unſerer Atmoſphaͤre ſondern auch ihr nach dem 
Zaſpringen ſehr bald. hoͤrbarer Knall. Wenigflens ſeyn eir 
nigediefer Phoͤnomene ſo wie manche Sternſchnuppen, welche 
von verſchiedenen Phyſikern fuͤr große Feuerlugeln in außer⸗ 
ordentlichen Höhen gehalten würden, der Erdflaͤche ſo nahe, 
daß ihre Entfernung kaum einige hundert Fuß betragen koͤnne; 
denn man höre ihr Geraͤuſch, weiches dem Ziſchen einer ſtei⸗ 
‚genden Rakete gleiche. u Nicht run. ſeine eigenen, ſondern 
auch Dr. Benzenberg’s: Beobachtungen, beftärigen dieß ; 
lezterer zeige, vermittelſt parallaetiſcher Hoͤhenmeſſungen dies 
fer Körper, ‚ganz unwiderleglich, daß einige ſener $ufterfchei« 
nungen ‚;befanders bie kleinen Sternſchnuppen, ber Erdflaͤche 
fehr nahe ſeyn. Hieraus ließen ſich nun Feine günftigen Fol⸗ 
gerungen für, Halley's gewagte Hypotheſe ziehen, Daß bie 
Feuertug· in außerhalb unſerer Atmoſphaͤre zuſammen ballten, 
und ‚eine Bewegung um. bie Sonne anfingen, ober gar wie 
Hartſoeker wollte, terreſtriſche Kometen ſeyn. 8 
nicht ein, wie man dieſe letztere Vorſtellung, bey fo mer 
niger Uebereinftimmung der Merkmahle an Feuerkugeln und 
wirklichen Kometen, auch nur anologiſch rechtſertigen molle; 
da die Kometen , nad) den neueften Beobachtungen Schroͤ⸗ 
ter’s;, und anderer Aſtronomen, keine bloßen Meteore in: 
der 


«) Gilberto Annalen der Phoſik; SB. XIV. S. 35 ° 


| Feuerkugeln. 433 


der Photofphäre unferer Sonne ſeyn, auch nicht brennten, 
wie eine Fackel, fondern planetariſche Kugeln mit einer fo 
ſtarken Lichthuͤlle umgeben feyn, daß fie auf ihrer der Sonne” 
abgefehrren Seite feinen Schatten mürfen, folglich zu den 
ſelbſtleuchtenden Körpern gehörten. Das Herabftürgen die⸗ 
fer vorgeblichen terreftrifchen Kometen aus ihren Bahnen 
würde ein Zertrümmern bes terreftrifhen Trabantenſyſtems 
ſeyn. Wer könne aber bemeifen, Daß die unferer Sonne zu⸗ 
. gehörigen Kometen auf fie herabſtuͤrzten, und aufhörten, als 
fetbftftändige Körper im Weltraume zu exlſtiren. Finde dieß 
Hun ice Start, wie habe man es wagen fünnen, Feuers 
fugeln und Kometen für ähnliche Körper anzufehen? — 
Daß ferner den Feuerfugeln bloß Elefrricieät zum Grunde 
fiegen follfe, wie Beccaria und Vaſalli behaupter haben, 
dagegen fpreche das nach und nach wachjende und wieder ab» 
nehmende Sicht, die niemahls gefhlängelte Bewegung ber _ 
Feuerfugeln und Sternfchnuppen, und die nah dem Ber« 
ſchwinden derfelben gewöhnlich noch übrig bleibende, einige 
Sekunden lang mit rörhlider Phosphoreſcenz leuchtende 
Maffe, welche bey Feinem Blige gefehen werden, ungead). 
tet es Blige ohne Donner gebe. Außerdem äußere ſich die 
Etekrricität in der hohen verdünnten Luft unter ganz andern 
Kennzelchen, als die Feuerfugeln, nämlich als eine dem 
Mordiichte ähnliche Erfcheinung, welches der Identltaͤt dies 
fer beyden Sufrbegebenheiten gänzlich widerſpreche. Noch 
weniger genägten die übrigen Hypotheſen, daher man fie 
auch ſaͤmmtlich aufgegeben habe. 
= Statt Ihrer ſeyen vor Kurzen zwey neue Hypotheſen auf« 
geſtellet worden, die des Herrn Dr. Chladni, und eine an« 
dere, nad) ‘weicher die Feuerfugeln Auswürfe des Mondes 
feyn follen, 
Was Herrn Dr. Chladni’s Hypotheſe betreffe, fo fey 
es zuförderit der Erfahrung nicht gewiß, daß alle Keuerfur 
geln mit einem heftigen Getoͤſe zerfpringen. In den füblie 
chen Ebenen habe er en der baltiidyen See wohl mehr als 
zwanzig ziemlich beträchtliche und manchmahl recht merk⸗ 
vi. Tbeitl. eo wuͤrdige 
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wuͤrdige Feuerkugeſn geſehen, aber unter allen dieſen entſinme 
er ſich nur einer einzigen, welche bey ihrem Verloͤſchen einen 
dumpfen Knall, wie von einer entfernten Kanone verurſachte. 
Eie hatte einen rörhlichen Olanz und ging von Oft nach Welt, 
Ihr ſcheinbarer Durchmeffer war größer , ‚als der des Voll, 
mondes. “Die übrigen verfchwanden gewoͤhnlich auf diefe 
Art. Wenn ihr ücht, welches einmohl fo hell, wie brens 
nender Phosphor im Eauerfloffgas, leuchtete, verlofch, ‚blieb 
in einem, dem Orte des. Verfchwindeng zunächfi gelegenen 
betraͤchtlichen Theile ihres durchlaufenen Weges eine roͤthlich 
phosphorefeirende Maffe übrig, die ſich nach einigen Secuns 
den allmählich verlor. Das Zerfpringen mit einem Knalle 
fey fogar denjenigen nicht immer eigen, welche heftige Funfen 
ober Blitz ähnliche Flammen auswerfen, wie ihm feine eigene 
Erfahrung beiehre. Es gebe daher zwar einige Feuerkugeln, 
welche mit einem heftigen Geröfe zerplagten , aber dagegen 
kaͤmen aud) tele andere vor, und vlelleicht bey weiten hie 
meiften, welche weder eine außerordentlich ſchnelle Bewegung 
harten, noch bey ihrem Verloͤſchen einen Knall gäben, 


| In Anſehung der Behaupfung, daß Feuerfugeln eine 
ziemlich feltene Erfcheinung feyen, bemerfe er, daß man bie« 
fes mohl einräumen könne, wenn von einzelnen Gegenden 
des Erdbodens und von beflimmten geographifhen Dertern 
De Rebe fen; meine man aber damit, daß fie in der Erdat⸗ 
mofphäre überhaupt fehr felten vorfämen: fo fen kiefee un« 
fireitig unrichtig, audy wenn man bier von den Sternſchnup⸗ 
pen abfehe, welche, nah der Meinung Chladni's, doch 
and). Feuerfugeln fenn follten. Es Fame ben dieſen und aͤhn⸗ 
lichen Moterien nur darauf an, daß Beobachter Na wären, 
um fie wahrzunehmen und befannt zu machen. Don Ullos 
melde in feiner Reife nach Peru, und in der Hiſtoire de 
VAcademie des fciences ı751, daß zu fanta. Maria da 
la Parilla jede Nacht Feuerfugeln gefehn würden Herr 
Chladni erkläre fie zwor fir bloße Srrtichter ; er ſehe aber 
niche ein, aus welchen Gruͤnden, da jenem Gelehrten der Un⸗ 
| | terfchich 
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cerſchled zwiſchen einem Irrlichte und einer Feuerkugel doch 
wohl befanne gemefen feyn muͤſſe Pe 

Wenn die Feuerfugeln onfänglich nur wie eine kleine 
Sternſchuuppe erſchlenen, fo laſſe ſich daraus nicht immer 
auf eine beträchtliche Höhe ſchlleßen, in welcher ſich dieſe 
Körper zuerſt entzuͤndeten 5 fondern. in ben meiften Fällen 
ſey es wohl bloß der zunehmende chemiſch⸗ Orpdarlong- und 
Achtentwickelungsproceß, - der. den ſcheinbaren Durchmeſſer 
derſelben ſo anſehnlich pergroͤhere. Dieſes leuchte (ham -aug 
der einen Thatſache hervor, daß ber ſcheinbare Durchmeſſer 
bey allen Feuerfugeln, ‚melde, ohne daß er ein Marımum 
erreicht habe, auch wieder abnehme,. und, fich allmaͤhlich big 
auf Null verfleinere, — — 

Der Beweis das Herrn Chladni, daß alle Scernſchnup⸗ 
pen und. Feuerkugeln in parabouſchen ahnen ſich bewegen 
follten, ſey hoͤchſt unvollftändig, . Die Erfahrung fireife ofe 
fenbar dagegen, daß jebe Feuerkagel ſchraͤg gegen den Hori⸗ 
sont herabſinke. Im Fahr 1795. habe er eine geſehen, welche 
in ganz horizontaler Richtung vor feinen ‚Augen hervorge⸗ 
gangen ſey. Ihre Bewegung von Oſten nach Weſten war 
febr ſchnell, und fie harte, gleich einem Rometen,, einen bea 
fenavtigen Schweif: pinter fih, weldher. on. der ‚Freunden 
nnd leuchtenden, mit einem fehr laur hoͤrbaren ziſchenden 
Geröfe ausſtroͤmenden Materie derrüpee, ©. R 3 

Die Solgerungen,, welche Dr. Chladni aus ſeinen vor 
ausgeſchickten Geſetzen mache, daß naͤmlich die Feuerkugeln 
nie telluriſchen Urſprungs feyn koͤnnten, ließe ſich durch 
feine bireeten Erfahrungsbemeife rechtfertigen, Denn: aͤtte 
jeder Koͤrper, der ſich mit einer ungewoͤhnlichen Geſchwindig⸗ 
kelt. in unſerer $uftmaffe bewege, die fefte Form: ſo muͤßte fie 
ſchlechterdings auch dem Blitze und ähnlichen feutigen Mes 
teoren zukommen. Es ſey aber unbegweiſelt gewiß, daß be⸗ 


elektriſche Feuerball, welcher ſcheinbar wie ein zackiger Strahl 


aus der Gewitterwolke fahre, durchaus keine andere, als die 
gasförmige Geſtalt Habe. Daß er in der, duſtmaſſe niche gleich 
beym Anfange feiner Bewegung serflieke, gründe ſich indem 
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Mangel der Miſchungsfaͤhigkeit der elektriſchen Materie, und 
ber reinen von Wyflerdämpfen freyen atmofphärifchen luſt. 
Und nach der Analegie zu urthellen, fey es gar nicht unbe: 
greiflich,, daß ſich Stoffe," weldhe dampf » oder luftfoͤrmig 


wären, mir erſtaunlicher Geſchwindigkeit durd) Die Atwoſphaͤre 


bervegen koͤnntenz denn die mie den ungleihartigen gastör- 
migen Körpern wirften eben fo, wie unter ben heterogenen 
tropfbaren, nicht · nur aftractive oder ee fondern auch 
repulfive oder abfondernde „>attsfheiderite Kräfte, und Diefe 
letztetn ſeyn es eigentlich, von welchen die fehnelle- Bewegung 


abhange. Man müſſe nicht glauben „ als wenn dad Mittel, 


in welchem bie Bewegung -var ſich gebe, zu feiner Zeit ets 
mas anders thue, ols bloß Witerftand feifte; nein, es fen 
wielmehr"intunzapfigen Fällen die bewegende oder fortftoßente 
Krafe ſelbſt | | | 

Herr Chladni ſcheine ferner indem heftigen Kalle, 
womit ‘die Feuerkugeln zerſpringen, einen Beweis finden zu 
woſlen, daß fie feſte Körper feyen. Er ftelle fih die Sache 
ſo vor, als wuͤrden dieſe meteoriſchen Mäffen durch die Hitze 
gleichſam wie eine mit duſt gefüllte und ſtark erwaͤrmte Blaſe 
aufgeblaͤhet, und bildeten wirkllch ſeht bettächtliche, Ihren 
Durchmeſſer immer mehr vergroͤßernde Halbkugeln, Die zus 
kegt von der; zu flarfen Ausdehnung der in ihnen eingefchlof: 
fenen Gasarten mie einem ſtarken Geröfe zerplatzen müßter. 
Wären die Hovptmaſſen, meint er, nicht feiter irre, fo wuͤr⸗ 
den ſie nicht zaͤhe genüg ſeyn, eine fo ſtarke Aufblähung, 
als sin einem gewoſtigen Kuolle erforderlich ſey, auszuhalten, 
Offenbar, ſagt Wrede, ſey dieſer Erkläͤrungsgrund bloß ge⸗ 
ſucht, um einer Hopotheſe Eingang zu verſchaffen, und es 
ſeyen wieder viele Thatſachen aus der Acht gelaffen, woraus 
das: Geggentheil hervorgehe. Knalle denn der eleftrifche Funke, 
oder die mit Sauer : und Wafferfloffgas, oder mit. gephos⸗ 
phortem Hydrogengas gefüllte Maffe, bloß darum, weil fie 
ein fefter Körper umgebe, den fie zerplage? Wenn Chlad« 


ni's Folgerung richtig fenn follte, fo-müßte folgender Sag 


beſtehen: es finde in der Atmoſphaͤte nicht anders ein Knall 
en BE Dr Statt, 
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Statt, ols wenn ein fefter, aufgebläheter-Rörper durch ein ⸗ 
geſchloſſene Luft zerſpringe. Dieſer Satz ſey aber ganz um ⸗ 
gegruͤndet, mithin dürfe gar fein Beweis darauf geftägt 
werben, 

Wenn man indeffen ouch zugebe, dof alle Feuerfugeln 
fefte Körper fepn, fo würde fi) bod) daraus nicht darthun 
toffen, daß ihre Enrfiehung innerhalb unſerer Atmoſphaͤre 
f&hlechrerdings unmöglich fen. . Wer: Eenne. Alles, was in un -· 
ferer Luftkugel möglich. ſey und vorgehe, fo genau, daß er 
als gewiß und wahr behaupten bürfe: nur dieß und nichts 
anders fönne innerhalb ihrer Graͤnzen geſchehen. Chladni 
glaube zwar, Die Unmöglichkeit des telluriſchen Urfprungs 
der Feuerkugeln erhelle daraus, Daß weder in der obern tufe 
feite Maffen ſich zuſammenballten, nod die auf der Erbe 
vorhandenen Wurffräfte hinreichten , fehle Moſſen bis zu einer 
Höhe von einigen geonraphifchen Meilen hinaufzuſchleudern. 
Deydes fen ober noch nicht entſchieden; im Gegentheil kenn⸗ 
ten wir. mehrere Thasfachen , welche die Moͤglichkeit jener ges 
laͤugneten Ereigniſſe wenigftens begreiflih, wo auch nicht 
wahrfcheintich machten: Freylich ſeyen uns noch wenige Um⸗ 
ſtaͤnde bekannt, wo aus fluͤſſigen Körpern durch Miſchungs-⸗ 
veraͤnderungen augenblicklich ſchnell ſtarke oder feſte Maſſen 
entſtuͤnden; indeſſen babe ung doch die Erfahrung deutliche 
Fingerzeige gegeben, daß fo etwas moͤglich ſey. Auf jeden 
Fall fey: es fehr gemagt, ben unſern immer nur noch. frage 
mentariſchen Kenneniffen der befondern Naturphänomepe und. 
ihrer Urſachen, darüber enefcheiden zusmollen ‚mas hier oder 
dort im Weltraume möglich und mas nicht moͤglich ſey, Waͤ⸗ 
ren- uns auch hier. unten an ber Erbe alte Marurbegebenhei« 
ten- mit ihren -fpeciellen Urſachen und; Geſetzen durchaus be» 
fannt: fo würden wir dennoch beym Urtheilen über $uftereig- 
niffe jerifeies "einer Kluft von einigen geographifchen Meilen ' 
aufwärts in der Atmoſphaͤre, fehr behüthſam zu Werfe gehen 
müffen, well bie Umftände, unter welchen diefelben chemifchen: 
Stoffe wirkten, die hier an der Erbfläche gefunden würden, 


Ds ganz anders ſeyn, und.er holte es jetzt für eine eitle 
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Anmaßung, aus den Erfahrungen hier unten am Grunde 
bes Luftmeers, das unſere Kugel decke, genau beſtimmen zu 
"wollten, was weiter nach der Oberfläche desſelben hinaus ge⸗ 
ſchehen und nicht gefcheben Fönne. Uebrigens möge man 
wohl bedenken, daß unfere fo genannten Elemente nicht eine 
fahre Subftanzen , fondern Probufte einer noch unbefannten 
chemiſchen Operation fo wohl in der organiſchen als unorgani» 
fhen Natur ſeyen. Geſetzt endlich, Die Anmwefenheit ponde- 
rabler Stoffe in derrdidhrern Luſtmaſſe unfers Pianeren fey 
unmöglich, mie follten fih dann da, wo dos ben Weltraum 
erfüllende Mittel fo aufterft duͤnn und ächerifh ift, daß auch 
ber ſchwaͤchſte Lichtſtrahl durch ihn viele faufend Billionen 
Meiten weit von den entlegenfien Nebelflefen bis zu ung 
fid) ungeſtoͤrt fortpflange, ohne Schwierigkeit grobe pon« 
derabte Rörpertheile zufommenhalten koͤnnen? Das gröbere 
Mittel follte dieſem nad feine andere, als feine, und dag 
weit oünnere Dagegen geöbere Stoffe enthalten Fönnen. 
welcher Brundfäge willen fey diete Behauptung ſchlußgerech 
In der That, er begreife nicht; wie Herrn Chladnis 
nung über den niche teflurifchen LUrfprung der metedrifchen 
feſten Koͤrper ſich rechtfertigen laffe, und woher er die Ein« 
ficht haben daß ihr — innere — Dunfttugel 
unmoͤguch ſey. 

Eben fo verhalte es ſich auch mit ber Beobachtung, daß 
auf der. Erde feine: Kraft vorhanden ſey aus welcher meteo⸗ 
eiiche feite Maſſen herabgefallen feyn ſollen. Wir haͤtten 
allerdings Kugeln, welche ganz erſtaunlich, und nicht ſelten 
anf dleſe Are wirkten. ; Vorzuͤglich gehörten hierher die Waſ⸗ 
ferbämpfe , welche manchmahl, ungeachtetähres anſcheinend 
unbedeutenden Worraths, doch fehr betraͤchtliche Zerſtoͤrungen 
aueichter Fönnten,. : '" 

Aus diefem Allen erhelle nun zur Senöge; daß Chlad⸗ 
nis: Hypotheſe Feines Weges auf guten Gruͤnden ſtehe, und 
daß ein jeder bie Unhalebarkeic berfelben zu begreifen vermöge. 

Es ſey nun die Frage, ob man nicht annehmen — = 
alle Feuerkugeln — von Vullanen ſepen; oder 
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ſich nicht einige dieſer letztern zuweilen wirklich unter der Ge« 
ſtalt von feurigen Meteoren ſolcher Art ſehen ließen? Das 
Jegtere laſſe fich zuverläffig bejahen; bag erftere aber halte er’ 
ſich durch Erfahrung berechrige beflimme zu verneinen ; eben 
- jo die Behauptung, daß alle Feuerfugeln fefte Körper ſeyn, 
welche aus dem weiten Himmel auf unfere Erde herabſtuͤrzten. 
Daß gasförmige und dampfförmige Körper diefelben leuch⸗ 
tenden Erfheinungen , als die feupigen Meteore, wovon hier - 
Die Rede fey, geben fönnten, davon fänden ſich Tharfachen, 
beionders am feuerfpeyenden Berge Befund. Nah Hamils 
ton’s Beobachtungen über den Ausbruch diefes Vulkans im 
Jahre 1794. am ısten Juny erfaltet die Java mit häufigem 
Krachen, und gibt dabey fo laute Erplofionen, wie das Eis ' 
in ben Gletſchern der Schweiz. Es bringe dann ein Dampf 
Hervor,; ber fih zumeilen wie Sternſchnuppen entzunder. 
Viellelcht wären auch die großen Feuerbälle, welche von 
Sumboldts Nadıridıe zu Folge, bey dem Erdbeben in Cu⸗ 
mana 1797. die Luft häufig durchkreuzt hätten, ebenfalls ein 
Produft der Zerfogung und Oxydirung entweder von Daͤm⸗ 
pfen und Gasarten, wo niche zum Theil glühende Auswuͤrf⸗ 
Hinge gewefen, welches aber doch hätte müffen bemerfe werden 
Fönnen. Ueberhaupt feyen in wulfanifchen Gegenden Feuers , 
kugeln, fliegende Drachen, Sternfchnuppen und dergfeichen 
feurige Mereore die gewöhnlichen Vorbothen eines Erbbebens, 
Henn man in jedem diefer Phänomene, einen feften Körper 
. erbliden, oder gar-einen Anfömmling aus den weiten ſtern⸗ 
loſen Räumen des Himmels erfennen wollte, welch ein fon« 
derbares Zufammentreffen der Umftände auf unferm Plane» 
ren und außerhalb desſelben, würde da nicht vorauszuſetzen 
ſeyn, daß gerade zur Zeit bes Erdbebens jene cosmiſchen 
Sremdlinge, die ein berühmter Gelehrter Planetenkoͤrner 
‚zu nennen beliebt habe, ſich wie Schwärme bey uns einftells 
ten? Man müßte für nothwendig ein Cauſalverhaͤltniß 
annehmen, und entweder die Annäherung ber cosmilchen 
Kluͤmpchen für die Urfache des Erbbebens, ‚oder umgekehrt 
dlefes Iegtere als den Grund. on daß — 9 
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auf unfern Himmelskörper herabgeriffen würben. Indeſſ⸗n 
möchte wohl das eine fo mwiderfinnig fern, als bas andere, 
und folches um fo mehr, da es durd) diefe Thatſochen offen⸗ 
bar’ werde, daß zur Entſtehung derjenigen Feuerkugeln, wels 
che Eeine Auswürfe von Wulfanen feyn, ein gewiſſer chemi« 
ſcher Zuftand der Armofphäre noͤthig fey, deflen Befchaffen« 
heit ums aber bis jetzt, ous Mangel ah gehörigen Unterfus 
chungen , noch unbekannt bieiben müßke, 
Wenn nun aber unfere tufrfugel felbft bie Bedingungen 
enthalte, daß dieſe meteoriſchen Körper ſich zuweilen ſcha⸗ 
renweiſe zeigen muͤßten, wie wollte man denn behaupten, 
daß ihr Urſprung nicht tellurifc fen? Und wenn fo unjoͤh⸗ 
fig viele Feuerkugeln von bebeutender Größe vorfämen, mo 
wirklich feine feften Körper vom Himmel fielen, fondern wo 
die Grundmoſſe diefer feurigen Meteore fich in der $uit auf 
loͤſe und zerfege, verhielten fich zu denen, wo man gefehen 
babe Steine und Stüde Eifen aus der Luſt berabiteigen, 
gewiß mie hunderttaufend, oder viel Mahl hunderttaufend zu 
Eins, Was wollten die wenigen Ereignifle, welche man ung 
z. B. im Plinius, oder von Agram in Slavonien, von Giens 
im Toffanifchen , von terra nuova in Kalabrien, won Tabor 
- In Böhmen, von Sure bey Sagan in Schlefien, von Mor» 
mes and Catentin in Frankrelch, von Yorkſhire in England, 
von einigen Dertern in Suͤdamerika, von Benares in Hlilns 
"dien, oder. von ber Pollasfchen Eifenmaffe in Sibirien u. \.m 
erzähle, was wollten diefe ſagen, in Wergleichung gegen die 
vielen feurigen Mereore, welche nah Herrn Ehladnis 
Meinung unter den Begriff der Feuerfugeln gehörten, und 
wovon manchmahl in einer einzigen Nacht mehrere Tau: 
fend gefehen werben Fönnten? Er wolle die Glaubwuͤrdig⸗ 
keit ;ofler der Erzählungen von Steinen, die in Gegenden, 
wo es feine Vulkane gebe, vom Himmel gefallen fen, nit 
in. Zweifel ‚ziehen, ungeachtet auf die Form der Beobach⸗ 
tung ein. großer Theil ber Wahrheit anfomme, und bey ben 
meiften diefer Vorfälle feine eigentliche Phofifer oder gebile 
dete Menſchen, fonvern gemeine Landbewohner bie = 
Dur | je 
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wären, lauter Perſonen, welche nicht genau genug 
‚beobachteten; aber durch alle diefe hiſtoriſche “Belege laſſe 
fih gar nicht erweifen, daß nur zumellen, vielmeniger dann 
mir jeder Feuerfugel oder Sternfchnuppe ein cosmifcher Kör- 
‚per auf unjern Erdball herabſtuͤrze. Mac dem Steinregen 
ben Siena habe man in der Mähe benachbarter Wulfane, 
3 D. des Monte Rotondo, weldyer gerade um diefe Zeis 
ae'pien. habe, mehrere unverfennbare Ausmwürflinge, welche 
fi) bloß dadurch, daß der Schwefel in ihnen mangelte, 
von den zu Siena aus der Luft berabgefallenen Steinen uns 
serfchieden. Daß die nad Chladni und andern auf bie 
Erbe herabgeftürsten dehnbaren Eijenmaffen vermittelft ber 
Sriftion im der Liſt ſo weit erhitzt morden fepn, daß fie zum 
Schmelzen befommen wären, fey nichts weiter, als leere 
Einbildung. 

Der Zuftond des Vrennens, worin fih bie gewöhn« 
lichen Feuerfugeln befanden, gebe einen unumftößlichen Be⸗ 
weis, baf in den allermeiften diefer meteorikben Körper mes 
der geichmolzenes Eiſen noch bis zum Glühen erhigtes Ge: 


fein vorhanden feyn Fönne; denn es fen ſchlechterdings dem 


aufe der Natur zuwider, daß ein in Brand gerathener und 
bis zum Schmelzen erhigter metallifcyer, oder überhaupt fefter , 

und orgdirbarer Körper in unferer Atmofphäre, befonters 
in den niebrigen-Regionen berfelben, bloß einige wenige Se⸗ 
eunden in. diefem Zuftende verbleibe. Das. fey aber jeder 

Zeit der Fall mic Feuerkugeln und Sternſchnuppen; denn 

die fcheinbare Flamme diefer Meteore verſchwinde ſchon mit 
ker zweyten und britten Secunde. Bären es wirklich fefte 
gluͤhende Maffen, fo müßten fie fich hierin fchlechrerdinge 

anders verhalten, und Erfcheinungen geben, wie fie den in 
unferer Atmofphäre geworfenen gluͤhenden Körpern insges 
ſammt eigen feyn. Es müßte das Brennen in der untern 
an Sauerftoff reichern $uft, mithin aud das Glühen und 
Leuchten zunehmen; ferner eine Berglafung, befonbers in den 
meteorifchen Maffen, worin außer der Kiefelerde und Talferbe 
auch Thonerde und Kalkerde zn fey, erfolgen, * 
W | ge 5 eine 


— 
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‚eine deutliche Spur der Verſchluckung wahrzunehmen ſeyn; 
aller Schweſel an Ihrer Oberflädhe müßte verbrannt, d. £, 
in gasförmige fehmeefellge Säure verwandelt , ober doch we⸗ 
nigſtens verflüchtige feyn, und endlih müßten, wenn alle 
Feuerfugeln feſte Maflen wären, ſich beym Zerfpringen ders 
ſelben glühende Stuͤcke ſehen laſſen, welche zur Zeit ver Nacht 
von oben herab bis unten an die Erdflaͤche leuchtende Straße 
len bildeten, wie es eine ſchnell geſchwenkte glühente Kohle 
thue. Aber ‚von biefem Allen werde man, menigftens bey 
den gewöhnlichen Feuerkugeln, gar nichts gewahr; mirhin 
fehle es an denjenigen Merfmahlen ganz, welche einen in 
unferer Armofphäre glühenden feften Körper weſentlich cha 
rofterifirten, und die Hypotheſe, daß allen Feuerfugeln fefte 
Moffen zum Grunde lägen, mie aud), daß die angeblichen 
meteorifchen Eifenmaffen in der Luft gefchmolgen ſeyn follten, 


kaoͤnne nicht beflehen. 


Herr Chladni behaupte nun zwar, daß, Vulkane bie 
Unſchmelzbarkeit des Eiſens und der Steine eben ſo wenig 
uͤberwinden koͤnnten, als das ſtaͤrkſte kuͤnſtliche Feuer; daß 
ſerner die außerordentliche Geſchmeldigkeit des Eiſens durch 


u vulfanifches Feuer wegfallen müßte, wenn bie gefundenen 


- »&tüde gediegenen Eifens einen telluriſchen Urſprung hätten;. 
und daß fie endlich auf naffem Wege auch niche eneftanden 
fenn könnten, obwohl es ſolcher Geſtalt gebilderes Eifen gebe, 
weil man nie Wirkung des Feuers zu deurlic an’ ihnen fehe, 
Herrn Wrede ſcheint es aber, als wenn biefer Gelehrte in 
feinen Behauptungen viel zu welt gehe, und bloße Meinun: 
gen als Beweiſe aufftelle. Fürs erfie nehme Herr Chladni 
an, daß die Iöcherige Tertur ein mefentliches Kennzeichen 
der Schmeljung ſey; wenigſtens finde er Eeinen andern Grund 
in feiner Schrift, worauf er feine Meinung fügen koͤnnte. 
Sey denn aber das loͤcherige Gewebe bey allen Foffilien, 
denen es eigentlich zukomme, ein untrügliches Kennzeichen, 
daß fie fich irgend ein Mahl in einem Zuflande ver Schmels 
zung ‚befunden haben, ober bloß in diefem und auf: feine 
ambere Weife gebildet worden find? Keines Weges k Fürs 

| { | zweyte, 
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zweyte, wie wolle man behaupten, daß Eiſen und Steine 
im vulkaniſchen Feuer entweder unſchmelzbar ſeyn, oder dieſe 
und jene beſtimmte Form darin annehmen müßten? Wer 
fenne alle die verfcbiedenen Umftände und Modififationen, 
die für unfere Kunft gang unnachahmlich fenen, um ſagen zu 
bürfen: nur dieß Eönne im Vulkane geſchehen, und jenes 
fey in: aflen fchlechrerdings unmöglich. Er gebe zu, daß 
es fich nothduͤrftig bey einigen fehr bekannten Wulfanen bes 
flimmen laffe, was Produkt Ihrer Arc * und was ſie ge⸗ 
woͤhnlich liefern müßten, Allein mie viele Vulkane gebe es, 
welche wir von Grund aus fenneen? Nicht einen einzigen. 
Und wären auch bie Erzeugniffe von mehreren unter ihnen 
burdyaus bekannt: fo würde doc) die Form derfelben feine 
Nothwendigkeit, ſondern lediglidy eine in manchem Berrachte 
unfichere Analogie für ſich haben, worauf man in Wahrheit 
nicht Immer fo zuverfichtlich bauen dürfe. Ihm ſcheine es 
daher, daß jedes entfcheidende Urtheil über das, was in Vul⸗ 
kanen vorgeben fönne oder nicht, eine zu dreifte Anmaßung 
fen. Es babe überbieg noch Niemand angegeben, wie ſich 
ſtreckbares Eifen verhalte, wenn es gefhmolzen ſey. Warum 
wollte man ſich denn getrauen, zu behaupten, daß die äußern 
KReunzeichen der fibirifchen Eifenmaffen und ähnlicher Körper 
die wahren Merkmahle eines ehemahligen Zuflandes der 
Schmelzung ſeyen? . Könnten fie denn nicht das blafige An- 
ſehen auf Irgend eine andere Art, ols gerabe burd) Schmel« 
zung, und in irgend einem andern Zuftande, als gerade in 
ihrer vollflommenen Dehnbarkeit erhalten haben? Er glaube, 
daß unfere metallurgifchen Kenntniſſe noch nicht fo vollendee 
ſeyn, um diefe Fragen durchaus verneinen zu dürfen, 
Einige Phyſiker Haben geglaubt, behaupten zu dürfen, 
daß die gediegenen Eifenmaflen durch einen Blig geſchmol⸗ 
zen worden wären. Noch andere haben fie für Eiſenoxyd 
gehalten, welches überall auf dem Erdboden anzutreffen, und 
durch den Blitz rebucirer worben fey. NHiergegen führe Dr, 
Ehladni Folgendes an: 1) laſſe ſich zwar die Moͤglichkeit 
m: Reduktion und Schmelzung bes Eifens durch ge on 
et 
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triſchen Funken nicht fäugnen , ba legterer nice allein dieß 


thun, fondern auch fogar Quarz in Fluß bringen koͤnne; 


aber es fen doch niche wahrſcheinlich, daß ein Blitz 15000 


bis 17000 Pfund Eifen auf ein Mahl zu ſchmelzen oder zu 


reduclren vermöge, - Nur als. Feuerkugel könne eine ſolche 


Maſſe gefchmolzen werden: 2) treffe man dieſe Maffe zu 


Toge liegend, und nicht in elmiger Tiefe, mo allenfalls ein 
foldyes Schmerzen vom Blige eher angehen könne: 3) habe 
auch Beccaria Unrecht, wenn er annehme, daß, fo wie 
er durch einen vermittelſt der Elektriſirmaſchine verdampften 
Waffertropfen Feine metalliſche Körper fortſchleuderte; denn 


Bu: wäre fonderbar, wenn bloß diefe Maffen ber Fortſchleu⸗ 


derung unterworfen ſeyn ſollten. 
Herr Wrede antwortet hierauf: In Anſehung des er⸗ 


ſien Grundes ſehe er nicht ein, woher man berechtiget ſey 


zu ſagen, daß eine gediegene Eiſenmaſſe nicht anders, als in 


einer Feuerkugel geſchmolzen werden koͤnne. Es duͤrfte nicht 
befremden, wenn die gediegenen Eiſenmaſſen, wo auch nicht 
immer, doch am oͤſterſten vom Blitze gerroffen werden, da 
dieſes Metoll unter allen eleftrifchen Leitern ‚einer der vors 
züglichten fen, und eben darum den Blitz weit flärfer alg 


‚alle benachbarten Körper anderer Art anlocken müffe. Der 


zweyte Hauprgrund, nämlich die feichte Lagerung jener ges 
diegenen Eifenmaffen in den Erdfchichten, oder ihr gefchie- 
beartiges Vorkommen wiberlege vielmehr Herrn Chladni's 
eigene Hypotheſe gänzlich, Denn wären jene Körper, vom 


denen einige 300 Centner ſchwer gefunden worden fern, aus 


dem meiten Himmelsraume mit einer Gefchwindigfeit von 
4 bis 6 geographifche Meilen in einer Secunde auf die Erde 


| herabgeſtuͤrzt: fo hätten fie wahrlich nicht koͤnnen oben auf 


Hegen bleiben, fondern häften viele hundert: Klafter tief. im 
den Boten einfchlagen müffen, felbft wenn der Stoß unter 


einem fehr fehiefen Winkel geſchehen märe. 


Da fich diefe cosmiſchen Eiſenkugeln, nad) Chladnis 
Hypotheſe, in eigenen Bohnen um die Sonne bewegen, und 
aus dieſen von der Anziehung unſers Planeten herausgeriſſen 

werden, 
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werben: fo koͤnnten eines Thells die Faͤlle, wo dergleichen 
Körper unfere Erde vermirtelft eines centralen Stoßes tref⸗ 
fen müßten, aar.niche fo felten feyn; andern Theils müffe 
die Tangentialfraft, welche fie zu einer Yahresbewegung um 
unfere Sonne nöthige, gewiß niche viel größer, oder faum 
fo groß, als die Eentriperalfraft nad; unferer Erbe fepn, (denn 
fonft koͤnnte dieſe letztere weiter nichts, als eine betraͤchtliche 
Stoͤrung in ihrer Bahnbewegung verurſachen,) und dann ſey 
es nicht wohl moͤglich, daß fie unter einem Winkel kleiner 
als 450° auf die Horizonsafebene herabfielen. Geſetzt indeß 
auch, daß. der Winfel, unter. weldyem der epeentrilche Stoß 
gegen den Horizont geſchehe, nur 30° betrage: jo werde doch 
die Gewolt, womit ter fallende Körper in diefem Falle ges 
gen den Erdboden fihlage,'noch halb fo greß feyn, als bie 
Gewalt des ventralen: Stoßes. Man vermehre daher bie 
Geſchwindigkeit auch ned) fo fehr,. und nehme z. B. nur die 
‚ mittlere Geſchwindigkeit, womit. Feuerkugeln und Stem» 
ſchnuppen fich in unferer Atmoſphaͤre zu bewegen. pflegen: fo 
wuͤrden "wir doch. die fibirifhen Eifenmoflen fo wenig, wie 
andere. Körper bdiefer Are, auf unferer Erde wieder finten 
fönnen, wenn fie aus dem hoben Himmel auf unferen Pla« 
neten herabſtuͤrzten. ihre entfeglihen Epuren würden wir 
ſehen: fie felbft aber nie entdecken. 

Hiermit falle num auch die fühne Hypotheſe weg, nach 
welcher bie aus der dufe Herabgefallenen Mineralförper Aus⸗ 
würflinge der Bulfane im Monde feyn follten: Ob es ſolche 
Vulkane wirklich geben möge? das fey frenlich seine Srage, 
die ſich nicht leicht beantworten lafle; denn es koͤrme immer 
feyn , daß die Aehntichkeie zwiſchen unferer Erde und. ihrem 
Trabanten bloß ſcheinbar ſey, und daß die Mondalpen nicht 
nur einen ganz andern Urſprung haͤtten, ſondern auch aus 
‚ganz onderer Maff: geformt. feyn, als die vulfanifchen Ke⸗ 
gelberge unfers Planeten. Die aus der $ufe gefallenen — 
urtheile man, gehoͤrten nicht auf unſerer Erde zu Hauſe; 
ſollten ſie denn nun onders herkommen, als von dem u. 
zunaͤchſt ſchwebenden Himmelstoͤrper? Und da ſie * 

ur 
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durch die bloße Attraktion des Hauptplaneten nicht entfuͤhret 
werden konnten: wie ſollte dieß anders ang⸗hen, als daß 
des Montes eigene Wurfkraͤfte hierzu die erſte Veranlaſſung 
gegeben haben? Was nun bie Behauptung betreffe, be⸗ 
merke Herr Wrede, daß nämlich. die aus der Luft — 
Mineralkoͤr per nicht auf unſerer Erde zu Haufe gehoͤrten, fo 

beziehe er ſich auf das, mas er im Vorigen ſchon darüber 
geſagt habe. Aber in Ruͤckſicht auf den übrigen- Theil der 
Schlußſolge Halte er für-nörhlg , hier noch zu bemeifen, daß 
fie ungegruͤndet ſey, und zwar aus folgenden Gründen : 1) 
weil die gar geringe Tiefe, zu welcher biefe Körper in un« 
fern Erdboden eindringen, der fehr großen Geſchwindigkeit, 
welche fie Durch das Herabfallen vom Monde erlangen müß« 
ten, nad) Gründen der Mechanif widerfireiter; 2) weil die . 
Zelt ihres Falles vom Monde herab viel zu lang ift, als daß 
fie gtühend ſeyn koͤnnten; 3) weil man feinen wahrſcheinli⸗ 
chen, vielmeniger einen überzeugenden Grund habe, auf dem 
Monde: fo erſtaunliche Wunderfräfte anzımehmen ‚: als zum 


Feortſchleudern der größten vulfaniihen Ausmürflinge erfor 


derlich wären; 4) weil diefe legteen eben deßhalb nice in fo 
tiefen’ gesgraphifchen Breiten niederfallen könnten, wie fie 
in Sibirien gefunden morben find; und 5) weil bie feften Mes 
teorförper nicht einmahl 2 Erdhalbmeſſet hoch berabgeialien 
feyn Eönnen. 

Was hun noch die Beleucheung ber Heuptfrage, was 
denn dieſe vorgeblidyen mereorjfchen Steine für einen Meran 
bärten ? betreffe: fo hätte ung ſchon die Chemie durd einen 
Klaproth, Dauquelin, Howard u. a, ben Gehalt die» 
fer fetten Meteorförper kennen gelernt, aus welchen Stoffen 


ſie zufammengefegt feyen. Ihren Unterfuchungen zu Folge 


beftünden fie aus Kiefelerde, Talkerde, Eifen, Nickelmetall 
und Schweſel, lauter ungerlegee Stoffe, welche auf unferer 
Kugel einheimiſch ſeyen? Hieraus würde alfo nicht nur die 
Möglichkeit, fordern auch die hoͤchſte Wahrſcheinlichkeit her⸗ 
vorgehen, daß jene meteoriſchen Maſſen einen telluriſchen 
Urſptung haͤtten. Aber ihre Struktur trage etwas ſo Frem⸗ 

des 


— 
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des an ſich, was bisher auf dem gewoͤhnlichen Wege der 
mineraliſchen Unterfuchungen nicht vorgekommen ſey, und 
leichwohl zeige fin) eine auffallende Gieichſoͤrmigkeit in der⸗ 
* auch kaͤmen dieſe Körper in Gegenden vor, die von 
feuerfpevenden Bergen weit entlegen ſeyn. Daher wolle man 
fie weder für Auswürfe der Erdvulkane noch für Nieders 
fchfäge ganz eigener ſynthetiſch » chemifcher Operationen: in 
unferer Atmoſphaͤre, fondern lieber für auswärtige. Maffen 
anfeben die fic in den fternlofen Räumen des Himmels ent ⸗ 
weder uxfprünglich befänden, oder von Zeit zu Zeit dorin 
erzeugten, ‚oder die, weit und breit umher fliegende Stuͤcke 


= 
>: 
= 
“3 
= 
ri. 
un 
— 
> 
6) 
- 
— 
=) 
— 
© 
nm 
ka.) 
8 
= 
.z 
Oo 
un 
La) 
= 
2 
. 
Ku i 
= 
= 
= 
P= 
2 


terſchled machen zwiſchen ſeurigen Meteorkoͤrpern, bie in 

feſter und nicht,fefter Geſtalt erſcheinen. Dieſe letztern zeig ⸗ 

. ten ſich unſtreitig am haͤufigſten, und jene ſehr ſparſam In 

dieſer Hinſicht duͤrſte er denn auch keln Bedenken tragen, der 

Behauptung des Dr, Chladni Recht zu geben, vor Den: J 
SED ' ugeln,. - 
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kugein, ſo fern darunter nicht bie gewoͤhnlichen, wohin auch 
die Sternfcinuppen gehören ‚"fondern die feſten aus ber Luſt 
herobgefollenen Maffen verftonden werben, äußerft feltene 
Et ſcheinungen ſeyen. | Ro 

Was den Urfprung der nicht feften Feuerkugeln betrefie, 
fo fen nicht zu laͤugnen, daß er einzig und allein in unferer 
Armofphäre geſucht werben müfle, weil viele tiefer Meteore 
ſehr medrig erſcheinen, und nahe uͤher der Erdoberfloͤche ſort⸗ 
ſchießen, oder ſich ‘in ten untern Gegenden der Atmofphäre 
Hilderen, und nach allen möglichen Richtungen in die obern 
Eegenten hinduichfahren. Seren die feſten Mereorförper 
feine vulkaniſche Produfte, fo fen es wahrſcheinlich, daß in 
dem chemiſchen Laborotorlum unſerer Atmofphäre zuweilen. 
Edreigniſſe vorgehen ‚ moburd) die-ber Riglditaͤt fähigen Kör- 
per aus ihrem Zuflande der Auflöfung in elaſtiſch⸗ flüffigen 
Mitteln ſchnell in den Zuftand der Feſtigkeit verfege werden. 


Filtriren. (Zuf. sur ©. 446. aa Te Ber es in vie⸗ 
ten Raͤgſichten nügfic und an manchen Orten nothwendig 
iſt, ſelbſt von dem gemöhnlichen Trinfmwaffer die darin ent 
haitenen Unrelnigfeiren abzufondern, fo wie dieß befonbers 
in Paris "gefchehen muß: fo kann man leicht benfen, daß 
man jur Erreichung diefer Ahriche auf eigene Vorrichtungen 
gedacht hat. Die Bürger Smith und Bucher zu Paris 
daben endlich einen Filtriräpparat gefunden, ber allen uͤbri⸗ 
gen Einrichtungen dieſer Mer weit vorzu jiehen iſt. Die äußere 
Borm diefes Appararg Fit foigende: inwendig fieht man einen’ 
bfeyernen Boden, welcher fo befeſtigt iſt, daß er ſich niche 
herausnehmen läßt. In einer Wrrriefung In der Mitte des« 
felben find in einer Art von bienernen Zapfen zwey Waſch⸗ 
ſchwaͤmme angebracht, durch die olles zu filtrirende Waſſer 
hindurch muß. In ihnen laͤßt es die groͤbſien erdigen Theile 
zuruͤck, und ſie muͤſſen etwa alle acht Tage ausgewaſchen wer⸗ 
den. Den eigentlichen Filtriranparat, welcher darunter liegt, 
hätten die Erfinder geheim. Es wurde biefer Apporat im 


Fahre 1797. don dem Nationalinſtitute unterſugt, und 
J— | Rochon 


Fixſterne. | 


Rochon befand ſich mit unter den dazu nereedaeten Com» 
miflarien. Diefer bemerfte, daß Smith’s Filtrum aus 
Kohlenſtuͤckchen, nah Lowizen’s Art, und ous einem zwey⸗ 
ten Filtrirapparate aus Fleingefioßenem und gewafchenem Tuff⸗ 
fiein, der den erflen umgob, beflanden habe. Und dieß ge⸗ 
ftand auch) Smith dadurch ſelbſt ein, daß er erklärte, die 
Verſuche, weiche Darbefeuille in Nantes öffentlich mic ſei⸗ 
nen Giitriegerächen ongeitelle habe, mären diefelben, welche 
man mir Smith’s Apparate in Breft unternommen, 


Dorbefeuilles Filtrirkies befteht aus gleichen Thellen 
Holzkohlen und Eohlenfaurem Kolkſtein, die wohl unter einan⸗ 
der gemengr find. Die Kohle wird zu Stüden von ber 
Größte eines kleinen Nadelknopfs zeritoßen, und durd) Schlem« 
.men von allem Koblenftaube befrenet, fo daß fie zwiſchen 
die Finger genommen nicht mehr abfärbe. Eben fo wird 
der Kalkſtein zubereitet, wozu man recht harten und feften 
ausfucht, Die Filtrirfäffer waren 3 Fuß bach und 1 Fuß 
weit, hatten ganz nahe am Boden einen Hahn, und 4 Zoll 
über dem Boden ein rundes hölgernes Gitter, das auf der 
obern Seite mit einem härenen Siebe übergogen mor, und 
wurden bis 3 Zoff unter dem oberften Rande mif dem Filerire 
kieſe gefüllt. Nun goß man das unreinfte Gaſſenwoſſer Darauf, 
welches aus der Gofle des Stadthoſpitals oder dicht neben 
einer Lohgaͤrberey gefhöpft morden war, Es lief vollkommen 
Far und durchſichtig, ohne den geringften Geruch und Ges 
ſchmock herans. In ı Stunde follen fih durch ein folcheg 
Faß über 120 Pinten fihlammigen, Ninfenden Waflers reis» 
nigen laſſen. 

M Gilbert's Annalen der Ponfif ; BXIII. ©.10g ff. 


Sirfterne. (Zuf. zur S. 482. Th IL.) Herr Herjchel *), 
welcher fic einer neuen Merhode, die Licheftärfe der Fixſterne 
zu beflimmen, bediente, ward baburch den periodiichen Ficht« 
wechfel des Sternes z in Herkules gewahr, Aus einer Tafel, 

worin 

«) Philof, Transeh, 1796. P. I, 


vi: Theil. 
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worin bie Verglelchungen vom 18. May 1795. bis 27. May 
1796., zumeilen von Tage zu Tage angegeben find, erbellet, 
daß der Stern am 16. Sept. 1795. das erft Mahl feine größte 
Sichtflärfe, und zum vierten Mahle diejelbe am 14. Man 1796. 
gehabt hat. . Diefes gibt innerhalb 241 Tagen 4 Lichtwechſel, 
woraus bie Dauer einer Periode, von 60 Tagen 6 Stunten 
folgt. Weber die Achfendrehung der Firflerne hatte Her⸗ 
ſchel ſchon 1795. Bemerkungen mitgetheite, es fehlte ihm 
aber damahls noch an Gelegenheit, feinen Gedanfen durch 
wirkliche Beobachtungen zu beflärfen. Die Entdefung des 
periodifchen tichtwechfels von a Herkules verſchaffte ihm diefe 
Gelegenheit, und zeigte zugleich, daß jeder neue Zuwachs 
von veränderlichen Sternen auch, unfere Kenntniffe vom Him⸗ 
melsbaue bereichere. Er ſieht Die Adhfendrehung der Sterne 
ols einen Hauptzug in der Aehnlichkeit mit unferer Sonne 
an, und haͤlt diefe Drehung jet für chen fo offenbar erwie- 
fen, wie die von unferer Erde. Dunkle Flecken oder große 
Plaͤtze auf der Oberfläche, welche weniger hell als die übris 
gen Theile find, und nad) gemwiffen Richtungen bald ung zu« 
gefehre, bald von ung abgemandt werden, find vollfommen 
hinreichend, alle Erfcheinungen ber. periodifhen Ererne zu 
erklären, fo daß man uiche nöthig hat, fid) noch andere Ur⸗ 
fachen zu gebenfen. 


Flaſche, geladene, (Zuf. zur S. 5o8. Th. II.) Als 
dini =) ſtellte einige merkwuͤrdige Verſuche mir Kleiſſiſchen 
Flaſchen an. Er hatte verſchiedene glaͤſerne Noͤhren, von 
welchen einige auf einer, andere auf beyden Seiten zuge 
ſchmolzen, einige ganz, andere bis auf zweh Dritcheife ihrer 
Sänge mit Woffer angefülle waren, Won dirien umfaßte er 
eine unten mit der Hand, und belegte fie von außen, oben, 
etwas über der Etelle, wo. im Innern die Fluͤſſigkeit auf: 
hörte, mic Metalibelegung, Diefe näherte er dem Contuftor 
eine! Eleftrifirmafchine, und lud fie; fo bald er nım den be- 
legten Theil anſaßte, erhielt er einen beträchrlichhen Schlag. 


&s 


«) Annali di chimica d. T. Brugnatelli. Tom, ll. p. 1359. 
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Es ift unlänghar, daß ſich dieſe Flaſchen weſentlich von. 
den gewoͤhnlichen unterſcheiden, indem hier die innere Flaͤche 
mit der aͤußern in gar keine leitende Verbindung kommt; ſie 
laſſen ſich aber leicht durch Vergleichung mit doppelten Far 
fen, mo zwen gewöhnliche Flaſchen eine indie andere gefege 
werden, erläutern. Den welchen man aud) einen Schlag 
erhält, fo bald die äußern Belegungen beyder Flaichen bes 
rührt werden. Wird die Metallbelegung pofitiv elektriſirt, 
fo wird das Wafler, fo weit die ‘Belegung gebt, negativ. Es 
wird aber nur negativ, indem es feine natürliche Elefrricitäe 
dem Waffer unter der Belegung abtritt; Diefes wird daher. 
poſitiv und bringe in der andern Seite des Glaſes, weiche 
bie Hand berührt, eine negative fadung hervor, 


Den diefer Gelegenheit bemerfte Aldini, daß bie Dinne 
bes Glaſes viel zur Schnelligkeit, womit es fid laden läßt, 
beytraͤgt. Er Fonnte eine fehr Dünne Glaskugel, welche vor 
der dichtlampe geblaien war, ohne Meralibelegung ſchwoch 
laden , und eben fo Die vorher erwähnten Verfuhe auch ohne 
Meralibelegung machen. Ben teuchtröhren mir Queckſilber 
bemerkte Aldini ofe ſchwache Erſchuͤtterungen, und glaube 
Diefes nun ſehr leicht erflären zu fönnen. - Die Wirfung 
Der Die des Glaſes zu helegten Flaſchen ift ie ſehr 
lange ſchon bekannt geweſen. 


(Zuſ. zur S. 510 Th. II.) Nach — Mei⸗ 
nung ruͤhrt Die Vergroͤßerung der fadungstähigfeir einen Flaſche 
und.einer Batterie durch die Feuchtigkeiten welche ſich auf 
Der innern unbelegten Fläche des Glaſes niederſchlagen, nicht, 
wie einige glaubten, davon her: daß die Feuchtigkeit als 
eine Belegung wirke, ſondern bloß daher daß die ſeuchten 
Theilchen in den Zuſtand' fommen, oder vielmehr das Wer« 
mögen erbalten, einer Selbſtentladung zu widerſtehen, fo 
doß ſich eine färfere Ladung als außerdem, in die Belegung 
bineinzwingen läßt. 


SIE, 6. 
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Galvanismus. (M. U) Unter dieſem Ausdrude 
verſteht man eine Wirfung einer gemiflen Urſache (galvanis 
ſcher Materie), welche durch eine gemiffe Verbindung von 
Metallen und Seuchtigfeiten (der fo genannten galvaniichen 
Kette) entſteht. Ich babe bereits unter dem Artifei Elek- 
tricität, tbierifche, alle diejenigen Entdeckungen, melde 
damahls von dem Galvanismus befannt waren, ongeführf, 
und dabey zugleich bemerft, daß verfchiedene Maturforicher 
der Meinung waren, der Galvanismus fen eine bloße in der 
thieriſchen Defonomie- fehon erregte Eleftricität, daher der 
Nahme thieriſche Elektricitaͤt entftand; dagegen aber auch 
andere muthmaßten, der Galvanismus ſey eine Wirfung einer 
ganz eigenen im thieriſchen Körper verbreiteten Materie, 
Da aber feitdem außer Zweifel gelegt iſt, daß der Galvas 
nismus nicht allein in der organiſchen, fondern auch in der 
unorganiſchen Natur wirffam iſt: fo habe ich geglaubt, die« 
fem fo äußerft wichtig gewordenen Gegenflande einen eigenen 
Artikel zu widmen. | | / 

Volta hatte im Jahre 1794. verſchiedene in dem Zufage 
des Artikels, Elektricitaͤt, thierifche, oben angeführte Ver⸗ 
ſuche angeftelle, und daraus geſchloſſen, daß die galvaniſche 

Aktion nichts weiter als Wirfung des elektriſchen Fluidums 
fen, und fie durchdringe; daher man lieber metallifche Elek⸗ 
tricität, ols thieriſche Eleftricitär fagen ſollte. Inzwiſchen 
wurde Herr Ritter «) in Jena durch die merkwürdigen Ver⸗ 
fuche des Herrn Aſh, Gödefing und, von Sumboldt, 
von welchen das merfwürdigfte aud) bereits bereits unter dem 
Artikel: Elektricitaͤt, thierifche (TH. 1. S. 991.) angeführt 
iſt auf den Betanken geleitet, daß auch in der anorganifchen 
Matur der Balvanismus wirkfam ſey. Dieß fonnte nun un« 
ter keiner andern Bedingung behaupret werden, als wenn 
man völlig anorganische Körper auffinde,, welche in ganz aus 
anorganiichen Gliedern gebilderen, wirflich gefchloffenen Ket⸗ 
ten, gleichfalls Veränderungen (ihre Mifchung u, ſ. w.) erleie 


| den, 
«) Gilbert's Annalen; B. U. S. 80 ff. 
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ben, welche, wenn fie beym Mangel bes Geſchloſſenſeyns 
biefer nicht ausgefege find, eine erſten Verſuche, welche 


biefes erweiſen, find folgende. 


Wenn man auf eine Glastafet 6 bis g Tropfen deflillire 


| ten Woffers fegt, In diefes Waſſer in einer Entfernung von 


3,4 bis, 6 Linien die glatt gefeilten Grundflaͤchen zweyer Stäbe 
von verfchiedenen Metallen bringe, ohne dog man biefelbe 

oben durch ein drittes Stuͤck mit einander verbindet, | wi 
Dadurch das bilder, was man ben galvaniſchen Verfuchen die 
Kette nennt; wenn man ferner auf dasfelbe Glas in einiger 
Entfernung von. den erftern eine gleiche Menge Wofler ſetzt, 
zwey andere Stäbe derſelben Metalle in die nämlidhen Zur 
fände verfegt , diefe legtern aber oben durch ein drittes Stoͤck 
verbindet, damit. die Kette gefchtoffen werde: fo wird der 
Erfolg ben einer Temperatur von 10 bis 15° Reaum. nad) 5 


bis 6 Stunden dieſer ſeyn: waren naͤmlich die. beyden Mes 


talle Zink und Wismuth, oder Zink und Silber; fo wird 
man in der ungeſchloſſenen Kette nur fehr wenig entſtandenes 
Oxyd, und zwar Zinfernd ontreffen;; indeflen in der gefchlof« 
fenen die Menge desfelben fehr beträchtlich ift. Bey Zinn und 
Silber wird man in der ungeſchloſſenen Kette nur ſehr wenig 
entftandeiiis Oxyd, und zwor Zinkoxyd, antreffen, indeffen 


in der geſchloſſenen die Menge desſelben ſehr betraͤchtlich iſt. 


Behy Zinn und Silber wird in der ungeſchloſſenen Kette meiſt 


keine Spur von oxydirtem Zinne wahrzunehmen, in der ge⸗ 
ſchloſſenen aber die Oxydation ſehr ſtark ſeyn. Kupfer allein 
oder mit Reißbley in der ungeſchloſſenen Kette, wird einen 
roͤthlichen Fleck zeigen, der in der geſchloſſenen weit ſtaͤrker 
äſt; eben fo Wismuth. In einem Verſuche fand er fogar 
um das Silber herum, welches er mic Ernftallifircem Brauns 


ſleinoxyd auf aͤhnliche Art behandelte, etwos Kalk entſtehen, 


der ſchwaͤrzlich war, weil der Verſuch im Tageslichte ange⸗ 
flellt wurde. — Da Wärme, wie befannt, chemilche Opes 
rationen fehr vielfältig begünftiger, fo kam Ritter auf den 
Gedanfen, auch hier von ihrem Einfluffe Gebraud) zu ma⸗ 
hen, und wirtuich gelang es ” — einer Temperatur von 
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0. bis go® Reaum das in 4 bis 6 Minuten. barzufteflen, 
auf mas er fonft menigftens eben fo viele Stunden marten 
mußte. Sehr oft fah er nun den Zink in der geſchloſſenen 
Kette die ftärffte Orndation, mährend der in der ungeſchloſ⸗ 
fenen Kette kaum nod) Zeit gehobt hatte, eine Spur davon 
zu bilden, 

Aber was iſt, fagt Herr Ritter, das Gemeinfame diefer 
Erfchheinungen anders, als: Beſtimmung einer ficb im Pro« 
dukte als chemiſch äͤußernden Thaͤtigkeit, durch Diefelben Be⸗ 
dingungen, deren Rehultat die irritable Faſer controhitt; 
was anders, ols: Galvanismus In der anorganiſchen Natur 
wie in der organiſchen. Dasſelbe Metall wird hier in feiner 
Drndabillrär erhöht, auf deſſen Seite im Galvaniſiren rhie: 
riſcher Theile ein reigbares Orgon am- flärfften oder allein 
contrahirt wird; dasfrIbe Metall, weiches, wenn das mit ihm 
verbundene: ‚andere: in Säuren aufgelöfet wäre, dieſes aus 
denſelben metalliſch nledergeſchlagen wuͤrde, gleichfom als 
wäre es eine Kroft, melde Murfelfaiern Aſchuͤttert, und 
Metalle in: ihre Elemente auftoͤſet 
Der Herr von Humboldt hatte in — Verſuche 
‚über die gereitzte Muskel> und Mervenfofer B II, ©. 454. 
durch einen Versuch. erwieſen, daR Die Nerven durch pofitive 
Elefktricitaͤt eber fo wie dur: Galvaniſtren erſchuͤttert werden, 
Dieſelbe Ericheinung ſand auch Hert Ritter bey der negatl: 
ven Kleftricität. Wenn man nämlıdı auf, einer Glastafel 
von zmen friſchen, wie für. galvaniſche Verſuche präparirten 
Froſchſchenkeln, den Merven des einen auf eine Platte Eils 
ber, den andern ouf eine Platte Zinf legt, und beyde Pat: 
ten durch ein Stuͤck Metall, etwa Eiſen, verbinder , oder fie 
unmitrelbar in Berührung bringt: fo wirb man bierben ges 
woͤhnlich, fo bold die Echenfel oder ihre Nerven nice noch 
fonft wo mit einander verbunden werden, feine Zuckungen 
bemerken. Nun lade man eine beidner Flaſche entweder ſe 
weit daß ſie, wenn ſie jetzt entladen wuͤrde, noch keine merk⸗ 
liche Commotjon gäbe, oder lod⸗ fie ſtark und entlade fie vor⸗ 
her, und bringe nun, indem man die Flaſche an der — 
e⸗ 
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Belegung foht, ben Knopf mit dem einen bon den ſich be⸗ 
zührenden Metallen in Berührung. Iſt die innere Belegung 
pofitio geladen, fo werden ben flarfer Ladung zwar beyde 
Schenkel, anfangs fcheinbar gleich ſtark, bewegt werden, bey 
wiederhohlten Berührungen aber wird deutlich Die Contraftlon 
Des Echenfels ſchwaͤcher werden, deſſen Nerve auf dem Sil: 
ber lege, und bald wird fie zum Verſchwinden aller Con⸗ 
traktionen nur noch in dem mit dem Nerven auf dem Zine 
liegenden Ecjenfel allein zu fehen feyn, Iſt die ladung der 
genannten Belegung hingegen negativ , fo wird das Wer 
bältmiß gerade das umgekehrte feyn, d. i. am ſtaͤrkſten, und 
dann ganz allein wird ber mit feinen Nerven auf dem Eils 
ber liegende Schenkel zuden. Legt man zwey Schenkel mit 
ihren Muskeln, den einen auf Silber, den audern auf Zinf, 
fo wird bey poſſtiver Elefericitär der auf dem Süber liegende 
Schenkel am ſtaͤrkſten oder allein controhirer werden; nur 
gehören bier bey gleichen Erregbarfeiten ftärfere Mengen 
Elektrititaͤt dazu, um gleiche Wirkungen hervor zu bringen, 
Deſſen ungeachter meint Herr Ritter, werben wir hieraus, 
wenigſtens hieraus allein nicht, auf Die Identitaͤt des Prineips 
galvanifcher Wirkſamkeit mit dem der eleftriichen fehließen 
dürfen, da genauere Beobachtungen der Phantafie Schrans 
Een fegen. Dagegen werde ein defto freneres Spiel berfels 
ben als Worläufer ver Wahrheit vergönne feyn, wenn es, 
was mehr als wahrfcheintich fen, bald feyn follte, daß die ent« 
gegengefegten Elektricitaͤten auch für mirfliche Stimmung che» 
mifcher Proceffe, fich eben fo enrgegengefegt verbielten. 

Der Herr von Arnim *) wurde durch die merkwuͤrdi⸗ 
gen Verfuche des Herren Ritter's aufgemuntert, Erperimente 
über die Wirkung der Kettenverbindung auf die Befchleunis 
gung des chemiſchen Procefles anzuftellen, deren Reſultate 
diefe find: —— —— 

1) Die Wirkung der. Berührung verſchiedener Körper 
auf ihre Oxydation finder auch bey Nichtleitern, die Wirkung 
‚der Kettenverbindung nur zwifchen Leitern der Elektricitaͤt 
ee er fa +. Statt. 

2) Gilberr’s Mmmalen der Phoſik; B. V. 6.52 ff. 
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Stott. Der Herr von Arnim bemerkt, daß aus dem 


Afhchiſchen vom Herrn von Humboldt beitätigten. Vers 


ſuche über die Oxydatlon des Zinfs auf vem Glafe das Ge 
gentheil des erftern zu erhellen ſcheine. Zur Prüfung legte 
er eine Stange Schwefel auf einen flarfen, polirten Eifen- 
draht; einen zweyten Draht / mit einem gleichen Suide Schwe⸗ 
fel, doch ohne daß fi bende berührten, in ein.anderes Glos; 
bende fege er einer mäßigen Ermärmung aus. Mach einiger 
Zeit war das Eijen im erften Gtafe ganz mit ſchwarzem Eis 
ſenoxyd uͤber zogen, das ſich nur an der einen Seite, aber 


wenig mit dem Schweſel verbunden hatte. Wenn er dage⸗ 


gen Schwefel in die Kette brachte, war fie völlig unwirkſam. 
Diefer orndirten Wirkung bes Schwefels ſchreibt von Ars 


nim auch die reigende Wirfung auf das Keimen des Saas 


mens zu, welche ber Herr von Humboldt beobachtete. 

‚ 9) Die: Wirkung des Schwefels in Der Beförderung ber 
Oxydation ſteht in Verhaͤltniß mit feiner Verwandtſchaft gegen 
Das Metall. — Auf Eiſen, Queckſilbet und Zink legte er 
Schweſelſtangen, übergoß fie mit Waſſer, und, brachte alle 
in eine gleiche Temperotur ; diefelben Metalle legte er einzeln 
In drey andere mie Waſſer gefüllte Glaͤſer. Mach gleicher 
Zeit war das Eifen viel- ftärfer als In diefen, Das Queckſilber 
etwas mehr, das Zink gar nicht mehr als in dieſen verfalfe. 

3) Auch die Kettenverbindung bedarf zur ftärfern Oxyh⸗ 
dotion im Waffer die Gegenwart ber atmofphärifchen Luft. — 

Kabrons habe die Nothwendigkeit ihrer Gegenwart in den 
Derührungsverfuchen bemerfr. Um nun zu verfuchen, ob das⸗ 
ſelbe auch in den Kettenverbindungen Statt finde, bedeckte 
er die Oberfläche des Waflers der einen mit Dehl, die andere 
blieb frey.: Mur bey der legtern konnte er verftärkte Oxyda⸗ 
tion bemerfen, Die Wirkung der Gegenwart der fuft zeigte 
ſich ihm auch bey der Auflöfung des Zinfs in Queckſuber. 
Zwey gteiche Olssröhren , die auf Queckſuber fanden, worauf 
Zinkſtangen lagen, wurden mie Waffer getülle; die eine war 
über: dem Wafler zugeblafen, die andere offen. ‚Da nun 
KDrybation die Amalgamation verbindere, fo hatte ſich in 
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dem verſchloſſenen Gefaͤße noch ein Mahl ſo viel Zink aufge · 
löſet, als in dem andern, 


45 Auch mit der Berührung der Luft wirft das Orb 


eines Meralles von geringerer Anziehung zum Saueriioffe 


oxydirend auf die Beruͤhrungs⸗ mie auf die Kettenverfuche, 
— Sobroni habe diefe Wirfung nur beym Ausfluß der 
$ufe gefunden. Er legte ſchwarzen oft ausgemafchenen Sil« 
berkalk in zwey Glaͤſer: in das eine brachte er eine Ketten- 
verbindung aus Eifen und Zinf; in das andere beyde Nie: 
talle, aber obne Verbindung: in ein drittes Glas brachte er 
ebenfalls jene Kertenverbindung; in ein viertes die Metalle 
getrennt ; alle vier wurden mit Waſſer gefülle. Kein Ver: 
ſuch, fagt Herr von Arnim, kann gefchickter ſeyn, die Wirs 
fung der Kertenverbindungen darzuthun, als diefer. In dem 
erſten Glafe war fonft die ganze Oberfläche wie ein Stern 
mit Zinforyd bedeckt, auch mar viel auf den Boden bes 
Gefäßes gefallen; es war viel mehr Zinkkalk, als in allen 
übrigen ergeugt, aud in dem zweyten hatte ſich mehr als 
im vierten gebildet. Ob der Sitberfalf wirklich zum Theil 
entfatteritofft werde, konnte er wegen der Vermiſchung mit 
dem Zinkkalke nicht entfcheiden.. Das Hornfilber fehlen mehr 
reducirt dadurch. Eben diefe Erſcheinungen zeigten ihm auch 
die Beruͤhrungsverſuche. 

5) Die Kettenverbindung und: bie Berührung. wirken 
nicht nur opndirend auf das oyndirbare Metall, fondern fie 
verhindern aud) die Oxydation des weniger orpdirbaren, — 
Er hatte ſchon einige Mahl bemerkt daß in den Ketten« 
verbindungen aus Eilen und Zinf jenes weniger als bey der 
Trennung verfalft werde, und bemühte ſich daher, bdiefen 
Unterfchleb: noch: fihebarer zu machen. Dieß gelang ihm 
auf mehrere Art, Zuerſt in Bläfern,, worin Silberfalf lag. 
Noch befler, wenn er Matt bes Waflers falpeterfaure Sil⸗ 
berauflöfung mit vielem Weberfchufle an Säure nahm. Nach⸗ 
dem er beyde, fo wohl die Kette, als die beyden einzelnen 
Metalle, gleiche Zriten hatte aufiöfen laſſen, wobey er in der 
Staͤrke des abrufen ur merklichen — 

wahr⸗ 
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wahrnahm, war die Fluͤſſigkelt der Kette grün, bie legtere 
gelb, das Eiſen harte folglich in der Kerte einen geringern 
Grad der Orydarlon: angenommen. Auch ſchien es ihm, als 
wenn fich ben der Reduktlon des Kupfers dus der Verbin⸗ 
dung mit Schmwefelfäure durch Eifen und Zink mehr Kupfer 
an das Zinf in ber Kette, als an das einzelne Zink ange 
fegt, aber weniger Kupfer an das Eifen in der Kette, als 
an Nas einzelne Eifer angefege habe; doc) waren dieſe Uns 
terfchiede niche fo groß, daß fie nicht auch durch zufällige 
Umftände hätten hervorgebrache werden fönnen. Auf die 
ſtaͤrkere Oxydatlon des oxydirbaren Metalls wirke die Ketten 
verbindung ebenfalle ſtark. Er legte Eiſen und Zink ver 
bunden in falzige Säure, und auch getrennt in ein anderes 
Gefaͤß. Die Kertenverbindung fchlen etwas ftärkır aufjus 
brauſen. Mac einer Erunde ſchwamm eine Menge ſchwar⸗ 
zen unvollfommenen Zinkoxyds in den andern, aber in bie 
fem nur fehr wenig, und felbit das war gran, 
Einen auffallenden Erfolg harte auch der Werfuch, als er 
in zweyh Gläfer voll gefärtigten fchmefelfauren Eiſens, in das 
eine Kupfer und Eiſen verbunden, in bas andere getrennt flellte, 
Beyde fuchte er in gleiche Wärme zu bringen, und nad) eini« 
gen Stunden war das Kupfer in ber Verbindung, fo weit es 
in der Fluͤſſigk⸗eit fland, ſchwarz, das andere gelb überzogen, 
auf dem Boden beyder Gefäße lag vlei gelber Eifenfalf. 
Nachdem Volta die ſo genannte Barterie entdeckte, er» 
hlelt man dadurch gleichfam einen Schlüffel, weit tiefer In 
die Natur eirizudringen, und eine große Menge von Pre 
ceflen zu entdecken, welche einzelne Kettenverbindungen her⸗ 
vorzubringen niche im Stande waren. Mit Recht betrach⸗ 
tete man die Zuſammenſetzung ber Batterie als eine Vers 
bindung mehrerer einzelner Ketten, und es ließ fich-alfe daraus 
fließen, daß die Wirfung des Galvanismus bey Vermeh⸗ 
“ rung der Schichten auch beträchelicher ausfallen müffe. Die 
überaus mannigfaltigen Erſcheinungen an der Batterie haben 
verfchiedene Theorien über den Galvanismus veranlaßt. Um 
aber diefe mit Hinreichender Deutlichkeit uͤberſehen zu — 
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iſt es unumgaͤnglich nothwendig, noch einige wichtige Reſul⸗ 
tate, die man durch die Batterie auſgefunden hat, vorher 
kuͤrzlich anzufuͤhren. 
Einen beſonders merkwuͤrdigen Einfluß hat der Galva⸗ 
nismus auf thieriſche und vegetabiliſche Subſtanzen. Herr 
Grimm ſah die anfangende Gaͤhrung im Ungareine durch 
eine galvaniſche Kette beſchleunigt, und der Herr von Arnim 
hat dadurch gewoͤhnlichen rothen franzöfiichen Wein und Bier 
in zwey Stunden völlig geſaͤuert, und Pflanzenſchleim bald 
nad) einander erſt in eine meinige, dann in die faule Gaͤh⸗ 
tung übergeben laflen. Mach des Herrn von Arnim’s | 
Beobachtungen faulte Blue dadurch fehr farnell, und der 
Harnſtoff des Urins, welcher ſich ols eine weite Mafle an 
den Hydrogen » Golddraht anlegte, roch ſchon nad; zwey Srun« 
ben fo unangenehm, mie fonft. bey dem Grade der Wärme, 
erft nach Wochen. Eyweiß unt ned) ſqmeller Endotrer nahe 
men botd einen unangenehmen Geruch an. Die Eridreinuns 
gen, welche hierben die Etoffe barborhen, waren mannig« 
faltig. Das Eymeiß verwandelte ſich an der Hydrogenſeite 
in eine weiße, ſchaumige unturdfichrige Mafle, der durch 
Kochen in der Serinnung aͤhnlich; an der. Orngenfeite legte 
er fib nur in einer etwas dichtern, aber völlig durchſichtigen 
Mofle an. Das Endotter legte ſich an beyde Drähte an: 
es. wurde an der Drngenfeite etwas dunfler gelb, an der 
Hydrogenſeite erwas weißer, und tie Gasentwickelung mar 
fehr gering. Samenfeuchtigfeir verbiett ſich ganz mie Ey⸗ 
weiß, nur griff fie Durch die deutlich darın gebildete orydirte 
Salzſaͤure das old flarf an. Zuckeraufloͤſung färbtee ſich 
nicht goldgelb ungeachtet an dem Ornaenpote fehr viele oxy⸗ 
dirte Satzfäure fich gebilder harte. Muskelſaſer verdarb 
fehr ſchnell. Ä | 
Außer diefen und andern chemilhen Einwirkungen des 
Galvanlsmus uf mancherley Stoffe hat auch der Herr Pro« 
feffor Ermann =) in Berlin die eben fo wichtigen phnfifchen 
Erſcheinungen hierbey einer nähern Unterſuchung untet« 
. ’ RR Ds * J worfen. 
a) Gilbert's Annalen der Phyffk; B. X. S. u ff. 
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worfen. Er ſtellte folgende aus ſehr vielen Thatſachen gefol« 
gerte Saͤtze auf: 1) das Waſſer ft ein ſchlechter Leſter der 
Elektricitaͤt im galvaniſchen Apparote; je reiner. deſto ges 
ringer iſt das Leitungsvermoͤgen desſelben, und mit dieſem 
Leitungsvermoͤgen ſteht Die Intenſitaͤt der chemiichen Bir: 


kung im geraden Verhoaͤltniſſe. Das Waſſer leiter an und 


für fi die an einem Pole der Voltaiſchen Säule freygewor⸗ 
dene Elrfericität vollfommen: fo daß, wenn man bloß dies 
fen Pol mit dem einen Drahte eines Gasopparates in Vers 
bindung fegt, diefer Pol ſich durch Berührung des andern 
aus der Röhre hervorragenden freyftehenden Drahtes völlig 
entloden laͤßt. So batd aber beyde Drähte des Gasappa- 
rats mit beyden Polen der Batterie in Verbindung gebracht 
werden, iſt Alles geändert, und es tritt dann dieß oben ers 
waͤhnte Gefeg ein. 

2) Die Waflerfäufe, welche fih Im Gasapparate zwi⸗ 
fhen: ven beyden Batteriebrähten befinder, erhält während 
des galvanifchen Procefles wirklich Elefrricität. Dielen Sag 
bewiefen mehrere Tharfachen, aus welchen zugleich folgte, 
daß bey der Gas» und Opndergeugung, nicht Die Elektricitaͤt, 
öder wenigftens nicht alle Elektricitaͤt, ſo verwendet wird, 
daß fie aufhören follte, ihre phyfifchen Wirkungen zu äußern, 
Haͤtte ſich wirklich gefunden, daß alle elektriſche Erſcheinun⸗ 
gen bey der Waſſerzerſetzung aufhoͤrten, ſo waͤre die chemi⸗ 
ſche Zerſetzung der elektriſchen Materie und ihre Coneurrenz 
zur Gaserzeugung durch ihre eigene Entwiſchung und Ab⸗ 
tretung ihrer Beſtandtheile erwieſen geweſen. Gleichwohl fey 
es ‘aber doch noch fehr denkbar, daß die Waſſerſaͤule nur 
den Ueberfchuß des nicht verwendeten elektriſchen Fluldi ans 
zeige, und uͤberdem fehlenen bie eleftrifchen Erſcheinungen 
wirklich fchwächer zu werden, je mehr Baferzerfegungen an 
einer Barterie State fänden. 

3) Metallifche Leiter, welchen bie galvanifche Einwirfung 
‚ In der Kette durd) BWofferfbicheen zugeführer wird, zeigen 
immer Polaricät In Ruͤckſicht auf die chemifchen Wirkungen, 
— Dieſe Erfcheinung hat die auffallendfte Aehnlichkeit mie 
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dem Spiele der. Atmofphären ben Elektriſirung durch Bere 
theuung. Ein Leiter unter diefen Umftänden der erpdgeben« 
den Spiße der Batterie genäbert, theilt ſich in drey Theile 
oder Zonen, wovon die der Oxydſpitze zunaͤchſt liegende Gas 
gibt, die entgegengeſetzte Oxyd erzeugt, Die mittelfte aber 
indifferent bleibt und weder Gas noch Ornd liefert, 

:4) Die Woflerfäule im Gasapparate hat nicht in ihrer 
ganıen tänge eine gleichnahmige Elektricitaͤt, fondern zeige 
dieſelbe Polaricät als eine an die.,Pole der Batterie anges 
brachte hanfene Schnur und andere Halbleiter der Elefrris 
eität, welche Volta unter der Benennung von feitern der 
zweyten Urt begretit. 

5) Die Mitteldraͤhte im Gasapparate zeigen ihrer ganz 
zen Laͤnge nach nur die Slektricitaͤt Desjenigen Iheils Der Waſ⸗ 
ferfäule, morin fie fidh befinden, ungeaditet fie in zwey ent« 
gegengefegten Zuftänten find. Eo gibt 3. B. das Knie eines 
Drahtes Ornd, die Epiße Gas, indeh der ganze Draht. nur 
negative Elektricitaͤt zeige, weil er fid in der Region des 
negativen Drahtes befinder. — Dieſes allgemein ausgedruͤckt, 
gibt folgenden. fehr pararoren Sag: Es exiſtirt fein beftän» 
Diges Verhaͤltniß weder zwiſchen wohrgenommenen — E und 
Gaserzeugung, noch zwitchen wahrgenommenen -+ E und 
Oxydation. Die Beobarhtungen an den Polardrähten der 
Säule haben veranlaft, daß man diefed Corriftiren des wahr» 
genommenen + E mit Orndstion, und des — E mir Goser⸗ 
jeugung als Geſetz aufgeſtellt, und fogor im wiflenfchafttie 
hen Sprachgebraudhe Dir Benennungen: pofitiver und Oxyd⸗ 
pol negativer und Gaspol als völlig ſynonym betraditer har. 
Allein fehr viele Werfuche zeigten Dem Herrn Ermann ganz 
beftimme, daß eine Metaliipige fehr viel Oryd geben, und 
doch zugleich fehr ſtarkes — E haben, und umgekehrt viel 
Woflerfiefiaat geben, und dob 4PE feyn Fönne. 

Herr Volta war ber erfie, welcher behauptete, daß 
der Muskelreitz meiter nichts, ols eine eleftrifhe Wirfung 
fen, welche durch die wechielleitige Berührung der Metalle, 
die den erregenden Bogen bildeten, hervorgebracht — 

Die 
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Die zur Grundlage ſeiner ſcharfſinnigen Theorie dienenden 
Verſuche find kuͤrzlich folgende. F 
Dder Hauptverſuch, oder derjenige, aus welchem alle 
übrigen ſich herleiten laſſen, iſt dieſer: Wenn zwey iſolirte 
verſchiedenartige Metalle, die nur ihre eigene natürliche Elek⸗ 
tricität hoben, mit einander in Berührung gebracht werten, 
fo zeigen fie nach ihrer Trennung von einander einen vers 
fehiedenen elefrrifchen Zuftand; das eine Metall ift nämlich 
pofitiv, das andere negativ elektriſch Dieſer Unterfchied iſt 
zwar nach jeder Berührung fehr geringe: wird aber die Elek⸗ 
fricitär durch einen eleferifchen Condenſator nadı und nad) 
angehäuft, fo erhält fie endlich Erärke genug um die Fäden 
eines Eieftrometers fehr merklih zur Divergenz zu bringen, 
Die Wirkung äußert ſich indeflen bloß bey der Berührung 
der Metalle, und fie dauert fo lange fort, ats die Beruͤh⸗ 
rung felbft; aber die Intenſitaͤt dertelben iſt nicht bey allen 
gleich ſtork. 3. B ben der gegenfeirigen Berührung bes 
Kupfers und Zinks wird jenes negativ, und diefes Metall 
poſitiv elektriſch. J 


Nachdem Volta die Erzeugung der Elektricitaͤt unab⸗ 
haͤngig von einem feuchten Leiter erwieſen hatte, wandte er 
nun auch die Leiter an. | | 

ı) Wenn man einen Streifen von Kupfer und Zink 
an den Enden zuſammenloͤthet dann Das Zinfende des Strei⸗ 
feng zwiſchen die Finger nimmt, und mit dem andern Kupfers 
ende den obern Teller eines Condenſators, der gleichfalls von 
Kupfer ift, berübhre: fo wird diefer negariv geladen, 

2) Hält man dagegen das Kupferende in der Hand und 
berühre den obern Kupferteller des Condenſators mit dem 
Zinfende: fo hat folcher nach aufgehobener Berührung, und 
wenn man ihn von dem untern Teller weghebt, Feine Elek⸗ 
tricitaͤt erhalten, wenn jener auch gleich mit der Erde in 

Verbindung war. I 

3) legt man aber zwiſchen ben obern Teller und bas 
Zinfende ein mit reinem Waſſer gerränftes Papier ober ir- 
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gend einen feuchten Leiter: ſo ladet ſich der Condenſator mit 
poſitiver Elektricitaͤt. 

4) Er ladet ſich gleichfalls, aber negativ, wenn man 
den mit dem feuchten Leiter belegten Teller mit dem Kupfer» 
ende berührt, indem man das'Zinfende in der Hand hält, 

Dieſe Thatſachen erflärt Doltz auf folgende Arc: bie 
Metalle, und wahrſcheinlich alle Körper in der Natur, äußern 
eine gegenfeitige Wirfung auf ihre beyderſeitigen Elektrici⸗ 
täten von dem Augenblide an, ba fie ſich berühren. Hält 
man den vorigen Meraliftreifen an feinem Kupferende , fo 
gehe ein Theil feiner Eleftricirät in das entgegengefegte Zink⸗ 
ende, Steht diefes aber in. unmittelbarer Berührung mie 
einem Condenſatordeckel aus Kupfer, fo firebe auch diefer mie 
gleicher Stärke, ſich eines Theils feines eleferifhen Fluidums 
in dem Zinf zu entledigen; der Zinf fann alfo dem Conden⸗ 
ſatordeckel niches mittheilen, und biefes muß fid) nach aufs 
gehobener Berührung im natürlichen: elektriſchen Zuftande 
befinden.: Legt man hingegen ein feuchtes Papier zwiſchen 
das Zinfende des Streifens und die Kupferplatte des Con— 
denfators: fo wird dadurch das Erreben der Eteftricität nad) 
Bewegung, welche nur in gegenfeltiger Berührung der Mes 
tolle Statt hat, zwiſchen dem Dedel und den Zinnitreifen aufs 
‚gehoben. Das Wofler, welches in Vergleich mir Metallen 
jene Elefericieät : erregende Eigenfchaft nur in fehr geringem 
Grade befige, hält den Uebergang des eleftrifchen Fluidums 
des Zinks zum Contenfator nur fehr wenig auf, und diefer 
kann ſich daher poſitiv laden. Berühre man endlid den 
Eondenfator mit dem Kupferende des Streiſens, fo hinbere 
Das dazmwifchen gelegte Papier, deffen eigenthuͤmliche Wir« 
fung fehr geringe ift, die Metaliplarte des Condenſators 
nicht, einen Theil ihrer pofitiven Elefericirät in das Zinfe 
ende übergehen gu laſſen; und wird nun die Berührung aufe 
gehoben, fo beſindet fidh-ber Condenſator negativ geladen. 
Hieraus ſucht nım Volta die Wirkungen feiner Säule 
zu erflären. Man nehme an, diefe Säule fey auf einem 
iſolirenden Körper erbauet, und es fen ber ro 

| | lektri⸗ 
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Elektricitaͤt zwiſchen einer Zinkylotte und einer Kupferplatte, 
die ſich einander unmittelbar berühren, durch Die Einheit aus⸗ 
gebruct. Beſteht die Säule aus zwey Metaflplatten, deren 
untere Kupfer‘, die obere Zink ſey, fo fann man ben elek» 
triſchen Zuftond der erftern durdy — Z, und den der andern 
durch + Z ausdrüden. Seht man nod) eine dritte Placte, 
und zwar eine Eupferne hinzu, fo muß man dieſe, wenn eine 
Vertheilung des elekerifchen Fluidums Statt finden foll, durch 
eine ‚feuchte. Pappe von ber obern Zinfplatte trennen; dann 
aber auf die Kupferplatte den nämlichen elefrrifchen Zuftand 
‚als jener Zinfplatte erhalten, in fo fern man nämlich. feine 
Ruͤckſicht nimmt auf die eigene Wirkung des Woffers, die 
übrigens fehr gering zu ſeyn feine, fo wir eben auch auf 
den etwannigen jehr unbedeutenden Widerftand, melden diefe 
Feuchtigkeit, als ein unvollfommener Leiter der Elektricitaͤt, 
der Mircheilung entgegenfegen fönnte. Da die Säule itolire 
ift, fo kann die oberfte Platte ihren Ueberfhuß an Eieftri. 
eität nur auf Unfoften des unten Hegenten Kupfers erhalten, 
Nun find aber die gegenfeitigen Zuftände dieſer Meraliptats 
ten nicht mehr die nämlichen, wie im vorigen Verſuche, 
fondern folgende: | | 
- Der Zuftand der untern Kupferplatte ift — 5. 
Der Zuftond der darauf liegenden Zinkplatte muß folg: 
lich — 3 413 ſeyn. 

Die dritte Platte, welche von Kupfer iſt, und die durch 
eine angefeuchrete Papre von der vorigen getrennt iſt, wird 
die naͤmliche Quantität, Elektricitaͤt befißen, nämlich + 4; 
und die Eumme der Elefrricitären, welche die erfte Platte 
verloren bat, und welche die zwey andern Platten erhalten has 
ben, wird nod) immer o feyn, wie vorhin bey den zwey Platten. 

Legt mon noch eine vierte Platte hinzu, weiche aus Zinf 
feyn muß, fo wird diefe eine Einheit mehr haben, als die. 
jenige Rupferplorte, worauf fie unmittelbar liege, und da fie 
diefen Ueberfhuß nicht anders erhalten fann, als auf Un« 
foften der unterſten Platte, meil die ganze Säule ifolire iſt: 
ſo iſt nun der Zuftand. 
für 
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fuͤr bie unterſte kupferne Platte — 1 
fuͤr die zweyte auf ihr ruͤhende Platte von Zink —o 

fuͤr die dritte Platte, die von Kupfer, und von der voris ' 
gen durch naffe Pappe getrennt iſt, =o, fo daß fi 
diefes und die vorige Plarte in ihrem natürlichen Zus 
ftande befinden; endlich ’ 

- für die oberite Zinfplarte, die mit der vorigen in Dei. 
rung fleht, = z=-+ 1 

Wenn man fo fortfchließe, fo findet man leicht den elefs 
trifchen Zuftand einer jeden Platte einer iſolirten und zus einer 
willkuͤrlichen Anzahl von Plarten zuſammengeſetzten Säule, 
Die Quantitären von Elektricitaͤt werden für jede Platte vom 
Anfange bis zum Ende der Eäule in einer arithmetiſchen 
Progreflion wachen, deren Eumme = o ift. 

Nimme man die Anzahl der Platten gerade, fo ift es 
leicht, ſich zu überzeugen, daß die unterfte Kupferpiatte und 
ME oberfie Zinkplatte einerley Grad von Elektricituͤt haben 
müffen , die eine pofitive, Die andere negative; und das naͤm⸗ 
liche soird von je zwey Plarten gelten, die bende in gleich⸗ 
mäßigen Entfernungen von ben Enden der E äule genommen 
- werden. Bor dem Uebergange von. dem pofitiven Zuftande 
In den negativen wird die Etefrricicär Null, und es werden 
immer zwey Platten, eine von Zinf , die andere von Kupfer 
im notürlichen Zuftande feyn muͤſſen; biefe wird man in der 
Miete der Säule finden. | 

Es werde num das untere Ende der Säufe mit der Erbe 
in leitende Verbindung gefeßt. Die unterfle Kupferplatte, 


welche. negativ elektriſch iſt, firebe das, was fie an Eieftriche - - 


täc verloren hat, wieder zu erlangen, kann aber Ihren elektri⸗ 
ſchen Zuftand niche ändern, ohne daß ſich auch der eleferie 
ſche Zufland der obern Diatte mit ändert, weil ber Unter; 
fchled ihrer Elefrricirären im Zuftande des Gleichgemichtes 
immer derfelbe fenn muß. Daher werden denn alle negatis 
ven Groͤßen der untern Hälfte der Säule vermittelft der Erbe . 
in ihren’abfolur efefzriichen Zuftand zurück gebracht, und die 
unrerfte Platte von Kupfer wird einerley Grad von Elektri⸗ 

vi. RK Gg citaͤt 
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citaͤt mit dem Boden annehmen. Die zmente Platte von 
Zink, welche unmittelbar die vorige berührt, wird + ı ha⸗ 
ben; die dritte Kupferplatte, welche durch angefeuchtete Pappe 
vom Zint getrennt iſt, hat, wie fie, + 1; die vierte Platte, 
weiche von Zinf iſt und die vorige berührt, wird + > haben, 
und auf diefe Welſe werden die Quantitaͤten der Elektricitaͤt 
der verfchiedenen Platten nad) einer ariepmerifchen Progrefs | 
fion wachfen. 

Beruͤhrt man jege mit einer Hand die oberfte Platte der 
Eäule, und mit der andern die unterfte , fo werben fich diefe 
Unterfchiede von Eleftricirät durc) die Organe des Körpers 
in das gemeinfchaftliche Refervoir (die Erbe,) entladen, und 
um fo mehr eine ftarfe Erfchürterung im Körper verurfachen, 
da fi) diefer Werfuch nun vermittelft des Etdbodens erfegen 
kann, und da folglich ein eleferifcher Strom entitehen muß, 
der fich im Innern der Säule mit fo viel größerer Geſchwin⸗ 
digkeit, als in den Organen, welche nur unvollfommene # 
ter find, bewege, daß dadurch der innere Theil der Eäule 
eine Sramumg annehmen Fann, die derjenigen gleicht, bie 
er im Zuftande bes Gleichgeroichtes hatte, 

Wenn man während. diefer Verbindung der unterften 
Platte mie der Erbe das obere Ende der Saͤnle mit dem 
obern Teller eines Condenfators, deflen unterer Teller mit 
dem Boden in leitender Verbindung fleht, in Berührung 
bringt: fo wird die Elefrricitär diefes obern Endes, die doch 
immer nur einen geringen Grab von Spannung Hat in den 
Condenſator übergeben, wo die Spannung für Null angefehen 
werben kann. Da aber die Eäule jege niche iſolirt iſt, fo 
wird ſich diefer Verluſt durch die Erde wieder erfegen; die 
neuen Quantitäten von Elektricitaͤt, welche fo dir obere Platte 
unausgefeßt erhält, gebe, wie bie vorigen, in den Conden⸗ 
fator über, und häufen ſich endlich dergeftait in dem fammeln« 
den Teller an, daß man fehr deutliche elektrometriſche Anzeis 
gen, fogar Funken, daraus erhalten ann. Was die Graͤn⸗ 
zen diefer Anhäufung berrifit: fo iſt es offenbar, daß fie von 
ber Dicke bes dünnen Harzuͤberzuges, welcher die beyden Mes 
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callteller des Condenſotors bon einander trennt, abhaͤngt. 
Vermoͤge ihrer kann die in den ſammelnden Teller angehaͤufte 
Elektricitaͤt auf die Elektricitaͤt des untern Tellers nur in els 
niger Entfernung wirken, und fie iſt daher immer betraͤchtli⸗ 
cher, als diejenige, welche ihr in der feßtern das Gleichgewicht 
hält. Daher entftehe dann in dem fammelnden Teller eine 
kleine Spannung, welche die Spannung an dem oberften 
Ende der Säule zur Graͤnze bat, 

So wie fi) die Eleftricität der Säule in dem Conden⸗ 
fator anhäuft, wird fie fid) auch in dem Innern einer feidner 
Flaſche, deren äußere Fläche mit der Erde in Verbindung 
fiehe, anbäufen; und da fid) Die Säule, fo wie fie ſich ent⸗ 
iadet, auf Unkoſten der Erde wieder entladet, fo wird ſich 


auch bie Flafche weiter laden, was ſie auch für eine Capacitaͤt J 


habe. Allein die innere Spannung derſelben kann nie ſtaͤrker 
werden, als diejenige iſt, welche am oberſten Ende der Eäule 
Statt bat. Nimme man nun die Slafche weg, fo muß fle 
eine dem Grade von Spannung correfpondirende Erſchuͤtte⸗ 
rung geben, welches aud) durd) die Erfahrung vollfommen 
beftätiget wird, Ä 

Diefe Erfcheinungen müffen alle fo geſchehen, wenn man 
die Wirkung des Waſſers auf Metalle als etwas fehr Gerin- 
ges übergeht, und wenn man annimmt: 

-1) daß der Uebergang des elektriſchen Fluidums in der 
Holirten Säule von einem Plattenpaare zum andern durch die 
naffen Pappicheiben, melde jene von einander trennen, ge 
ſchehe, wenn auch zwiſchen beyben Enden der Saͤule keine 
Verbindung Statt hat; und 

2) daß der Ueberſchuß an Elekttleltaͤt den der Zink vom 
Kupfer erhaͤlt, für dieſe beyden Metalle conſtant fen, fie 
moͤgen ſich nun im natuͤrlichen Zuſtande beſinden, oder nicht. 

Volta unterflüge ven erſten Satz durch einen Verſuch, 
der bereits angefuͤhrt iſt, und wobey ſich der Condenſator la⸗ 
Det, wenn man den mit naſſem Papiere bedeckten ſammelnden 
3 eller mitden Rupferenden eines merafliichen Streifens berüprt, 


Deffen anderes Ende von Zink in der Hand gehalten wird. 
ga Was 


* 
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Was die zweyte Vorausſetzung betrifft, ſo iſt es die 
einfachfte, welche man aufſtellen kann. Haͤtte man ſich uͤber⸗ 
zeugen wollen, mie weit fie mit der Natur übereinflimmt, fo 
wäre eine Reihe fehr feiner Werfuche erforderlich gemefen. 
Diteſe nämliche Theorie läßt ſich auf zwey andere Mes 
talle, außer Kupfer und Zink anwenden, und die Wirkun⸗ 
gen der verſchiedenen Plattenpaare, aus denen man ſie er⸗ 
bouete, werden von den Unterſchieden der Elektricitaͤt abhan⸗ 
gen, welche im Augenblicke der Berührung zwiſchen ihnen 
entfteben. 

Das vorhin Gefagte erſtreckt fich gleidfalls auf alle an« 
dere Körper, zwiſchen welchen eine ähnliche Wirkung Statt 
haben kann. ft gleich im Allgemeinen dieſe Wirfung zwi 
ſchen Fluͤſſigkeiten und Metallen fehr geringe, fo gibt es doch 
einige Flüffigfeiten, wie 3. B. das liquide Schmwefelalfali, 
wo bie Wirkung der Metalle fehr bemerfbar wird. 

Volts bar in dleſer Ruͤckſicht zwiſchen den Metallen ein 
fehr merkwuͤrdiges Verhaͤltniß entdeckt, welches den Bau einer 
Säule mit diefen Subftangen allein unmöglidy macht, 

$ege man nämlich die Meralle nach folgender Ordnung 
über einander: Eilber, Kupfer, Eifen, Zinn, Bley, Zink, 
ſo wird jedes berfelben durch die Berührung mit dem voran- 
gegangenen#ofitiv, und mit dem folgenden negativ eleftrifch ; 
die Eleftricität geht haber vom Eilber zum Kupfer, vom 
Kupfer zum Eifen, vom Eifen zum Zinn u. f w. fort. Da- 
bey zeige fi), daß Die erregende Kraft des Sübers gegen 
den Zinf der Summe der erregenden Kräfte ver Metalle, 
welche in der ganzen Reihe zwiſchen beyden liegen, völlig 
gleich iſt; woraus fih dann ergibt, daß, wenn man fie in 
diefer, ober in irgend einer beliebigen Ordnung mit einander 
in Berührung fege, die aͤußerſten Metglle immer in dem 
naͤmlichen Zuftande feyn werden, als wenn fie fih unmittel: 
bar berührten; und daß man daher, man mag irgend eine 
Anzahl Glieder annehmen, die fo geordnet find, daB deren 
äußerfte Enden z. B. Eilber und Zinf find, die nämlichen 
Refultate erhalten würde, als wenn dieſe Glieder bloß aus 
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jenen beyben Metallen gebildet wären; d. h., man. würde 
gar feine Wirkung, oder eben diefelbe erhälten, welche ein 
einzelnes Glled hervorgebracht haben würde. i 

Bis jetzt ſcheint es, daß diefe Eigenſchaft ſich auf alle 
fefte Körper erſtreckt; alrin zwiſchen feften und tropfbar flüfe 
figen findet fie nice Statt. Eben deher gelinge die Con⸗ 
ſtructlon der Saͤule durch Zwiſchenlegen von Fluͤſſigkeiten. 
Daher entſteht Dolta’s Eintheilung der Leiter in zwey Klaſſen, 
woron dieſe erſte die feften Koͤrper, die zweyte die Fluͤſſigkel⸗ 
ten begreiſt. Auch hat man bis jetzt dieſe Saͤulen nur durch 
eine ſchickliche Anordnung der Körper aus dieſen beyden Klaſ⸗ 
fen erbauen koͤnnen. Der Bau einer Säule mit Körpern erſter 
Klaſſe allein iſt etwas Unmöglicyes; mit der gegenfeitigen 
Wirkung ber Körper, welche Die zweyte Klaffe ausmachen, 
find wir noch nicht genau genug bekannt, um zu enticheiden, 
ob von ihnen eine gleihhe Behauptung gilt. 

Braucht man ſtatt bes Waſſers, womit die Pappfchels 
ber benegt werden, eine Salzauflöfung: fo wird die Erfchüte 
terung zwar unvergleichbar ſtaͤrker; aber, die burd) das Elek⸗ 
trometer angegebene Spannung feine menigftens nice in 
gleichem Verhäftniffe zugunehmen. Volta hat diefe That 
fache vermittelſt feines Glascpparats erwieſen, morin er erſt 
reines, dann gefäuertes Waſſer hineingoß. Sue | 

Er fließt aus diefem Perſuche, daß die Säuren und 
Satzauflöfungen die Wirfung der Säule dadurch vorzüglid) 
verftärken , daß fie die feitungsfähigfeit des Waſſers, womit 
die Pappen getränfe find, vermehren. Was bie Oxydation 
betrifft, fo haͤlt er folche für eine Wirfung, die eine inrigere 
Berührung zwifchen den Gliedern der Säule. hervorbringt, 
und die fo mit beyrrägt, daß die Wirfung anhaltender und 
£räftiger wird. | 

Hierdurch ſchien alfo Volta ermielen zu haben, daß bie 
befondere Fluͤſſigkeit, welcher man lange Zeit die Muskelbe⸗ 
wegungen zufchrieb, nur Die gewöhnliche Elektricitaͤt iſt, welche 
durch eine Urfoche, deren Natur wir noch nicht fennen, wovon 
wir aber die Wirkungen ſehen, in Bewegung gefegt wird. 
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Gegen biefe von Volta aufgeftelfte Theorie find mancher 
len Einwendungen gemacht worden, wovon die hauptſaͤchlich⸗ 
ſten folgende ſind: 

1) Zeige ſich ein gaͤnzlicher Mangel einiger und eine Ge⸗ 
ringfuͤgigkeit onderer Symptome der Elektricitaͤt, indeß die 
Schlaͤge und Senſationen, die durch den Contakt —* 
artiger Metalle (Zink und Silber), und beſonders durch Ver⸗ 
einigung mehrerer ſolcher Metallpaore mittelſt feuchter Leiter 
hervorgebracht werden, ſehr empſindlich und ſchmerzhaft ſind. 

2) Seyen verſchiebene Stoffe unvermoͤgend, die man fuͤr 
vortreffliche elektriſche Leiter halte, z. B. verduͤnnte Luft, 
Flamme u, dgl., die Action der einfachen oder der zuſammen⸗ 
gefegten galvanifchen Kette durch ſich hindurch zu laffen. 

3) Sprece die bemundernsmürdige Zerfeßung des Waſ⸗ 
fers durch die Volta'ſche Batterie gegen Volta’s Theorie, 
wide man einer ſo ſchwachen Eleftricität, die felbit für das 
empfindlichſte Elektrometer unbemerkbar ift, zuzuſchreiben 
anſteht, da die ſtaͤrkſten Entladungen der maͤchtigſten Elek⸗ 
triſirmaſchinen / und die ſchnellſten, noch fo lange ſortgeſetzten, 
Strömungen vom elektriſchen Fluidum, fie fo nicht zu bes 
werfitelligen vermögen, 

Un dieſe Einwürfe vollftändig zu heben, glaubt Dolta "), 
doß es nörhig fen mit möglichfter Genauigkeit den Grad ber 
Eloektricitaͤt, welche in der Beruͤhrung zweyer verfchiedenar- 
tigen Merolle rege wird, zu beilimmen. Hierzu wähle er 
Die benden Metalle Sitber und Zink. Beyde wohl gereinigt ' 
und polire, mir einonder in einem oder mehreren Punkten 
in unmittelbare Berührung gebracht, verlieren ihr elektrifches 
Gleichgewicht; das eleftrifche Fluidum zieht fi) aus dem 
©ilber nad) dem Zinfe, wird in jenem verdünnt, in dieſem 
verdichtet, und erhäle fich in ihnen in diefem Zuftande von 
Verdünnung und Verdichtung, wofern fie nicht mie andern 
feitern in Verbindung fteben, welche, dem eleftriichen Ge⸗ 
feße des Gleihgemicdhtes gemäß, jenem bie fehlende Eieftris 
eität zuführen, aus dieſem bie angehäufte ableiten. =. 


.) Annales de chimie; Tem. XL, p«225 (qq. 
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Volta's Verſuchen zeigt ſein Strohhalmelektrometer im 
Silber „5 Grad negative, und im Zinke J, Grad poſitive 
Eiefrricität, und fo weit erſtreckt fih der Grad der Wermin« 
Derung in jenem, und der der Vermehrung in diefem Metalle, 

8 ift aber eine eleftrifche Spannung, die faum auf „z 
Grad fteige, viel zu geringe, um an einem Strohhalmelek- 
trometer, ober felbft an Dennet’s Goldblarteleftrometer wahr« 
genommen zu werben, ungeachtet dieſes vier Mahl empfinde 
Sicher, als jenes, iſt. Doc ift Volta im Stande, biefe 
fo. geringe Elektrieitaͤt an beyben bemerkbar: zu machen, ja 
ſelbſt ihre Are, ob fie pofitiv oder negativ iſt, zu beflimmen, 
wenn er dabey den Condenfator zu Hülfe nimmt. Hiermit 
ftelle er folgenden Verſuch an: er bringe zwey gleiche Schel« 
ben Z aus Zinf und S aus Silber, zur Hälfte über einander, 
daoß die Peripherie der einen durch das Centrum der andern 
gebt, und befeflige fie In diefer Sage mittelft einer Schraube, 
eines durchgefchlagenen Magels, ober durch Loͤthung, fo daß 
ſich fein fremder Körper zwifchen ihnen befinde. Darauf 
foßt er dir Zinffcheibe mie den Fingern und bringe die Sil⸗ 
berichribe einige Zeit lang mit dem Deckel bes Condenſators, 
beflen untere Platte mit dem Boden verbunden ift, in Bes 
ruͤhrung, woben ſich die Eleftricität bes Silbers in ihm an« 
haͤuſt, feiner Capacitaͤt und der Kraft enefprechend, welche 
ihm die Einwirfung der untern Platte ertheilt; nimme er 
nun die Silberſcheibe fort, und hebt den Dedel des Con» 
denfators ab: fo zeige er, mit dem Hure feines Strohhalm« 
eleftrometers , 2, 3, wohl felbft 4 Grad negativer Elektricitaͤt. 
Faßt er dagegen das Silberſtuͤck S mit den Fingern, und 
bringe das Zinkſtuͤck Z mie dem Dedel des Condenſators in 
Berührung : fo zeige der anfammelnde Deckel am Strohhalm⸗ 
eleftrometer 3 bis 4 Grad pofitiver Elektricitaͤt. 

Hierbey ift aber zu bemerken, daß, wenn ber Dedel bes 
Eondenfaters aus Kupfer beſteht, der Zink ihn nicht unmit« 
teilbar berühren darf; denn das Kupfer treibt das eleftrifche 
Fluidum faft mit gleicher Stärfe, als das Eilber, dem 
Zinfe zu, fo daß diefer ſich m. zwey faſt gleichen, einan- 
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der entgegen virkenden Kräften befinden werde, bey denen ſich 
im Deckel nur hoͤchſt wenig, kaum wahrnehmbarer Elektri⸗ 

eität anbhäufen koͤnnte. Man muß dann zwiſchen beyde einen 
eiterweyter Klaſſe, d. i., einen feuchten Körper, bringen, 
da dieſe anderer Mafur find, und in der Berührung mit Dem 
Metallen ein ehr viel geringeres Erregungsvermoͤgen, als 
zwey Metalle gegenieitig, befigen. . Gewöhnlich legt Volta 
ein Stuͤck naß gemachter Pappe ouf ben fammelnden Dedel, 
und bringt damit den Zinf in Berührung. Das eleftrifche 
Fluidum, welches unaufhörlich vom Silber zum Zinfe ges 
trieben wird, ſtroͤmt nun, ohne Widerftand zu finden, durch 
den feuchten $eiter in den colligirenden Deckel, und biefer 
äukere nun beym Aufheben ungefähr 3° pofitiver Eleftricitär, 
während ben unmittelbarer Beruͤhrung zwilchen dem Zinfe 
und dem Rupferdedel feine Wirfung wahrzunehmen iſt. 

Diefe und andere ähnliche Berfuche ſchienen Herrn Volta 
darzuthun, daß die Kraft, welche das elektriſche Fluidum 
impellirt, nicht in der Beruͤhrung eines der Metalle, in 
ihrem Beruͤhrunqgspunkte, ihren Urſprung bat. 

Da men ſich berührende Plarten, Zink und Silber, gleich 
viel welches ihre Größe und Geſtalt if, flets einem guten 
Erndenfatot die angeführten Grade ron Elektricitaͤt mitthei⸗ 
len: fo war es nun dem Herrn Volta leicht, die Intenſitaͤt 
oder Spannung zu beftimmen, meldie die Elefrricität in einer 
Zinfs und In einer Silberplatte, die fih berühren, haben 
muß; Spannungen. bie ſich in ihren erhalten, oder erneuern, 
fo lange die Platten in Berührung bleiben, oder aufs neue 
in Berührung gebracht werden. Ein Condenſator, welcher 
die Elefrricirär bis zum 120fachen anhäuft bringt fo 3.8. 
nad) der Berührung mit einer der beyden Platten das Elek⸗ 
tromerer zu einer Divergenz von 2°; woraus Volsa ſchloß, 
daR die eteferifhe Spannung des fammelnden Dedels, fo 
lange er auf der untern Platte des Condenſators aufftand, 
120 Mohl Fleiner,. mirhin nur von „', Grab geweſen fey, und 
daß Die Zinf» und Silberſcheibe, die während dieſer Zeit mit 
ihm in Berk war, wenigſtens dieſelbe elektriſche Spon⸗ 


nung 


Galvanismus. 473 


nung gehabt Haben muͤſſe, weil fie fie dieſem Deckel habe 
mittheilen koͤnnen, fo wie fie fie jedem andern Leiter, ſelbſt 
der Leidner Flaſche mittheile. Dasſelbe ſchließt er daraus, 
daß ben einer 180 :, 240. 300fachen Condenſirung das Stroh⸗ 
balmeleftrometer um 3, 4, 5 Grade divergire; welches eben⸗ 
falls auf 5 Grad Epannung in der Echeibe Deuter, die man . 
mit dem Dedel des Eondenfators in Berührung gebracht hat, 


Alle dieſe Reſultate bewiefen alfo, daß bie elefrrifche 
Sponnung, die in der gegenfeitigen Berührung von Zinf 
und Silber in jedem bielet beyden Metalle entiteht, „. Prad 
eines Strohhalmeteftromerers beträgt, und im Zinfe pofitiv, 
im Silber negativ if, Andere Metalle geben in ihrer ges 
genfeitigen Berührung eine um fo geringere Epannung, je 


weniger fie in dem Vermoͤgen, Etieftricität gu erregen, von | 


einander verfihieden find, und je näher fie in folgenter Reihe 
oder Etufenfolge neben einander fiehen: Silber, Kupfer, 
Eifen, Zinn, Bley, Zinf, in welter Ordnung das elef- 
triſche Fiuidum flets vom Vorhergehenden zum Folgenden 
getrieben wird. ’ | 


Der überzeugendfte Beweis, daß „u Grab eines Stroh⸗ 
balmeleftrometers die wahre Spannung ift, welche Die bey» 
den Metalle, Zink und Eilber,, in ihrer gegenfeitigen Be⸗ 
ruͤhrung bewirken, erhielt Volta durd) eine Menge von Bere 
fuchen, worin er flott eines Paares ſich mehrerer Paare fole 
cher fich berührender Metalle, Zink und Eilber, oder Zink 
und Kupfer, bediente, Je nachdem er 2, 3, 4 folcher Paare 
nahm, erhielt er die zweyfoche, dreyſache, vierfache Span« 
nung, d. d., Spannungen von Fa, ds, 35 Grad; Größen, 
die er vermittelſt feines Condeniators als ganz richtig befand, 
der, wenn er z. B. 120 Mahl condenfirte, von einem eine 
zeinen Paore bis 2° des Strohhalmelektrometers geladen 
wurde, Dagegen bey vereinter Wirkung von 2, 3, 4 Metalle 
paaren ſich bis 4, 6, 8 Grab Divergenz lud. Dieß war 
der große Schritt, welcher Heren Dolta zu Ende des Jahres 
1799. zu der Confiruftion feines neuen Apparates, den er 
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Electro- motor nennt, führte, ohne ihn doch zu uͤberraſchen; 
weil die Entdeckung ihm in Voraus den Erfolg verbürgte. 
Die Urfache, warum zmwifchen jedes Merallpaar ein feuche 
ter Seiter gebrachte werden muß, ift diefe, well ohne ihrer 
Dazwiſchenkunſt jede Zinfplätte von beyden Seiten mie Sil⸗ 
berftücken in Berührung flehen, und von zwey gleichen ent« 
gegengefegten Kräften affieirt werben mürbe, daher das Re⸗ 
ſultat aller dleſer Wirfungen dem der oberflen und unterften 
larte auf einander gleich ſeyn muͤßte. Wären biefe ver« 
iedenartige Metalle, fo träre die Wirfung eines einzigen 
Piattenpaares und eine Spannung ven Z, Grad ein; wären 
fie von einerley Metall, fo fände gar feine Wirkung Statt. 
Daher ift es unmöglich, eine verftärfte Wirfung, d. h., eine 
grötiere Spannung, als.von Z, Grad, mie fie ein einziges 
Disttenpaar gibt, zu erhalten, menn man bloß Silber» und 
Zinfftücke, ihre Geftalt und Größe fen welche fie wolle, ohne 
Zwiſchenwirkung eines dritten feuchten $eiters, der von min⸗ 
derer Energie ift, über einander ſchichtet. 

Selbft- durch Uebereinanderſchichtung von drey verfchies 
benartigen Metallen und mehreren löße ſich, ohne feuchten 
Leiter, Feine Verftärfung der Elektricitaͤt bewirken, weit bie 
Kraft, womit die Leiter erfter Kaffe fie in ihrer gegenfels 
tigen Berührung aus dem einen in den andern treiben, im 
beftimmten Verhaͤltniſſe ftehr. 

Wie kann aber, frage Herr Dolta, eine fo ſchwache 
Elektricltaͤt, welche ſich in der Eleinften merfbaren Enrfernung 
nicht entladet, fo heftige Erſchuͤtterungen bervorbringen ? 

Diefe Schwierigkeit, ſagt Volta, treffe elektriſche Bat⸗ 
terien ſo gut, wie ſeinen Apparat, und koͤnne daher keinen 
Einwurf gegen die Identitaͤt des Fluidums, das dieſer er⸗ 
rege, und des elektriſchen Fluidums abgeben. Warum eine 
Batterie von großer Capacität, die nur bis auf einen ges 
ringen Grab geladen fey, eine ſtarke Erſchuͤtterung gebe, 
indeß eine Fleine bis zu demfelben Grade gefadene Flafche 
feine Erfchürterung bervorbringe, habe man geglaubt, volle 
kommen erfläre zu haben, wenn man gefagt, jene — 
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in einem Augenblicke eine ſo viel Mahl groͤßere Menge von 
elektriſchem Fluidum, ſo viel Mahl ſie in ihrer Capacitaͤt dieſe 
uͤbertreffe. Allein wenn man unter einem Augenblicke ein 
untheilbares Moment verſtehe, ſo ſey dieſes falſch. Jede 
Entladung erfordere eine endliche Zeit, und habe eine gewiſſe 
Dauer, obgleich dieſe Zeit, auch bey Batterien, ſehr kurz 
und ſchwerlich meßbar ſey, und uns in ſo fern: ein bloßer 
Augenblick ſcheine. Ben Sadungen bis zu gleihem Grabe 
bes Elektrometers müfle bie Dauer der Entladung nach dem 
Verhaͤltniſſe der Capacitaͤten arößer ſeyn, weil ben Ladungen 
von gleicher: Spannung die Gefchmindigfele, mit der beym 
Entladen das eleftrifche Fluidum fortfiröme, gleich (ey. Bey 
einer zehnfachen Copacität und einerley Grad der $abung 
werde daher zur Entladung die zehnfache Zeit erfordert, fo 
wie umgefehre zum Laden mit. einer Eleferifirmafchine von 
eonftanter Wirkfamfeit bey zehnfacher Capacitaͤt die zehn« 
foche Zeit nörhig fey. Und fo dehnten fich bey einerley Spane 


nung die Entladung größerer Belegungen gleichfam in meh ⸗ 


rere ununterbrochen auf einander folgende Entladungen aus, 
obgleich auc fie nur augenblictich zu fenn ſchienen. 
Da alfo die Erfchütterung beym Entladen von Flafchen, 
Die bis zu einerley Spannung geladen find, um fo flärker 
wird, je größer die Capacltät der geladenen Flaſche ift, fo 
koͤnne die Stärfe ber Erſchuͤtterung nicht von der Menge 
des elektriſchen Fluidums, das ſich in einem Augenblicke er⸗ 
gieße, abhangen, ſondern ſie muͤſſe von der Zeit, wie lange 
der elektriſche Strom beym Entladen dauere, abhangen, welche 
Zeit ben gleicher Spannung der Quantität des angehäuften 
elefrrifchen Fluidums proportional ſey. Daß die Srärfe der 
Erfchürterung nicht von der Geſchwindigkeit, fonbern von der 
Dauer des Entladungsflroms abhange, beruhe auf der Natur 
und der Einrichtung unferer Organe. Sollten fie von ir⸗ 
gend einem Agens merflich afficiree werden, fo müffe dieſes 
Agens eine Zeit lang auf fie wirfen; länger oder fürzer nad). 
Verſchiedenheit der Wirkſamkeit Desfelben und der eigenthuͤm⸗ 
lichen Reigempfindlichkeit des Organs. Ob nun gleich die 
Erſchuͤt⸗ 
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Erſchuͤtterungen feiner langen Fortdauer ber Beruͤhrung be⸗ 
dürften, fo erſorderten fie doch auch einige Zeit, und die Zeit, 


linmn »elcher eine gleich ftarf geladene Flaſche von hundert Mahl 


“ geringerer Caparität vollftändig entladen werde, reiche zur 
Entladung der Batterie nicht hin, 

Eine Batterie von 100 Mahl größerer Copacität, als 
die Sapacirät einer bis auf gleichen Grod mit ihr gelabenen 
Flaſche, laſſe fi) als 100 Entladungen der Flaſchen in unun« 
terbrochener Folge betrachten. Diefe verfchmelzten bey der 
außerordentlichen Geſchwindigkeit, worin fie auf einander 
foigeen, in eine einzige Erfhütterung, welche eben dadurch 
100 Mahl flärfer empiunden werde. Eindrüce, die auf uns 
fere Organe gemacht würden, erlöfchten nicht fogleich , forie 
dern bärten alle einige Dauer, Während die erften Erſchuͤt⸗ 
terungen noch fortdauerten, kaͤmen die andern hinzu: fo 
haͤuften fie fih, und es encftünde ein Eindruf von viel 
größerer Energie. 

In Abfihe der Empfindungen eönne Solglich die Dauer 
der Entladung oder des eleftrifchen Stromes dos erfegen, 
was einer Jadung an Spannung obgehe, und ſo koͤnne man 
von ſehr ſchwachen kadungen, die nur 4 oder J Grad des 
Steohhalmelefrrometers betragen , doch jehr ſtarke Erſchuͤtte ⸗ 
rungen erhalten, beiänden fich diefe Ladungen nur in recht 
großen Recipienten. Die Dauer des Entladungsftromes 
erfege dann, was ihm an Stärke mangle. | 

Was dürfe man hiernady nicht von feinem Elektricitaͤt 
erregenden Apparate erwarten, deffen eleftrifche, Strom nicht 
“erwa nur 24; oder „; Secunde, wie bey der Batterie, von 
20 bis 60 Quadratfuß Belegung, daure, fondern unaufhärs 
lih und ohne Nachlaß forewähre, und bie größten Batterien 
beynahe im Augenblicke lade, und fie dadurch in den Stand 
ſetze, ſehr ſtarke Erfchütterungen zu geben! Mehr ‚als über 
Die heftigen Erfchütterungen, welche er wirklich ertheile, müffe 
man fic) völlig darüber munderu, daß biefe Erfehürterungen 
niche viel energifcher feygn. Denn in Ruͤckſicht auf die Dauer 
feines Stromes fey biefer ununterbrochen wirfende —— 
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eitätsbeweger mit einer Batterie von unermeßticher Belegung, 
von grängenlofer Capacität Zu vergleichen, 

Was für eine unglaublid Aroße Menge von elektriſchem 
Fluldum fein Apparat, troß feiner fo ſchwachen Spannung, 
ja man möchte fagen, augenblicklich hergebe, bewiefen die 
Verſuche mit Batterien von großer Belegung, melche er 
durch eine möglich kurze Berührung, die feine „L,; Seeunde 
daure, bis zu feiner Spannung lade, Eine gute Elektriſir⸗ 
mafchine vermöge das faum durch einige Umdrehungen ihrer 
Kugel over Scheibe binnen einigen Secunden zu bewirken, 
und ein Elektrophor faum mit 20 bis 40 Funken. Der 
Durch feinen Apparat erregte und anhaltende Strom fey daher 
größer und reichlicher, ol der Strom, meldyen die größte 
und wirkſamſte Elektriſirmaſchine zu erregen und zu untere 
halten vermöge. — Nicholſon behauptere durch Rechnung, 
daß in einer Fleinen Volta'ſchen Säule diefelbe Elektricitaͤt 
200 Mahl ſchneller, als durch Reibung in einer S4zölligen 
Scheibenmaſchine erzeugt werde, und daß fid) aus ihr 200 
Mahl mehr Eleftricität sieben. faffe, als ein Ableiter durch 
Friktion herporzubringen vermoͤge. — 

Dolta meint, daß fid) hieraus fehr genügend erkläre, 
sie geviffe Wirfungen feines Apparats fi durch gewöhn« 
liche Elektriſirmaſchinen gar nicht, oder wenigftens nicht auf 
die Are, und in dem Grade als durch ihn, hervorbringen 
faffen, wohln 3. DB. die Zerfegung des Waſſers und die 
Drpdirung der Metalldräbte in den befannten Werfuchen ges 
hören; hierzu werde bloß ein anhaltender und reichlid;er elek⸗ 
erifcher Strom erforderte, welchen fein Apparat viel völle - 
fommener errege und unterhalte, als die wirffamfte Elek⸗ 
triſitmaſchine. 

Inndeß ſchwaͤchten in feinem Apparate bie feuchten Seiter 
die Erfhürterungen gar fehr, indem fie dem Durchgange 
des elektrischen Fluidums Hinderniffe in den Weg legten, und 
den Strom desfelben beträchtlich retardirten. Cavendiſh 
babe aus Verſuchen fchlieken zu Dürfen geglaubt, doß dag 
feitungsvermögen des Woſſers fuͤr das elektriſche Fluidum 
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400000000 Mahl geringer, als das ber Metalle ſey. Wollte 
man es aber auch nur 100000 Mahl ſchwaͤcher, als das der 
Metalle nehmen: fo würde das ſchon hinreichen, die Er- 
fheinungen zu begründen, welche beym Durchbruch der elek⸗ 
triſchen Marerie durch Woſſer Statt fanden. Go groß auch 
der Querſchnitt einer Waſſerſchichte fern möge, fo feße fie 
doch einem ſtarken und reichlichen eieftrifhen Strome immer 
noch einen beträchtlichen Widerftand entgegen. Einen Bes 
weis davon gäben die Funken ab, welche erfchienen, wenn 
zwey Metalldraͤhte, De in Wafler eingetaucht, und deren 
Spigen nur durd wenig Wafler von einander getrennt find, 
den Entladungsfreis ausmadıren, Diele Funken durchbrä⸗ 
hen das Wafler, d. h., das für den elektriſchen Strom nicht 
recht durchgängige Wafler werde von demfelben aus ber 
Stelle getrieben, durchbrochen und yerriffen, wie diefes bey 
den ſtarken Entladungen geſchehe, Die daraus Gosblaſen ent» 
wickelten und es in feine beyden Grunditoffe zerlegten. Stuͤn⸗ 
den die Metalle im Waſſer zu weit von einander ab, ſo 
daß der Entladungsſtrom die Waſſerſchichte nicht durchbrechen 
fönne, fo werde er gezwungen, ſich Durch fie gieichſam hin: 
durch zu feihen: und daß er bey diefem Durchgange großen 
MWiderftand finde, und die Entladung nur mie Mühe ges 
ſchehe, erfenne man an dem geringen Glanze des Funkens, 
der bey diefem Entladen vom Hafen der Flaſche zum Knopfe 
des Entladungsbogens überfpringe, und an dem dumpfen 
gleichfam. ſchleppenden Tone desſelben, den man flatt des 
lebhaften augenblicklichen und hellen Scyälles bep einem bioß 
metallenen Entladungsbogen höre _ 

Schon hieraus laſſe fid) abnehmen, w üb außerorbenf« 
lihen Widerftand die feuchten Seiter in feinen Säulen unb 
Becherapparaten dem durdy Berührung ber Metafle erreg« 
ten eleftrifhen Strome entgegen fegen müßten. Um ihn 
aber aud) durch direkte Verſuche zu bewähren, und einiger 
Maßen zu fhägen, errichte man aus einem einzigen Metalle 
und einem feuchten $eiter eine Säule oder einen Becherapporaf. 
In beyden finder Feine Erregung der Elektrieltaͤt fie 
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bilden nur eine Art von leitender Kette, deren Leitungsver⸗ 
mögen bey weiten aber geringer ifl, als die von bloßen Me⸗ 
fallen, wie ſich fegleich zeige, wenn man fie mic in den 
Entladungsfreis ſchwach geladener Flaſchen bringe. Kine 
Flafche, weiche beym Entladen durch Metalle, welche man 
in den Händen halte, eine Erfchütterung bis in den El⸗ 
bogen errege, gebe dann nur einen Stoß bis zum Handge⸗ 
lenke, und die Erſchuͤtterung fen um fo ſchwächer, je mehr 
der Schichten, und mithin der feuchten Leiter in ſolchen Ap⸗ 
paroten ſeyn. Dasſelbe zeige ſich wern man eine Menge 
folher Schihtungen in den Entladungsfreis einer recht wirk⸗ 
ſamen eleferiihen Säule“ bringe, 

Die feuchten Körper in der Säule retarbireen ben elek⸗ 
trifchen Strom indeß nice bloß durd) ihr fchlechtes Leltungs⸗ 
vermögen, fondern auch durch die Unvolllommenpeit ihrer 
Berührung mit den Metallen, möchten fie aud) noch) fo genau 
fib an die Metalle annifchließen ſcheinen. Selbft beym 
Vebergange von einem Metalle zum andern, das damit dem 
Anfcheine nach in Berührung fey, leide das elekerifche Flui⸗ 
dum flers Widerftand, mie die Erfahrung zeige; diefer Wie 
derſtand werde zwar um fo geringer, je flärfer man beyde 
Metalle an einander drüde, falle aber doch nie ganz fort, 
wie man an den Metollferten fehe, die, man könne fie noch 
fo ſtark anfpannen, doch dag eleftrifche Fluldum nie fo frey 
durchgehen ließen, als Metall, das ftets zufammen hange, 
Eben fo fenn über einander gefcbichtere Münzen, fie moͤch⸗ 
ten noch fo flarf zufommengepreft feyn, für das elektriſche 
Fluidum nie fo leicht durchgängig, als Münzen, die an 
einander gelöchee werden, oder als eine gleich große Mies 
tallflange, 

Benden Mängeln fönne man bis auf einen gewiſſen Grad 
dadurch abhelfen, daß mon ſtatt des reinen Waſſers falzige 
Fluͤſſigkelten zum Anfeuchten der poröfen Scheiben in der 
Eäule nehme, eder in die Becher des Becherapparars gieße. 
Denn alle diejenigen Fluͤſſigkeiten, welche mit den Metollen 
in. Berührung diefelben chemiſch angreifen, ſchließen 2 
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> 3) daben dicht an die Metalle an, und freien mic ihnen in 


eine folche innige Verbindung, daß beyde, wo auch nicht einen 
einzigen Körper bilden, doch nun ununterbrochen zufammen« 
hängen; 2) fenen die falzigen Flüfftgkeiten, welche Nie Meralle 
angreifen, ihrer Matur nad) zwar aud) unvollfommene $eiter, 
doc) lange nicht in dem Grade, als das reine Waſſer. Es 
hatten nämlich Kern Volta Verſuche gelehrt, daß die falzt- 
gen, fauren und affolifchen ‚Flüffigkeiten 10, 20,360 Mahl u. ff, 
beffere Leiter, als das reine Waffer, ſind. Dieſe beyden 
Gründe verurfachen, daß Säulen ben gleich vielen’ Platten⸗ 
paaren ohne Vergleich ftärfere Erfcehütterungen geben, wenn 
ihre feuchten Schichten mit Salzlauge u. f. befeuchrer find, 
als wenn fie bloßes Wafler enrhalten, Dieß allein’fen die 
wahre Urfache der verftärften Kraft der Apparate mit falzi- 
gen Fluͤſſigkeiten, und fie fen feines Weges darin zu fuchen, 
dab etwa die galvaniſche Wirfung in der Berührungsfläche 
der Feuchtigkeit mie. dem Metalle auefcyließlich oder doch 
vorzüglich erregt, und durch die ehemiſche Einwirfung der 
Siüffigkeiten auf die Metalle, und die Oxydirung der legtern 
mittelſt der Fluͤſſigkeiten begründer würde, wie fi) das meh: 
rere eingebilder hätten. 

Aus diefem Alten erhelle zugleich, welch ein zweydeutiges 
Zeichen die bloße Erſchuͤtterung vom Grade der Elektricitaͤt 
fen , da die Erfchüsterungen eben fo fehr von der Güte der 
Leitung, von dem mehr oder weniger frenen Durdigange, 
den fie dem eleftrifchen Fluldum verflatteren, als von der 
Epannung abhingen. Indem man bloß vom Grabe ber 
Eeſchuͤtterung auf den Grad der fo genannten galvaniſchen 
Action geſchloſſen; und jene bey falzigen Fluͤſſigkeiten, weiche 
die Metalle angreifen, und das eine mehr als das andere oyy« 
diren, ftärker als bey reinem Waſſer gefunden habe, fen man 
darauf gekommen, diefe Berührung bes feuchten Körvers 
mie den heterogenen Metallen, und der chemiſchen Einwirs 
fung bdesfelben auf die Metalle, die Erſcheinungen des fo 
genannten Galvanismus zuzufchreiben, und. habe ſich in wun⸗ 
derbare Meinungen verlere, Indem man unter andern als 
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Urfache biefer Eifhelnungen ein befonderes Agens oder Flui⸗ 
dum erbacht habe, das vom eleftrifchen Fluidum verfchieden, 
oder wenigitens eine befondere Modification des legtern, ein 
fo — elektriſch⸗galvaniſches Flujdum ſey. 

Herr Biot =) bemerkt, daß zwar Volta ſehr gut be 
wieſen habe, daß di⸗ bloße gegenſeitige Berührung zweyer 
Metalle und überhaupt zweyer verſchiedenartigen Körper hin⸗ 
reiche, Elektricitaͤt zu erregen; allein daß dieſes Die einzige 
Urfache fey, wovon in feinem Apparate die Elekrricitätzerre« 
gung abhange, das fey big jegt noch niche mir gleicher Evi» 
denz dargethan. Volta gründe diefe Behauptung auf einen 
Berfud mit feinem Becherapparate. Er füllte ihn erſtlich 
mie Wafler, darauf mit irgend einer Salzaufloͤſung; jein 
Strohhalmelektrometer zeigte in beyden Fällen gleich ftarfe 
Ladung, und doch waren die Wirfungen auf die Organe im 
letztern Falle merklich ſaͤrker, welches, nadı Volta, ter 
beffern feltung ber Solzauflöfungen zugufchreiben fev. Biot 
bemerkt aber, daß vermöge der Natur des Strehhalmelek⸗ 
trometers, und vermöge der Art, wie Volta in beyden auf 
einander folgenden Verſuchen den Condenſator mit feinen 
Apparate in Verbindung gebracht ‚babe, diefer Berfuch mans 
chem Irrthum ausgefege feyn muͤſſe. Die geringfte Were 
ſchledenhelt beym Werbinden des Condenfarors mit der Säule 
fönue, wie er fi) durd) Verſuche überzeugt yabe, die Ladung 
bes Condenſators durch dieſelbe Säule vom KEinfocen bis 
zum Dreyfachen varliren machen, Celbft nah Volta’s 
Hypotheſe müffe, wenn bie Seitungsfähigkeit zunehme, in 
gleicher Zeit die Sadung des Kondenfatorg größer werden, 
wofern man nicht in einem Momente des Morlmum der 
Epannung erhalte. Daher auch hierrad) ber Verſuch un« 
suöglich genau feyn koͤnne. Dieß beftärigre ſich auch durch 
den Erſolg, welchen Biot erhielt, nachdem er es endlich 
dahin gebracht hatte, unter ſich vergleichbare Reſultate zu 


erhalten. 
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Der Apparat, burd) deffen Hülie er diefes erreichte, wär 
folgender: Er feste feinen Condenſator auf ein? horizonta 
Metaliplatte , weiche ſich an dem Ende eines vertifalen und 
meffingenen Etabes befand. Diefer Stab ließ ſich an ein 
bölgernes mit Stanniol überzogenes Paraflelepipedtum feft« 
ſchrauben, auf weldyem die elektriſche Säule völlig frey, ohne 
Spalt von der Seite ftand. So war alio die untere Platte 
des Condenfators mit der unterften Scheibe der Säule auf 
- das vollfommenfte leitend verbunden. Auf die oberfte Plarce 
der Säule wurde eine fleine eiferne Echale mit Queckſilber 
gefege. Das Ende des flexibeln Stabes des Condenſators 
wurde ebenfalls mir Eifen verfehen, und die Vorrichtung fo 
getroffen, daß der Eondenfator in gleicher Höhe mit jener 
Platte ſtand. Nun wurde das Ende des fleribeln Stabes 
mittelſt einer gefirnißten Glasſtange zum Queckſilber herab⸗ 
gedruckt, worauf man es ſogleich wieder zuruͤckſchnellen ließ, 
So wurde der Condenſator auf eine Art geladen, welche 
Vergleichungen zuließ; immer kam er mit der Saͤule auf ei« 
nerley Arc in Berührung, und man hatte es in feiner Gewalt, 
dieſe Berührung längere oder fürzere Zeit über dauren zu 

laffen. Die Elektricitaͤt, mit welcher der Condenfator ſich 
hierbeh lud, wurde mittelft einer Coulombſchen elektriſchen 
Woge gemeſſen, und daraus wurden die Intenſitaͤten der 
Elektricitaͤt nach den Formeln berechner, welche Coulomb 
für feinen Windungsapparat gegeben hat. 


Mit Hülfe diefer Vorrichtung fand nun Biot, daß Sän- 
fen, bie in Allem bis auf den feuchten Leiter einander aͤhnlich 
waren, ben einer einfachen, J Secunde dauernden Berührung 
fehr verfchiedene Mengen von Eleftricitäten hergeben. Eo 
3, B. gab eine Saͤule mit kohlenſaurem Kali gleidy Anfangs 
ungefähr zwey Mohl weniger Eieftricirät, als eine ganz gleiche 
mie ſchwefelſaurem Eifen ; bald aber nahm die Wirkung der 
. legtern ab, und die Wirfung der erfiern zu. Aehnliche und 
zum Theil gleid) große Verſchiedenhelten zeigten die uͤbrigen 
Satjauflöfungen, der Kieber aus Mehl, und andere Stoffe. 


So 
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So fanden ſich alſo durch die Erſahrung die obigen Erin⸗ 
nerungen gegen Volta's Verſuch bewaͤhrt. 


Dieſer Unterſchied in der Ladung, welche die ———— 


Saͤulen zu gleicher Zeit und unter ganz gleichen Umſtaͤnden 
dem Condenſator mittheilen, laſſe ſich allerdings ſchon aus 

der bloßen Verſchiedenheit des Leitungsvermoͤgens der ſeuch⸗ 
ten Koͤrper erklaͤren. Allein eben ſo gut koͤnnte er von der 
Drydarion , wenigſtens zum Theil, abhangen, welche die Me« 
tolle, vermöge der feuchten Leiter, erleiden... Biot ſuchte das 
ber bie Gränzen diefer beyden Wirkungen mit Genauigkeit 
zu beflimmen, um daraus auf den Anıheil beyder an dem 
Erfolge ſchlleßen zu können, und hierzu diente ihm folgen» 
der Verſuch. 


Er errichtete auf einem iſolirenden Harzkuchen eine &äufe 


aus 20 Plattenpaaren, und aus Tuchſcheiben, die in einer 
Alaunaufloͤſung getraͤnkt waren. Eine ſo kleine Saͤule waͤhlte 
er aus dem Grunde, damit die Spannung in der iſolirten 
Säule fo gut als unmerklich bliebe Wurde die unterſte 
Platte der Saͤule berührt, und der Condenfator 4 Secunde 
lang mit der oberften Platte in Verbindung gebracht, fo ere 
hielt man eine Repulſion von 90°; ſolglich war ber Apparat 
in vollfommener Wirkſamkeit. Ferner war er aufs Beſte 
iſolirt; denn wurde während der Verbindung des oberften 
Endes der Säule mit dem Condenſator das untere niche bes 
rührt, fo erhielt man faum eine Spur von Elektricitaͤt. Ein 
Eifendraht, der unter der unterften Platte der Säule lag, 
wurde num fo gebogen, daß fein anderes Ente das Auedfil« 
ber des eifernen Schälchens, welches auf die oberfie Platte 
gefeßt war , berührre, und auch nun lud fich ber Eondenfa: 
tor nicht, man mochte das unterfte Ende der Säule beruͤhren 
oder nicht; ein Beweis, daß die Schließung volllommen war. 


Nun aber weiß man, daß unter diefen Umftänden ber _ 


eleftrifche Strom im Aeußern des Apparate circulire, und 


daß die Oxydation dabey mir gleicher Lebhaſtigkeit, als fonft, _ 


vor fich gehe, Entwickelt diefe Oxydation daher Elefrricicär, 
fo u man fe im Apparate finden, menn bie, leitende 
ha Ber 
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Verbindung der beyden Enden der Säule wieber aufgeho⸗ 
ben wird. | 
Nach zwey Minuren wurden daher mit einem gefirnißten 
gut ifelirenden Glasftabe das obere Ende des Eiſendrahts 
außer Verbindung mit dem obern Ende ver Säule gefegt, 
und nun fogleich der Condenfator, wie gewöhnlich, angebracht, 
doc) ohne daß man das untere Ende der Säule berührte, Er 
nahm. feinen durch die elefrrifhe Wage wahrnehmbaren 
Grad von Elektricitaͤt ay; das untere Ende der Säule brauchte 
aber nur einen Augenblick berührt zu werden, fo war er, wie 
zuerſt, bi6 auf ge° geladen; ein Beweis, daß der Magnet 
von wahrnehmbarer Elektricitaͤt in der ifolirten Säule, nicht 
von einer zufälligen Weränderung in der Wirkſamkeit der 
Säule bewirfe ſeyn koͤnnte. Der Drahr hatte ſich von felbit 
um den Fuß der Säule geichlimgen, und.es fonnte baber 
ſelbſt die Fleine Menge von Elektricitaͤt nicht verloren geben, 
die er vieleicht erlangt bare. 6 
Diefen Verſuch bat Biot oft wiederhohlt. Man merbe, 
fagt er, ibm zugeben, daß er eine Repulſion von 2° gewiß 
würbe wahrgenommen haben. Mun aber feyen die Intenſi⸗ 
täten ber Eieftricitäe in Coulomb's Wage ungefähr den 
Würfeln des Repulſionswinkels proportional, Folglich Eonnte 
fib die Menge von Elektricitaͤt, welche durch die Ornbation 
während 2 Minuten hervorgebracht worden war, zu der ge: 
fammten Menge der in 4 Secunde in der Säule erzeugten 
Elektricitaͤt noch nicht einmahl wie 23 90°, d.i., wie 190000 
verhalten, daher der gleich inftantane Effefe der Oxydation 
nicht 35535 der ganzen Elektricitaͤtserzeugung ausmo⸗ 


chen kann; ein Effefe, der auf Feine Art wahrzunehmen ifl. 


Muͤſſe auch gleich die Oxydatlon in Volta's Eäule ge 
wiß etwas Eleftricitat entwideln: fo fen Doch das Reſultot 
diefer Urfache mit dem ganz unvergleichbar, ‚was die Beruͤh · 
tung beterogener Metalle, wenn biefe durch Verbindung mit 
dem Boden ſtets genähere werben, bergebe. 

Unterfuche man, mas wohl die Phnfifer bewogen haben 
koͤnne, einer fo ſchwachen Urfache einen fo greßen Einfluß 
benzu- 


 Salvanisımuß, 485 


beyzulegen: fo: zeige ſich, dah biefes baran gelegen, daß fie 
nicht gehörig unterfuche hätten, mie fehr fie fi vermindern 
laſſe, ohne daß man dadurch bie Menge der Eiekericirär, 


Die in der Saͤule entwickelt werde, verringere. Dior bauere - 


Saͤulen auf, in welchen gefchmolzener und forgfältig vor 
Feuchtigkeit bewahrter Solpeter die Stelle der feuchten 
Scheiben vertrat, Kine ſolche Säule gab fo viel Elektricitaͤt, 
als Scheiben von Tuch, welche mie ber wirkfamſten Salz» 
auflöfung, z. B. mit Alounauflöfung, getränfe find, nur daß 
der Condenfator I Minute (ſtatt 3 Secunde) bedarf, um 
von einer folchen Säule aus 20 Plarttenpaaren geladen zu 
werben ; den Gang diefer Operation ftelle eine logiltica dar, 
Diefe Unterfuchungen „ weldye mie der Theorie der Transmife 
fion der Eleftricität durch unvollfommene teiter in Verbin⸗ 
dung ftehen, hat Biot indeß für eine andere Abhandlung 
verfpart. ä | 
Eine andere Theorie des Galvanismus iſt diejenige, mel 
„che fich auf die Werthrilung der Elektricitaͤt gruͤndet. Einer 
der vorzünlichften Vertheidiger biefer Theorie ift Herr Fr» 
mann. Er ftellt: folgende Süße auf *). | 
I) Zwey heterogene Meralle verändern während der Bes 
eührung ihren elektriſchen Zuftand hauplſaͤchlich und beynahe 
ausſchließend durch Verthellung. Legt man nämlich zwey 
heterogene Metollplatten über einander, und bringt, waͤhrend 
ihrer wechſelſeitigen Berührung, Die obere an den Conden⸗ 
fator , fo erhält man nur aͤußerſt ſchwache Spuren von Elek · 
tricität. Hält man aber die obere Platte iſolirt von der 
untern ab, um fie allein an dem Condenſator zu prüfen, fo 
“erhäte man einen Grab der Divergenz, der um fehr Vieles 
ftärfer ift, und den Ermann auf das 20. bis zofache des 
erftern ſchaͤtzt. Aus diefen Verſuchen glaubt er ſchließen zu 
müffen, daß während der Berührung die Metalle ihre Elek: 
tricitaͤt wechlelfettig binden, ungefähr wie es die über einan« 
der gelegten Condenfatorplatten thun, die ben ſchwaͤchern Gra« 
den der Elektricität nur nad) der Trennung auf dos Elektro, 
b 3 meter 
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‚ meter wirfen. Da nun aber die Wirkung ber Säule niche 
beym Trennen, ſondern während der ‘Berührung ber Plat- 
ten eintritt: fo müffe auch die Erflärung ihrer Phänamene 
hauptſaͤchlich, wo nicht ausſchlleßlich, aus den Erfheinungen 
der ſich berührenden Platten abgeleitet werben. 

Daß Vertheilung und nicht freye, ungehinberre Mitthei⸗ 
fung der E, die mechfelfeltige Finwirfung der Meralle bes 
gründe, erhelle übrigens aus mehreren anbern- Umfländen: 
1) die benden Metalle zeigten nad) ber Tremung nicht eine 
Art und einen Grad der E, ber in benden gleich wäre, gleich⸗ 
fam einen mitrlern Duftand zwiſchen dem elgenthümlichen 
vorhergehenden Zuftande jenes individuellen Metalles, wie 
es die freye Miteheilung erforbere; 2) es fey nicht nothwen⸗ 
big, daß beyde Meralle ifolire feyn; man könne die eine 
Platte ableitend berühren. Faͤnde rine ungehindertee Mit⸗ 
thellung Statt, ſo müßte dann alle E von der obern Plarte 
Durch die unfere , mittelft bes guten Ableiters, in ben Boden 
ſich ergießen ; 3) die refpectiven Entfernungen der Drähte und. 
Mitteldraͤhte im Gasopparare modificirten die Phänomene 
fehr weſentlich, und ganz den Oefegen der durch Vertheilung 
entſtehenden Atmoſphaͤren gemaͤß. 

11) Die Flaͤche des Silbers, die den Zink beruͤhre, werde 
-+E, die entgegengeſetzte — E. Mit der Zinkplatte ver⸗ 
halte es ſich uͤmgekehrt; ihre Beruͤhtungsflaͤche werde — E, 
bie Ruͤckſeite +E. 

111) $äge unter und über biefem Plattenpaare AB ein 
zweytes und drittes D, C, fo winden fich bie durch dag Spiel 
der Atmoſphaͤren an den Kehrfeiten von A und B zurüdger 
drängten Eleftricitäten gerade in den nämlichen Umftänden 
- befinden, wie diejenigen, die an ben Berührungsflächen ers 
regt werden, Die Kehrfeiten von A und B würden in Rüde 
fibt auf C und D zugleich Berührungsflädeen ſeyn; folglich 
würbe das mittelfte Paar AB, nach oben fo wohl, als nad) 
unten zu, gleiche entgegengefegre Grade von E annehmen, 
Alles doher im Gleichgewichte bleiben, und die. drey Platten⸗ 
paare würden mehr nicht, als eine einzige, wirken. 

| | | IV) 
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IV) Beruͤhre jede Kehrſeite des iſolirten Plattenpaares 
AB einen Leiter, fo werde das Silber ſein — E, und der 
Zink fein + E ſchon dadurch freyer und Fräftiger zuruͤckdraͤn⸗ 
gen fönnen, und bie $adung der Berührungsflächen werde 
ungebinderter vor ſich geben. 

Bloß durch diefes Anbringen eines Leiters trete alfo fchon 
ein Unterſchied zwifchen dem eleftrifchen Zuftande der Beruͤh⸗ 
rungsfläde und dem Zuftande der Kehrſeiten ein, wo ber 
angebrachte feiter Dem Ausmeichen der zurüctgedrängten + E 
und — E mehr Spielraum barbierhe., Man febe hleraus, 
daß man von der gemeinfcaftlichen Beruͤhrungsflaͤche des A 
„und B auszugeben hätte, indem die verrheilende Wirkung 
leichter von diefer Mittelfläche aus nad) oben und unten zu 

gefchehen müfle. Diefes fey das Element des Polarifirens 
der Säule. Mac der Richtung zu, wo der Zinf liege, werde 
das + E zurücgedränge, und das — E nad) der Säule hin, 
wo ſich das Silber befinde, | 

V) Feuchte Leiter hätten durchgängig de Eigenfchaft, 
daß, wenn fie der entgegengefeßten eleftrifchen Wirkung der 
. heterogenen Metalle ausgefegt fenen, fie ſich der fängenah 

in zwey Zonen theilten, deren jebe ihre eigene Elektrici⸗ 
taͤt zeige. 

Diefe Eigenfchafe elgne die feuchten Leiter ganz weſentlich 
zue Mitwirfung in der Volta’ihen Säule. Seyen drey 
Plattenpaare durch zwey feuchte Leiter getrennt, fo koͤnnten 
nun bie Kehrſeiten von A und B ihr E und —E nad 
oben und nad) unten zuruͤckdraͤngen, ungeachtet bie Plattens - 
poare C und D eine gleiche Wirfung äußerten; und fo bleibe 
auch in diefem Falle der für die Polarität der Säule nothwen⸗ 
dige Unterfchied zwifchen dem elektriſchen Zuftande der Bes 
rübrungsflädhe und dem der Kehrſeite. Diefer wuͤrde aber 
ganz wegfallen, wenn man die Plattenpaore, ſtatt durch 
feuchte Leiter, durch vollkommene $eiter getrennt hätte, wo, 
eben durch die vollkommene Leitung, die Kehrfeiten den naͤm⸗ 
lichen Grad ber eleftrifchen —— erhalten wuͤrden, — 
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die Beruͤhrungeflaͤchen, und wo daher Alles im Gleichse⸗ 
wichte bleiben muͤßte. 

VI) In einer Polta'ſchen Saͤule it bie gemeinfhoft 
liche Berührungsfläche des mittelſten Plartenpaares ber Mit- 
telpunfe, von wo aus die. Vertheilung nad) oben und nad) 
unten ausgeht. Dieſer Punkt iſt folglich völlig indifſe⸗ 
rent, it oE. 

Diefer Mittelpunkt gibt, felbft am beflen Condenſator, 
feine Spur von E. Hier' iſt alſo Alles durch Gegenwirkun⸗ 
gen gebunden, und in das vollkommenſte elektriſche Gleich ⸗ 
gewicht geſetzt. Nach unten zu nimmt ſelbſt bey iſolirten 
Saͤulen das — E allmaͤhlich von Paar zu Paar zu, fo daß 
es bald ohne Eondenfator das Eleftromerer aſſicirt. Dieſes 
Phänomen erkläre ih Herr Ermann fo: die untere $läche 
des zunächft des mitteliten. Plattenpaares nach unten liegen» 
ben. feuchten $eiters iſt durch die Einwirkung des folgenden 
Paares, mit dem fie in Berührung ift, + E geworben. 
Dadurch ziehe fie etwas fräftiger das — E Ihrer obern Flaͤche 
an. Auf ſolche Arc Fann alfo die unferfte Platte des mittel⸗ 
ften Plattenpaares fchon fein — E viel leichter in dem feuche 
ten Leiter züruͤckdraͤngen, und erhält fo eine ftärfere Ladung. 
In dem fülgenden naffen $eiter findee das nämliche Starr, 
wie im vorigen feiter; folglid) Fönnte von der unterften Platte 
des mittleren Plattenpaares aus Immer mehr. — E nadı uns 
ten zu ausgetrieben werden. Dazu fomme nun ber wichtige 
Umftand, daß alle Plattenpaare, die zwifchen den erften, 
andern und dritten naflen Leiter liegen, ebenfalls ifr — E 
mehr nad) unten zu ausfloßen müßten, wo es burch das +E 
angezogen und gebunden werde, als nach oben bin gegen den 
Nullpunkt, wo es durch die negariven Acmofphären von den 
Plattenpaaren zurüchgeworfen werde. So muͤſſe mie jedem 
hinzukommenden Poare die nach unten adgeftoßene negative 
Eieftricirät einen neuem Grab der Stärke befommen, und 
diefe Grade bes Wachsehums müßten unter fich gleich ſeyn. 

Mad) oben zu von dem mittelften Plattenpaare aus ge⸗ 
ſchehe das nämlihe, nur umgekehrt, Die Zinfplatte des 

| | mittel 
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mittelſten Plattenpaares ftoße nach oben zu ihr + E leichter 

ous, weil der fie beruͤhrende feuchte $eiter durch die Wirkung 
des folgenden Plattenpaares In feiner obern Fläche — E ge» 
worden ift, und badurd) das + E in feiner untern Flaͤche 
Fräftiger ziehe. Wie biefes von Paar zu Paar bis zum 
außerften pofitiven Pole zunehme, iſt fo eben beym megariven - 
Dole erflärt worden. 

VII) Bleibe eine ſolche Säule ifollre,, fo findet an jedem 
Pole ein nur ſchwaches Ausfloßen von + E und — E Statt, 
weil bey jedem Plattenpaare entgegengelegte E vorhanden 
find, die fid) wechfelfeiig binden, und fid) größten Theils im 
Gfeihgewichte Halten; nur der fchmache Ueberſchuß, ber 
durch die Wirfungsart der feuchten Leiter entſteht, wird an 
den Polen der Säule bemerkbar. | 

VIII) Bringe man aber den einen Pol mit dem Boden 
in leitende Werbindimg , fo wird Folgendes beobachtet: 

1) Der berührte Pol verliere alle Wirkung auf das Elek⸗ 
trometer, Er bat fein überflüffiges + E ganz abgeftoßen, 
und einen correfpondirenden Thell — E aus dem Boden an« 
gezogen; folglich ift ba oE eingetreten, 

2) Der berührende Pol wird + E, wenn er ifolire iſt, 
weil er von feinem — E abgegeben bat. 

3) Weil das am pofitiven Pole freye + E im ifelirten 
Zuſtande das — E ber Plattenpaare, bie zu dieſem Pole 
gehören, gebunden hielt: fo wird durch die Wegfdwffung 
biefes überflüffigen + E das gebundene — E bes pofltiven 
Theils der Säule frener. Daher finden wir aud), dat; durch 
Berührung bes pofitiven Pols der Mitteipunkt der Säule 
aufhört, indifferene zu feyn, and das Eleftrometer negativ 
afficirt. Das Umgekehrte erfolge, wenn die Ableitung an, 

dem negafiven Pole angebracht wird. 
| 4) Der dem Berühren entgegengefegte Pol zeige nun 
einen viel flärfern Grab von E an, als im ifolircen Zuftande, 
Das am pofitiven Pole obwaltende + E mwiderftand dem Ans 
bringen bes + E, welches der negative Pol anzieht. Wird 
Diefer überfchüflige Ancheil von * E abgefcdieden, fo kann 
a 5 der 
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der negatlve Pol nun viel kraͤftiger fein correſpondirendes 
BE anziehen, und bie iſolirten Körper, die ihn berühren, 
in einem höhern Grade negativ eleftrifiren. 

1X) Verbindet man den pofitiven Pol mie den negati⸗ 
ven durch einen vollfommenen feiter, fo entſteht eine Ent: 
ladung, mit allen Erfcheinungen , die an der feiner Flaſche 
Statt finden, wenn dag + E der einen Belegung von Dem 
— E der entgegengeſetzten ftarf angezogen wird. Da aber 
zroifchen jedem Plattenpaare ein beſtaͤndiges Spiel der At 
mofphären Statt finder: fo iſt leicht zu begreifen, daß es 
unmöglich iſt, die Säule durch die Schließung bes Kreifes 
ſelbſt zu entladen. Es muß im Gegentheile durch die Wer. 
bindung der beyden Pole das Spiel der Armofphären bes 
trächelich erhöhee werden. Die untere Silberplatte ift durdy 
Antegung des Bogens ftart -H E geworden. Daburch ziehe 
fie in der Berührungsfläche der darauf Megenben Zinfplarte 
Das —E um fo Fraftiger; die Kebrfeite der Zinfplarte wird 
Wadulrch mehr -+ E abftoßen, und fo wird von Paar zu Paar 
die Wirkung der Atmoſpaͤren in jedem Punkte der Säule 
auf das Marimum gebracht. Jede Möglichkeit eines In⸗ 
bifferengpunfces iſt verſchwunden, und eine Divergenz am 
Elekt rometer kann eben fo wenig hier Statt finden, als wenn 
die geladenen Condenſotorplatten über einander liegen. 

Dieſes erhöhete Spiel der Atmoſphaͤten -zeige ſich fehr 
gut im einem Apparate, der ſtatt der. Tuchfcheiben Eleine mis 
Waſſtir angefüllte Becher enthält, auf deren jedem auf dem 
einen Ende eine Dedplarte von Zinf , dem andern eine Deds 


F platte von Silber angekittet iſt, und die ſo auf einander 


geſetzt werden, daß daraus eine Säule von 25 bis 30 Schich⸗ 
tungen entſteht. Bey Schließung der Kette gibt continuirs 
lich jetie Zinffläche im Waſſer Oxyd, und jede Silberplatte 
Waſſerſtoffgas. Diefe Wirfung findet aber nicht Statt, wenn 
die Pole Ifolire bleiben, oder wern man einen ober beyde 
Pole adleitend, doc) fo berührt, daß nicht Das +-E bes einen 
von dem — E’des andern unmittelbar geleitet wird. Diefes 
iſt den Erfcheinungen ber Seiner Flaſche ganz N 


- 
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Die elekteifchen Erfcheinungen hängen, fo wie bie elek⸗ 
troſtopiſchen Erfihenungen, von der Kraft ab, mit welcher 
+ und —E ſich wechielfeitig anziehe, die Sichterfcheinungen. 
ober: von dei Menge der elektriſchen Materie, die in einem 
Momente ſrey wird und fich zerſetzt. Eine gleiche Anzahl 


- großer:und Fleiner Piatten muß alfo gleiche Commotionen 


und Divergenzen geben, weil ungeachtet der verfchiedenen 
Menge ihrer natürlichen Elektricitaͤten dieſe doch durch das - 
Spiel der Atmofphären gleiche Vertheilung erlieten haben, 
fo daß’ gleiche Grade des Gegenſatzes erfolgen muͤſſen. “Die 
obere und: unfere Platte enrhalten aber. bey einem: größern 
Durchniefler eine größere abfolure Menge von E; daher wird 
ſich bey gleichem Grade der wechfelfeitigen Angiehing mehr 
frey gewordenes Licht zeigen, als bey ‘Platten von Eleinerm 
Durchmeſſer. Won zwey ungleichen Condenfatoren, bie lange 
genug mit dem namtlichen Körper in Berührung waren, wird 
der größere einen größern Funken geben; bie Divergenzen 
find "aber in beyden gleich. | 
X) Hat man über die leßte Silberplatte der auf die 
—*8* Art conſtituirten Saͤule einen Becher mit Waſſer 
gekittet, ſo daß dieſe Silberplatte unter ſich und über ſich 
Waſſer hat, und-führe man nun den Draht, der die Ver⸗ 
bindung von Pol zu Pol geben foll, in das Woffer diefes 
‚oben offenen Bechers: fo wird die Silberplatte an ihrer uns 


‚tern Fläche Waſſerſtoffgas, an ihrer obern aber Oxyd geben, 


Die Verteilung der Elektricität zeige ſich alfo hier an den 
Platten der Säule gerade, wie in ben Mittelbrähten eines 
Gasopparots,. 

XI) Unterbrihe man die Continuität bes Bogens, der 
den Kreis fchließen foll, und bringe man eine Wafferfäufe 
zwifchen die aͤußerſten Spigen der von jedem Pole fommen: 
den Drähte: fo finder in diefer Waflerfäule das nämlid;e 
Start, mie in jedem feuchten $eiter, der die Plattenpaare 
trennt. Das Spiel der Atmofphären wird ober in allen uͤbri⸗ 
gen Außerft erhöht, und fo von Paar zu Poar; wo dann 
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Indifferenzpunkt, und ohne ausgezeichnete elektriſche Phaͤne⸗ 
mene Statt ſinden muß. 

Eine dritte Theorie des Galvanismus grüner ſich auf 
— Verbindungen der galvanlſch⸗ eleltriſchen Materie 
mit andern Stoffen. 

Nach Prieftley’s -) Hypotheſe iſt Alles, was vom Zink 
im metalliſchen Zuſtande in der Säule zuruͤckblelbe, und 
Alles, was mit bem Zinfende der Säule in Verbindung ſicht, 
mie Phlogifton überfätrige, während ber Thell, der ſich ver- 
kalkt, und mag mit dem Silberende ver ule in Werbin- 
dung ſteht, des Phlogiftons beraubt iſt. Daher Ifl jenes 
in einem pofitiven, dleſes in einem negativen Zuflant , in 
Ruͤckſicht des Phlogiſtons; und aus den Verftchen mic Vol. 
ta's Säule ſcheine zu folgen, daß Bas einerley Ding, als 
pofitive und negative Elektricitaͤt ift, fo daß das eleftrifche 
Fluidum und Pplogiſton entweder dasfelbe find, oder dech 
in ſeht naher Verbindung fleben. Das Silber fcheine haupt ⸗ 
ſaͤchlich als ein Leiter der Elektricitaͤt zu wirken; denn es 
werde in biefem Proceffe bloß an der Oberfläche hier ind da 
geſchwaͤrzt, mohrfcheinlih von dem Phlögiften, Das es an 
dieſen Stellen vom Zinf erhalte. Das Waffer fen hierzu 
wefenttid) norhwendig, weil es an ber Gewichtszunohme des 
Metatlkolfs den größten Antheil habe, wo es ihn nicht aus⸗ 
ſchließlich bewirke. Diefom enrfprehend babe er im Zink⸗ 
kalke nichts als Waſſer gefunden, ob es gleich mahrfchein- 
lich fen, daß er eine geringe Menge Oxygen enthafte, 

Die Verfuche begünftigten die Hypotheſe zweyer Elek: 
friciräten, der pofltiven, die Oxygen, und der negafiven, die 
Pptogiiton enthalte. Werbunden mie Waffer fchienen fie die 
beyden entgegengeſetzten Arten von Luft zu bilden, nämlich 
$ebensluft und brennbare Laft. 

Er fehe aber feinen Grund, mit Volta irgend eine 
Circulation der eleftrifchen Materie in der Eäule anzuneh- 
men. Die Verfalfung des Zints gebe fo lange, als fie daure, 
immerfore Phlogifton her; höre fie auf, fo ſey fogleich vie 

Wirfung 

«) Nicholfon's journal of natural philofophy. Vol. I. p. 198. 


Gatanismuss | 493 


Wirkung der Saͤule zu Ende. Auch ſehe er bie Nothwen⸗ 
digkeit nicht ab, warum das eine Ende der Saͤule Silber, 
das andere Zint feyn ſolle; die Operation ſey gerade dieſelbe, 
wenn beyde Silber oder beyde Zink ſeyn, und er koͤnne 
nicht begreiſen, warum es nicht ſo ſeyn ſollte. 

Nah Herrn Parrot ) zerfälts die Theorie der Volta'⸗ 
fhen Säule in zwey Houpttheile; eine Theerie der Ent⸗ 
ftehung und Uebertragung der beyden Elektricitaͤten durch alle 
Platten hindurch von einem Eude der Saͤule zum andern; 
und eine Theorie der durch galvanifche Elektricitaͤt bewirkten 
Waſſer zerſetzung. In Anſehung der erſten nimmt Parrot 
ſolgende Lehrſaͤtze an: 

1) In der Volta'ſchen Eäule hat der Druck als Drud 
einen wefentlichen Einfluß. Für einen gegebenen Grad von 
Naͤſſe der Pappen gibe es nur einen.Grad des Drucks, der 
das Marimum der Intenſitaͤt der Wirkung erzeugt. 

29) Die Orpdation der Platten in ber Säule ift die Urs 
fache, nicht bie Wirfung der elektriſchen Phänomene der Säule. 

3) Die eleferifhen Stoffe in der Volta'ſchen Eäule 
find disfelben, als die der gemöhnlichen Elektricitaͤt. 

4) Der Hauptunterſchied zwiſchen den galvanifchen und 
gersöhnlichen eleftrifchen Phänomenen fommt von dem-Un- 
terfchlede in ber Erregungs= und Fortpflanzungsmeife ber, 

5) Die eleftrifchen Stoffe find verſchledener Modiſikatio⸗ 
nen fählg, welche ihren Urfprung in ben wögbaren Stoffen, 
woraus fie ereitist werben, haben, 

6) Die Fortpflanzung ber Elefericität von einem Ende 
der Säule bis zum andern gefchieht bey ftarfen Ladungen 
und vielen Platten mit Berluft. 

7) Für die Anzohl der Platten gibe es ein Morimum 
einer Intenſitaͤt, das durch Peine Plattenzahl überfchrirten 
werden kann. In Ruͤckſicht auf die Plartengröße find die 
Graͤnzen der Intenſitaͤt nicht zu beilimmen, 

8) Die Gegenwart des otmofphärifchen Oxygens beför- 
dert = erhoͤht die Wirfung ber Eäule, 
9) 


«) Gilbert's Aunalen der Phyfikz B. Xu. G. 50 fl. 
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9) Eine Veraͤnderung, welche man will, an einer ober 
zwey tagen in einer großen Säule, mache feine merfiiche Aen« 
derung im Refultaree Ein ifolirender Körper zmwifchen den 
beyden Seitern in die Säule geſteckt, hebr alle Wirkung auf, 

10) Wenn man eine nahmbafte Anzahl Platten umkehrt, 
d. h., In verkehrter Ordnung in die Säule einſetzt: fo vers 
häle ſich der dadurch entſtehende Verluſt etwa wie die dop⸗ 
pelce Anzahl der umgekehrten Plattenpaare. 

11) Eine Folge mehrerer heterogenen Metalle, bie einan- 
der berühren, als elektriſche Kette gebraucht, ift für kleine 
Grabe von Elektricitaͤt ein volllommener Iſolator. Hins 
gegen ift eine Folge von eben fo vielen, aber homogenen 
Metallſtuͤcken für viefelben Grabe, ein gurer $eiter, 

12) Die Eigenfihaft der Metalle, ſich ſchnell im Woſſer 
zu exydiren, iſt im umgefehrten Verhaͤltniſſe der Leitungs · 
faͤhigkeit fuͤr Elektricitaͤt. | 

13) Die Spntenfirät in der Wirkung der Volta'ſchen 
Saͤule ift um fo größer, je entfernter die Meralle von einays 
der'in beyden Metallen in der Relhe der Metalle nad) der 
Leitungsfaͤhigkeit find; | 

Demnach ift die Volta'ſche Säule eine Folge von Mer 
talten, melde; einander von der trocfenen Seite berühren, 
von ber maflen aber als $eiter dienen. Die Uebertragung 
beyder Elefrricitäten von einer Platte zur andern gefchiehe 
durch Vertheilung vermöge biefer alternativen Iſolirungen 
und Leitungen, und zwar-auf folgende Art. 

.&o oft eine Subftanz ihre Form ändert, entſteht Elek⸗ 
rieitär. Diefer Sag wird durch alle befannte Erfahrungen 
beſtaͤtlget. Der berührende fefte Theil hat — E, ber flüffig 
gewordene PE, und umgefehre, wenn der Körper aus dem 
flüffigen Zuftande in den feften tritt. Tritt er aus dem 
tropfbar » flüffigen in den elaftifchen Zuftand, fo har die zus 
ruͤckgebliebene Fluͤſſigkeit oder das Gefäß — E, das Gas + E. 

Das Wafler zwifchen den Platten der Säule, wird durch 
die Verwandtſchaft zu den Metallen zerſetzt; das Oxygen 
desfelben wird feft, und das Hydrogen elaſtiſch⸗ lüffig. Felg- 
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lich entſteht auf ber Oberfläche jeder fich oxydirenden Platte 
die doppelte Eleftricität. Die Platte erhält — E, das Gas 
ober +E. Die Edicht des Oryds; welche entſteht, muß 
im Augenblide ihrer Enrftehung ols ein Iſolator beyder 
Eiektrichräten- angefehen werden, fonft würden fie ſich wech⸗ 
felfeitig binden, welches niche gefchiehe, Jede fchnelle Ory« 
dation eines Meralles erweiſet diefes, wo beyde E erzeuge 
werben, das —E im Metalle, das + E in der aufgenof» 
fensn Fäure, Eine Wohrhelt, welche den Grund zu Dr. 
Oerſtedt's galvanifhem Apparate liefert, 


Balvanoftop, Belvanometer. (N. A.) Eine Vor⸗ 
richtung, micrelit weiber man die Stärke der Wirkungen 
verſchiedener Volta'ſchen Säulen mit einander vergleichen 
oder wohl gar meflen kann. Der evfte, welcher einen Sale 
vanometer vorſchlug, iſt der Ex⸗Proſeſſor ber Centralſchule 
im Ourthe Departement Robertfon “). Dieſer Galvano⸗ 
meter beſteht aus einer 2 Zoll langen und ı finie weiten Glas⸗ 
röhre, welche mie Wafler gefülle wird, und an beren einer 
©elte ein Draht von Silber, an der andern aber einer von 
Zinf hineingebracht wird; beyde Drähte reichen ins Waſſer 
und fliehen ı Zoll von einander» Der Theil, mo ſich der 
‚Zink befinder, iſt in Zehntheile von Linien getheilet, wodurch 
man meſſen kann, wie viel von der Gaserzeugung in einer 
gewiſſen Zeit on Waſſer verzehrt wird. Es iſt auch an die⸗ 
fer Stelle ein Hahn angebracht, um Waſſer hinein und Gas 
hinaus zu loffen. Bey diefer Einrichtung wird alfo voraus⸗ 
geſetzt, daß ſich die Stärfen und Wirfuhgen venfchledener 
PValtarfben Säulen ju einander verhafte, wie die in einer« 
ley Zeit verzehrten Waſſermengen. | 

Herr Simon ®) in Berlin, welcher dos Robertſon'ſche 
Galvanometer noch nlıye gekannt zu haben fcheint, ſchläaͤgt eine 
andere Einrichtung eines Galvanoffeps vor, welche ſich auf die 
Vorausfeßurig einer natürlichen Folge Des vorigen Satzes grüne 
ai daß die Stärke ber Wirkung der Eule im geraden Vers 
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haͤltniſſe der Räume ſtehe, welche die, vermittelſt ihrer in einer ⸗ 
ley Zeit entwickelten Gasarten annehmen. Es wird nämlich 
eine Glasroͤhre (Fig. 40.) unten mit einem Korke, In welchem 
ein Platina oder Golddraht beſeſtigt iſt, verſchloſſen, ſelbige 
bis in c mit reinem Woſſer geſuͤllt, und in ihre obere Muͤn⸗ 
dung ein zwenter Platinadroht, nebft der krummen Roͤhre d 
- und daran befindlichen Kugel und Röhre, befeftigee. Die 
Kugel wird zur Hälfte mie einer gefärbeen Fluͤſſigkeit an 
gefülle, und die Röhre von fo geringer Weite genommen, 
ols es die deutliche Wahrnehmung der darin tretenden Fluͤſ⸗ 
ſigkeit geſtattet. Die krumme Roͤhre d muß mit einem Flei« 
nen Tubulus g verfehen werben, der durch einen genau barin 
paffenden Stöpfel Iuftdicht gefchloffen werden kann, und wo⸗ 
durd) man beym Deffnen den WBoflerftand in der Kugel und 
der Röhre f immer zu einerley Höhe zurücbrinat. Wenn 
‚ olsdbann das Inſtrument mit den Enden einer Volta'ſchen 
Säule in Verbindung gefege wird: fo treibt bas fid) ent« 
wickelnde Gas die Fluͤſſigkeit in die Röhre £ hinauf, Ahr 
Stand zeige alsdann an einer dazu beftimmten Efale die 
‚Stärke der Wirkung in einer beftimmten Zeit an. Med 
einfacher Fönnte diefe Worrichtung werben, weun nian un- 
mittelbar im obern Theile der Roͤhre ab wine fehr enge 
Glasroͤhre befeſtigte, und bis in bie Fluͤſſigkeit weichen ließe. 

Herr Seyffeit in Dresden führte ein folches von Si- 
mon vorgefdlagenes Galvanometer aus, und fand es un» 
gemein empfiadlih. Indeſſen bemerkte er, fey auch diefes 
Galvanometer nice von allen Mängeln ſrey. 1) Da bie 
Gasarten, fo wohl ihrer Quantität als Qualitaͤt nach, difie- 
viren, je nachden a) das zum Verſuche angewandte er 
mehr ober weniger rein, b) die Temperatur, in der wir er- 
perimentiren, mehr oder minder hoch, und c) die Spigen 
ber Entbindungsdräbte mehr oder minder einander genaͤhert 
find: fo wird es nochmendig, daß wir jedes Mohl, welches 
wohl nicht fo Teiche feyn dürfte, die Entbindungsröhre ab 
mit demfelben reinen Waffer füllen, die Temperarur genau 
beflimmen, und die Draͤhte einander bis auf gieiche Ent 
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fernung nähern, welches durch darauf. bemerfre Grade wohl 
am beſten zu erreichen waͤre. Aus dieſen und andern Grüns 
den fen es rarbfam, ſich zweyer folder Apparare ſtatt deg 
einen zu bedienen, wovon der eine die Menge des entbun⸗ 
denen Sauerfloffgas, der andere die des entwickelten Waf 
ferftofigas angäbe, — 2) Der Veraͤnderlichkeit der atmoſphaͤ⸗ 
riſchen buft, und des durch ſie beförderten Drudes wegen 
fen es nothwendig, daß die das entwickelte Gas aufnehmende 
Roͤhre frey davon fen. Geſetzt dieß wäre der Fall in d⸗m 
über die Fluͤſſigkeit ef (fie muß eigentlich bis an o der Sale 
teichen,) befindlichen Theile, wie werde e8 von e bis in die 
Roͤhre ab, deren zweckmaͤßige Füllung übrigens- auch nicht 
fo teiche fen, gefchehen fönnen? — : 3) Werde die Grad. 
fEale deßwegen mangelhajt ſeyn, weil eine Kraft, welche die 
Slüffigkelt in der erften Secunde, 5. B. bis auf 3 Grade 
emportriebe, diefelbe in der zwehten nicht bis auf. 6 bringen 
würde, meil jegt des durch die 3 Grabe hohe Flüffigkeirs« 
fäute ausgeübten größeren Druckes wegen eine ſchwerere Laſt 
zu heben, und hierzu eine größere Kraft erforderlich wäre, 
Eine andere Einrichtung eines chemiſchen Galvanometers 
hat der Prediger zu Weſel Herr Marechqur ⸗) angegeben. 
Er gebrauchte hierzu zwey 7 bis 8 Zoll lange, Stuͤcke von 
DBaromererröhren, die eine niche ganz $, die andere ı $inie 
‚ weit. Diefe Röhren ſtehen vertifal auf einem dazu einges 
richteten Fußgeftelle und Fuß, und ein Meſſingdraht von 
Nro. ı2. macht die Verbindung zwiſchen der zu gerfeßenden 
Waſſerflaͤche und dem Hydrogenpole. An beyden Röhren 
iſt die Einrichtung dieſelbe, und im einem Augenblicke ſind 
fie voll Waſſer und luftdicht. Die Skale ift nach Unien, 
10 auf einen rheinl. Zoll, eingetheile, und jede finle ı Grad; 
- Warecdhaur ging bavon aus, daß ſtets die waſſer⸗ 
zerfegende Kraft der Säule im Verhaͤltniſſe mic ihrer abſo⸗ 
Iuten eleferifchen Kraft ftehen müfle, mie beyde auch im uͤbri⸗ 
gen von einander abhängen mögen. Wollte man biefes — 
n 
«) Gilbert's Aunalen; B. Xi, ©. 122. * 
vi. abel. Zi 
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och nicht zugeben, fo bliebe doch immer wahr, daß eine 
Säule, dle mehr Waſſer zerfege oder mehr Waflerftoffgas 
fiefere, in diefer Hinfiche ſtaͤrker fen, als eine andere, die mer 
niger gäbe. Um Alles zu entfernen, was einige Unterſchlede 
erzeugen Ponnte, richtete er fein Inſtrument fo ein, daß er 
- zum Prodbufte, fo viel ſich ſolches thun ließ, nur das Waſ⸗ 
ferfioffgas erhielt; dieß allein gab ihm. das Maß der Kraft 
der Säulen an. 

Ehe er das Inſtrument mit einigem Erfolge brauchen 
konnte, müffe die Entfernung beſtimmt werben, in welcher 
die benden Gas und Oxyd erzeugenden Spigen ihr Marimum 
von Wirffamkeie äußern. Waren die Entfernungen bender 
‚Spigen 8”, 5, 3”, 1"; fo ergaben ſich Diefe Reſultate: 
16° ,,219, 23®,:29°, * 

Drey Linien war der Abftand, ben er wählte, um nice durch 
ollzu große Nähe ein zu großes Meberftrömen des Orygengas 
zu veranlaffen. Ze Ä 

Soonſt iſt e8 leicht zu begreifen, daß ein jedes empfinde 
liches Eleftrometer als Galvanometer gebraucht werden fönne, 


"Bas, atmofpbärifches. (Zuſ. zur ©.604. Th. II.) 
In den ältern phyſikaliſchen Schriften nahm man die Menge . 
der in der Atmofphäre befindlichen Koblenfäure fehr groß an, 
naͤhmlich 0,06. Girtanner ſchaͤtzt fie auf 0,01; überhaupt 
fehle es aber an ſichern Erfahrungen Mach zahlreichen Beob- 
achtungen des Herrn von Humboldt ift die Mittelzahl für 
die gemäßigte Zone nahe an 0,015. Das Marimum, wel⸗ 
ches er fond, iſt 0,018, das Mirimum 0,005, Herr von 
Sauffüre fand auf dem Gipfel des Montblanc doch Kob- 
lenfäure, welche wahrfcheintich Durch Fohlenftoffhaltige Flech« 
ten (lichen fulphureus), fo wie weiter unten durch die 
Chloriterde und Hornblende hervorgebracht wird. In der 
gufe, welche Barnerin aus einer Höhe von 650 Toifen mit« 
brachte, war eben fo. viele Roblenfäure, wie damahls zu Paris. 
Mad) diefen Erfahrungen ſcheint alfo die Koblenfäure Fein 
zufälliger, fondern ein allgemein verbreiterer Zuftand der Ace 

| | moſphaͤre 
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mofphäre zu ſeyn. Das Regenwoſſer zeigte ihm keine Spur 
von Kohlenſaͤure. Lange wiederhohlte Vergleichung des Ans 
thracometers mic dem Hygtometer haben zwar gezeigt, daß 
im Sommer im Ganzen mehr Koblenfäure in der Atmoiphäre 
iſt, daß aber diefer Unterfchied Feines Weges in den hrütos 
metrifhen Verhältniffen des $uftkreifes gegründer it. Aug 
diefen Urfachen erhellee auch, daß wir die naͤchſten Urſachen 
des zunehmenden und abnehmenden Kohlenſaͤuregehaits noch 
nicht zu beſtimmen im Stande find. | 
Aus Verfuchen, welche der Herr von Sumboldt üher 
die Beſchaffenheit des Luſtkreiſes der gemäßigten Zone, mit. 
dem Eudiometer , dem Barometer, ‚Eleftrometer, Anthraco⸗ 
meter, dem Sauſſuͤr'ſchen und de Luͤc'ſchen Hygromerer 
während ſechs Monathen, täglich mebrere Mahl angerteflg, 
find die wichtigften Reſultate folgende: Wenn benm trüben : 
Werter die Dünfte ſich auflöfen, die Wolken verſchwinden, 
und des Himmels Gewoͤlbe ſich blau faͤrbt, fo nimmt mei« 
ſten Theils die Sauerſtoffmenge des Luſtkreiſes zu; dagegen 
nimmt ſie melſtens ob, wenn am blauen heitern Himmel 
das Cyanometer vom 20° bis 7° übergeht, und wenn Regen⸗ 
ober Schneewolken ſich bilden. Schiackiges Wetter, beſon⸗ 
ders Hagel mit Schnee gemiſcht, kuͤndigt die geringſte Sauer⸗ 
ſtoffmenge an. Beym Nebel mit ſtarker negativer Eleftris 
citaͤt, indem bie Wafferbünfte fich auflöfen , ift die Luſt ſehr 
reich an Sauerſtoff. Das Ecymelgen des Schnees, biswei 
len das Fallen eines großflocklgen, leicht zergehenden Schnees 
Derbeffere den Luſtkreis. Eine ähnliche Verbefferung mird 
häufig bey den im Fruͤhjahre gewoͤhnlich wohlriechenden Strich. 
regen bemerfe, bey melden die Elefericirär häufig aus der 
poficiven in die negative uͤbergeht. Die Verminderung bey 
der Bildung des Regens leitet von Humboldt aus dem 
Verſchlucken desſelben durch das gebildete Waſſer her, oder 
durch die Umhuͤllung der Dunſtblaͤschen durch ſauerſtoffreichere 
Atmoſphaͤren. Das Maximum des Sauerfloffgehaites fand 
er 6,290, und das Minimum 0,256, Die elekerifche Ladung 
des Luftkrelſes fand er ſtets poſitiv, negativ war fie nuy auf 
a a u * einzelne 
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einzelne Minuten. Ben fehr tief ziehenden Wolfen war das 
E meift 0. Beym Schnenen aber bemerkte der Herr von 
Humboldt oſft denfelben Wechfel zwifhen + und — E, 


welchen Herr Lampadius beym Gewitter. wahrnahm. Am 


ftärfiten und fchneliften aus + in — wechſelt fie im Nebel. 
Hagelwetter IN anhaltend negativ. 

John Dalton ) hat ganz neue Anfichten über die Bes 
ſchaffenheit der atmofphärifchen Luft aufgeftelle. Er bemerkt, 
doß die neuere Chemie dargerhan habe, daß die Armofphäre 
aus verfchiedenen elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten beftehe, welche fich 
Durch eigenthuͤmliche Eigenfchaften unterſcheiden. Da fie aber 
doc) alle in’ ihrer Elaſticitaͤt übereinftimmen , indem die Re 
pulſivkraſt zwifchen den Theilchen in umgefehrten Verhält- 
niffen ihrer Entfernung von einander ſtehen: fo fchienen die 
neueren Phyſiker angenommen zu haben, daß basfelbe Beleg 
der Repulfion auch zwifchen je zwey Thelichen der verjchie. 
denartigen eloflifchen Flüffigkeiten , fo gue als zwiſchen je zwey 
Theilchen derfelben Slüffigfeie gelte. Dieſe ſtillſchweigende 
Annahme ſchien ihm indeß fehr unglüdlid und der Grund 
mandıer Verwirrung und Ungewißheit zu fegn, in welche 
die Phyſiker und Chemiker fi) ohne fie nicht würden ver- 
fteiche Haben. | 

Ueber das Verhalten je zwener Theilchen folcher verſchie⸗ 
denartigen Fluͤſſigkeiten gegen einander ließen ſich vier verſchie⸗ 
dene Hypotheſen aufitellen: | 

1) Die Theilchen der verſchiedenartigen Fluͤſſigkelten üben 
gegen einander dieſelbe, oder 

2) eine größere oder kleinere Repulſivkraſt aus, ale ges 
gen die gleichartigen Theilchen ihrer Flüfftgfeit, oder 

3) fie ftoßen ſich gar nicht zurück, find alfo in Beziehung 
auf einander ganz unelaftifch, und daher auch in ihren gegen« 
feitigen Wirkungen auf einander den Gefegen nicbtelaftifcher 
Körper unterworfen, oder | 

4) die Theilchen der einen Fluͤſſigkeit haben zu den Theilchen 
‚ ber andern chemifche Verwandſchaſt, und ziehen fid) daher an. 

25 | Nach 
) Nicholfon journal of natural philofophy, Tom. V. p. 241. 
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Nach der erften Hypotheſe müßten, wenn man von zwey 
elaftiichen ‚Slüffigfeiten A, B, die ein gleiches fpecifiiches Ger 
woicht haben ‚- von der erften m,’ von der andern n Maß im 
pnevmatiſchen Apparate, bey dem gewöhnlidyen Luftdrucke 
von 30 engliſchen Zollen Queckſilberhoͤhe, mit einander miſcht, 
bende ein Volumen von m + n Maßen einnehmen, und im- 
merfort in demfelben Zuftonde bieiben, worin fie fid) befan« 
den, als fie in den Apparat kamen. Wäre dagegen A ſpe⸗ 
cifiſch leichter als B, fo müßte A den obern, B den untern 
Theil des Apparars einnehmen, ihr Volumen aber underän« 
dert Dasfelbe bleiben. In benden Fallen litten alle Theildyen 
der vermifchten Flüffigfeiten einen gleihen Druck, naͤmlich 
von 30 englifchen Zollen Quedfilberhöhe. 

Wenn der zwenten Hypotheſe gemäß, die Theile ber 
Fluͤſſigkeiten A und B fich gegenfeitig flärfer oder ſchwaͤcher, 
als die gleichartigen Theildyen derfelben Fluͤſſigkelt zuruͤck⸗ 
ftiehen: fo würden zwar immer noch m Maß von A und n 
Maß von B zufommen einen Koum von mn Maßen ein« 
nehmen, und jedes Theildyen beyder wuͤrde daben einerley 
Deuck, namlich von 30 engt. Zollen Queckſilberhoͤhe, leiden; 
aber bende Slüffigkeicen ließen fidy nicht mit einander vermi⸗ 
ſchen, mofern nicht die Kepulfivfräfte, welche ihre Theilchen 
gegen einander ausüben, fid; mie die Cubikwurzeln des ſpe⸗ 
eififchen Gewichtes diefer Theilchen verhalten; oder, welches 
auf dasſelbe hinausläuft, wofern nicht beyde Fluͤſſigkeiten von 
einerley fpecifiihem Gewichte find. | 

Wenn, nach der dritten Hypotheſe, die Theilchen beyber 
Stüffigkeiten weder eine Repulfion noch eine Anziehung auf 
einander äußerten: fo würden wiederum m Maß von A, und 
n Maß von B den Raum von m + n Maßen einnehmen, 
Dabey würden aber beyde Flüffigkeiten, wie auch ihr fpeci« 
fiſches Gewicht befchaffen wäre, In fehr Eurzer Zeit, wo nicht 
augenblicklich, aufs gleichförmigfte durch einander verbreitee 
und aufs innigfte gemifcht feyn, fo daß jede einzeln genom« 
men in diefer Miſchung durchaus von gleihförmiger Dichtig- 
keit wäre, Und zwar, ſetzt man die Dichtigkeit der gemifchten 

3i3 Fluͤſſig⸗ 
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Fluͤſſigkeit = ı, müßte die Dithtigfeit ber Stu igkelt 


A= ri ‚ und bie ber Fluͤſſigkeit B = — 
fern. Denn wenn die Theilchen lediglich von den gleicharti⸗ 
gen Theͤllchen derſelben Fluͤſſigkeit zuruͤckgeſtoßen werden, fo 
muͤſſen ſie ſich durch ein duͤnnes Mittel gerade ſo verbreiten, 
als im leeren Raume, da jedes Partifeldien von dem benady- 
barten gleichartigen möglichft welt Jurüctgetrieben wird, hoͤch⸗ 
ftens mürde das Verbreiten der Fluͤſſigkeiten durch einander 
etwas retardire. Der Druc auf jedes Theitchen iſt in dieſem 
Falle nicht, mie zuvor, der Dichtigfeit der gemifchten Fluͤſſigkeit, 
ſondern der Dichrigfeit der Theitchen Ihrer eigenen Art pro- 
portional, m beträgt mithin auf ein Theilchen der Fluͤſſigkeit 


A nur — 30 engliſche Zoll Queckſi DRM ‚ und auf 
jedes Thellhen der Fluͤſſigkeit B nur — — . 30 engl. Zoll 


Quedfiberhöhe. Denn diefe ana — lediglich 
durch die Theilchen ihrer eigenen Art. 
| Kommen der vierten Hppothefe gemäß, zwen elaftifche 
Fluͤſſigkeiten A und B zufammen, deren ungleichartige Theil« 
chen, ſtatt ſich abzuſtoßen, ſich gegenfelrig anziehen, fo coa⸗ 
leſciren je zwey oder mehrere Theilchen mit einander, und es 
entſteht eine gemiſchte Fluͤſſigkeit von eigenthuͤmlichen Eigen⸗ 
ſchaften. Bleibt ſie ein elaſtiſches Fluidum von derſelben 
Temperatur, fo werden m Maß von A.und n Maß von B 
- einen Eieinern Noum, als ten von m-+n Maßen, einneb: 
men, und bie gemifchte. Fluͤſſigkeit wird ſpeciſiſch ſchwerer 
ſeyn , als die beyden elnzeln; dieſes iſt wenigſtens das 
Wahrſcheinlichſte. 

Nun kommt es darauf an, welche dieſer Hypotheſen aus ⸗ 
gemachte Thatſachen In der Natur am beften erklaͤret. 

Werben zwey Gasarten von verfchiedenem fpecififchen 
Gerichte, 3. B. Snuerftoffgas und Waſſerſtoffgas, in das— 
felbe Geſaͤß gefperre, fo finden fie ſich immer beyde durch 
die ganze Capacitaͤt des Gefaͤhes gleichfoͤrmig verbreiter, ge⸗ 

gen 
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gen die @efege der Hydroflatik. Wis bie elaftifchen Dämpfe 
von Flüffigkeiten bertiffe, fo kann Wafferdampf bey einer 
Temperatur unter 212° Fahren. wahrſcheinlich feinen Druck 
ertragen, der bem der Atmofphäre gleich iſt; Alkoholdampf 
erfordert eine Höhe von 175° Fahrenheit, und Aerherbampf 
eine Wärme von 100 bis 105° Fahr,, um unter dem Drude 
- von 30 engl. Zollen Queckſilberhoͤhe, überhaupt nur gebilder 
s werden, und doc) fehen mir täglich die Fluͤſſigkelten, aus 
denen fie entftehen, in viel niedrigern Temperaturen verdunften, 
Die erfte diefer Tharfachen laͤßt ſich weder mit der erften, 
noch mit der zweyten Hypotheſe vereinigen ; und um biefe 
- Hppothefen mit ber zweyten Tharfadye zu vereinigen, muß 
man feine Zuflucht zu einer neuen Hypotheſe nehmen, daß 
nämlich die Gasarten, welche die Atmofphäre ausmachen, 
als ein allgemeines Auflöfungsmittel wirken, und alle FZlüfe 
- figkeiten, ohne Ausnahme, mehr oder minder auflöfen; eine 
Annahme, melche indeß nicht ohne Schwierigkeit iſt; dem 
das fpecififche Gewicht dee Gasarten wird durd) biefen Pro« 
ceß vermindert, ſtatt vermehre zu werden, und bie aufgelö« 
fete Flüffigfeie verſchluckt Wärme, gerade fo, als würde fie 
in eine befondere elaftifche Fluͤſſigkeit verwandelt. 

MNimme man dagegen die dritte Hypotheſe an, fo fälle 
alle Schwierigkeit bey der Erklärung beyder Tharfachen, und 
jeder ondern, weg, und fie find, vollfommen verftändlid). 
Daß Sasarten von noch fo verfchiebenem fpecififdyen Ge- 
wichee fich Innig miſchen, und durch den ganzen Raum ver« 

- breiten müffen, ift eine nothwendige Folge aus diefer Hypo⸗ 
theſe. Dämpfe von Wafler und jeder andern Fluͤſſigkeit, 
die ſich niche chemifch mit dem Stickgas oder dem Sauer⸗ 
floffgas, oder einer andern Gasart der Atmofphäre verbinder, 
fönnen dieſer Hypotheſe gemäß bey jeber Temperatur der At⸗ 
mofphäre in ihr aus lauter verfchiedenen Fuͤſſigkeiten, und 
ganz unabhängig von dem Drucke derfeiben auf die Oberfläche 
der Erde, beftehen, da jeder andere Druck als der, ber aus 
der Schwere ihrer eigenen Theilchen entſteht, auf fie nicht 


den mindeften Einfluß hat, und jeder Druck in Ruͤckſicht des 
ia Druds 
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Drufs ſich unter denſelben Umſtaͤnden beſindet, als wäre ee. 
die einzige eloſtiſche Fluͤſſigkeit, weiche die Atmoſphaͤre bilder. 

Nach Dalton ſcheint die Atmoſphaͤre im Ganzen ein 
Zufammengeiegts hauptſaͤchlich aus vier Fluͤſſigkeiten ober 

‚aue vier beiondern Atmoſphaͤren zu ſeyn: von Stickgas, wel⸗ 
ches an der Oberflache der Erde im Mittel einen Drud von 
21,2 engl. Zollen Duedjilberhöhe ausübt; von Sauerfloffgas, 
deflen Drudf im Mictel 7,8 engl. Zoll Quedfilberhöhe beträgt; 
aus Waflerdampf, deffen Drucd an der Erdoberfläche von 
1 Zoll bis auf o,ı Zoll Duedfiiberhöhe und weniger, nad) 

Verſchiedenheit des Klima und der Jahrszeit varlirt; und . 
aus fohlenfourem Gas, deffen Druck an der Erdoberfläche 
3 Zoll Queckſulberhoͤhe betragen mag. Alle diefe Gasarten 
und der Dampf druden einzeln, und find in dem Drude, 

den fie auf der Oberfläche der Erde ausüben, von einander 
unabhangig. Eine diefer elaftischen Flüffigfelten kann fort 
fallen, oder die Anzahl derfelben Fan vermehre werden, ohne 
daß diefes auf die andere weſentlich Einfluß hätte, oder bie 
Dichtigkeit derfelben im mindeften veränderte. 

Die. von Dalton vorgerragene Hypotheſe fordert unum» 
gängtidh, daß die Kraft der Dämpfe irgend. einer Flüffigkeie 
lediglich von der Temperatur abbange, und daher in allen 
Gasarten biefelbe, als in einem Iuftleeren Recipienten, fey, 
Daß dieß wirklich der Fall fen, bat er durch Verſuche mit 
verfihiedenen Flüffigkeiten dargethan. 


Bas, töhligfaures, gasförmiges Rohlenftoff- 
Oryd. (Gas oxyde de carbone.) (M. A.) ine vor 
einigen Jahten neu entdeckte Gasart. Prieſtley's öftere 
Anfälle gegen das antiphlogiſtiſche Syſtem gaben die nachſte 
Veranloſſung zur Entdeckung vieles Gas, Einer feiner Haupt⸗ 
einmwürfe gegen dieles neuere Enflem war diefer, daß Ham⸗ 
merſchiag mit forgfäldig getrocdineten Kohlen vermifcht in der 
Blührhige brennbare Luft im größten Uehermaße entwickele, 
ſtatt daß fih, nad Lavoiſier's Soſteme unter diefen Ums« 
ftäuden bloß Fohlenfaures Gas hätte bilden follen. 5*— 

| rſchei⸗ 
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Erſcheinung iſt nach ſeiner Behauptung mit den Gruͤnden 
der neuern Chemie nicht vereinbar, hingegen nach dem phlo⸗ 
giſtiſchen Soſteme leicht daraus begreiflich, daß der Ham⸗ 
merſchlag Waſſer als Beſtandtheil enthaͤlt. Denn, indem 
ſich das Phlogiſton der Kohle mit dem Hammerſchlage ver⸗ 
bindet, und ſolches reducirt, tritt das Waſſer mit der Kohle 
zu brennbarer Luft zuſammen, wie dag der Verſuch mit Waſ-⸗ 
ſerdaͤmpfen, welche man uͤber rothgluͤhende Kohlen wegſtrei⸗ 
chen laͤßt, beweiſet. 

Adet =) ſuchte Prieſtley's Behauptung zu widerlegen, 
und bemerkte, es ſey bekannt, daß Kohlen den Waſſerſtoff 
hartnaͤcklg zuruͤckbehalten; es ſey vielleicht unmöglich, ihn 
auf andere Art gänzlich zu ſcheiden, als wenn man ihn noͤ⸗ 
tbiget, eine neue Verbindung einzugehen; daher fönne man 
ſich nidye verwundern, daß Kohle mit Hammerſchlag bes 
banbelt eine gewiffe Menge brennbares Gas mit dem foh« 
lenfauren Gas entwickelten. Diefer Meinung ſcheinen aud) 
ſelbſt Berthollet und Fourcroy benzutreten; allein bie 
Menge des bierbey fich bildenden brennbaren Gas, und die 
Umflände, unter welchen es erfcheint, find. fo beichaffen, doß 
diefe Erklärung nicht genügte, und daß nicht allein Prieft- 
ley in feinem legten, unter dem Artikel Brennſtoff, ans 
geführten Werfe gegen die franzoͤſiſchen Chemiker ſich glück 
lic) verrheidigte, fondern daß auch felbft eifrige Vertheidiger 
des neuern Syſtems Prieftley beyſtimmten. 

Der merfwürdige Umstand, daß ſich wirflicd aus Ham⸗ 
merſchlag und Kohle eine brennbare Luft entbinde, madıte 
befonders den Herrn Cruikſhank in England aufmerkfam, 
und er ftellte hiermit eine Reihe von Verſuchen on, deren Me» 
fultae diefes war, daß Prieftley’s brennbare Luſt wirklich 
eine neue brennbare Luftart fey, Diefer ift alfo der eigent« 
liche Entdecker diefer neuen Gasart, obgleidy einige, mie ich 
weiter unten anführen werde, die Erfindiung derfelben den fran⸗ 
zöfifchen Chemifern, befonders dem Hrn. Deformes, beylegen, 

| i5 | Bey 
4) Reflexions fur la docotrine du itique etc, par Prieftley ; 
ouvrage trad. et fairl d'une ——— Pak — ri 
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Bey der Wiederhohlung von Prieſtleys Verfuchen nahm 
Cruikſhank ) zwey Schmelztlegel, in deren einen Ham: 


merſchlag, und in ten andern, ‚auf den ein Deckel Iutirt war, 


Kohlenpulver gerban, und eine halbe Stunde lang ſtark durch⸗ 
gegluͤhet wurden; hierauf wurde beydeg noch warm unter eins 
ander gemiſcht, und in eine Eleine befchlagene Glasretorte 
geſchuͤttet, welche durch eine Nöhre mit der pnenmarifch« 
he Wanne verbunden wurde. Hierauf verfiärkte 

ruikſhank das Feuer ollmahlih, und als Lie Retorte zu 
glühen anfing, entbend fid) das Gas in großer Menge, wels 
ches über 2 Stunden lang währfe, fo daß mehrere Gefäße 
damit angefüllt wurden, deren Gas jedes nachher befonders 
unterfucht wurde, Im Ganzen hatten fid) an Gas 150 Un⸗ 
zenmaße (Troy) entwicelt. Auf ı Theil kohlenſaures Gag 
enthielt das Gas im erften Gefäße 4 Theile, das im zwey⸗ 
ten und dritten Gefäße 5 Theile, und das zulegt uͤbergehende 
6 Theite brennbares Gas. Um eine nody größere Hitze ge 
ben zu fönnen, wiederhohlte er diefen WVerſuch in einer ei⸗ 
fernen Dirtorte; die Miſchung der Gasart blieb daben dies 
felbe, mie zuvor, nur entwirfelte fie fich In viel größerer Menge, 
und er erhielt aus höchfleng 2 Unzen Hammerſchlag und Kohle 
mehrere Gallonen Gas. 

Da mit andern Metalloxyden gleiche Reſultate zu er: 
warten waren, fo nahm er zuerſt ſublimirtes Zinferyd, weis 
ches völlig wie der Hammerfchlag behandelt wurde Beym 
Gluͤhen der Glasretorte ging Gas in Strömen über, im 
Ganzen go Unzenmaße. Das zuerft übergebende enthielt 
auf ı Theil kohlenſaures Gas 9 Theile, das Gas im zwey⸗ 
ten Gefäße 26 Theile brennbare Luſt, und dag zulegt übers 
gebende war reine brennbare Luft. Mad) Endigung des Vers 
ſuchs fand fiir im Halfe der Retorte eine Menge merallis 


ſchen Zins, Rothes Kupferoxyd gab mir Kohle 64 Unzen ' 


- 


maß $uft, die Fohlenfaures,und -brennbares Bas anfangs im 


Werhältniffe 10:1, dann von 3:11, endlid).ganz reines brenn« 
bares Gas gaben. Zu Ende des Verſuchs fand ſich das 
Kupfer 


#) Nicholfon’s journal of natural philofophy, Tom. V. p. 1. 
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Kupfer in Fleinen reguliniſchen Kügelchen mit ber Kohle ver. 
mijche. Möglichft getrodnere Blenglätte gab 40 Unzenmaße 
kohlenſaures und brennbares Gas, beyde anfänglich zu gleie 
chen Theilen, dann im Verhälmiffe 1:3, zulege reines brenn⸗ 
bares Gas. Das Bley, fand ſich reducire in Fleinen Kugeln 
mit der Kohle vermengt. Endlich gab ſchwarzes Braun« 
fteineryd 38 Unzenmaße Gas, anfänglid) größten Theis koh⸗ 
lenfaures, zulege bloß brennbares Gas. 
Aus diefen Verſuchen ſchloß Eruitfhant, daß 

1) alle Metolloxyde, welche die Rothaͤluͤhehitze vertragen, 
mit Kohlen gemiſcht in Diefer Hige nicht bloß kohlenſaures 
Gas, fondern auch fehr vieles brennbares Has entwickeln; daß 

2) diejenigen Metallorybe, welche ihren Sauerftoff am 
ſchwerſten fahren laflen, das meiſte brennbare Gas geben, 
indeß diejenigen, welche es am leichteften hergeben, verhält 
nißmäßig dag meifte Fohlenfaure Gas entbinden; daß 

3) dos fohlenfaure Gas hauprfächlich zu Anfange des 
Proceffes, dagegen das meifte und reinfte brennbare Gas 
zu Ende desfelben übergeht. 
Es war zu vermuthen, daß fid) dos brennbare Gag, 
welches ſich in dieſen Fällen entbindet, von allen befannten 
Arten des Koblenftoff » Wafferfloffgas weſentlich unterfcheide, 
Dleß zeigte fi aud) durdy das fpecififhe Gewicht des Gas 
aus Hammerſchlag, welches, nachdem Kalkwaſſer alles koh— 
lenſaute Gas davon abgeſchieden hatte, beſtimmt, und nur um 
25 geringer als dos der atwoſphaͤriſchen Luft gefunden wurde, 
inzwiſchen alle befannten Arten des Kohlenſtoff-Waſſerſtoffgas 
um fehr vieles mehr leichter, als die atmofphärifche Luft find. 

Mad) manchen Verfuchen fand er, daß, wenn 4 Unzen« 
maße / des fo gereinigten brennbaren Gas mit 2 Maß Sauer⸗ 
ſtoffgas in einer ſtarken glaͤſernen Retorte uͤber Queckſilber 
Durch einen elektriſchen Funken entzuͤndet wurden, dieſes Gas⸗ 
gemiſch fi bis auf 34 Maß verminderte, welche von Kalk⸗ 
woſſer bis auf 4 Map. gänzlich verfchlude wurden. Diefer 
legte Ruͤckſtand war reines Sauerfiofigas, wie fid) durch, 
Ealpetergas zeigte. ia erhellet, daß 8 en 
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brennbaren Gas 34 Maß reines Sauerfloffgas nörhig hatten, 
um fich damit völlig zu färtigen, wobey 6 Maß Fohlenfaures 
Gas und etwas Woffer gebildet wurden. Die große Menge 
kohlenſaures Gas, melde die brennbare Luſt gibt, wenn fie 
mit Sauerftoffgas abgebrannt wird, unterſcheidet fih ganz 
vorzüglih von den übrigen brennbaren Basarten. In 6 Maß 
kohlenſaurem Gas find wenigftens 7 Maß Sauerſtoffgas ent« 
holten: Da nun vor dem Berpuffen nicht mehr ols 33 Maß 
Sauerfioffgas waren zugelegt worden, fo mußte der übrige 
Eauerftoff ſchon zuvor und urfprünglich mit dem brennbaren 
Gas verbunden feyn. Es ift alfo biefes ein Dryd in Gas- 
form, welches fid) zum Fohlenfouren Gas gerade fo verhal- 
ten muß wie Salpetergas zur Satpeterfäure, daher eg Cruik- 
ſhank mit dem Rahmen gasförmiges Boblenftoff- 
oxyd belegt. 

Das brennbare Gas, welches fid) aus ben übrigen mit 
Kohle vermifchten Meraflorpden verbunden harte, flimmte 
in allen Eigenfchaften mit tiefem uͤberein. Mit atmoſphaͤ⸗ 
vifcher Luft vermifche brennen fie olle ohne Erpiofion mit 
einer ſchwankenden blauen Flamme, und es bilder ſich dabey 
viel Eohlenfaures Gas mit wenig Waſſer. Mit Ealpeters 
„luſft vermifche verbindet diefe Luft fih nicht merklich; ein 
"Beweis, daß der Eauerftoff darin nicht loſe und frey, ſon⸗ 
dern chemifch gebunden iſt. 

Prieftley’s Verſuch mit Hammerfchlag und fohlenfaus 
rem Bars, ganz auf diefelbe Arc, wie Die vorigen, wieder⸗ 
hohlt, gab. ihm ebenfalls diefelben Reſultate. he die be= 
ſchlagene und gut ausgetrodnete Glasretorte zum Glühen 
Eam, ging nichts als fohlenfaures Bag mit erwas Stickgas, 
dagegen wenige Minuten, nachdem fie angefangen hatte rorh 
zu ſcheinen, eine Mifchung über, bie auf 5 Theile Fohlen» 
faurem Gas 2 Thelle gasformiges Kohlenoryd enthielt; im 
- Ganzen 30 Ungenmaße Gas. Aus einer irdenen Retorte, 
welche einen größern Grad von Hige aushielt, befam er go Une 
zenmaße Gas von derfelben Miihung. Da das gasförmige 
Koblenftofforyd in diefem MWerfuche unftveitig daher — 

da 


— 
J 


Gas. | 509 
daß das fich entwickelnde kohlenſaure Gas In diefen hohen 


Graden von Hige durch das Eifen zerfeßt wurde: fo ver⸗ 


muthete er einen noch auffaflenderen Erfolg, wenn er Eifen« 
feile ſtatt Hammerfchlag nähme, da jene mehr Verwandt⸗ 


ſchaft zum Sauerftoffe hat, als diefer. Er vermifchte daher 


gewöhnlichen kohlenſauren Kolk, nahdem er 10 Minuten 
lang in ſchwacher Rothgluͤhehitze getrocknet worden, mit gleich» 
viel reiner, möglichft getrockneter Eifenfeile, und brachte beyde 
in eine eiferne Retorte. Als diefe anfing, roth zu fheinen, 
ſtroͤmte Gas in großer Menge über, Reicher enrwidelten 
fib davon mehrere Gallons, und zwar im Durchſchnitte 
1 Theil Fohlenfaures Gas, 4 bis 5 Theile Koblenorpdgas, 
Daß Hier Eifenfeite fo viel Bas mehr als Hammerfchlag 
gaben, iſt ein offenbarer Beweis, daß hierbey wirflich das 
Eifen die Koblenfäure zerſetzte. Aetzender Kolk gab nur 
ſehr wenig Gas mit Eiſenfeile; voͤllig rein von Kohlenſaͤure 
wuͤrde es wahrſcheinlich gar kein Gas entbunden haben, wel⸗ 
ches eben den erwähnten Urſprung bes Gas beweiſet. 

Das meifte gasförmige Kohlenoxyd erhielt Cruikſhank 
durch Zerfeßung des Eohlenfauren Gas, da es ſich hierbey 
weder mit Woffer noch mie Wafferftoff vermiſcht. 

Prieftley fage in feinen obferuations, beyde Gasarı 
ten kaͤmen in ihren Eigenfchaften mit den der brennbaren 
Luft aus genäßiten Kohlen fehr nahe überein. Cruikſhank 
fand dieß indeß bey genauerer Unterfucyung nicht ganz richtig. 
Die Luſt, welche aus einer glühenden beſchlagenen Glasre⸗ 
torte, worin fid) befeuchteres Roblenpufver befand, überging, 
enthielt anfänglich auf drey Theile Foblenfaures Gas 19 Theile, 
die in der Mitte des Procefles 55 Theile, und zuletzt nichts 
als ganz reines Kohlenſtoff ⸗Waſſerſtoffgas, und es gingen 
mehrere Sallons Gas über, ° Das fpecififche Gewicht dieſes 
Gas betrug, nachdem es durch Schürteln mit Kalkwaſſer 
don allem beygemiſchten Fohlenfauren Gas befreyet war, 7 
vom fpecififhen Gewichte der armofphärifchen &uft, war. alfo 
in dieſer Hinſicht weſentlich verfchieden von dem noch ein 
Mahl fo ſchweren gasförmigen Kohlenoxyd. Als er . in 
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einem Recipienten mit atmofphärlfcher luſt oder Sauerfloff: 
gas verbrannte, bildere ſich eine berrächtlihe Menge Woſſer, 
bas fih on die Wänte in Tropfen anlegte, auch viel koh⸗ 
Ienfaures Gas. Wurden 6 Maß diefes gue gewafchenen Gas 
mir 4 Maß Sauerftoffgas über Duedfilber durch einen elek⸗ 
triſchen Funken detonirt, fo blieb nur ein Ruͤckſtand von 
24 Maß, welcher gänzlich aus Fohlenfaurem Gas -beftand, 
Wieoder eine merfwürdige Verfchiedenheit diefes Kohlen ⸗Waſ⸗ 
ſerſtoffgas von den gosförmigen Kohlenoxyden, die mit einer 
gleihen Menge Sauerſtoffgas fih mwenigftens zu 14 Moß 
Eohlenfauren Gas vereinigt, und dabey fehr wenig oder gar 
fein Wafler gebildet haben würden. 

Aehnliche vergleichende Verſuche fleffre er mit den mei⸗ 
fien der befannten Arten bes Kohlen-Waſſerſtoffgos an, fand 
aber feine, die irgend eine bemerfbare Menge von Sauer» 
fioff enthalten haͤtte. Die reinften Arten des Kohlen-Waſ⸗ 
‚ferttoffgas erhlielt man aus Kampher oder ous Aether, ins 
dem man die Dämpfe derfelben durch eine glühende Röhre 
trieb; aus thierifchen Stoffen und aus einigen Vegerabilien 
durch zerftörende Deftillation, und was er nicht erwartete, 
in der Sumpfluft, welche er bisher mie der durch tie De» 
ſtillatlon aus angefeuchteten Kohlen erhaltenen für voͤllig ahn- 
lid) hielt. Alle diefe reineren Arten des Kohlen» Wofferftoffe 
gas haben genau einerley Eigenfchaften. Sind fie vom koh⸗ 
lenfauren Gas völlig gereinigee, fo berräge ihr ſpecifiſches 
Gewicht 2 von dem der atmofphäriiden Luſt; 2 Maf der» 
feiben erfordern nicht mweriiger als 34 Maß Sanerftoffgas, 
um ſich ganz mie Sauerjloft zu färtigen, und geben vann 
24 Maß fohlenfeures Gas und erwas Waſſer. ine ihrer 
merfmwürdigften Eigenichaften ift diefe, daß, wenn fie mit 
3 ihres Volumens Sauerfloffgas vermifche werden, eteftris 
ſche Sunfen, die man hindurch ichlagen Täft, Das Volumen 
bes Ganzen nicht vermindern, fondern vermehren, obſchon 
ſich dabey Eohlenfaures Gas bilder. Mach einem Mittel aus 
mehreren Verſuchen dehnten fih 6 Maß Koblen» Waſſer⸗ 
— und 4. Maß Sauerſtoffgas, Die durch einen elek. 

2 erifchen 
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triſchen Funken über Queckſilber entzündet, heftig erplodirren, 
bis cuf 123 Maß, oder um beynahe 24 Maß aus. Die 
übrigen 104 Maß enthielten, wie Salpetergas bewies, feinen 
freyen Sauerftoff; und erforderten ungefähr sz Maß Eauer- 
ſtoffgas, um ſich gänzlich mit Sauerftoff zu ſaͤttigen, wodurch 

5 Maß Eohtenfaures Gas entflanden. Man ſieht hieraug, 
* ungeachtet der. anſcheinenden Veraͤnderung des Kohlen 
MWofferlioffgas durch die erfte Erplofion, doch die Endreſul⸗ 
tate nicht merflich verfchieden ausfielen, da die Verhaͤltniſſe 
bes Kohlen - Woffericfigas,. des Sauerſtoffgas uud des er: 
zeugten fohlenfauren Gas daben dieſelben, wie zuvor , bleiben, 
Bey mannigfoltigen Abänderungen dieſer Verſuche blieben 
die Reſultate lets dieſelben. 

Auch wenn man Alfoholbämpfe durch eine roth glühenbe 
Höre fleigen läßt, erhält man eine Art Kohlen: Waſſerſtoff⸗ 
gas, weldyes aber in feinen Eigenfchaften von dem auf ähn« 
liche Art aus Aether erhaltenen fehr verfchieden if. Mie 
Kalkwaſſer tuͤchtig geſchuͤttelt vermindert es fich fehr wenig 
oder gar nicht , welches anzuzeigen feine, daß reiner Wein« 
geiſt keinen Sauerſtoff enthaͤlt. Das ſpecifiſche Gewicht des⸗ 


& 


felben. beiträge 4% von dem der armofphärifchen Luft; bas | 
Gas aus Aether 45. In einem Gefäße mit Sauerjtoffgeg ” 


oder atmofphärifcher Luſt verbrennt bilder es viel fohlenfaureg 
Gas, und eine anfehnlihe Menge Waller, 4 Maß erfors 
dern 43 Maß Sauerftoffgas, um fi) damit zu färtigen, und 
gaben 3 Maß Fohlenfaures Gas und Waſſer, indeß 4 Maß 
Aethergas 7 Maß Sauerflofigas zur Eärtigung erfordern, 
und damit 44 Maß Fohlenfaures Gas und Wafler erzeugen, 
Hierdurch erbeller die Werichiedenheir bender Gasarten. Auch 


fiebt man, daß Aether weniger Kohlenſtoff und mehr Waſ⸗ 
ſerſtoff als der Weingeift enthält ; jener nämlich beyde im 


Verhaͤltniſſe von 3:1, diefer Im Verhaͤltniſſe 4:15 womit das 


sehr gut übereinftimme, daß beym Proceffe der Aerherbildung 

fi) Kohlenſtoff abfcheider, 
Aus allen biefen Verfuchen erhellet, daß Feine ber ber 
kannten Arten bes Kohlen Waflerftoffgas mit ben gasförmis 
gen 
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gen Kohlenoxyden in ihrem Weſen uͤbereinſtimmen, da ſie 


viel ſpecifiſch leichter als dieſe find, und in ihrer Verbin dung 


mit einer gegebenen Menge Sauerſtoff viel weniger kohlen⸗ 
faures Gas, als diefe, bilden. 

So wie das gewöhnliche Rohlen- Wafferflofigas aus Koh: 
lenftoff, der mie Waffer chemifch gebunden , oder darin auf 
getöfer iſt, beſteht: fo find unftreitig die gasförmigen Koh. 
lenoxyde niches anders als Kohlenstoff, der mit Eauerftoff 
chemiſch gebunden oder darin aufgelöfee, und durch Wärme: 
ſtoff in den Gaszuſtand verfege iſt. Daß fir Sauerftoff 
enthalten, erbeflet 1) aus der geringen Menge von Eauer- 
ftoff, weldyer erfordert wird, um fie In Fohlerfaures Gas zu 
verwandeln; =) daraus, daß man fie aus einem Gemenge 
von Metallornd und Kohle, die bende im Zuftande möglich: 
fler Trockniß find, übertreibe, wobey das Oxyd fich reducirt, 
indem es feinen Sauerſtoff zur Bildung des gasförmigen 
Kohlenoryds und von fohlenfaurem Gas hergibt; und 3) 
daraus, daß fie fid) durch Zerfeßung von fohlenfaurem Gas 
bilden, wie das 3. B. In den Verſuchen mie Eifenfelle und 
Kalk u. ſ. w. der Fall il. Das gasförmige Kohlenorxyd 
ftebe in eben dem Verhättniffe zum reinen Kohlen-Waſſer⸗ 
ftoffgos und Eoblenfauren Gas, mie die Salpeterluft oder 
gasförmiges Stickſtoffoxyd zum reinen Sticftoffe und zur 
Salpeterſaͤure. | 

Aus diefem Allen find nun auch die Einwürfe hinreichend 
beantwortet , welche Prieftley aus feinen Werfuhen mit 
Hammerſchlag und Kohle u. f. m. dem neuern Syſteme der 
Chemie entgegenftellte. Die gasförmigen Koblenornde find 
ganz etwas anders, als wofür ex fie hielt, und Waller wird 
zu ihrer Erzeugung Feines Weges weſentlich erfordert. Daher 
fid) aus ihrer Entbindung aus Hammerfchlag nicht auf Waſ⸗ 
fer, ats Beftandrheil des Hammerſchlags ſchlleßen laßt. 

James Woodhoufe *) machte verſchledene Bemer⸗ 
fungen über einige Einmürfe des Dr. Prieflley gegen das 

| antipblos 


«) Obfervations an certain obje&tlons of D. Priefiley's to the am 
tiphlogiftic ſyſtem of chemiltry. 
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antiphlogiſtiſche * ‚und fuͤhrte dabey ähnliche anomale 


Bildungen von brenndarem Gas an. Dieſer glaubte nach 
wiederhohlten mit der größten Genaulgkeit angeſtellten Ver⸗ 
ſuchen gefunden zu haben, daß der Hammerſchlaq wirklich, 
wie Prieſtley behaupte, Waſſer zu feinem Beſſandthelle bes 
fige , und daß feine Behandlung Reſultate gebe, vie Prieſt⸗ 
ley's Vorftellungen günftiger ſeyn, als den der franzöfifchen ° 
Chemiker. ve | . 
Erhitzt man den Hammerſchlag mit Kohle, die für fich 
benm Erhigen Eein Gas mehr gibt, fo erhält man eina große 
Menge fobtentaures Gas und einer fohlenftoffhaltenden brenns 
boren tuft, gerade fo, als wenn man Woſſerdaͤmpfe über 
glühende Kohlen hinfireiben läßt. 8 Unzen Hammerſchlag 
und + Unge Koblen:gaben fo z. B. von beyden Gasarten 608 
Ungenmaffe wobey das Eiſen ſich völlig rebueirte, und zus 
gleich das Waflır in der Hydropnenmarifhen Köbre- braun, 
wie Silberpräcipitar gefärbt wurde, Beſtaͤnde nun der Ham⸗ 
merichlag , wie es Lavoifier behauptet, bloß aus Sausrfloff 
und Eiten, fo müßte ſich hierbey lediglich Fohlenfaures Gag 
enebinden, wie das z B. mit dem rorhen Duecfilberoryd der 
Fall iſt. Er ſcheint daher wirklich Waſſer zu enthalten. 
Zuqleich, ſagt Woodhouſe, enthaͤlt er Sauerſtoff, ob⸗ 

gleich Prieſtley die Anweſenheit dieſes Stoffes im Hammer« 
ſchlage laͤugnet. Denn die Luft, bie ſich entbindet, wenn 
man Waſſerdaͤmpfe uͤber gluͤhende Kohlen gehen laͤßt, oder 
wenn man Kohle und Waſſer in einer irdenen Retorte erhige, 
haͤlt nie.mehr als 0,3 Theile Fohtenfaures Gas , indeß in der 
Luſt aus Hammetſchlag und Kohle 0,5 Fohlenfaures Gas vor⸗ 
hanten find. Wie wäre ein folher Unterſchied möglich), 
enthlelte der Hammerſchlag nur Wofler, und nicht aud) 
Sauerftoff ? | | 

- - Bey: einer Mifchung von 2 Unzen Hammerſchlag und 
ı Drachme Kohle erhielt er zuerft 0,4 Theile Pohleniaures 
Gas. Als eine Mifchung von 2 Drahmen Hammerfdhlag 
und + Drachme Kohle in ein rothgluͤhendes Eifenrohr gebracht 
wurden, entbanden ſich daraus 60 Unzenmaß kohlenfoures 
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Gas und brennbare fuft, und zwar enthlelt das zuerſt uͤber⸗ 
gehende Gas 0,2, das zuletzt uͤbergehende o,25 Theile koh⸗ 
lenſaures Gas, 

Woodhoufe machte hierbey zuerſt auf bie auferordente 
liche Menge bes brennbaren Gas aufmerffam, weiches Rohr 
len, fo mie fie von einem Haufen genommen werden, zuleßt 
bey der Deftiflation, und in einem ſo viel reichlicheren Maße, 
als mit Woffer befeuchter, entbinden. Er konnte fib dieß 
niche anders, als durch eine unvolllommene Verkohlung er« 
flären, indem: die noch übrigen flüchtigen Beftandrheile des 
Holzes jenen Ueberfchuß an brennbarem Gas bey ber erflen 
Deflillarion bewirken follen. 

Dos zweyte, was bierbey bemerkt zu werben verbient, 
ift die allmähliche Veränderung des Gehalts der fich entwik⸗ 
kelnden Luft bey foregefeßter Deſtillation an fohlenfaurem und 
brennbarem Gas. Das erftere. wird immer weniger, bas 
zwente mehr. Da nad) den franzöfifchen Chemifern das 
Waſſer aus 85 Theilen Souerfloff und 15 Theilen Waſſerſtoff, 
dem Gewichte nad) gerechnet, beſteht, fo müßte, Ihrer Theo» 
rie zu Folge, während gleichviel Sauerftoff ſich mit der Kohle 
zu kohlenſaurem Gas verbinber, ſich auch gleichviel Waſſer- 
ftofigas entbinden, und es müßten auf 30 Theile Fohlenfau« 


res Gas immerfort 70 Theile brennbares Gas fommen, wie 


das zu Anfange der Deitillation meiften Theils zu geſchehen 
pflegt. Da aber ber Gehalte an Foblenfourem Gas immer 
mehr abnimmt , und zulegt ganz verſchwindet: fo kann, 
fehließe Woodhoufe, das ben diefem Procefle entftandene 
Gas feines Weges einer Zerfegung des Waſſers durch Die 
glühende Kohle zugefchrieben werden. 

Erhitzt man Zinf, Eifen, Kupfer, Braunftein, ober 
Wismuthoxyd mit Koble in einer irdenen Retorte: fo zeigt 
ſich in der entbindenden Luſt dieſelbe Veränderung in ihrem 
Gehalte zu Fohlenfaurem und brennbarem Gas, 

Alle diefe Oxyde, bemerft Woodhouſe, das Wismuth⸗ 


und Zinkoxyd ausgenommen geben mehr kohlenſaures Gas, 


als man aus Kohle und Waſſer * ſchien zu 


bewei· 
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beweiſen, daß ſie Sauerſtoff enthielten. Enthielten ſie aber 
bloß Sauerſtoff und nice Weſſer zugleich, fo müßten fie 
fein brennbares Gas, fondern bioß Fohlenfaures Bas entbin⸗ 
den, und zwat davon. deſto mehr, je mehr Sauerftoff fie 
enthielten. 

Ale diefe Thatſachen, ſagt Woodhbuſe, ſtimmen fehr 
gut mit Prieftley’s Theorie zufammen, indeß fie mie der 
feanzöftihen Chemie unvereinbar find. Könnte Prieftley 
barehun, daß fih aus Kohle und Waſſer gerade fo viel koh⸗— 
lenfaures Gas, als aus Kohle und Metalloxyden gewinnen 
laͤht, d. h. 0,5 Thelle: fo würde das ganze antiphlogiftifche 
Syſtem über ten Haufen geworfen. Doch fey dieß noch 
niche aefchehen. I. 

Woodhouſe hatte feinen Auffab dem Parifer Natios 
nalinſtitute übertwichr, welches ſich Darüber von Buyton 
Bericht eritarten lie, und diefer fand Wood houſe'ns Ver⸗ 
fucye fo wichtig, daß er niche nur dem Nationalinſtitute daraus 
einen umftandiichen Auszug vorlegte, fondern daß er auch 
feinen Gehülfen Deformes auftrug, die Hauptverfuche 
Woodhoufens zu verificiren und:zu erweitern -). Nach⸗ 
dem dieſer nebit Clement vie nörhigen Verſuche ungeftelle 
hatte, fo theilte Guyton die Reſultate derfelben dem Nas 
tionafinflitute mie. Aus ihnen folgt, daß das Gas, welches 
man während der Neduftion des Zinfs durch Kohle auffänge; 
wirftich ein brennbares Gas ift, mweldyes, wenn die atmos 
fpHärifche buft freyen Zurrice hat, angeſteckt forebrennt, und 
das mit Sauerftoffgas, jedech nur ſchwach, detonirt, und da= 
zu einen größern Antheil von Sauerfloffgas erforderte. — 
Dieß legtere ift aber irrig; den Cruikſhank's Verſuchen zu 
Folge gelchleht gerade das Entgegengeſetzte zu den untericheis 
Deuden Merfmahlen dieſer Gasart. | 
Diließ Gas ift leichter als das Fohlenfaure Gas, doch viel 
ſchwerer als Kohlen-Waſſerſtoffgas, und kommt in feinem 
Gewichte oft dem der atmofphärifchen tufe ziemlich nahe. 


Kk 2 Im 
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Im Volta'ſchen Eudiometer über Oehl oder Quedcſiher 
mie Sauerſteffgas abgebrannt, gibt es Fein Waſſer, und ber 
luctfoͤrmige Ruͤckſtand dit Fohlenfaures Gas, welches vom 
Kalkwaſſer gänzlich verſchluckt wird. de 
| Man erbäfe viele Hasart ebenfalls, wenn man Zinferpd 
mie Reißbley erhitzt, oder wenn man fohlenfauren Bart 
mit gepuiverter Kohle über Teuer bringt. M 

yafr man Fohlenfaures Gas wiederhohlt durch eine gli. 
berd: Porcellanrähre,, in welcher man zuvor Kohlen gebront 
bot, geben, fo nimmt es berrächelidy an Umfang zu, wird 


nun nice mehr vom Wafler abforbirt, wird von einer hineins 


getauchten Wachskerze, ſtatt fie aurzulöfchen,, entzündet, und 
gibt benm Brennen gerade den Ruͤckſtand, wie dos Gas, 
das fich bey der Reduktion des Zinfornds und Kohle entbindet. 
Diefes Gas ift daher offenbar Foligfaures Gas (gas 
carboneux), oder Rohlenorydgss (gas oxyde de car- 
bone), worin der Koblenftoff bloß in einem mindern Grade 
orpdire iſt, indem der Sauerfloff unter Begünfligumg der 
ausnehmend hohen Temperatur, die zu, diefen Operationen 
erfordere wird, mehr Koblenftoff aufnimmt, als er In voll: 

fommene Säure zu vervandeln vermag. 
FFuͤr dieſe Theorie gibr befonders der letzte Verſuch einm 
bireften Beweis, melden auch Sourcroy auf eine ganz an⸗ 
dere Are mie Hilfe Thensrd's angeitellt harte, und von 
dem er in der naͤmlichen Sıgung Nachricht gab. Auch be 
flärige folgende Bemerkung, die Haſſenfratz In berfelben 
E igung wittheifte, dieſe Erklaͤrung. Als er im einer gli 
henden Röhre Sauerftoffgas über Kohle gehen ließ, erhielt er, 
n, ch Verfchiedenbeit der Dauer-der Operatien und des HE 
grades, ein fchmereres oder leichteres, mehr ober. minder 
brennbares Gas, Zuletzt bemerken Me fronzöfiichen Chemi⸗ 
fer noch. daß fie es eigentlich Woodhonfe'ns Unterfuchuns 
gen zu danfen hätten, auf die Epur einer fo wichtigen Eik 
defung gefommen zu fern. Dieß bar vorzüglich Weranlafs 
fung gegeben, den franzoͤſiſchen Chemikern diefe Entdeckung 
zuzuſchreiben, obgleich ſchon Cruikſhank die — 
| erte 
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— dieſer Basar bejtimmter, als dleſe, vorher ge⸗ 
ſunden hatte. 

Die Herren Deſormes und Thenart *) haben durch 
neuere Verſuche dieſe Gasart in ein noch größeres dicht gelegt, 
Sie fanden, daß ſich uͤberhaupt Kohlenſaͤure, fo oft fie unter 
hoben Temperaturen mit Kohle in Berührung kommt, in 
fohligfaures Bas vermandele. Auf diefe Art haben fie aus 
vielerley Stoffen es bereitet. So entwicelten fie aus ſchwe⸗ 
felfauren Salzen durd) noch ein Mahl fo viele Kopie zeriegt, 
als zur Bildung von fohleniaurem Gas hinreicht, aus. koh⸗ 
lenfaurem Baryt und Fohleniaurer Kalferde mit Kohle er« 
hist, das Foligfaure Gas in Menge, Alle Merallornte, 
wenn man fie mit mehr Kohle, als zur Bildung von Koh: 
lenfäure ausreicht, erbige, mofern nur das Orrd ſich vorher 
niche reducirt, als die Kohle roch alüher, geben dieß Has, 
Läßt man Wafferbämpfe durd ein Rohr geben, das viele 
Kohle enthält, und in zwey Defen glühend erhalten wird, fo 
- geben fie ein Gemenge von kohlenſaurem Gas, Fopligfaurem 
Gas und Waſſerſtoffgas. 

Hoͤchſt wahrſcheinllch geben thieriſche und vegetabiliſche 
Stoffe gehörig vermiſcht, gleichfalls kohligſaures Gas und 
Waſſerſtoffgas. Dieß bewies die Deſtillation von Gummi 
und von Holz. Auch erhaͤlt man kohligſaures Gas, wenn 
man in einem verſchloſſenen Gefaͤße Pulver aus drey Theilen 
Salpeter und-einem Theil Kohle verbrennt. 

» Die Eigenfcaften dieſes merfwürdigen Gas find nach 
Deformes und Thenart’s Unterfudungen folgende: 
Ein litre desjelben wiege im Mittel 1,101 Grammes. » 
Ein Vogel in eine Glocke voll diefes Gas geſetzt, ſtorb 
darin fo ſchnell, daß es nicht möglich war, ihn lebendig wie⸗ 
ber herauszunehmen. Wahrfcheinlid, fey es daher diefes Mas, 
Durch welches der Koblendampf fo ſchnelle Erſtickungen bes 
wire. Einer von ihnen verſuchte es einzuaſchmen; er wurde 
davon auf der Stelle betäubr ‚ daß er im Begriffe war; 
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Sicht, Elektricitaͤt und Wärme fchelnen auf dieſes Gas 
feinen Einfluß zu haben ; ‚feibft in einer glüßenben Glasroͤhre 
veraͤndert es ſeine Narr nicht 
Unm das Gefeß-ter Dilatation dieſer Gesort zu kennen, 
brachten fie etwas davon in eine graduirte Roͤhre, in die es 
durch Queckſilber geſperrt war. Dieſe Roͤhre ſtand bis auf 
ihren untern Theil in einer weiteren Roͤhre, in welche Fochen« 
des Waffer gegoffen wurte, Als Alles gleiche Temperatur 
mochte angenommen haben, ftand das Thermometer im Waſ⸗ 
fer der äußern Röhre auf zı°, Bey allmaͤhlicher Ausdeh⸗ 
nung 309 ſich Die Blasfaule zuſammen. 

An der atmoſphaͤrlſchen Luſt brennt das kohligſaure Gos, 
wenn es entzündet wird, mit einer biouen Flamme. Durch 
eine glühenbe Gtasröhre vol atmoſphaͤriſcher Luſt getrieben, 
bewirft es darin feine Detonationen. Mit atmofphärifcher 
Luſt in Volta's Eudiometer durch einen eleftrifhen Funken 
entzündet, detonirt es mit einer blauen Flamme, die dag In⸗ 
firument in Geſtalt einer horizontalen Scheibe von oben nad) 
unten durchläufts- Dabey bleiben fohlenfaures Gas und Stick⸗ 
gas zum Ruͤckſtand. | 

Mit Sauerfioffgas verbrennt es ganz auf diefelbe Ark, 
und gibt damit bloß fohlenfaures Gas als Küdftand. In⸗ 
dep iſt es weit weniger verbrennlich, als das Waſſerſtoffgas, 
und oftmahls entzündere ein amenter elefrrifcher Funfe eine 
Miſchung aus fohlenfaurem Bag und Sauerſtoffgas noch ein 
Mohl, nachdem es ſchon zuvor durch den erſten Funken an⸗ 
gezuͤndet war, Dieſes finder beym Woſſerſtoffgas nie Statt. 
Gleiche Theile kohligſaures Gas und Sauerſtoffgas detoniren 
in effenen Gefäßen lange nicht fo heſtig als Waſſerſteffgas. 
Mit vielem Souerſtofſgas verbrennt es ſehr ſchnell, mit einer 
etwas rörhlichen, minder ftarfen Flamme. 

Laͤßt man gleiche Theile Eohlenfaures Gas und Waffere 
ftoffgas, die zuvor ausgetrocknet find, durch eine‘ glühende 
Glasroͤhre geben, fo ſchlaͤgt ſich Kohlenſtoff auf die erweich⸗ 
ten Waͤnde im Innern der Roͤhre nieder, und uͤberzieht ſie 
an der Oberflaͤche mit einem prächtigen —— Emall. 


Zugleich 
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Zugleich bilden fih Waſſer und reines Wafferfloffgag, wie 
Daraus zu ſchlleßen ift, weil es mie biefes mic einer rothen 
Flamme brennt, Koblenfaures Gas fegt unter diefen Um: 
ſtaͤnden nur wenig Koblenftoff in der Btasröhre ab, und mache‘ 

die Dberflähe grau. in Stuͤck Eifen in der Röhre oxy⸗ 
Dirt fi an der Obrrflähe, ohne Stahl zu werden, und in 
der Peorcellanröhre ſchlug ſich Fein Koblenftoff an der innern 
and nieder. 

Mit Stickgas verbinder fih das fohligfaure Gas fo mes 
nig als mit ‚licßendem Echmefel. — indem es über gluͤhende 
Kohlen weggeht löfet es davon etwas auf und nimmt an 
Ausdehnung zu. — Es verflüchriget ‘den Phosphor, loͤſet 
ihn geſchmolzen af ‚und verbinder fid) Damit fo innig, daß 
es auch , nachdem es 24 Stunden über Waſſer geftanden bar, 
noch mit einer blafgelblichen Flamme brennt, und das effig- ⸗ 
ſaure Bley nie fälle. Wohrſcheinlich bildet ſich bey der 
Präcipitation des Phosphors, wenn man zu viel Kohle zur 
Phosphorfäure hinzuſetzt, Fohliglaures Has, und löfer Phos⸗ 
phor auf, woraus ſich der Verluſt an Phosphor erklärt. Man 
muß nicht mehr Kohle hinzufegen, als eben binreihe, um 
ſich mit dem Sauerfloffe zum Fohlenfauren Gas zu verbinden, 
Mit Kali, Ammonium, Kalkerde und Baryt verbinder 
fich Das kohligſaure Gag nicht in der. Kälte. Da der Waſ— 
ferftoff in der Hige diefes Gas zerfegt, fo würde, hofften fie, 
wenn ein Oemiſch aus fohlenfaurem Gas, Woafferftofigas 
und Ammoniumgas durdy eine glühende Glasroͤhre getrieben 
würde, der Kohlenſtoff ſich mit dem Ammonium zu Blau⸗ 
fäure verbinden. Dieß gefchah aber nicht. 

geiche erhitztes rothes Queckſilberoryd wird durch dieſes 
Gas ein wenig reduclrt. | E 

Auf Salpetergas wirft es weber in der Kälte noch in 
der Hitze. "Eben fo wenig auf die Säuren. 

Ein Maß fohligfaures Gas, und 4 Maß orpbire falz« 
faures Gas, bie mit einander 36 Stunden lang über Waſſer 
gefperrt wurden, verſchwunden völlig bis auf einen Ruͤckſtand 
von etwas Stickgas. Dabey =. fit) Koblenfäure, und 
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eine ſehr kleine weiße zaͤhbare Haut, bie auf ders Waſſer 
ſchwimmt und im Gefuͤhle viel Aehnlichkeit mic Wachs har. 
Enrhält das kohligſaure Gas auch nur etwas Waſſerſtoff, fo 
- verbrenne es mit orpdirt»falgfaurem Gas nur langfam und 
unvollkommen. 

Geht ein Gemenge aus kohlenſaurem Gas und — 
ſel⸗Waſſerſtoffgas durch eine gluͤhende Roͤhre, to ſchlaͤgt ſich 
etwas Schmefel nieder, und das Gas lärt ſich nur ſehr ſchwer 
vom Schwefel Wafferftoffgas durch Woͤſchen mir Woſſer 
trennen. Abſorbirt das Wafler Fein Gas weiter, fo brennt 
der Ruͤckſtand gerade mir einer ſolchen Flamme, als das reine 
Pohligfaure Gas, und es fegt ſich dabey an die Wände der 
Glocke Schwefel ab. Vor dem Wofchen brenner e8 mit ro> 
eher Flamme; nad) demſelben präcipiiite es das effigfaure Bley 
in Menge. Dieſes gefchieht nicht, wenn man e8 Zuvor mit 
‚einer Eifenauflöfung waͤſcht, und es brennt dann blau, ohne 
Schwefel abzufegen, 

Merfmürbig ift es, daß fich diefes Gas niche direkt er 
halten läßt, d. b., Indem man Gaueritoff mit Kohlenftoff 
gerade in dem Verhaͤltniſſe vereinigt, in welchem fie in die⸗ 
fem Gas vorfommen, fondern nur, indem man Kohlenfäure 
mit Kohlenſtoff chemiſch verbinde, Umſonſt fuchten fie es 
aus Sauerfioffgag, das fie langſam über glühende Kohlen 
wegſtreichen ließen, zu erhoften Dabey bilder ſich bloß koh⸗ 
lenſaures Gas. Um kohligſaures Gas zu erhalten, muß man 
es eine Zeit lang über gluͤhende Kohlen ftehen laffen, 

Vorzuͤglich merkwürdig ift der Verſuch, in welchem Wafr 
ſerſtoff das Fohtigfaure Gas zerſetzt, indem es demfelben ben 
Sauerftoff entzieht. Höchft wahricheinlih wird dozu ein 
Uebermaß an Waſſerſtoffgas erfordert, und es gleiche diefe 
Zerfrgung der bes Fohlenfauren Gas durch Phosphor, wo die 
größere Verwandtſchaft durch Diegrößere Maffe beftimme wir. 


Einige holländifhe Chemiker *) haben diefes vorgebliche 
neue Bas genauer geprüft, und glaubten gefunden zu haben, 


#) Van Mons journal de Chemie er de Phyfique. N.5. p. 18794. 
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daß fich jene Herren durch eine fcheinbare Verſchiebenheit th. 
res Bas vom Kohlen · Waſſerſtoffgas haben irre fuͤhren laſſen. 


Dieſe Chemifer meinten ſowohl durch Syntheſe als Ana⸗ 


D 


lenſtoffoxyd oder kohligſoure Gas aus Waſſerſtoff und, Koh⸗ 


lyſe bewieſen zu haben, daß das vorgebliche gasfoͤrmige Koh⸗ | 


lenftoff beftehe, nur daß dieſe in einem andern Verbälnifle, 


als in den gewöhnlichen Arten des Kohlen» Wofferftoffgas 
enthalten find, baher man es als eine befondere Art von 
Kohlen: Wafferftoffgas anzufehen habe, ZZ 

Wo fid) auch diefes Gas bilde, immer gehe eine Wars 
fergerfegung vor. Daß es ſich ben der Meduction der Mes 
tolle durch Kohlen erzeuge, fen daher nidırs weniger, a 


ein Einwurf gegen das neuere Syſtem der Chemie; woſaͤr 
Prieſtley und andere dieſelbe nahmen, fondern entfpreche 


. vielmehr völig den Grundfägen diefes Spitems, 


Geoagen diefe hollaͤndiſchen Chemifer bemerken bie Herren 
Deformes und Element *), daf fie ſelbſt nicht einmahl 
die Gegenwart von Eauerfioff in diefer Gasart erfennten. 
Wenn fie die Stoffe, womit fie operirten, nach Maß und 
Gewicht befiimmet hätten, fo würben fie wahrgenommen ha« 
ben, daß das Fohlenfaure Gas, während es über glühende 
Kohlen gebt, faft gänzlid) verſchwindet, und Dafür als brenn⸗ 
bares Gas erſcheint. Mithin macht es einen neuen Bes 


Randeheil diefes Bas aus, daß dieſes deßhalb nicht bloßes 


Kohlen« Woflerftofiges feyn kann. Diefe Herren behaupteten 
nämlich, daß dieles Gas Fein Hndrogen enehalte; dagegen 


erklärten aber andere Chemifer, als Derthollet, und jene . 


bolländifchen Ehemifer dasfelbe für eine dreyfache Verbin⸗ 


dung von Kohlenſtoff, Sauerſtoff und Waſſerſtoff, und ſchrie⸗ 


ben bie Brennbarkeit desſelben auf Rechnung des legten 
Stoffe. Nach, Deformes und Clement haben diefe Che: 
mifer ihre Behauptung darauf ggründer, daß die Kohle 
nie ganz rein ſey, fondern noch Hydrogen und Oxygen ent« 


halte. Um nun diefen — Gegenſtand mehr auf die 
k5 
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Seite zu bringen, entſchloſſen fih Deformessund Clement 
über folgende Fragen eine Reihe von Werfuchen anzufiellen: 

1) Enrbält gut gebrannte Kohle Hodrogen ? 

2) Beruht der Unterfchied der verfchiedenen kohlenſloff⸗ 
haltenden Körper darauf, daß fie ben gleicher Maffe ver⸗ 
ſchiedene Mengen son Sauerftoff enthalten ? | 

Was die erfle Frage betrifft, fo fanden fie als. ausge, 
macht, dafi, wenn ſich während des Werbrennene der reinen 
Kohle Waller bildet, diefes nicht anders, als in Geſtalt ela= 


ſtiſcher Fhüffigfeie In den Gasarten, welche. dieſer Proceß er⸗ 


zeugt, vorhanden ſeyn kann, und daß die Kohle, wenn ſie 
gehoͤrig iſt gebrannt worden von welcher Farbe und Tertur 
fie auch ſeyn möge, Fein Hedrogen enthalte, ſolgſich zum 
Verbrennen eine gleihe Menge von Sauerftoff erforbere. 
Bey diefen Unterfuchungen hatten fie zugleich ein neues ches 
mifches Probufe entdeckt. Indem fie namlich auch die Ein« - 
wirfung des Schmwefels auf Die Kohle verfuchten, fo fanden 
fie eine Verbindung des Schmwefels mit der Kohle, meldye 


in der Temperatur und unter dem gewöhnlichen Drucke der 


Atmoſphaͤre trepfbar » fluͤſſig iſt, und melde fie liquiden 
Schwefel⸗ Bohlenſtoff (fouffre carbure) nennen. Dies 
fer iſt durchfichtig; wenn er ganz rein iſt, ſarhenlos, ges 
wöhnlich aber geldgruͤnlich, riecht unangenehm : ſchmeckt an» 
fangs frifch, nachher aber fehr pifane, wie Aether ‚und ift 
auch fo flüchtig wie diefer. 

Die Refultate aus allen ihren Werfuchen waren über» 
haupt folgende: 

1) Dut bereitete Kohle, fie rühre her, von welchem Stoffe 
fie wolle, gibt beym Verbrennen fein Wafler; und gleiche 
Mengen derfelben gebrauchen zum voliftändigen Verbrennen 
fters gleiche Mengen von Sauerflofigas. Folglich enthaͤlt 


fie fein Hydrogen; und hat fie Sauerftoff mie zu ihren Bes 


ftandeheilen, fo enthält davon jede Kohle gleich viel (und 
aud fo ein jeder Körper, der aus Kohlenſtoff beſteht; ob 
der Diamant eine Ausnahme made, fey noch unbekannt). 
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2) Kohle und Schwefel treten in hohen Temperaturen 
in chemifche Verbindungen, und. können fid; vereinigen a) 
zu einer durchfichrigen , farbenlofen und fehr flüchtigen tropfe 
baren Ftüffigkeiey b) zu einem Fenftallifirbaren feften Koͤr— 
per, und vielleicht auch c) zu einem unter dem Drucfe der 
Armofphäre perntanene elaftiihen Gas. in allen biefen 
Berbindungen zeige fid) keine Spur von Hndrogen. 

3) Dos gastörmige Kohlenftoffornd, das man aus Kohle 
und getrocknetem Fohlenfouren Bas, und auf ähnlichen Wegen 
erhält, enchäle daher kein Hydrogen. Es ijt eine ‚einfache 
und durch ich felbjt brennbare Werbindung. 


Bas, phlogiffifirtes. (Zuf.zur ©. 668. Th. 11.) Die 
Merwandlung des Woflers in Stickgas har mehrere Chemie 
Fer beſchaͤftiget, und zu vielen Hypotheſen Anloß gegeben. 
Den berühmten Berfuch, daß Waflerbämpfe dur glühende 
irdene oder Glasröhren geleitet, wahre Stickluft gebe, harten 
Die Amfterdammer "Chemiker vielfältig wiede hohlt, und 
glaubten bewiefen zu haben, daß das Stickgas, das fih beym 
Durchgange durch giühende irdene oder Glasroͤhren zeige,. 
lediglich dem Eindringen der äußern Luſt zuzufchreiben fen, 
amd daß bey Apparaten, die für atmoſphaͤriſche dufe undurch⸗ 
dringlich find, unter diefen Umftänten kein Stickgas zu fine 
ben fen. Indeſſen hatte der berühmte Chemiker Wurzer -) 
zu Dern zu beweifen gefucht, daß das Waſſer, wenn es in 
geringer Menge plöglidy der Guͤhehltze ausgefeßt werde, ſich 
in Sticfgas verwandele. Da es naͤmlich befannt iſt, daß 
glühendes Kupfer auf feinen der beuden Beſtandtheile bes 
Waſſers wirft, fo nahm Wurzer zwey Halbkugeln aus 

Kupfer, die in einander paßten, und mit einem Eiſendrohte 
zufammengehalten wurden, und in bergn eine zwey Röhren, 
eine zum Hineintröpfeln des Waflers, die andere zum Ab» 
führen des erzeugten Gas unfer den chemifch - pnepmatifchen 
Apporat eingefirtet war. Die Halbkugeln wurden glühend 
gemacht, und von 26 Eubifzoll Gas, die fid) auf biefe Are 

“) Crell's chemifche Aunalen. 1799. 1.2. 3. Stuͤck. 
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bildeten, verſchluckte Kalkwaſſer a Cubikzoll, und. bie 24 uͤbrl⸗ 

gen waren Stidgas. | 
Die Amfterdammer Chemifer verwunderten fich über 
diefe Behauptung des Herrn Wurzer, und unternahmen 
den Verfuch zu prüfen. Da fie bey den vorigen Werfuchen 
‚öfters Wafferdampie durch fehr enge, 2 Sinien dicke gluͤhende 
Kupferröhren getrieben harten, ohne dadurch das mindeſte 
Go: zu erzeugen, fo ließ dieß ihnen einen Fehler in dem 
Wur zer'ſchen Apparate vermuthen. - Denn daß ein Mahl 
liquides, das andere Mahl dompfförmiges Waffer mit dem 
glühenden Kupfer in Berührung Fam; Fonnte offenbar dies 
- fen Unterſchied niche bewirfen; aub waren ihre Roͤhren fo 
eng als möglih. Um indeß allen Zettel. in dieſer Materie 
zu heben, ließen fle den Wurszer'ihen Apparat einiger Maßen 
aus einem Stüf nachahmen. In einer Kugel aus gegofe 
fenem Kupfer, 4 Zoll im Durchmeffir, wurden 2 Kupfer: 
röhren mit einem fchwer ‚fArmeljbarın torhe eingeloͤthet, und 
an bie für das Waffer beflimmte ein Fleiner fupferner Trich: 
ter angelörhet, der ſich unten fo verengerte, daß er nur ein 
zelne Woflereropfen durchlleß. Nachdem die Kugel zum 
Gluͤhen gebracht war, ließen fie einige Woflertropfen hinein 
fallen. Augenbliclicy drangen unter dem pnevmarifchen Ap⸗ 
parate aus der zwenten Nöhre Wafferdämpfe mie $uft ver⸗ 
mifcht hervor ; doch nahm die fufrmienge bey jedem der fol 
genden Tropfen ab. ‘Ben der Unterfuchung derfelben fand 
fih, daß es atmofphärilche Luft war, welche durch die Aus⸗ 
dehnung der plöglich entjtehenden Wafferdämpfe mie zur 
Kugel hinausgerrieben wurde, Diefe bey einer Weißgluͤhe⸗ 
hige während einiger Minuten aufgefangene atmofphärifche 
Luſt nahm feinen Cubikzoll ein; von einer Entbindung von 
Stickgas zeigte ſich Feine Spur, und es biieb daher wohl 
feinem Zmeifel unterworfen, daß der Wurzer'ſche Apparat, 
der zu fchleche gegen bas Eindringen der atmofphärifchen $ufe 
verwahrer war, das Stickgas nicht aus dem Woſſer ent. 
wickelte, fondern aus der Atmofphäre jugeführe erhielt. Dies 
fes bemeife auch der Antheil von kohlenſaurem Gas, weichen 
. Ä Wurzer 
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Wurzer fand, und der ſich auf feinem Fall aus dem Wafı . 
fer entbinden konnte, fondern feinen Urfprung dem Sauer« 
floffe der Atmofphäre verdonfte, welcher beym Eindringen 
in die Kugel durch den Kite, der in der Hige nur allzu 
leicht Ritze erhäle, mit Kohlenſtoff aus dem Ofen ſich ge 
ſchwaͤngett hatte. 

Einer noch genaueren Unterſuchung wurde der Wurzer'⸗ 
ſche Verſuch von dem Herrn von Hauch *) unterworfen, 
Dieſer ließ fih den VOurzer’ichen Apparat mit einiger Vers 
äriderung vom reinften Silber aus dem Ganzen verfertigen, 
um dag etwannige Eindringen der äußern Luft zwifchen den 
benden zuſammen tweirten Tiegeln zu verhuͤthen. Er wies 
derhohlte hiermie den Verſuch auf vielfältige und mannig⸗ 
faitige Art, und fand, daß die $uft, welche er erhielt, vor« 
her otmoſphaͤriſche Luft war. Die Menge diefer $ft.war 
deſto größer, je Falter Das Waffer in der pnevmatifdyen Wanne 
war, dagegen aber ſich nice bie geringſte Epur von einer 
Luftblaſe zeigte, mern das Wafler in der Wanne von fufe 
gereiniget, und fters im Kochen erhalten war. Herr von 
Hauch ſchloß daraus, daß das erhaltene Gas dur bie 

tze aus dem Falten Wafler, welches ſich beftändig in fels 

igem befindet, herausgetrieben worden fey. 


Gas, fülpeterartiges. (Zuſ. zur ©, 674. Th. II.) 
Der Herr von Humboldt hat merkwuͤrdige Verſuche ber 
das. Salpet⸗ rgas und feine Verbindungen mit dem Sauer⸗ 
ftoff> angefleie. Es fey z der Summe bes in dem Sons 
tana’ihen Eudiomerer zerießten Sauerftoffgas und Ealperer« 
gas gleih: nenne man daher das on ern x 
und das obforbirte Sauerftoffgas y, hit zex+ty. Es 
fey nun m das Bolumen des zur Sättigung eines Theits Sal« 
petergas nöchigen Sauerſtoffgas: fo verhält fi) x:y=mtı, 

er z 
folglich x y:y=m-+ı:ı, und es wird y= im’ 
oder m = > —ı. Alles fommt bier auf die Beſtimmung 
| von 
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von m an, und biefes iſt bisher von ben Phyſikern äußerft 
verihleden angegeben worden. Won Lavoifier zwifchen 
3,725 und 1,830, von Prieftley zu 1,970, von andern big 4,1. 
‚ Der Herr von Sumboldt nahm daher die Arbeit noch 
ein Mahl vor, und fing damit an, die Güte des Solpeters 
gas durch fchmefelfaures Eifen und oxygenirt falzigfaures Gag 
zu prüfen. In einer gemeinfchaftlih mit Dauquelin uns 
fernommenen Arbeit zeigte es fich, daß die fchwefelfaure Ei⸗ 
fenauflöfung nad) dem Abforbiren aus falpererfaurem Eifen 
und fchmefelfaurem Ammoniaf beftehe, weßwegen fie hier eine 
Zerlegung des Waffers annahmen. Herr von Sumbolde 
bemerkte, daß der Phosphor in mancden Sorten Ealpeters 
gas feuchte; er ziehe daraus den Echluß, daß fie Sauer 
ftoff eingemenge enthielten, welches nicht Zeit habe, fich- mie 
dem Ealpetergas zu verbinden. Der Herr von Arnim 
aber glaubt, daß fich dieß einfacher, nice den Verwandt⸗ 
fchaitegriegen widerſprechend, auf eine ähnliche Are, wie 
' Sourcroy die von Böttling gemachten Beobachtungen, 
ertiäre., Es fönne ſich bier das in dem Salpetergas enthals 
sene Stickgas mir dem Phosphor verbinden, durch diefe dop⸗ 
. pelte Wahlverwandtſchaft des Salpeters zerſetzt, und opydirs 
tes Stickgas und Stiditoff- Pho:phor > Halbfäure er eugt 
werben. Der Herr von Humboldt nahm feine Raums 
verminderung bey dieſem teuditen mehr, welches fid) ſehr 
gut Damit. vereint, daß eine Stiditoff- Phosphor » Halbfäure 
‚mad feinen eiaenen Beobachtungen ſich gasformig darſtellt. 
Ob Woflerfloffgas dem Solperergas beygemengt fen, läße 
ſich gut ausmachen Das Salpetergas laͤßt ſich ſehr gut 
von gleicher Guͤte erhalten, wenn man die Solpeterſaͤure von 
gleih⸗em ſpecifiſchen Gewichte, nämlich zu 17 oder 21° des 
Desumeihen Araͤometers wählt; das Salperergas enta 


haͤlt dann gewöhnlich 0,13 bis o,14 Stickſtoff. Aus den 


Verſuchen, melde der Herr von Humboldt mit Eauer« 
ftoffgas anſtellte, erhielt er, nach nöthiger Krduction, m 2,82, 
weiches gar jehr von dem gewöhnlichen 1,72 abweicht. Er 
vermißte indeſſen bier oft die ſchoͤne Uebereinſtimmung, an 

a die 
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! S e .; 
bie er fonft ben der atmoſphaͤriſchen Luft gewoͤhnt war; er 
fahe auch, daß Fünftliche fuftgemifche mie gleichem Anrheile 
Sauerſtoff ſich ganz anders verhlelten, wie die armojphäris 
ſche tuft. Dieß veranlaßte ihn, eine zweyte Verfuchsreibe 
mie ormofphäriicher Luft zu machen, wobey m zwildhen 2,5 
und 23,6 ſchwankten. Daraus folge, daß 2,55 Salpetergas 
Dazu gehören, um 1,00 Sauerftoffgas zu abforbiren, Nach 


biefem Werthe don m und nad der Formel y= * 


ı+-m 
iſt die folgende Tabelle berechnet : | 
Adforbirted Volumen ZZ Sauerfiof —y Ruͤckſtand 





109° | 0,307 91 
108 0,304 92 
107 0,301 | 93 
106 0,298 94 
105 0,295 9, 
104 0,293 96 
' 103 0,290 97 
102 0,287 98 — 
101 0,284 29 
100 0,281 100 
>} 0,278 101 
98 0,276 102 
97 ' 0,274 103 
96 0,270 104 
95 0,267 105 
94 Ä 0,264 196 
93 09,261 107 
92: - 0,259 108 
91 0,256 109 
99 0,253 110 
89 0,450 IIA 
88 0,247 112 
87 0,245 113 
86 | 9,242 ° 114 
85 0,239 115 


84 9,236 116 
_ (Zuf 
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(Zuf. zur ©. 678. Th. 11.) Das noch fo raͤthſelhafte 
dephlogiftifirte Salpetergas des Herrn Prieſtley (ernBirte 
Stickgas) wurde vem Herrn Davy näher untenucht. Er «) 
entdeckte im Jahre 1799, Daß diefes Gas arhembar fey. Die 


Art, dieſes Gas zuzuber-iten, um es zum Einathmen taug ⸗ 


lich zu machen, iſt nech Davy diefe: es wird vollfommen 
meufralifirtes und möglidni trockenes falpeterfaures Ammoniaf 
einer Hetze ausgeſetzt, die nicht unfer 310°, und nicht über 
400° ‚Fahren, berragen muß. In diefer Temperatur zero 
ſetzt es fib in Waſſer und in orydirtes Stickgas, welches 
Davy lieber nitroͤſes Oxyd nennen möchte. Das Gas 
mar man durch Waſſer geben, und wenigftens ı4 Etunde 
domit in Berührung loſſen, ehe man es einzuarhmen ver- 
ſucht Eine binlängliche Probe der Reinheit ift, wenn Schwe⸗ 
fel darin mit einer lebhaft rofenrorhen Flamme brennt. Bey 
den Vertuchen muß es mit bemfelben Waffer gefperre werden, 
Durch welches man es hat durchgehen laſſen. Ein Pfund 


trockenes folpeterfoures Ammoniok gibt bey gehöriger Zere 


fegung etwas über 4 Eubiffuß Luft, | 
Eine andere Methode. wie Davy dieß orpbirre Gag 
ebentalls in großer Meinheit erhalten kat, ift, wenn.er Sals 
petergas der Einwirfung von trodenem fehmeielfauren Kali 
ausiegte Ein Theil Salpetergas gab, auf Diele Art zerfege, 
beynahe 0,5 oxydirtes Sthfgas. Ben dem Auflöfen der Mes 
talle in Salpeterfäure erhalt man diefes Bas nie hinlaͤnglich 
rein zum Einathmen, und die Zerfeßung des Ealpetergas 
durch Schwefelleder, durch angefeuchtetes Eifen u. f. f. gebe 
zu langſam vor ſich, als daß man fie vorcheilhaft gebrau⸗ 
chen Fännte. — 

Gazometer. (Zuſ. zur S,696. ThlIl.) Der Herr 
Cuthbertſon ?) hat einen ſeht einfachen Apparat erfunden, 
melcher zwar nur brflimme ifl, Durch Verbrennung von Wafs 
feritoffgas Waller zu erzeugen, der ſich aber mit geringer 
Muͤhe zu einem vollftändigen Gazometer umformen läßt, 
=, | Diefer 

> zu — we a philofopliy. Vol. il, p. 515. 
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Dieſer Apparat ift (Fig.41.) ben abdc abgebifber, wie er 
in einem Getäße ſteckt, das beynahe ganz mir Waffer ana 
gefuͤllt iſt. Die große Flache ad Hält ungefähr 1000 Cubik. 
zoll, und hat einen meffingenen Hut, ber fi) bey a zu⸗ 
ſchrauben läßt. Der in die Höhe gehende Theil des Bo— 
dens ift durchbohrt, und mie Meffing eingefaßt, in welches 
Das Meflingftict gh genau hineinpahßt. Der Fuß diefeg 
Meſſingſtuͤcks it in die ſtarke Meffingitange ef eingefchraubr, 
und wird darin dur eine Mutterſchraube gehalten. Auf 
dieſelbe Art worden an diefer Meflingftange die beyden Res 
cipienten (unten offene Gilasgloden,) b, c befeſtiget. Die 
an fie angekitteten Meflingfchrauben q, q find in fenfrechrer 
Unie durchbohrt, und haben zugleich eine Seitenöffnung, welche 
an eine Röhre ftößt, die durch die Meſſingſtange ef gehen, 
und dort mit zwey Deffnungen zufammenfloßen, weldye durch 
diefes Meffingftüc hindurch gebohre find, und Die Recipien⸗ 
ten mit ber großen Flaſche ad in Verbindung fegen. Zwey 
Haͤhne 1, m, welche in der Meſſingſtange liegen, öffnen und 
verfchließen diefe Werbinbung; und zwar gefdyieher erſteres, 
wenn ihre Handhaben poraffel mit dem Meffingitabe ftehen. 
fr und en find zwey gerade und ebene Meffingpsarten; durch 
runde Loͤcher in .. geben Schrauben hindurch, welche 
auf der Seitenwand bes Waflergefäßes auffigen, und auf 
dieſe Seitenwand merben die Meflingplatten durch zwey Mute 
terfchrauben feft aufgedruckt. Endlich ftelle op einen lan« 
gen Meſſingdraht mic einem Stuͤcke Platinadrapt an deſſen 
Ende p vor, Diefer Draht fige am Hufe der großen Fla⸗ 
fche feft, und iſt fo gebogen, daß er ſich genau über bie 
ſchmale Deffnung f endiget, ohne doch basfelbe zu berühren, 
Beym Gebrauche wird bie große Flaſche ad mic Sauers 
ftoffgas, oder, wenn es bloß darauf ankommt, ben Verſuch 
zu zeigen, mit atmofphärifcher Luft gefülle, entweder mittelft 
einer $uftpumpe, ober mit Hülfe des chemiſch pneomarifchen 
Apparats, In beyben Fällen müffen zuvor die Hähne ge- 
ſchloſſen, und bie Reeiplenten abgenommen werden, indem 
man bie beyden Mutterſchrauben qq losſchraubt; barauf be⸗ 
ı feſtiget 
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feſtiget man wieder die benden Recipienten, und bringe ben 
‚ganzen Apparor in das Waflergefüß. Der Recipient b ift 
mit Sauerftoffgas, c mit Waſſerſtoffgas gefüllt, und erflee 
rer hat in feiner Mitte eine Oeffnung. Sollen die beyden 
$uftarten mit einander abgebranne werden, fo läft man vom 
Platinadrahte auf das Meſſingſtuͤck ſ befläntig fort elektri⸗ 
ſche Funfen überfpringen,, und öffnet haben allmählich den 
Hahn 1, bis ſich die Luft entzuͤndet; dann hält man mit 
dem Eleftrifiren ein. Die Klamme behält man dadurch in 
feiner Gewalt, daß man die Höhne mehr oder weniger öffnen 
kann, und man dreht. diefe fo, daß Ne Entzündung am 
ſchicklichſten vor ſich geht. Leeren fid) die Recipienten aus, 

fo laſſen fie ſich leicht waͤhrend des Verſuchs auf die ber 
kannte Are füllen, 

Die Deffnung, durch welche das Waflerfioffgas in die 
Floſche hlnauftritt, iR fehr enge; Dagegen die Deffuung, melde 
das Sauerftoffgas Hinzuführe, ziemlich weit, und wahrſchein⸗ 
lich hoc Cuthbertſon diefes Verhaͤltniß der Definungen 
durch Verſuche, ols das beſte, zur volljländigen, jedech lang» 
fomen Verbrennung gefunden. Da aber zur vollfländigen 
. Verbrennung doppelt io viel Waſſerſtoffgas als Sauerfloff« 
938, dem Volumen nad), gebört, und überdieß die Keibung 
in der fhmalen Deffaung beträchtlich iſt: ſo muß der Drud, 
welcher das Wafferftoffgas in vie Höhe treibe, viel größer 
feyn, als der, den das Sauerſtoffgas erleidet. Dazu dienet 
die Deffnung in der Seitenwand der Glocke, in der fich das 
Sauerftoffgas befinder, Diefe madjt, daß ber. Druck auf 
das Souerſtoffgas der Tiefe dieſes tochs unter der Dber- 
Fläche des Waflers entſpricht, indeß der Druck auf das Wafı 
ferftoffgas im Recipienten b ber Tiefe des untern Randes 
diefes Recipienten unter der Oberfläche des Waflers, und 
daher einer doppelt fo hohen Wafferfäule entſpricht. 


Geſichtsbetruͤge. (Zufag zur S. 746. Th. I.) Die 
hier ongeführte Abhandlung des Herrn Gruber iſt fo merf- 
‚würdig, daß es ſich der Mühe lohnt, die vorzüglichiten Er. 

WB klaͤrungen, 
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Härungen, welche er aus feinen Verſuchen bey der Anwen⸗ 
dung einer Strahlenbrechung in der Ratur macht, hier 
noch anzuführen. Man denke ſich eine durchhitzte Erdflaͤche 
(Fig. 42.) ab, welche die über ihr liegende Luftſchicht bis d 
fo erwärmt, daß fie der Strahlentenfung fähig wird: fo muß 
die Luft dicht an der Erdfläche am meiften verdünne feyn, 
mithin die Strahlen am flärfiten abtenken, und diefe Wir⸗ 
fung ſich auſwaͤrts bis zur gemeinſchaftlichen atmiofphärifchen 
Verdickung der Luſt allmaͤhlich verlieren. Dadurch muß 
3) In der Luft eine oſcillirende Bewegung entſtehen, Inden 
bie dünnere tut Hinauffteige und Die dickere herabſinkt; fie 
zeige ſich in der That über jeder Erdflähe, die von der 
Sonne eine Zeit lang beleuchter if. 

2) Muß in diefem von unten nach: oben ſich verdicken⸗ 
ben $uftroume eine Strahtenbrechung vor ſich geben, die der 
hulichen gerabe entgegengeſetzt iſt. Die gewöhnliche 
mache bie lichtſtrahlen nad) oben zu conver, und erhebt die 
fernen Gegenflände über den Horizont; dieſe ungewöhnliche 
briche dagegen die Uchtſtrohlen fo, daß fie nad) unten zu 
conver werden, amd. drüct dadurch die Bilder entfernrer 
Gegenflände unfer den wahren Horizont herunter ; und hierin 
liegt der Grund der fonderbaren Phänomene, welche bey 
der irdiſchen Strablenbredung vorfommen. | 
3) Strahlen, wie mgp und Iho, welche in dieſem 
$uftraume ben einerley Beſchaffenheit desfeiben parallel ein» 
fallen, muͤſſen gleichmäßig gefrümme werden, und ihr Ablen» 
kungsſcheitel gh gleich bach über den Erdhorizont liegen. 
Wird der Einfallswinkel ipißer, wie z. B. beym Strahl mfp, 
fo nähert fi) der Ablenkungsſcheitel £ dem Horizonte, und 
fälle umgekehrt bey Strahlen, wie mep. bie unter flumpfeg 
Winkeln einfallen, höher hinauf. Zieht ſich endlich der vers 
duͤnnte $uftraum. bey abnehmender Wärme zufammen, : 
wird bey unveränderter fage bes Objects und des Auges 
jeder Einfalls », mithin auch jeder Ausfallswinfel fpiger, 
Hieraus erkläre fi bie Erweiterung des Bildes bey niedris 
gerer Sage des Auges, oder bey Mergrößerung der, verbünnten 
2 2 {13 sufefehiche 
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zuſeſchicht, fo mie die Zufommenziehung des Bildes in den 
“ WBertiefungen, bey Erniedrigung dieſer euftichiche mit — 
mender Waͤrme. 
—45 Je mehr ſich das Auge bey unveränderter Höhe der 
verduͤnnten Luſtraums, und bey unveraͤnderter fage des Ob⸗ 
jeets erhebt, deſto weiter muͤſſen die Reflexionen, oder viel⸗ 
mehr die. Ablenkunqsſcheitel der Strahlen vom Auge ſott⸗ 
ruͤcken. Denn ruͤckt dos Auge aus o in p hinauf, fo wird 
nicht mehr der Strahl mh, fondern ein mit ihm paralle- 
ler“Ig, ter einen entfernten Abprallungsfdieicel hat, durch 
' Heiraftion ing Auge fommen, und zwar wird fich ungefähr 
went bo:bp=bf:x; daher koͤmmt es, daß dus 
betchriebene Phaͤnemen auf großen Ebenen: bey Erpebung 
des Auges in die Ferne zu fliehen fcheine. | 

5) Wenn ſich dag Auge ziemlich rief innerhalb des det. 
bürnten Luftraums befinder, fo kann alsdanır das Strahlen 
bild auf großen Ebenen fehr hod) über dem Horigone des 
Auges zu. ftehen kommen, und, mit dem Himmel, der ſich 
darin ſehr deutlich ſpiegelt, vermiſcht werden... Gruber ſah 
dieſe jo weit ausgedehnte Erſcheinung nie nach den mittle— 
ren Nachmittagsſtunden, fondern- meiſt früh in ganz heitern 
Tagen, oder um Mittag, nachdem vorher die Sonne einen 
Nebel niedergeſchlagen und ſich der Erdoflaͤche bemeiſtert harte, 
wie dos im Fruͤhjahr und Herbſt zu geſchehen pflegt. Wahr⸗ 
ſcheialich wor dann der Temperaturunterſchied zwiſchen Erd⸗ 
boden und $uft aroͤßer, ols nachher, wenn: die Luft durch 
laͤngeren Sonnenſchein mehr erwärmt, und dadurch ein nach 
oben ſich überoll verbiünnendes, weniqgſteas nicht fo ſtark wer- 
Dichtendes Medium, als es diefe Erſcheinung erſordert, ent⸗ 
ſtanden mar. 
Selbſt die xiederhohite Beobachtung, daß ſich bey ſei⸗ 
nen Verſuchen mit einer erwaͤrmten Eiſenſtange, das Bild 
durch einen ſanſten Luftzug vergrößerte, ſcheint dieſe Meis 
mung’ zu beftärigen, Denn der Luſtzug kann wohl hierbey 
nicht anders , els durch das Hinzuführen: einer Fältern und 
* Sr dichtern — uͤber die eWemte Flaͤche 
wirken, 


w 
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wirkin, woburd bas ablenkende Medium vergrößert und 
verftärfe wird. Ueberhaupt bemerfee er, daß ben dieſer un« 
gewöhnlichen Strahlenbrechung es meiflens nur auf den Tem« 
peraturunterichied einer Fläche und der atmofphärifchen Luſt 
onfömmt. Denn er babe fie an der Mauer, an melcher 
ſich ein benachbartes Haus ſpiegelte, auch zu einer Zeit gen 
feben, wo die Sonne den ganzen Tag über nicht gechienen 
hatte, und das Reaumuͤr'ſche Thermometer auf — 2} 

ftand, Es ift daher wahrſcheinlich, daß man fie über Fi 
und Woſſerflaͤchen auch des Nachts wahrnehmen fünne. 

6) Obgleich ben feinen Verſuchen, wo er, fo zu fagen, 
bie Notur dieß Scyaufpiel nach feinem Belieben aufzurühe 
ren zwang, dickere oder dünnere $uft, Dünfte und Elektri⸗ 
cität feinen Einfluß auf das Phänomen zu haben feinen: 
fo möchte er doch einen folchen Eirfluß ben Erd- und Waſ⸗ 
ſerflaͤchen ihnen nicht abfpredien. Denn bier, wo die Strah⸗ 
Ienbrehung im Großen mirft, gibe eine geringe Urjache 
fhon einen merkbaren Ausſchlag. Wenigitens cheint es, 
daß dickere Luft und Dünfte, die der buſt ein anderes Vers 
haͤltniß in ihren Beſtandtheilen geben, einen größern Unter 
fhied der Wärme zwiſchen den Erdflaͤchen und der Luft 
veranlaflen fönnen. 

7) Uebrigens möchte er nicht verkennen, daß nicht in 
der Natur durch die Temperaturverſchiedenheit in der Luft, 
durch die Unebenheiten des Londes, und ſelbſt durch die Ver⸗ 
ſchiedenartigkeit der Luſt die Strahlen einen mehr oder we⸗ 
niger gefhlängelten Gang annehmen, aus der Verticolflaͤche 
herausgebogen und fo gebrochen werben a daß bag: 
Verhaͤltniß zwiſchen den Einuffen der Ein» und Austritts 
wirbel nn veränderlich ſey. 

Herr Woltmann «) hat über biefe merkwoͤrdige Er 
fehjeinung der fo genannten Spiegelung nody mehrere ſehr 
intereffante Beobachtungen und Verſuche angeftellt, aus wel ⸗ 
Gen ı er. folgert, daß die — nur ſcheinbar ein katoptri⸗ 


13 | ſches 


® Neue Abhandlungen der koͤnigl. boͤhm. Gefehfchaft der Willens 
qaiten; B. II. Prag, 1198, 4 . © 67 fr 
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ſches Phaͤnomen ſey, und daß es in der That auf keine 
Zuruͤckwerfung der Strahlen nad) ven Geſetzen der Katoptrik, 
fondern lediglich auf eine Brechung derfelben berube. Weder 
die Erbe, noch das’ vom Winde bewegte Waſſer fönnen als 
Spiegel dienen, auch iſt die Spiegelung viel zu ungleich, 
ols daß fie ſich aus einer feften unveränderlihen Epiegel« 
fläche erflären ließe. Eben fo wenig wirft eine Luftſchicht 
die Strahlen gleich einem Spiegel zuruͤck. Diefe ‚gehen 
vielmehr durch die Luſtſchicht hindurch und werben von ihnen 
nur gebrochen; und dabey laͤßt ſich dann recht wohl eine 
Meränderlichkeie im Brechungsverhältniffe denken, welche 
allein ſchon der großen DVeränderliczkele des Phänomens zur 
Erklärung dienen möchte, Auch it das Phänomen von ber 
Höhe oder Niedrigkeit der Meeresfläche abhängig, bleibe alſo 
nicht unverändert in einerley Höhe und tufefhiche, wie dieß 
wohl bey einer katoptriſchen Spiegelung der Fall ſeyn müßte. 


Aus feinen Beobachtungen zog Woltmann folgende 
Reſultate. 

ı) Vom Anfange Februar bis Ende October betrug bie 

mittlere Refroftion Morgen. Mittag. - Abend. 

ır',g 52,5 67'',8 

kleinſte — 52", — 413 — 39,4 

| größte 99 328” 330,2 
Daher betragen im Durchfehnite genommen die Senfungen 
oder Depreffionen des Morgens am meiften, des Abends am 
wenigften; dagegen umgefehre bie Erhebungen des Morgens 
geringer, bes Abends fiärfer find. Die größte Erhebung 
und Erniedrigung find zufammen 528” + 28” = 10°, 16", 
um fo viel ſcheint man folglich bey geometrifchen Hoͤhenmeſ⸗ 
fungen fehlen zu Fönnen, wenn man. fie auf Gerathewohl 
unternimmt, und feine Merkmahle zur DVerbeflerung wegen 
der jedesmahligen Befchaffenheie der Strohlenbrechung hat. 


2) Was bie Spiegelung mic umgefehrten Bildern un⸗ 
eerhalb der Gegenftände betrifft, fo harte dieſe Erfcheinung 
bey Gegenftänden, die über einer Waſſerflaͤche force geſehen 

— wurden, 
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wurden, ſehr oft Statt. Faſt immer wenn das Haus auf 
Hochland fi fo fpienelte, war es mit den beyden Pfählen 
in gleicher Höhe, oder unter der Kepfflaͤche des oͤſtlichen 
Pfohls gefenfe, felten um ı bis ı& und nie über 2 Zoll 
Darüber erhoben. Umgekehrt waren alle Erniedrigungen und 
Spiegelungen des Haufes und anderer entlegener Gegen« 
flände über dem Woſſer ber begleiter, fo daß man das Haus 
ſelſſt und zugleich ein deutliches umgekehrtes Bild unter 
demſelben fah. 

Wenn dieſe Erfcheinung wirflih auf Strahlenbrechung 
beruber, fo läßt fi) wohl niche annehmen, daß zwen Fichte 
firahlen, welche von einem Punkte des Objects ausgehen, - 
in ſenkrechter Ebene bleiben, und in einem Punkte, nämlid) 
im Auge wieder zufammen kommen, folglich zwey Lichtitrah« 
len, die ſich in ihrer ganzen Bahn nicht weit von einander 
entfernen fönnen, eine entgegengefegte Brechung leiden, und 
der eine aufwärts der ontere herabwaͤrts gebrochen werden 
ſollte. Vielmehr find dann hoͤchſt wahrfcheinlich fo wohl die 
Strahlen, durch welche man den entlegenen Gegenftand, 
ols die, durch welche man das Bild ſieht, untermärts ges 
bogen, nur diefe mehr als jene, fo daß auch das Object eine 
abſolute Erniedrigung in Vergleich der horizontalen Strah⸗ 
Ten, durch die es fonft gefehen wird, erlelver. 

Da nun, fo oft das Haus auf Hochland in ober unter 
ber pro bafi angenommenen Linie erſchien, oder darunter 
eine Splegelung unterwärts Statt fand: fo war diefe Linie 
nicht gerade, fondern ein wenig unterwärts gekrümmt, und 
der weftliche Pfahl ſteht etwas höher, als es die gerade 
Linie durch den Forſt und den vordern Pfahl erforbere hätte. 
Denn da noch bey 4 bis Z Zell Hebung verfchiedentlic, eine 
Epiegelung unterwärts Statt fand: fo moͤchte die Scheitel« 
platte des weſtlichen Pfahls oder der Nullpunkt um % bis 
3 Zofl zu hoch geftanden haben. 

3) So wie die Erniedrigungen mit einer Spiegelung 
unterwärts, fo find ſehr flarfe Erhebungen auch mit einer 


Spiegelung oberwärts — — iſt dieſes Phänomen 
mit 
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mit deutlichen vollſtaͤndigen Bildern ſehr ſelten, und wurde 
in 3 Monathen nur 9 Mahl wahrgenommen; mit unfennte 
lichen und verworrenen Bildern ift es häufiger, und ben jeder 
außerordentlihen Hebung, heißer Luſt u. f. vorhanden, 

Das Bild des Waſſerhorizonts erſcheint dabey zu oberft 
in volfommen gerader Unle, an welcher die Bilder ver 
Häufer, Ufer, Hügel, Mühlen, Bäume u. f. f. unterwärts 
- umgekehrt, wie bey der vorigen Art von Spiegelung, hängen. 
Zuweilen trenne Fin Luftſtrelfen das verfehree Bild von dem 
darunter ftehenden Gegenftande; doch ſtoßen häufiger Bild 
und Gegenftand zuſammen, und vermiſchen fich fo, daß Feins 
von beyden kenntlich Aft, und Das Ganze, wie eine bobe 
Geetüfte, mit vielen ſenkrechten Streichen erfcheine. 

Da es bey diefer Spiegelung oberwärts außer Zweifel 
iſt, daß die Strahlen des Gegenftandes und des Bildes bende 
Durch Brechung aufwärts müffen gekrümmt werben: fo Jäßt 
ſich Hierdurch analogiſch die Brechung niederwaͤrts bey der 
untern Spiegelung beſtaͤtigen. 

4) Die Bilder der Spiegelung untermärts find fehr un« 
beftändig und wandelbar; fie werden bald größer und Flei« 
ner, bald in Stuͤcken getrennt, unb find zumeilen eine Zeit 
lang in fleter Bewegung. Ihre ganze Dauer iſt felren 
über 2 Stunden von 3 bis 5 Uhr, oder 4 bis 6 Uhr Abends. 
Bey den benden Spiegelungen, unterhalb und oberhalb, iſt 
noch folgender optifcher Betrug zu bemerfen: bey ber erſtern 
fcheinen die Gegenftände ſelbſt fehr erhaben, und in der Luft 
au fteben, find * in der That niedriger, als zu jeder an⸗ 
dern Zeit. Bey der letztern hingegen ſcheinen bie Gegen⸗ 
ſtaͤnde ſelbſt ſehr niedrig zu ſeyn, und kaum etwas uͤber dem 
Horizont, der ſelbſt ſehr erhoben iſt, hervorzuſtehen. Der 
ganze Gegenſtand iſt aber in der That bey diefem Phänomen 
außerordentlich erhoben, obwohl, wie es fcheint, zumeilen bie 
untern Theile verhaͤltnißmaͤßig mehr als die höhern, da denn 
Der Gegenftand niedergebruckt erfcheine. Ob aber bey dieſer 
Epiegelung obermärts eine unregelmäßige Strahlenbrechung, 
vermöge der die Sruhlen we von den untern Theilen bes Segen⸗ 

ftandes 
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ftandes die von den obern durchkreuzen, vorgehe, ober über 
haupt möglidy fen, und ob dobey ein volifommenes Bild 
entſtehen Eönne: über Aller das fann Woltmann bis jege 
nichts entfcheiden. * 

5) Mie füdlichem. und weſtlichem Winde und bey nle⸗ 
brigem Baromererfiande war die Erhöhung ber Gegenſtaͤnde 
in der Regel flärfer, als bey noͤrdlichem und oͤſtlichem Winde 
und hohem Barometerfiande, und unter biefen legten Um⸗ 
ſtaͤnden geht die irbifche Refraktion nicht felten in wirkliche 
Erniedrigung mit Spiegelung berabwärts über. Doch ift 
das Barometer bey diefer Regel zuverlaͤſſiger, da fie in Hin⸗ 
ficht des Windes häufige Ausnahmen leider. Trockne Luft 
- vermindert die Erhöhung der Gegenflände, feuchte buft ver» ⸗ 
mehre fie, daher die Spiegelung unterwärts häufiger bey 
trodner als ben feuchter Starr bat. Den ſtaͤrkſten untruͤg 
lichſten Einfluß auf die Refraktion. hat aber die Wärme. 
In den beyden Monarhen September und October wurde 
täglich Morgens, Mittags und Abends die Temperatur des 
Elbwoſſers und der Luſt nahe über der Wofferfläche beobach- 
tet, und es ergibt fich aus biefen Brobadırungen, daß alle 
Mahl, wenn das Wafler um 2° Fahrenheit oder mehr wärs 
“mer als die $ufe war, eine Erniedrigung der Strahlen, die 
ſich über die Woſſerflaͤche erſtreckten, und eine Spiegelung 
herabwärts State fand. War dagegen das Waſſer um 2° 
Fahrenheit kaͤlter ols bie Luſt, fo fond Hebung der Strohfen 
und nie eine Spiegelung herabmärrs Start, Diefe Negel 
litt während zwenmonarhlicher Beobachtung, und bey mehr 
als 150 Beobachtungen Feine einzige Ausnahme. Setzt man 
aber ſtatt 2° nur 1°, fo finden ſich bavon einige wenige 
Ausnohmen. 

Auch ohne Thermometer fann man oft entfchelden, ob 
Das Waſſer oder die Luft wärmer if. Bey jedem Froſte 
ift fo z. D. die Suft älter als 32°, indeß das Waffer nie 
leicht Fälter werden kann, ohne fich in Eis ju verwandeln, 
Eis und Schnee find beym Froftmeiter wärmer als die Luft, 
und dephab findet bey ſolchem ar die irdiſche — | 
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im der gewoͤhnlichen Bedeutung alle Mahl Start. Beym 
Auſthauen hingegen iſt bie Luft waͤrmer als die Erdflaͤche, 
mithin iſt eine wirkliche Hebung der Gegenſtaͤnde vorhanden. 
Im Allgemeinen tft Die tufe im Srübltuge wärmer, im Herbſt 
und Winter kaͤlter, als das Meer, Im Sommer wechfelt 
biefes nach den Tageszeiten ab; des Morgens iſt das Waſ— 
fer, Mittags und Abents hingegen, fo fange die Sonne 
fcheint, die buft wärmer, wiewohl fih Hierin nach Werfchie- 
denhelt des Windes und bes Barometerflondes Ausnahmen 
zeigen. Herr Woltmann dehnte feine Beobachtungen auch 
auf Gegenflände ous, von melden Die Strahlen längs einer 
mit Pflanzen bewachſenen Erdflaͤche ſortgingen. Er fand 
hierbey eine voͤllige Uebereinſtimmung in der Brechung der 
Strahlen, die über Land und Waſſer ſtreichen. Der Strahl 
kruͤmmt ſich olle Mahl fo, daß er nach der wärmften Seite 
zu conver iſt, und die Refraktlon iſt deſto groͤßer, je größer 
Die Wärmeverfchledenhrie zwifchen beyden Materien ift. 


Iſt der Himmel den ganzen Tag bedeckt, ober der Erbe 
boden bey heiterer Luft fo feuche, daß die. Pflanzen fi) 
durchs Verdunſten abkühlen: fo ift es moͤglich, daß die Nie 
fraktion den ganzen Tag über auſwaͤrts conver bleibe. Wer— 
den aber Strahlen, die über ven feſten Beben hingehen, des 
Morgens berabwärts conver gekrümmt: fo muß diefe Des 
preffion gegen Mittag noch zunehmen, oder wenigſtens befte- 
ben bleiben, Beobachter nian Morgens und Abends Des 
preffion, fo ift ihre Dauer auf bem feften Lande an diefem 
Tage feinen Zweifel unterworfen, weil fie hier um Mittag 
olle Mahl zunimmt; auf der See wird nicht ” die Hebung 
um Mittag am größten. 


Sieht man die Sonne ober ben Mond auf s oder unter⸗ 
geben, fo gibe ihre Geftale ein untrügliches Merfmahl, ob 
Hebung oder Senfung Statt findet. Im legtern alle ſcheint 
die Sonnen» oder Monpfcheibe niche rund, fondern in bie 
$änge gezogen. Ein Theil derfelben ſpiegelt ſich unterwärts; 
das — Bild kann Jbis 4 des Durchmeſſers berra- 


gen, 
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gen, und es it, als ob an dem auf⸗ oder unfergegangenen 
Theile der Anfang’ einer anderen Scheibe angefeßt wäre. 

In Ermangelung anderer Gegenſtaͤnde kann die Spiege- 
lung der Atmoſphaͤre felbft ein Merkmahl der Depreffion ob» 
geben. Dft, und meift ben heiterem Sonnenſcheine, ſieht 
man rings umber an der Bränze des Horizonte eine ſchein⸗ 
bare wellenförmige Bewegung ber Luſt, wobey der Geſichts⸗ 
kreis mehr als gewoͤhnlich eingefchränfe if. Diefe Wellen 
find feine wirkliche. Juft, da man feinen Eroß von ihnen 
fühle, nur Bilder von Wellen, die den Wanderer ringsum 
begleiten, aber immer vor ihm fliehen, Ein Feiner niedri: 
ger Streifen der Atmoſphaͤre fpiegele fich , fo daß der unterfte 
Theil des Bildes zum oberen Theile des abaefplegelten Eittei« 
fens gehört, und in biefem Theile des Bildes iſt die anſchei⸗ 
nende Aeſtration. 

Der Herr Baudireceor Gruber hat als einen Zuſotz 
zu bes Herrn Woltmann’s Abhandlung eine Theorie der mit 
der Spiegelung verbundenen Senfung und Hebung der Ob- 
jefte am Horizonte mitgetheilt. Weil die Depreflion ſammt 
ihrer Spiegelung abmärts nur dann Statt findet, wenn, die 
Flaͤche, worüber fie geſchieht, märmer als die Atmofphäre 
at: fo muß man ihre Urfache in der durch Wärme abwärts 
ſich verbünnenden Luft auſſuchen, und Waſſerduͤnſte koͤnnen 
nur, in fo fern fie der waͤrmern buſt mehr Ausdehnung und 
Spannung geben, etwas dazu bevrragen. Hierbey koͤmmt 
aber bie natürliche Zunahme der Temperatur in niedern und 
dichtern Luſtregionen, fo fern fie dichter find, niche in Be» 
tracht, fondern bloß die höhere Temperatur in den unterfien 
Luftſchichten und der darunter liegenden Flaͤche, durch welche 
dieſe Schichten dünner als die darüber ftehanden werden, und 
fid) von oben herabwärts bis jur ermärmten Fläche verdünnen. 

Unter diefer Worausfegung iſt die Theorie ber Deprefilon 
und der Spiegelung abwärts eine Folgerung aus dem dioptri⸗ 
ſchen Grundfage, daß die Brechung aus dem bichrern in das 
Dünnere Mittel, vom Perpenditel abwärts geſchieht, fo daß 
der — — groͤßer als der EEE * 

$ 


\ 
⸗* 


se Geſichtsbetruͤge. 


J 


Was Newton von der krummen Refraktions · und Reſſe⸗ 
xionelinie der gemeinen Spiegelung fage: li attractio vel 
impullus ponatur vniformis, erit ex demonltratis (ral- 
lilaei parabola, gelte hier ousderſelben Urſoche nur, daß 
bier der Reſroktionsraum endlich, Dort unendlich klein fen, da⸗ 
ber der Strahlengang der Spiegelung in ſehr großen, bey der 
gemeinen Spiegelreflexlon Dagegen in unendlich kleinen Pa« 
‚rabeh; beſtehe. Da die Luft abwärts doͤnnet werde, fo muͤß⸗ 
ten die tiefer Fommenden Strahlen flärfer gebrochen, und 
doher unter kleinern Winkein als die obern reflektirt mit» 
bin die untern Parabeln abwärts eonverer als die obern wer⸗ 
den. Da nun aus jedem Punkte des Objektes Strahlen nach 
ollen Kirhtungen ausfohren, fo ſey es möglich, daß mehrere 
Strahlen desfelben Punktes in der Vertikalebene durch das 
Auge mirtelft verfhiedener Brediungen, ins Auge fommen, 
Machten fie aber hier einen Winfel, fo febe man den Punkt, 
aus dem fie herkaͤmen, doppelt, nach ihren Tangenten, einer 
über dem anbern, | F 
So fange bie Strahlen dabey, ohne ſich zu durchkreuzen, 
ins Auge kaͤmen, erſcheine das Objekt jedes Mahl aufrecht 
und in feiner natürlichen tage. Durchkreuzten fie ſich aber, 


ſo ſehe man den Gegenſtand verkehrt. Mon Fönne dieß ein 


Bild nennen, wienohl far Alles, mas nicht durch gerade 
tinien gefehen werde, ein Bild heißen koͤnnte. Wenn fich 
das Objekt in den Kaum der wachſenden Nefraftion einfenfe, 
fo fönrie es eben darin in feinem umgekehrt refleftirten Bilde 
verfürze erfcheinen, Hierin unterfcheide ſich die Spiegelung 
abwärts melentlich von der gemeinen auf ebeuen Flaͤchen, wo 
alle Reflexionsſcheitel in derſelben Ebene lägen. 


Aus dleſer Theorie fuche Gruber die vorzüglichften Beob⸗ 
achtungen ben ber Depreffion der Gegenflände, und beren 
ungern Spiegelung zu erflären. 

1) Die aufredye ſtehenden Gegenftände werben nieberge- 
druckt, weil ber ganze Sehungswinkel wegen bes abmärts 
gekruͤmmten Strahlenganges ſich ſenkt. 

2) 
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2) Sie verlängern ſich nad) unten, well mehrere Strah⸗ 
- fen derſelben Punfte, die verfchiedenttich gebrochen zum Auge 
gelangen, Die Punfte zu Linien verlängern, Beydes fit die 
Urſache, warum die Gegenitände näher zu kommen fcheinen ; 
denn mo: man tiefer und verlängerf ſieht, häle man für näher. 
- 3) Die umgefehre reflefrirren Bilder werben abwärts ver⸗ 
Fürst, well die ſtaͤrkere Refrafrlon abwarts die Brechungs⸗ 
winfel verfirinert, und dieſe Werfürgung muß um fo fichtba« 
rer ſeyn, jemehr Die Punkte der aufrecht ſtehenden Objekte 
oben verlängert werden. ° - | 
4) Die Graͤnze der aufrecht ftehenden Gegenflände und 
ihrer verehrten Bilder, ift auch die Graͤnze der Verlaͤngerung 
ber Punkte übermärts, und der Werfürzung der fenfrechten 
Linien unterwärts, ie ift nle ſcharf begraͤnzt, weil da die 
Refraktionen und Keflerionen in einander fließen, und fi) 
‚um fo mehr vermifchen, je größer der Unterſchied der Dich« 
‚ tigfert oder Wärme über und unter der Graͤnze iſt. ! 
Die Hebung der Gegenftände anlangend, fo iſt diefe zwar 
ſicher sine Wirfung ber gemeinen Strahlenbrechung, allein 
Die Spiegelung unterwärts fcheint nicht von diefer Urſache her» 
zuruͤhren. Denn um ein umgefehrtes, wenn gleich verwirre 
tes Bild hervorzubringen, müffen ſich Die Strahlen in ihrem 
Gange burchfreugen, welches bey dem gemöhnlichen Zuftande 
Der Atmofphäre nie der Fall if. Da diefe Spiegelungen. 
überwärts nur bey auferordenrlichen Hebungen, anfangs et« 
was genauer, dann aber mit lothrechten undeutlichen Streis 
feri nach den Gegenfländen herab verlängert wahrgenommen 
werden: fo laͤßt das auf eine größere Erwärmung und darauf 
beruhende Verduͤnnung der Luftſchichten, worin die Spiege- 
lung vor ſich geht, fchließen , wodurch die Strahlen, welche 
oufvärts cover find, noch flärfer gebogen, und dadurch 
wieder zu einer dichten darunter befindlichen Luftſchicht herab» 
- gebrachte werben. Ben größerem Unterſchiede der Dichtig« 
keiten, und größerer Höhe der Luftſchichten, müßten daher 
bie Strahlen flärfer gekruͤmmt werben, und hieraus laͤßt es 
ſich erklaͤren, wie fih Strahlen in diefem Falle u 
a nnen; 
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können, welches, fo oft eine Epiegelung aufwärts erfcheine, 
** der Fall ſeyn muß. 

Die Verlaͤngerung der verkehrten Bilder gegen die darun⸗ 
ter ſtebhenden Gegenſtaͤnde durch lothrechte Streifen, womit 
die Spieqelung undeutlich werde, zeige offenbar, daß bie 
untern Strahlen des Bildes, wenn fie in das Auge kom⸗ 
men, wieder mehr von der fenfrediren Linie als die obern 
abweichen, und entweder in ihrem amenten berabgehenben 
Alte noch ein Mahl und zwar nach unten gefrümmt wuͤr⸗ 
den oder nach flaͤchern Linien forfgingen; doch fo, daß ‘fie 
ſich freuten, da fie eine Spiegelung, obſchon verwirrte, be« 
wirkten. Beydes ſey aber durch einen ordentlichen parabo« 
liſchen Strahlengang ſchwer zu erklären. 
| Aehnliche Erſcheinungen ber fehr ungewöhnliche Horte 

zontaireirofrionen führen Sammel Vince «) und william 
Lathan ) an. 


Gravitation. (Zuſ. zur S. 813. Th. II.) La Place 
hat in feinem neueiten Werfe (mecanique eelefte; deutſch, 
Mechanik des Himmels von J. C. Burd'hardt,) die Theorie 
der himmliſchen Körper mit Hülfe einer frudırbaren Analyſe 
oufs volltändiafte entwickelt. Durch dieſe Brmühungen des 
Hrn la Place ift die Theorie KTerotonig mir einer fols 
ben Grmirheit beftäriget worden‘, daß gar Bein Zweifel von 
Der Richtigkeit derielben übrig bleibe. Alle Ungleichheicen 
in dem taufe der Welttörper, weiche durch Störungen ders 
ſelden gegen einander verurfache werden, hat la Place durch 
Annäberungsmetboden fo genau gefunden, als es nur irgend 
die befannten Kunitgriffe der Anatvfe zuloſſen; ja «s find 
von ihm noch neuere Ungfeichheiten entdeckt worden, welche 
alle als norhmendige Folgen aus dem allgemeinen Gelege 
ber Gravitation fließen. Es ift daher gar feinen Zweifel un« 
terworfen, daß das Gefeg der Öravitarion ein ganz allges 
meines She der Natur ey 

Aus 


«) Philof. Transa. for. 1799. p. 13 ſeq. 
a) Ibid. for. 1798: P. 357 = 360 
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Aus dieſen Wahrheiten laͤßt fich ſchon mie Gewißheit fol⸗ 
gern, daß Herrn Schelling's Behauptung *), daß Bant's 
anziehende Kraft der Materie, welche der Maſſe proper⸗ 
tiondl iſt, und in allen Entfernungen unmittelbar wirkt, von 
Der allgemeinen Schwerfraft verſchieden fey, auf keinen rich« 
tigen Gründen beruhe. Schelling’s Einwurf, daß bie 
anziehende Kroft jeder Maffe zu ihrer bloßen Conſtruktion 
fhon verbraucht werde, und daher nicht noch auf andere 
Materie außerhalb der Sphäre wirken könne, fcheint, meiner 
Einficht nach, Fein Gewicht zu haben; denn eben darum! iſt 
erft Materie moͤglich, mern anılehende und zuruͤckſtoßende 
Kraſt wirken; Materie ohne diefe Kräfte würde für unfere 
inne nichts ſeyn; fie kann ung niche anders erfcheinen, als 
durch Wirkung diefer Kräfte. Es würde daher für ung 
gar Feine Materie da fern. wenn man mit Schelling an: 
nehmen mollte, daß anziehende und zurüdftoßende Kräfte in 
‚ihrer Sphäre erſchoͤpft wären; offenbar führe diefe Behaup⸗ 
tung auf todte Materie zuruͤck, und man fiehe fidy on der 
Gränze der Atomiſtiker verfegt, gegen dig dody Herr Schels 
ling fo ſehr eifert. 

Grundkraͤfte. (Zuf. zur S. 828. Th. II.) Die hier ans 
geführten Ideen des Herrn Schelling’s befriedigen mich jetzt 

niche mehr; derm fie führen offenbar zu flreitigen Sägen, 
und felbft Herr Schelling hat die Narur In ganz andern 
Anſicht⸗ n betrachtet, weldhe, meiner Einſicht nach, ebenfalls 
kein befriedigendes Refultat geben. Rant’s Unterfuhungen 
bleiben für jege immer noch diejenigen, welche Aller Achtung 
verbienen, und von dem nachdenkenden Phnfifer allerdings 
beberzigee werden ſollten. Die neueften Anfichten des Herrn 
* Wagner führen, wie die Schelling'ſchen, ebenfalls 
auf Bein genügendes Refultar. 


u 
Haarroͤhren. (Zuf zur S.353. Th. II.) Seit Weit- 
brecht's ſchaͤtzboren Erfahrungen über die Haarröprchen find 
| die 


4) Entwurf eines Gyftems der Naturphiloſophie. Jena, 1799 8: S. 110. 
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bie meiſten Phyſiker der Meinung geweſen, daß bie fänge 
der Haarröhtcben feinen Einfluß auf das Auffteigen der Fluͤſ⸗ 
ſigkeit in denfelben habe. Vor einigen Jahren har aber 
der Herr von Arnim =) Verſuche hierüber mit aller nur 

möalihen Eorafrie angeftelle; er verkuͤrzte niche die Roͤhre 
durch rieferes Eintauchen in die Fluͤſſigkeit, fondern durch 
Abbrechen. Ihre Sünge und der Stand der Fluͤſſigkeit trug 
er mittelſt eines Zirkels auf eine Sfale. 


Länge der Glasröhren Hoͤhe des Waflers darin 


Zoll Binien Zoll Linien 
$ 7 1 10, 1 
4 11 1 9,9 
4 I | I _ 9,7 
3 2. x 9,5 
2.95 | | : 9,3 
1 9 7,3 
Kaͤnge der Glasroͤhren Hoͤhe * Waſſers darin 
| in Linien in Linien 
28 2 1,9 
25 20,9 
. 21,8 16,9 
39 j 16,5 
18,9 14,6 
25: 13,4 
19,4 | 9: 


Dieſe Verſuche entfchleden ben Herrn von Arnim fie 
die Meinung, daß die Sänge ber Haarröhrchen auf den 
Stand der Fluͤſſigkeit einen merfliben Einfluß hobe. 
Enndlich unternahm auch der. Herr Prof. Haͤllſtroͤm zu 
Aboͤ eine Unterſuchung über Die noch Üireitige frage, 0b 
das Waoſſer in längern Haarroͤhrchen höher als in fürzern 
hinauftriee. Herr Haͤllſtroͤm meint, der ganze Streit feine 
von der Art, wie die Werſuche angefteflt find, berzurübren, . 
und koͤnne vielleicht auf folgende Art geboben werten, 

n | Muſſchen⸗ 


2 


=) Gilbert's Annalen der Phyffk; 5, IV. &;%. T 
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Muſſchenbroek ſey ben feinen Verſuchen bemuͤht ge⸗ 
weſen, die Haartoͤhrchen, nochdem das Waſſer in ihnen aufs 
gefliegen war, wieder leer zu machen. Daher brachte er fie 
on den Mund und fog das Waſſer aus, ſchnitt darauf dag 
obere Ende ab und touchte das untere wieder ein. Von 
Arnim verfisere zwar, olle Eorgfolt bey feinen Verſuchen 
angewandt zu haben, fage aber nicht, wie die Röhren vor 
= Verſuche ausgeleerer; und da feine Verſuche mit den 

uſſchenbroek'ſchen übereinftimmten, fo hate er ſich auch 
wahrſcheinlich der Merhode des Ausfaugens bedienet. Dieß 
Eaugen nun fen der.Örund gewefen,, dag das Weſſer in län - 
gern Röhren höher, als in Fürzern flieg; denn es ſey unver. 
meidlih, daß benm Eougen Luft aus dem Munde in die 
Roͤhre trete; dleſe Luft fen mit Dämpfen gemifcht und wärs 
mer ols die Röhre felbit; die Dämpfe würden verdinter, -ı 
und hingen tropfbar an den Wänden der Röhre. Da nun, 
diefe Fluͤſſigkeit ofe mir öhligen, fertigen Theilen gemiſcht fen, 
ſo dürfe es ung nice wundern, wenn das Waff-r- nad dem _ 

Saugen nicht mehr zu derſelben Höhe — Zwar koͤnnte 
man ſich hiergegen auf Muſſchenbroek's erſten Verluch 
berufen, wo das Waſſer in derſelben Roͤhre vor und nach 
dem Saugen zu gleicher Höhe flieg; allein dieß koͤnne wohl 
zuweilen eintreffen, wenn die Röhre gleiche Wärme mit den 
Dämpfen befige; doch werde Das Grgentheil häufiger ſeyn. 


Es wurde eine reine trockene Röhre von weißem Glafe, 
an benden Seiten offen, Deren innerer Durchmeffer 0,2 fchred. 
‚Sinien harte, mit dem einen Ende in reines Woſſer von. + 18° 
Eeif. Therm. fenfrecht geraucht, fo daß fie nur die Waſſer⸗ 
fläche berührte. Als nun das Waſſer in ihr bis zu der großen 
Hoͤhe geitiegen war, zog er Haarroͤhrchen heraus, wobey das 
Waffer in ſelbigem ſtehen blieb; darauf wurde der obere Theil 
‚mit einer Feite abgefchnitten, die Roͤhre aufs neue. eben fo 
als vorhin eingetaucht, und dann wiederum die größte Höhe 

-gemeffen, bis auf weiche die Fluͤſſigkeit in ihr flieg... Die 
gub die folgenden Nefultate; a 
vi. Theil. Mm 0. $änge 


.. 
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Laͤnge bes Haarroͤhrchens in fehmebifchen Anlen 


11, 605 505 40%» 305 20. 
Höhe des offers im Haarröhrchen in ſchwed. !inien 
11,5 3} 12, 11,75 11,75 11,75 11,8. 

Mit Enden desfelben Roͤhrchens wurden ähnliche Bere 
fuche, nur mit.dem Unterfchlebe,. angeftelle, daß tas Waſſer 
jedes Mahl, wenn man vom obern Theile etwas abfchneider, 
durch heftiges Klopfen herausgebracht wurde. Diele Verſuche 
gaben Folgendes: 

Laͤnge der Roͤhre 


80; 705 60; 505 405 305 20; 12%, 
, Höhe des Waflers 

11,65 11,65 11,75 10,75 11,55 11,65 11,75 10,7% 

Ein anderes Ende diefer Röhre, das, fo ofe man es ab» 
ſchnitt, ausgeſogen wurde, gab dieſe Reſultate: 

kaͤnge der Roͤhre 

60; 505 405 305 20; 10%, 
Höhe des Waſſers 

1,73: 95 85 76; 6,25 6, 

Aus diefen Verſuchen erhellte es, daß die Höhe bes Wafr 
fers nicht wegen der Verkuͤrzung der Köhre abnimmt. Die 
Fleinen Abweichungen find wohl dem beyzumeffen, daß man 
es nicht vermeiden Fann, die Nöhre etwas mehr oder weni⸗ 

ger als 3 Linie einzutaudyen. 

| Der Herr Casbois in Meg wurde durch einen eigenen 
Verſuch verleiter, zu behaupten, Daß das Queckſilber in Haar- 
röhrchen nur diefermegen nicht über das Niveau des Queck⸗ 
fübers im Gefäße auffleige: weit gewöhnlich das Queckſilber 
von aller wäfferigen Feuchtigfeie nicht frey ſey Herr Hauy 
glaubte daher, daß auch das Queckſilber in Haarroͤhrchen 
aufſteige, wenn man das Queckſilber ganz frey von Feuch⸗ 
tigkeit mache. Um nun dieſe fonderbare Behauptung zu 
pruͤſen, ließ Milton reines Queckſilber in einem Kolben 
eine viertel Stunde lang kochen, erhltzte zugleich ein Haar— 
röhrchen bis zum Gluͤhen, und brachte das nunmehr u 

waſſer⸗ 
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woflerfrene Haarröh:chen in das trockene Queckſilber. Es 
blieb aber in dem Haarröhrchen eben fo tief unter dem Ni- 
veau der Queckſilberflaͤche, als zuvor, Es mußte ſich alfo 
Casbois geirrt haben, ne 

ydrod ynamik. (Zuf. zur S;970. Th IL) Samuel 
Vince *) hat neue Unterfuchungen über den Ausfluß der flüfa 
figen Marerien aus Deffnungen in Gefäßen angeftelle, und 
‚gefunden, daß die Bernoulliſche Theorie feines Weges auf 
alle Fälle anwendbar fey, daß fie aber in gewiſſen ‚Fällen 
zu Nefultaten führe, welche mit der Erfahrung fehr gut 
uͤbereinſtimmten. Daraus folge, daß entweder die allgemei« 
nen Lehren von ber Bewegung fid) auf die. Bewegung des 
Waſſers nicht anwenden ließen, und daß diefes Zuſammen- 
flimmen nur zufällig fey, oder daß diefe Anwendung unter 
gewiſſen Umftänden und Einfchränfungen allerdings gültig 
fey. Welches von beyden der Full fey, moͤchte nicht leiche 
aussumachen ſeyn. | 

Noch weiter hat Venturi) biefe Unterfuchungen gerrie« 
ben, und bie Bewegung des Waflers und den Ausfluß 
desfelben Durch Röhren nebft mehrern andern Erfcheinungen 
gluͤcklich erklärt, von weldyen man bisher nicht gehörig Re⸗ 
chenſchaft geben Fonnte. 

Sygrometer. (Zuf. zur ©.979. Th. II.) Herr Luͤ⸗ 
dicke 7) har feie einer Neihe von Jahren eine Menge von 
Beobachtungen mit dem Haarhygrometer des Herrn de 
Sauffüre, und dem Steinhngrometer des Herrn Lowitz 
angestellt, und zugleich einen neuen Mecdyanigmus für beyde 
Hygrometer angegeben. Bey Vergleichung des Ganges bey« 
der Hygrometer fand er berrächtliche Unterſchiede in denfelben. 
Alle feine Beobachtungen fehienen es zu beftätigen, Daß das 
Haar die Feuchtigkeit langſamer verlaffe, und bey höhern 


Waͤrmegraden . weit ſtaͤrker biefelbe fahren laſſe, als der 
\ Mma . Stein. 


«) Philoſophie. Transad. 1795. p. 24. 1798 etc. 

#) Recherches experiment. fur le pringipe de commueication late 
sale dans les fluides, appliqué & l’application de differens phene- 

. menes hydrauliques. Paris, 179 


7. 3. 
2) Gilbert's Annalen der Phoſik; B. L G. 482. 
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Stein, Außerdem vermuther Luͤdicke, daß noch eine an 
dere veränderliche Figenfrhaft des Haares, vielleicht Die Ela» 
Fticieät der Fafern, in Betrachtung gezogen werben müffe. 
Sonſt gefteht er dem Steinhygrometer wegen feines weit regel» 
maͤßigern Gonges den Vorzug vor dem Haarhygrometer zu, 
Die Wirkung der Wärme, daß fie auch Die in dem Etrine 
enthattene Feuchtigkeit verflüchtige, leide ber Stein mir al» 
len Körpern , und aljo auch mit der fufe gemeinſchaſtlich. Ob 
ober die Feuchtigkeit bay einem höhern Grade der Wärme 
den Stein cher oder fpärer verlaffe, als die Luft, und ob da 
ber das Steinhngromerer ben jeder. Wärme bie in der Auft 
befindliche Feuchtigkeit beſtimmt anzeige, dieſes ſey, fo vie 
er wiſſe, noch) wicht ausgemacht. So viel erhelle zwar aus 
feinen Verſuchen, daß die Feuchtigkelt den Stein ſchneller 
„verlaffe, als das Hier. Daß das Steinhygremeter ben ver: 
änderrer Wärme nicht fo unveränrerlich fen, als das Haar- 
hygrometer, und daß bende ſeſte Punfte des Steinhrgromr- 
‘ters ben 8 bis 10 Grad WVeränderung in der Wärme nicht 
veränderlich wäre.‘ Allein es bleibe deflen ungeachter ned) 
zu unterſuchen übrig, ob die größten in ber Luft vorfommen» 
“den Veränderungen der Waͤrme auf die feſten-Punkte dieſes 
Hogrometers einen Einfluß haben; mie groß derleibe und um 
wie viel er größer bey dem feuchten ols ben dem trockenen 
Punkte fin; und ob man vermircelft dieſes Angrometers die 
in einem Qubiffuße Luft enthaltene Feuchtigkeit entweder fo: 
‚ gleich aus dem beobachteten Grade desfelben, oder erſt ver: 
mirtelft einer Correctionstafel beſſiwmen fünne? Alle diefe 
Fragen müßten erft ausgemacht werben, 
Herr Hochheimer =) glaubte wahrgenommen zu haben, 
daß das Lowitziſche· Dnarometer Dir finmah! angezogene Keuc: 
tigkeit nicht in dem Maße wieder von ſich gebe alt Die At 
moſphaͤte trockner werde; daß ee folalich bisweilen ſeht mir 
gerifch fep und Feuchtigkeit angeben koͤnne, mo es auf fchen 
wieder erfolgte Trock⸗nheit der Luſt deuten ſollte. Er rhut 
daher folgenden Vorſchlag ın eine m verbeffertem Hygremeter. 
| | Man 
«) Leipziger Sfonomifche Hefte; B. VIII. Heft 5. 1798- 
2 . R 


— 


— 
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Man nehme ein vierfontiges Stahlſtaͤbchen, ungefähr 2 Linien 
dick und id bis 12 Zoll fang, und aptire folches zu. einer Are 
von Schnellwage, fo doß der eine Arm ſich in eins Schraube 
endige. In diefe wird eine Blenfugel von ſchicklicher Größe 
ſtatt des ſonſt gewöhnlichen Aufhängegemichts eingeſchraubt. 

An den andern Arm der Wage hänge man eine auf bey« 
den Sekten matt gefchliffene Glastafel, die ungefähr 10 Zoll 
lang und 7 Zoll breit fenn Fann, nachdem man fie zuvor durch 
Meiben mit marmer Aſche von ‚aller Feuchtigkeit befreyet 
hat, und bringe fie durch Auf--oder Abfchrauben der Bley: 
kugel ins Gleichgewicht. Der Dre, bis zu welchen die Bley⸗ 
kugel hin gefchraubr iſt, bezeichne man auf dog. genauefte, 
alg den Stand der größten Trodenbekt, 

Hierauf nehme maa bie Glastafel wieder ab, tauche fie 
über und über in Waſſer, gebe ihr einen Schwung , doß tie 
Tropfen davon ablaufen, und. wiſche diefe unten am Rande 
ob. So angefenditer bringe man fie wieder an die Page, 
und flelle dieſe vermittelft bes Drehens der Blehkugel wie. 
derum ins Gleichgewicht, Man bezeichnet hier ebenfalls den 
Ort, wo die Bleykugel ſteht, als den hochlen Grad der 
Feuchtigkeit. 

Diefe Wage hänge man olsdann in einem Käfdyen von 
trockenem Holze auf, weidyes geräumig genun iſt, daß die 
Blastafel darin auf« und abgeben kann, . Der Deckel bes 
Käftchens wird fo weit und nicht welter ausgeſchnitten, alg 
daß die Zunge der Wage fih gerade frey hin und her bewes 
gen kann. Der Zunge parollel bringe man einen Grodbo⸗ 
gen an. und theilt ihn, won der hoͤchſten Trockenheit an, bis 
zur höchften Feuchtigkelt in eine beliebige Anzahl von Graben 
- ein. Auf allen vier Selten Ift bas Käfichen zum Durchzuge 
ber £ufe mit einigen Meinen Söchern verſehen. Auch laͤßt ſich 
die Zunge an dem einen Arme, und der Gradbogen an der 
Selte des Kaͤſtchens anbringen. 

Herr Luͤdicke⸗) bemerfe, daß dieß von Sochbeimer 
vorgeſchlagene Glashygromerer — vielen Ruͤckſichten ‚ehr 

rauche 


#) Gilbert's Unnalen der Ponnt; B. U. A 7off. 1799. 
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brauchbar und bequem ſeyn würde, wenn bie Wärme und 
Kälte keinen fo großen Einfluß auf dasfelbe hätte. Er kürfe 
nur hierbey die Glasgeraͤthe der Mitglieder der Florent iner 
Akabemie und der Herren Fontana und le Roy in Erin- 
nerung bringen, wo man fid der Kälte bediente, um das 
Anfeblagen der Dünfte an das Gas zu bewirken. Die matt 
gekhliffenen Glasflaͤchen koͤnnten zwar zu gleichförmiger Wers 


breitung der Dünfte, und vlellelcht noch in anderer Abſicht 


dienlich fenn ; aber auf das Anfchlagen der Dünfte koͤnnten 
fie keinen Einfluß haben; dieß geſchehe nur alsdann, wenn 
dos Glas kaͤlter als die Luft ſey. Da nun das Glas ein viel 
fehlechterer Wärmeleiter als die Luft fey, folglich die Wärme 
fpäter annehme und verliere, als die fufe: fo könne es zwar 


einiger Mafen als Hygrometer dienen, wenn die Luft nad) 


und nach wärmer werde; wenn aber bie Wärme ber luft abs 
nehme, fo werde das Glas Immer noch etwas wärmer, als 
bie Luft feyn, und würden fi) feine Dünfte anſchlagen, fo 
viel auch deren In der Juft befindlich. feyn ſollten. Wollte 
man jo annehmen, oder follte es ſich auch beftätigt finden, 
daß die in dem Glaſe befindliche Pottaſche einige Feuchtigkeit 
einfougte: fo würden demnach die fehr anfehnlidyen Abwei⸗ 
dungen , welche in beyden Fällen von ber Wärme und Käfte 
hervorgebracht werden, das Glashrgromerer entweder ganz 


uͤnbrauchbar machen, oder man würde es nur mittelft einer 


mühfamen Correctionstafel gebrauchen koͤnnen. 


Da der aftrachenifche Hogrometerſchiefer ſehr ſelten zu 


BbBekommen iſt, und daher gewoͤhnlich theuer bezahlt wird, fo 
gab ſich Herr Luͤdicke Muͤhe, eine Maſſe zu entdecken, aus 


welcher er dergleich⸗ Steine von beliebiger Geſtalt und Größe 
formen konnte, Mach vielen Proben ift er endlich aud fo 
gluͤcklich gemefen , eine ſeht feine Erdart zu finden, welche bey 
gehöriger Bearbeitung einen Stein gibt, der die Feuchtigkeit 
fehr flarf einfauge, die Erhigung noch fiherer verträge, und 


‚woch etwas fefter Ift, als ber aſtrachaniſche Stein, 


Der 
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Der Herr von Sauffüre, welcher feinem Hygrometer 
eine folche Vollkommenheit gegeben hatte, daß fid) Ihrer 
. mehrere mit einander vergleichen ließen, und daß es empfind⸗ 
lih. genug war, um die Weränderungen der Armofphäre 
augenblicklich anzuzeigen, hoffte die Weränderungen bes 
- Wetters damit vorherfagen zu fönnen. Er erwartete, daß 
es bey herannahendem ſchoͤnen Wetter auf trocken, und bey 
bevorſtehendem naflen Werter auf feucht zeigen würbe; und 
gewöhnlich: geſchiehet es auch, daß es auf trocken zeigt, 
wenn Morboftwind wehet, und im Gegentheil auf feucht, 
wenn die regnige Johrszeit herrſcht. Seitdem hat er aber 
bie merkwuͤrdige Ausnahme bemerkt, daß die größte Trok⸗ 
kenheit gewoͤhnlich der Vorläufer des Regens iſt. | 


Ueber die Erklärung biefer Erfcheinung hatte er wieber« 
hohlt nachgedacht, als er endlich zu Plombieres einen beftie- 
Digenden Grund davon entdeckte. Um feinen Beobachtungen 
‚den möglidhften Grab won Gewißhelt zu geben, verwahrte 
er feine Inſtrumente nicht allein gegen die direkten, fondern 
auch gegen die reflefeirenden Strahlen der Sonne, und beob« 
achtete täglich zu berfelben Stunde, befonders um 4 Uhr 
Nachmittags ihren Stand, weil da gewoͤhnlich der größte 

Grad der Trockenheit herrfcht, 


Während feinem Aufenthalte zu Plombieres erfolgte die 
größre Trodenheit am 2. Augufl. Das Hpgrometer zeigte 
68°,5, das Thermometer 22°,5. Drey ober vier Tage zuvor 
hatte bas Hygrometer zu berfelben Stunde höher, d. h. näher 
an feucht, geftanden, naͤmlich auf 86° oder 87°, obgleich 
Das Thermometer beynahe einen Grad höher, nämlich 23" 1 - 
jeigte, und folglich das Hygrometer verhaͤltnißmaͤßig nledri⸗ 
ger härte ftehen follen. Am Abend desſelben Toges regnete 
es. Zu derfelben Zeit als das Hygrometer fiel, fiel aud) 
das Barometer beynahe 2 Sinien. Diefe außerordentliche 
Trockenheit fchreibt er der Werbünnung ber $uft zu, well in 
verbünnter Luft das Hygrometer fälle, und auf einen größern 
Grad der Trockenheit hindeutet, wie er bieß in feinen Ver⸗ 

u Mm4 fuchen 
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fuchen über bie Hogrometrle durch verſchiedene Verſuche 
bewieſen hat. 


Die Richtigkeit von ber Erklaͤrung dieſer beſondern Er 
ſcheinung glaubte er nachher durch mehrere Beobachtungen 
beſtaͤtiget geſunden zu haben. 

Durch die unter dem Artifel Regen, angeführte Theorie 
des Dr, Yutton (Th. IV, © 168.) wurde John Leslie 
vernlaßt, ein ganz neues Hygrometer auszudenken. Er 
fogt, man babe die Verwandtſchaſt der Suft zur Feuchtigkeit, 
in fo fern fie durch die Wärme verſchiedentlich mobifteirt 
werde, bald als ein fehr wichtiges Agens in der Defonomie 
der Natur erkannt; nur habe es an Mitteln gefehlt, den 
jebesmohligen Zuftand der Atmoſphaͤte in diefer Hinſicht zu 
beftimmen Bey der Unvollkommenheit, faft möchte er 
ſagen, der gänzlichen Untuͤchtigkeit der Inſtrumente, die man 
bisher zu dieſem Endzwecke erdadır habe, habe er fi bald 
überzeugt, doß ſich ihre Einrichtung auf willkuͤrliche Annah⸗ 
men, ja auf ganz irrige Hypotheſen flüge, Er habe daher 
alle die Kunſtmittel aufgegeben, durch die man bisher zu 
Hogroſkopen zu gelangen gefurht, und nadı andern Grund: 
fägen geforfche, immer, mo möglich, auch in diefem Theile 
‚ mathemarifche Genauigkeit einzuführen, durch welche ollein 
ſich wahre Wiffenfhaft begründen laſſe. Hierzu fchien ihm 
die beften Ausfichren zu verfprechen, mern man vorher eine 
Prüfung von dem Allen anftelle, was vorgehe, wenn die 
$ufe auf eine feuchte Oberflaͤche einwirke. 


Es ſey bekannt, daß ſie Verduͤnſtung erzeuge; aber 
die Natur dieſes Proceſſes und die wahren Bedingungen, 
welche dieſe Wirfumg beſtimmen, ſeyn noch nicht erforſcht. 
Waoſſer, welches der freyen buft ausgeſetzt werde, leide durchs 
Verdunſten einen fortbaurenden Verluſt, muͤſſe alfo auch be» 
ftändig einen entiprechenten Antheil Bärme verlieren, uni) 
die Temperarur der feuchten Maſſe müßte ſich auf diefe Art 
forefchreitenb und ohne räuzen vermindern. Diefes fe) 
aber nicht ber Fall, da die erzeugte Kälte eine gewiſſe Hränze 

über 


y 
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überfchreite, Offenbar muͤſſe alſo die verdunſtende Maſſe 
zuletzt aus einer andern Quelle wieder Wärme ewpfangen, 
und zwar in eben dem Grade, wir fie ihre eigene verliert; 


Die Art, mie dieſes geſchiehet, fen nicht ſchwietig einzuſehen. 


Jeder Antheil duft, der, indem er ſich mit Feuchtigkeit 


ſchwaͤngere, die Oberfläche des Woſſers beruͤhre, muͤſſe bis 


ouf denſelben Grad, den dieſe befiße, abgekuͤhlt werden, und 
olfo fein Uebermaß on Wärme der: Waſſerflaͤche abtreten, 
. Do nun der immer wieberhohlte Wärmenerluft des Waſſers 


durchs Verdunſten ſtets gleich groß fen, fo müfle die Waͤr⸗ 


memenge, welche dagegen das Wafler aus der mit Feuch⸗ 
tigfeit ſich ſchwaͤngernden Luft erhalte, befändig zunchmen, 
bis endlich Diefe Zunahme jenem Wärmeverlufie das Glelch⸗ 
gewicht halte: da dann die Temperatur der feuchten Ober» 
flädye ſich unverändert auf dem Punkte erhalte, bis zu wel: 
chem fie bis dahin hinabgefunfen fey, Jeder Autheil von 
Luft ober müffe, indem er fein Uebermak von Wärme ab» 


tree, fo viel Waffer auflöfen, als zu feiner Sättigung ge 
hoͤre, mithin eine Quantitaͤt Wärme wegnehmen, welche _ 


d..er Feuchtigkeit proportional, und noͤthig fen, fie in Gas» 
geftalt und in Verbindung mit der atmefphärifchen Luft zu 


erhalten, Da diefe benden wirfenden Urſachen zuletzt einon⸗ 


ber gleich würden, fo Fönne die eine ber andern zum Maße 
dienen, und folglich bie durchs Werbunften erzeugte Kälte 
genau die Trockenheit der-tuft, und ben Grad, um: welchen 
fie vom Sättigungspunfte abfteht, meflen. Die Wirkung 
dieſes Procefles hange, wie man hieraus fehe, lediglich von 
der Beſchaffenheit der duft gb, und werde durch Bewegung 
oder oftmahliges Erneuern der ſich berührenden Oberflächen 
niche im mindejten modificiret. Diefe Mittel koͤnnten nur 
den Zeirpunfe des Gleichgewichts beſchleunigen, gerade fo 


wie Thermemerer, die ihren Erand änderten, im Winde eber 


als bey ſtiller Luft auf Den gehörigen Grad fämen, ohne 
daß doch diefer in benden ‚Fällen verfchieden wäre, 
Auf wos für eine Are auch der Procek des Berdunfleng 


vor ſich gehen möge, fo bleibe = Hauptſchluß immer richtig, 


ms wenn 


\ 
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wenn. man nur zugebe, daß das Zuführen ber Wärme tmb 
das Auftöfen der Feuchtigkeit gleicygeitige Wirkungen feyn. 
Selbſt, wenn man es als möglid) annehmen wollte, daß 
die Luſt in wölliger Ruhe um die feuchre Maffe ſchwebend 
bliebe, und die Feuchtigkeit fich durch die an einander grän« 
zenden Schichten berfelben durchzoͤge, bliebe das Reſultat 
unveraͤndert, ſo ſern nur die Wärme ſich durch dasſelbe Me—⸗ 


dium forepflangte. In der That aber werde die Luft, fo 


wie fich ihre Elaſticitaͤt beym Aufnehmen der Feuchtigkeit 
vermehre, fehnell -von einer andern Luſtportion, die an Ihre 
Stelle trete, verdrängt, und fo eine befländige Circufation 
in der Luft bewirkt. 


Um bie Trodniß oder Feuchtigkeit der duſt zu erfahren, 
habe man baher weiter nichts nörhig, als die Temperotur- 
veraͤnderung einer iſolirten, von allen Seiten der Verdun⸗ 
ſlung ausgefegten Baffermaffe zu beobachten. | 

Die Zunahme in ber Elafticicät der Luft, wenn fie Feuch⸗ 
tigfeie auflöfee, borh ihm ein anderes Hülfsmittel dor, den 
Grad ihrer Feuchtigkeit zu beftimmen. Ihre Elaflicicät zu 
meffen, diente ihm ein einfaches Inſtrument, welches feinem 
Endzwecke aufs vollfommenfle entſprach. 


Im Winter 1795. harte er Gelegenheit, Verſuche über 
die Werbunftung bes Eifes und über die Kälte, melde 
dabey entfteht, anzuftellen. Statt das Barometer in einem 
Eisklumpen zu befefligen, bedeckte er die Kugel desfelben 
mit einer Eisfrufte, indem er fie wiederhohlt mie Waſſer 
beſprengte und dieſes frieren ließ; zugleich war in berfelben 
Lage ein zweytes correfpondirendes Thermometer mit unbe« 
deckter Kugel angebracht, Mit-Erftaunen bemerkte er, wie 
ſchnell und gleichmäßig ber Unterfchied in beyder Stand fein 
Marimum erreichte, indem die Werbünftung eines Fleinen 
Eishäuthens hinreichend war, die ganze Maffe des einge 
ſchloſſenen Queckſilbers bis auf den feften Grab zu erfalten, 
Bebenfe man indeß, wie viel außerordentlihe Wärme dazu 
gehöre, einen verhältnigmäßig nur kleinen Theil einer — 
dun 
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dunſtbaren Subſtanz in Gasgeſtalt umzuwandeln, ſo werde 
dieſes begreiflich. | 

Do nad) dem Vorigen zwey Thermometer, die mit ir. 
gend einer erpanfiblen Fluͤſſigkeit, es fen mit Queckſilber, oder 
Alkohol oder $uft angelülle jenn, wenn die Kugel des einen 
benegt werde, während die der andern trocden bleibe, durch 
die Verichiedenheit ihres Standes Lie Beſchaffenheit Der Luſt 
in Abfiche der Feuchtigkeit angäben s fo fehlen ihm zu einen 
vollfommenen Hygrometer weiter nichts nörhig, als zwey 
correfpondirende Thermometer fo mic einander zu verbinden, 
daß fie weiter nichts als den Unrerfchied in ihrer Temperatur 
anzeigten. - Er fam daher auf den Gedanken, zwey hohle 
Giasfugeln mirtelft einer engen Nöhre mit einander zu ver. 
binden, und in diefe ein wenig von einer gefärbeen Fluͤſſig⸗ 
feie zu füllen. Ohne Dazwiſchenkunfſt einer befondern Ur- 
ſache muß diefe FZlüffigfeie in Ruhe beharren; denn wenn 
die Temperatur, mithin auch die Elafticieäc der buſt, in bey⸗ 
den Rugeln biefelbe ifl: fo muß der Druck bender auf die 
Fluͤſſigkeit fi) genau das Gleichgewicht halten. Wenn aber 
durch die Einwirkung der äußern Luft auf bie beſeuchtete 
Dberfläche der einen Kugel die Luſt in dieſer Fälter wird: 
fo muß nun vermöge ‘der größern Eiaflicität der wärmern 
Luft in der andern Kugel bie Flüffigfeit nach jener zu ges 
druͤckt werben, fo daß es unmöglich feyn wird, die durch 
Das Verbunften bewirfte Erniedrigimg der Temperatur durch 
die Annäherung der Flüffigkeie an die erftere Kugel zu meſſen. 

Noch Fam es darauf an, eine gefärbte Fluͤſſigkeit aus- 
fündig zu machen, die ihre Farbe unverändert beybehielt, 
und die bey feiner Weränderung ber Temperarur weder durch 
Aufnehmen noch Abtreten von Feuchtigkeit der durch fie 
verfchloffenen kuſt modificirte. Hierzu bediente ſich Leslie 
MWaflerftoffgas. 

Das Hugrometer des Herrn Leslie hat folgende In 
Fig. 43. vorgeftellee Einrichtung, An das eine Ende einer 
binnen, 4 bis 8 Zoll langen, burdigängig gleich weiten Röhre, 
von 215 bis 25 ZoUl Durchmeffer, wird eine Kugel von (mar, 

j | au 
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blau oder grün gefärbten Gtafe, „4 oder „Zoll im Durch - 
meffer, angeblafen, und die Möhre fo einwaͤrts gebogen, 
daß der hinrerfte Theil dev Kugel in gerader Linie mit der 
ihr zunächit liegenden gerablinigeen Seite der Röhre ſteht. 
Eine zweyte etwas fürgere Roͤhre, die mit der vorigen eine 
gleiche, oder eine etwas größere Deffnung hat, wird an dem 
einen Ende fo cplinderförmig erweitert, daß dieſes chlindrie 
ſche Behaͤltniß gerade fo viel von einer Fluͤſſigkeit in ſich 
faßt, als die ganze erſte laͤngere Roͤhre, und uber dieſer 
Erweiterung wird ebenfalls eine Kugel von’ gleicher Größe 
mit der vorigen, aber von weißem Fiaren Glafe, angeblafen, 
Am entgegengefegren Ende werben beyde Möhren etwas er» 
weitere, damit man fie bier deſto leichter an einander fdymels 
zen koͤnne. Dann füllt man die Kugeln mit Wafferüoff- 
908, taucht darauf Die kuͤrzere Roͤhre in eine mie Kormin 
gefärbte Porröfhenauflöfung , und treibt aus ihr mittelft der 
Wärme der Hand einige Blafen Waſſerſtoffgas, fo daR fie 
fih beym Abkühlen mit einer gehörigen Menge von Porte 
afchenlauge füllte. Die offenen Roͤhren werben hierauf vor 
dem $örsrohre geradlinig au einander geſchmolzen. Das 
ganze Inſtrument wird dann in einer verfchloffenen Erube 
an die geſpbte Kugel aufgehängt, an die längere Roͤhre 
eine Interimsfkale befefliger, und die untere Kugel in ein 
Gefaͤß mic Waſſer getaucht. Gicht man kaltes Waſſer au, 
fo fälle die obere Fläche der Fluͤſſigkeit bis nohe an den Pankt, 
wo die benden Röhren zufammengrfchmolzen find; gießt ınan 
dagegen warmes hinzu, fo fleige fie bis nahe an die obere 
Kugel. Der Unterfhied dieſer beyden Temperoturen, Die 
durch ein Thermometer gemeffen, und wonach der-von der 
Ftüffigkeit in der Röhre Durchlaufene Kaum eingerheile wird, 
gibt die Größe eines Grades. Leslie bediente ſich hierbey 
der Lelfiusfhen Skale, fo daß aljo jeder Grad des Hy 
grometers dem taufendflen Theile Des Zwiſchenraums zwi⸗ 
ſchen dem Geftler : und Siedepunfte enefpriche, Darauf wird 
die ganze Flaͤſſigkeit in eine der Kugeln zurücgetrieben, und 
die kuͤrzere Röhre an ber Flamme eines dichtes allmählich 
Zr gebogen, 
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gebogen, bls ihre Kugel die innere Seite der laͤngern Roͤhre 
berichtet, fo daß fie $ Zoll weit unrerhalb der erſten etwas 
berabgebeugten Kugel zu ſtehen Fommt, Zuletzt theilt man 
die Efale ab, welche menigfiens von 50° bis 150° gehen 
muß, und klebt ſie mit einer Mifdrung aus Colophonium 
und Wachs imilchen den beyden Roͤhren feſt. 

Um das Jaſtrument zu adjufliren, treibt man Luft aus 
-einer Kugel in Die andere, bis die Oberfläche der Fluͤſſigkeit 
am Anfangspunkte der Sfale ſteht. oi 

Diefes Jaſtrument zeige, nach Leslie's Meinung, niche 
bioß bie Trockniß der Luſt on; es feßt uns auch in den 
‚Stand, bie abfolnte Quantität Feuchtigkeit au beflimmen, 
weiche Die duſt einzufaugen vermag. - Denn bey Nermand« 
lung des Waſſers in Dampf werden 524 Brad Wärme der 
100 grad. Skale verſchluckt; und da die Werdünftung in 
, Ihren Wirkungen tiefem Proceffe jo ganz analog ift, fo kann 

‚man annehmen, daß auch bey ihr dieſelhe Wärmemenge 
verſchluckt werde. Hätte daber die duft mir dem Wafler 
gleiche Capacitaͤt für Wärme, lo würde fie für jeden Grad 
des Öngromerers fo viel Wärme ablegen, als fie.dem Waffer 
beym Auflöfen einer Menge von Feuchtigkeit, die zgraftel 
ihres Gewichtes beträge, entzieht. Die Copacitaͤt ver Luft 
verhält ſich aber zu der des Waflers wie 11 zu 6, und nach 
dieſem Verhäteniffe muͤſſe folglich die Verduͤnſtung ſich ver- 
mehren, um dieſelbe Wirfung hervorzuhringen. Hieraus 
Fönnten wir fließen, Daß für jeden Hygrometergrad die Luft, 
um oöllig mit. Feuchtigkeit gefättiger zu merden, IE, says 

oder ze Ihres Meridıres Waſſer auflöfen müßte. 
— Uebrigens bemerfe Leslie, daß firenge genommen die 
Grade. diefes Hngromerers nicht die Trodniß der Luft in 
ihrer jebesmabligen Temperatur meſſen, fondern nur in Bes 
ziehung auf die Nid-ttemperatur der naſſen Kugel, ben wel: 
‚her die Grodation gemacht wurde. Da indeß Das Geſetz 
befannt fey, nach welchem bey zunehmender und: abnehmen« 
ber Waͤrme das Vermögen der tuft, Feuchtigkeit aufgulöfen, 
fi) ändere: fo fey es leicht, aus der bekannten Trockniß * 
* —— safe 


’- 
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Luft in Bezlehung auf eine Temperatur, fie in Beziehung 


auf jede andere Temperatur zu finden. 

Mit Hülfe dieſes Inftruments hat Leslie eine Menge 
mereorologifher Beobachtungen grfammelt, und die Natur 
des Thaues, feine Erzeugung und feine fonderbaren Wir⸗ 
fingen auf die Metalle, ouf Glas und auf Vegetabilien 
erforfche. Was aber noch wichtiger iſt, fo hat er damit die 
Grade der Anziehung der fuft zur Feuchtigkeit nach Wer» 
ſchiedenheit ihres = ‚cds und Ihrer Wärme forgfältig bes 
ftimmt, und diefe Unterſuchung auch auf die übrigen Gas. 
arten ausgedehnt, woben es ihm gegluͤckt fen, Die Reſultate 


auf wenige und einfache mathematiſche Geſetze zurück zu 


führen. M. ſ. Luft. 

Herr Luͤdicke -) in Meißen hat eine Vergleichung bies 
fes Leslie’ihen Thermohngrometers mit dem Haar « und 
Steinhygrometer unter der Dunftglode angeftelle. Er ers 
wählte zwey Spiritus» Thermometer mit fehr feinen Röhren, 
welche mie fchwefelfaurer Indigoaufloͤſung gefüllt, und deren 
Grade fo groß waren, daß jeder in 10 Theile getheilt wer⸗ 
den konnte. Die Röhre des einen war In der Nähe der 
Kugel hinlaͤnglich krumm gebogen, damit beflen Kugel unter 
die Rugel des andern Thermomerers gerichtet merden konnte. 


Beyde Thermometer hatte er in fehr vielen Graden mit ei 


nem Queckſilberthermometer fo wohl, als unter ſich felbft 
verglichen. Die untere Kugel an der krummen Roͤhre harte 
er mit feinem Drucdpopier belegt, und bas ganze Inſtru⸗ 


ment war mit einem Fuße verfehen, damit es unter die 


Dunſtglocke geitelle werden fonnte, 

Das hierben gebrauchte Hoarhugromerer hatte den feuch« 
een Punkt im 3354 Grab bey 14 Grad Wärme, und der trok⸗ 
fene Punfe war ungefähr — 6. 

Der feuchte Punkt des Steinhngromerers fiel in den 46ſten 
Grad, und der trodene ino. Das Queckſilberthermometer 
hatte die reaumurifche Eintheilung. 

j | Das 
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Das vorzuͤglichſte Reſultat feiner Verſuche war dieſes, 
daß das Haarhygrometer bie hoͤchſte Feuchtigkeit der Luft 5 
Stunden früher, und das Steinhygrometer ungefähr a Stun» 

ven fpäter, als das Lesliefche zeigte, indeffen ſchien bas 
Steinhygrometer mit den ‚legtern viel übereinfimmender zu 
geben, als das Haarhygrometer. 

‚Endlich vemerkte Luͤdicke, daß fein hier gebrauchtes 
Thermohygrometer noch Unvollfommenhelten befige, und 
fchläge daher eine andete Einrichtung vor. 

So große Muͤhe ſich auch die beyden Herren de Sauf 
füre und de Luͤc gegeben haben, die Hygrometrie auf fefte 
Grundfäge zurück zu bringen, fo behauptete doch Herr Dam - 
rot, daß Die Hngromerrie durchaus ganz umgearbeitet werden 
müffe, und daß man nur auf fehr wenige ihrer Data bauen 
dürfe. Nach Herrn Parrot *) finden nämlich) gweyerley Aus« 
bünflungen und Niederſchlaͤge Statt, nämlich die phrfifchen . 
und chemifhen. (M. f. Ausdünftung in diefem Bande.) 
Bey uns gebe es unter dem Geftierpunfte bes Waffers Feine 
phyſiſche Dünfte, Feine Ausduͤnſtung und feinen Niederſchlag, 
fondern jeder Niederſchlog, jeder Nebel in diefer Temperatur 
fey Wirfung einer Werminderung des Sauerftoffgehalts, 
Dagegen gehen die Proceffe der chemiſchen Ausdünftung une 
ter allen befannten Temperaturen ‚vor ſich. Nun frage 
Parrot, was ift nun Hogrometrie? Wie wird ſich dieſe 
Wiſſenſchaft durch die Labyrinthe der mannigfaltigen Spiele 
dieſer beyden Proceßgattungen winden? Die einzige Auf—⸗ 
gabe, die Quantitaͤt und die Quolitaͤt des in einer gegebenen 
Luftportion enthaltenen Waſſers zu beſtimmen, ſey nun ſehr 
verwickelt, koͤnne aber jetzt aufgeloͤſet werden. 

Das in der Luſt vermoͤge der chemiſchen Ausduͤnſtung ent ⸗ 
haltene Waſſer ſey in der Geſtalt einer beſtaͤndig elaſtiſchen 
Fluͤſſigkeit da, von jedem bekannten Drucke, von jeder be— 
kannten Temperatur unabhängig, und kann nur durch die 
Zerſetzung des Sauerſtoffgas niedergeſchlagen werden; werde 
es aber durch jede Zerſetzung diefes Gas. a 

as 
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Das in der sufe vermöge ber phyſiſchen Ausduͤnſtung 
enthaltene Waſſer ſey nicht in beſtaͤndig elaſtiſchem Zuſtande, 
nicht einmahl in Dampfgeſtalt da. Der Niederſchlag des⸗ 
ſelben erzeuge keine Volumsveraͤnderung in der Luſft. Es 
fer in einem Zuſtande, der etwa die Mitte zwiſchen dem 
tropfbaren und dem elaſtiſchen halte. Das Waffer fen nice 
Die einzige Subſtanz, welche ‚einen foldhen Zuftand annehme. 
Davon habe ihn fein häufiger Umgang mit dem Phosphor 

‚überzeugt. Doß der Phosphor fich in reinem Stickgas vola« 
eifire, fen. befonders feit denn Goͤttlingiſchen Streite über 
. dag Leuchten bes Phosphovs, bekannt; üder Die babe er Durch 
fein Eudiometer bemerfr, daß ber Niederfchlag hir ſich Feine 
Molumsveränderung bewirfe, und daß er durch Wermin: . 
derung der Temperatur verurfache werde. Man müffe dem» 

nach annehmen, daß die Wirkung des frenen Wärmefloffs 
auf dieſe Subſtanzen fie fo fein zertheile, daß ihre Theile in 
die Zwifchenräume der Luſt aufgenommen werden koͤnnten, 
und daß fie daraus niederfielen, fo bald eine Berminderung 
der Temperatur oder fonft eine andere Urſache diefe Zwifchen- 
räume enger mad)e. 


Ob der phyſiſche Waflerdunft die Undurchſ chtigkeit der 
Luft vermindere, oder ob dieſe Verminderung immer Anzeige 
eines Niederſchlags ſey, fen noch nicht ausgemacht. Bey 
ſehr heiterer $uft bemerfe man hygroſkopiſche Phaͤnomene und 
Refraktionen, welche nicht leicht etwas anderem als dem 
phyſiſchen Dunſſe zugeſchrieben werden koͤnnten. Indeß, was 
ſey beitere fuft? Wo das — das den Grad ihrer 
Durchſichtigkeit meſſe? 


Die wahre Hygrometrie ſtuͤtze ſich alſo auf bie Kenm. 
niß des phoſiſchen und des chemiſchen Dunſtes. Hlerbeh 
ſey zu bemerken, daß all» bisherige Eudiometer, weiche ge⸗ 
radezu Waſſer oder doch befeuchtete Sobnanmen erfordetten, 
zur Eutdeckung der chemiſchen Ausduͤnſtung und ihrer Mef: 
fung unfähig ſern, ſordarn daß das Phoephoreudiometer 
allein dieſes leiſten koͤnne. Daher habe die Meteorologie 

bis 
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bls auf die Erſindung dieſes Inſtruments in einem Meere 
von Wiberſpruͤchen verſunken gelegen. 
Die ebige Hauptaufgabe muͤſſe alſo auf folgende Are 
aufgeloͤſet werden: einen Theil der vorgelegten zuft muſſe 
man mit Waſſer vollkommen fättigen, und dann mir dem 
Phosphoreudlometer behandeln: einen zweyten Theil der name . 
lichen Luft aber, fo mie er gegeben werde, mit dem näm« 
„ lichen Inſtrumente prüfen. Der Unterfchled an der Stale 
des Inſtrumentes gebe die Menge des chemiſchen Dunſtes 
on, welche die vorgelegte Luft zu ihrer Sätrigung gebraͤuchte. 
Durch Aufhängung eines feuchten $appens in dieſer Luſt, 
and durch Abwägung desfelben vorher und nachher, würde 
man nicht allein die Menge des noch aufgenommenen che« 
mlſchen Dunftes erhalten, ſondern auch des phofifchen. Der 
phnfifhe Dunft werde durch die fo genannren hygroſko— 
pifchen Subſtanzen, oder nur einiges nieberfchl:gen, da 
ihre wirkliche und ſcheinbare Wirfung von der Temperatur 
abhange. Man müffe alfo, um den phyſtiſchen Dunfi zu 
meflen, zu andern Mitteln feine Zuflude nehmen. Ein 
folches Mictel fey die oben erwähnte Abwägung der Waf- 
fermenge, melde die &uft uͤberhaupt noch aufnehmen Eönne, 
Eine fehr empfindliche Wage werde diefes verrichten; aber 
bendes zugleich, die phyſiſche und chemifche Ausdünftung 
liefern. Da die Behandlung mit denn Phosphoreudiomes 
ter bie chemifche Ausdünfting allein gemeſſen babe, fo 
werde die Menge Bes noch aufgenonimenen phyſiſchen Dune 
fies. dem Unterfhisde der Nefultate der Wage und des Eu« 
Diometers gleich feyn | | 
Um auf die Menge des In der Luft enthaltenen phofifchen 
und chemifhen Dunfies aus diefen Verſuchen zu fihließen, 
müßten Fundamentaloerfurhe vorangegangen ſeyn, welche Diefe 
Mengen für ben Punfe der Sättigung angeben, Für den 
ehemifchen Dunft fen diefe Arbeit ſchon angefangen. Er 
habe ſchon in feiner Theorie beftimme angegeben, wie groß 
Die Menge des chemiſchen Dunftes für einen gemwiffen Sauer» 
ftoffaehate geweſen. Man müfle nus noch durch MWervielfäle 
VLRB ©. Ma tigung, 
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tigung dieſes Verſuchs mit Luft von verfchiedenem Sauerſtoff⸗ 

gehalte das Geſetz genauer beſtimmen, welches aus dem 
Sauerftoffgehalte der Luft das Maximum ihres möglichen 
Gehaltes an chemifhen Dunfte anzeige. Dann werde eine 


‚genaue Abwägung der Ausdünftung eines feuchten Lappens 


bis zur Sättigung, das Marlmum des phyſiſchen Dunftes 
anzeigen. Aber diefe Abwägung müffe für ofle Temperatu- 
ten von o® bis 80° befonvers vorgenommen werden. Biel: 
leicht würde folhe Abwägung von 5 zu 5 Graben hinreichen, 
um eine Formel zu finden, mittelft welcher man für jeden 
Grad und jedes Zehnthellchen eines Grades diefes Marimum 
berechnen Pönnte, und daraus liefen fi) dann Tabellen für 
den praftifhen Gebtauch conftruiren, 

Diefes wenige uͤber die Aufloͤſung, der Hauptaufgabe der 
Hygrometrie, zeige, daß biefe Wiſſenſchaft eine ganz neue, ſeht 
mübfome Behandlung erforbere, und es fen nicht abzufehen, 
daß man je mit weniger Arbeit ausfommen werde; denn die 
Wirkungen der zmenerley Arten des Dunfles feyen außerer- 
dentlich von einander verfihieden. ' 

Gegen diefe vom Herrn Parrot aufgeflellte Theorie ha⸗ 
ben die Herren Boͤckmann und Wrede niche unerhebliche 
Einmürfe gemacht. 

Herr Wrede *) bemerkt, daß Herrn Parrot's Theorie 
zwar etwas Wahres zum Grunde liege; allein bey dem Allen 
feyen doch viele von ihm aufgeftellte Behauptungen fehr me: 
nig fchlußgerecht, und ber ganzen Theorie fehle es an gehoͤ⸗ 
riger Beſtimmung der einzelnen Gäße, fo wie manchen Bes 
griffen an der nörhigen Beſtimmtheit. Dieß legtere treffe 
z. B. ben Unterſchled, welchen er zwiſchen phyſiſcher und che⸗ 
mifcher Auflöfung des Waſſers mache. Ohne den Thatſochen 
zu nahe zn treten, worauf er dieſen Unterfchied gründe, fcheine 
es doch, als wenn er den Sauerfloff fo wohl, als den Wär 
meftoff in feinen Einwirkungen auf das verdunftende Waſſer 
zu ifolire betrachtet habe. Es fey gar nicht wahrſcheinlich, 
daß der fo genannte freye Wärmeftoff bey dem chemiſchen 

| en n Ereigniſſe 
e) Gilbert's Annalen dee Phyſik; B. XII. S. 354 ff 
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Ereigniſſe in ber Atmoſphaͤre fo ganz und gar Feine Bezie⸗ 
bung auf das Sauerftoffgas, und umgefehre haben follte, 
oder daß er fo ganz frey und unabhängig von beitäntigen 
Aftinieätsverhältniffen wirken fönnte, Edon'ganz alltägliche 
Erfahrungen müßten ung auf bie Vorftellung hinfuͤhren, daß 
das, was wir Wärmeftoff nennten, eine freye Materie fen, 
deren Wirkungen von dem fie jedes Mahl umgebenten Mit: 
tel eben fo wohl, wie die Krafräußerungen irgend einer an« 
dern Eubftanz , chemiſch mobdifichre werben, Wom Rauche 
fev «8 3. B. bekannt, daß er durch Wärmeftoff gehoben 
werden müffe, wenn er zum Schorfleine hinausgehen, und 
ſich in die Atmoſphaͤre erheben folle. Aber der Wärmeftoff _ 
fey es wahrſcheinlich niche allein, weldyer diefe Erfcheinung 
bewirke, fondern der Erfolg hänge jeder Zeit von dem Mi« 
ſchungsverhaͤltniſſe der atmoſphaͤriſchen kuft ab, Doher fleige 
der Rauch bey heiterem Wetier nicht nur gerade in die Höhe, 
fondern verfehwinde auch in die Luft, oder werde aufgelöfer, 
beym Regenwetter hingegen erhebe er fi mühfam ‚und 
werde aus der $uft niedergefchlagen. Hierbey helfe Feine .er- 
höhere Temperatur etwas, und. dieß bemeife ung, daß der 
Waͤrmeſtoff bey feinen Wirfungen in der $uft durchaus von 
dem Gefege der chemiſchen Mifchungen oder von der Affinie 
taͤt abhange, Auch dürfe man wohl in Feiner andern, als In 
Diefer Hinſicht von einer Auflöfung des Waſſers durdy Wärme 
fpreben, wenn fonft diefer Ausdruck im firengflen Sinne 

genommen werde. | = 
Es fcheine diefem nad) am confequenteften, und mit den 
Berthollet'ſchen Erfohrungen über dir Gefeße ber Vers 
wandichaften am übereinflimmendften zu fepn, wenn man 
den von le Roy aufgeftellten Begriff der Waflerauflöfung in 
der Luſt hier zum Grunde Jege, fo daß der Wärmeftoff mis. 
der Luftmaſſe gemeinſchaftlich Dazu wirfe, und daß der jedes« 
mahlige Wärmeftoffgehalt den Eärtigungsgrad des chemifchen 
Aufloͤſungsmittels für das Waſſer beftimme. Dieß würde 
ſich mit. den Parrot’fchen Erfahrungen über die Auftöfungs« 
fähigkeit des Waſſers in verfchledenen Gasarten auch jehr gut 
. Nna verei⸗ 
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vereinigen laſſen, denn daß z. B. das Salpeterſtoffgas, es 
moͤge im reinen Zuſtande oder mit Phosphor oder Kohlen⸗ 
ſaͤure verunreinigt ſeyn, einen Antheil von Waſſerdunſt uns 
aufgeloͤſet enthalten koͤnne, der bloß durch den freyen Woͤrme⸗ 
ſtoff feine Dunſtgeſtalt haben ſolle, weil er nämlich ben ver« 
minderter Temperatur wieder niederfchlage: Damit habe eg 
unftreitig die nämliche Befchaffenheit, wie mit dem erwaͤrm⸗ 
ten Wafler, welches in diefem Zuftande fähig iſt, gemiffe 

-Erd= und Steinarten aufzuföfen, die bey einer niebrigen 
Temperatur darin ganz feft bleiben würden. Aber Fein Cher 
mifer werde in dleſem Falle fagen duͤrfen, Daß die Aufisfune 
gen bier durd) den freyen Wärmeftoff bewirkt worden fenen; 
denn wenn man einen Körper, wie etwa den Thon, dem frenen 
MWärmeftoffe auf trockenem Wege, d. h., mo diefer im $ufts 
mittel einwirfe und Gegenwirfungen oder Modificationen er« 
leider, ausſetzt: fo erfolge etwas ganz anders, als wenn man 
ihn dem fo genannten freyen Wärmeftoffe unter Mitwirfu 
des Waflers hingibt. Dort wird der Thon hart, hier fluͤſſig. 
Wie koͤnne denn nun aber ein und berfelbe freye Wärmeftoff 
‘fo ganz heterogene Erfcheinungen geben, wenn er wirklich 
frey, d. h., von allen chemifhen Verhältniffen, Modirica 
tionen und Mitwirfungen anderer Körper ganz unabhängig 
fen! In der That, man fpiele entweder mit dem Ausbrude: 
frener Wärmeftoff, oder may laffe es ganz außer der Acht, 
daß fein einziger Körper im erfüllten Raume aufgeſtellt mer: 
ben fönne, welcher auch nur in einem einzigen Angenblide 
iſolirt wirfen koͤnne. 

Sey der Waͤrmeſtofſ fo etwas zu thun im Stande, dann 
gerathe die Parrot’fhe Theorie wirflich in Gefahr, entwe⸗ 
der auf Wiverfprüchen oder leeren Hypotheſen ertappt zu 
werden: denn fie behaupfe, daß das Wafler durch freyen 
MWärmeftoff dunſtſoͤrmig oder aufgelöfer werde, und daß eg 
ben der Zerfegung des Sauerfloffgas aus der Atmofphäre 
fid) niederſchlage. Diefes vorausgefeßr, mürden ben der 
Zerlegung des mafferhelfigen Sauerſtoffqas in der atmofphä« 
riſchen Luſt beftändig Niederfchlag und Wiederauflöfung des 

| 2 | Woffers 
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Waſſers zu gleicher Zelt und an bemfelben Orte erfolgen, 
weil durch die Zerfegung des Sauerftoffgas nothwendig Wär: 
meſtoff gelöfee werde, der dann zunaͤchſt auf das oxydirte 
Waſſer mirfen müßte. Es fen nun freplich in diefer neuen 
Hygrologle daran nicht gedacht worben; denn deßwegen be: 
haupte fie, die eleftrifche Materie binde ben gelöferen Waͤr⸗ 
meftoff. Diefe Behauptung fey aber weiter nichts, als eine 
äuferft gewagte Hypotheſe, da ſich durch Feine Erfahrung 
erweifen laffe, daß Wärmeftoff durch elekrrifches Fluidum 
gebunden werbe, 


RB. 


Bölte, künftlih*. (Zuf. zue S.43. Th III.) Die 
Herren Kourcroy «) und Dauquelin haben tie merkwuͤr · 
digen Lowitziſchen Werfuche wiederhohlt. Als fie, nach 
Lowitz Art, 8 Theile falzfaurer Kalkerde mie 6 Theilen 
lockern Schnee miſchten, fanf das hundertiheilige Thermome« 
ter, Indem die Mifchung ſchmolz, bis auf — 39°, und big 
auf — 43° (d. h. auf — 349,4 nach Neaum.), als man eine 
zweyte folhe Miſchung in einem Glafe machte, weldyes In. 
der eritern. Miſchung ſtand. 

Eine Mafle Auedfilber von wenigen Granen wurde bey 
— 42° (— 359,6 na Reaum.) feſt. Nimmt man eine 
etwas bettächtlichere Menge von Queckfilber, fo wird das In⸗ 
nere der Maſſe niche feft, und gießt mon das Fiüffige ad, - 
fo findee man oerädrifhe Queckſilberkryſtalle. Mach einer 
Nachricht in der ‘decade philofoph. an. 7. n. 14. haben 
beyde Chemiker eine Maffe von 20 Pfund Queckſilber völlig 
zum Frieren gebracht. In einem Schmelztiegel von Platina 
foll das Queckſilber innerhatb 30 Secunden in Porcellan oder - 
In irdenen Schmelztiegeln erft in 2 Minuten geftoren feyn, 

Fluͤſſiges ‚völlig gefättiges Ammoniak fchoß in weißen 
Nadeln an bey — 42° und verlor zum Theil feinen Geruch), 
bey — 47 oder — 49 verwandelte es fich In eine gallertars 


ige Maffe. | FR 
- Mnz Salpe⸗ 
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Safpeterfäure mie Salpetergas gemiſcht, ſchleßt gleich. 

falls bey — 40° in rochen Madeln an, und verwandelt ſich 
in eine Art von Butter.  Salsfänre friert leichte bey — 42° 
in eine gelbe, Förnige Art von Butter. 
Gut rectificirte Schweſelſaͤure Proftallifire fih bey einer 
Kaͤlte von — 44° in weißliche Blaͤttchen, und wird endlich 
zu einer dunfeln, weißen Maſſe. Hingegen fror Alkohol in 
dieſer Kaͤlte niche, welches eine große Verſchiedenheit unter 
dieſen Stoffen beweiſet. 

Taucht man den Finger in dieſe froſterregende Miſchung, 
ſo fuͤhlt man einen Schmerz gleich einem heftigen Drucke im 
Schraubenſtock. In 4 Secunden wurde der Finger fo weiß 
wie Schnee, ohne Empfindung, und ließ ſich nur mit Mühe 
wieder ins Leben bringen, 

Dieſelben Herren haben ihre lebrreichen Verſuche über 
kuͤnſtliche Kälte vom ıgten an. 1799. (30ſten Nivofe), in 
einem Hofe, der zur ecole des mines gehört, fortgeſetzt. 
Das Reaum- Duedfilberihermometer ftand um ı1 Uhr Mor« 
gens - 6°, und in dieſer Temperatur mifchten fie in einem 
icdenen Gefäße 27 Unzen falzfaure Kalferde und 18 Unzen 
Schnee, von gleicher Temperatur mit ber $uft, mit Fleinen 
hölzernen Spaten unter einander. in Weingeiftchermomes 
ter in diefe Miſchung getaucht, fanf innerhalb a Minuten big 
auf — 38°. Ace Unsen Queckſilber in einem Tiegel von 
Platinä eine viertel Stunde lang in diefe Mifchung geftellk, 
famen nicht zum Fri⸗ren, indeß 2 Unzen von demfelben Queck⸗ 
filber in einer Glasfugel nach wenigen Minuten darin froren. 
Am erften Falle fror alſo das Queckſilber nicht, bloß megen 
feiner großen Maffe und feiner ſchweren Durchdringlichkeit. 

Hierauf miſchten fie aufs neue 8 Unzen falzfaurer Kolk⸗ 
erde und 6 Unzen Schnee in einem Glaſe, das bis an den 
Hand in die vorige Miſchung verfenfe wurde. Ein Wein- 
geiftthermomerer ſank in diefem Glaſe in wenigen Secunden 
bis auf — 43°, und die 8 Ungen Queckſilber im Platinatiegel 
froren darin In ſehr kurzer Zeit, und zwar fo, daß fie ſich 
dabey kryſtalliſitten. Da in ihrer Mitte noch — Queck⸗ 
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filber fluͤſſig blleb, fo goß man es ab, und dadurch entſtand 
eine Höhlung in Form, eines abgefchnittenen Kegels, deſſen 
ſhmaͤlere Grundflähe den Boden bes Tirgels beruͤhrte. Diefe 
ganze Höhlung war mie Kryftallen von einer unverfennbaren 
octädrifchen Gefalt umzogen. Man legte diefe Mafle kry⸗ 
ſtolliſirtes Queckſilber in eine porzellanene Rapfel, und ob fie 
gleich unter 7 bis 8 Perfonen von Hand zu Hand ging, fo 
wurde doc) die ganze Maffe darin erſt nach 3 bis 4 Minuten 
wieder fluͤſſg. Das Queckſilber tieß fich (gleich geichmolzen 
Bley, das feft zu werden anfängt,) dehnen und mit dem Fine 
ger eindrüdfen. Wenn man den Tirgel einige Secunben lang 
bielt, oder ben Finger in die Mifchung tauchte, empfand 
man zugleich mit der ausnehmenben Kälte ein beftiges Druk⸗ 
fen, dem aͤhnlich, das ein Schraubenftoc bewirkt. Beym 
Herausziehen war der Finger weiß mie Papier und ohne 
Empfindung; nur wenn man ihn fogleich In Schnee ſteckte, 
dann vor und zufeßt in den Mund hielt, ließ er [ih ohne 
Schmerz wieder ins feben bringen. Hätte man den Finger 
Länger in der Mifchung gelaffen , fo würde unfehlbar alles !e« 
ben in demfelben erloſchen und der Krebs daran getreten fenn. 
Man -fegte einen Platinatiegel mit flüffigem Ammoniak 
und ein Glas mit orydirter Ealzfäure in die Froſt erregenbe 
Miſchung, als ihre Temperatur — 39° betrug Das Am⸗ 
monjaf verwandelte fich in. eine graue halbdurchſichtige Mofle, 
bem Leime ober vielmehr dem gel&e de filice (Kiefelfeuch- 
tigkeit) aͤhnlich, und in diefem.Zuflande hatte es viel von 
feinem Geruche verloren. Die überfäuerte Salzfäure verdich⸗ 
tete und kryſtalliſirte fich nad) ihrer gewöhnlichen Are zu einer 
gelben, etwas grünlichen und Förnigen Maffe von der Con⸗ 
ſiſtenz bes Fettes. Man mifchte diefe beyden geftornen Maſ⸗ 
fen mittelft eines Klbernen- töffels zufammen, in dem Tiegel 
von Platina, den man bey dem jedesmahligen Hinzufchütten 
erſt heraus zog. Es entftand ſogleich ein lebhaftes Aufbraue 
ſen, und es entwickelten ſich welße Dämpfe, von einem eige⸗ 
nen ſtechenden Geruche, der jedoch mit dem Geruche des ory« 

dirten ſalzſauren Gas Aehnlichkelt harte. Mitten im Ber: 
| Nng4 füge 


568 Kaͤlte. | 
fuche tauchte man den Tirgel, worin’ beybe Stoffe gemifcht 
wurden , wieder an die Froſt erregende Miſchung, und im- 
- mer fror alsdann nur das Fluͤſſige. 

In eine Miſchung von falzfaurer Kalkerde und Echnee, 
‚in der das Thermometer auf — 35° fland, wurde ein Fleis 
ner Kolben mit fehr reinem und gut rectificirten fehmefel« 
ſauren Aether geraudt. Mac) einigen Minuten, während 
deren man das Gefäh bin: und berfchürtelte, wurde der 
Aether allmaͤhlich milchig, und fegte fih Dann plöglich in 
eine meiße Maffe, die aus einer Menge Eleiner Kryſtalle 
beſtand. Auch der Aerher verlor hierbey viel von feinem 
Geruche. In einer Kälte von — 25° kryſtalliſirte er fi, 
als das Geläß ruhig blieb, in Tängliche, weiße, glänzende 
und durchſichtige Blaͤttchen, dem überfäuerten falzfauren Kali, 
oder der Benzoesiäure ähnlich. Alkohol ließ ſich bey dieſer 
Temperatur nicht zum Frieren bringen. 

Man fiehe aus diefem und den erflen Verſuchen, daß 
Ammeniof, langfam und allmählid von — 30 bis — 33° 
erkaͤltet, ſich kryſtalliſiret, indeß es bey einer plöglichen Käfte 
von — 38 bis — 40° fi) in eine Art von Gel&e oder Leim 
ſetzt, der faft ohne Geruch iſt. Der Aerher friert und kry— 
ſtaͤlliſirt fich fehr regelmäßig: bey — 35%. Daß man den 
Alkohol in’ einer ſolchen Temperatur nicht zum Frieren brin⸗ 
gen kann, ift allertings zu bewundern, zeigt aber, daß die 
Beſtandtheile beyder Stoffe in weſentlich verfchiedenen Ver⸗ 
haͤltnifſe n und Angiehungen zu einander ſtehen muͤſſen, und 
daß Alkohol bis jetzt die einzige thermoſkopiſche Subflanz iff, 
deren man ſich in großer: Kälte bedienen kann. . 

Die Verfuche, mebrere brennbare und ſalzige Gasarten 
durch Kälte tropfbar» flüffıg. und. gefrieren zu machen, bes 
fonders ſchwefelſaures Gas, falzfaures Gas und fchmwefelhals 
tiges Wafferfioffgas, blieben fruchtlos. Die meiften diefer 
Gasarten zogen ſich bey diefer Kälte bis unter 4 ihres vori⸗ 
gen Umfangs zuſammen. Sourcroy hatte die Abficht, 
diefes ihr Zufammenziehen mittelſt einer Queckſilberroͤhre zu 
meffen, in welcher das Queckſilber beym Zufammenzichen 

| allmaͤh · 
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allmaͤhlich ſinkt. Allein das Queckſilber ſank fo ſchnell und 
ploͤtzlich, daß es unmöglich war, es beym Sinken wieder 


zu ergängen, 


Nicht weniger neu und unterhaltend ſind die Verſuche 


mit kuͤnſtlicher Kaͤlte nach Lowitzens Art erregt, welche 
ber Graf von Muſſin Puſchin, Vicepräfident des Berg⸗ 
werkscollegiums in Petersburg, ſchon 1797. am 5. Decemb. 
in Gegenwart des Herrn Lowitz anſtellte. Er fegte in 
einer ſchickllchen Vorrichtung flußſpothſaures Gas, in mele 
chem Kiefelerde aufgelöfee war, diefer Kälte aus, in Hoff« 
nung, es wuͤrde dadurch, gleich beim zuͤndenden Galzaag, 
in einen feften Zuftand gebracht und bie Kiefelerde unter 
einer merkwürdigen Geſtalt abgefeßt werben, Allein, ob« 
gleich die Kälte — 36 bis — 40° nadı Reaum. betrug, fo 
blieb doch die Flußſpathſaͤure mie der aufgelöfeten Kiefelerde 
in der Geſtalt eine elaftifche Flüfffigkele, und konnte durch 
diefe Kälte nicht einmahl genöthiger werden, einen-Theif der 


⸗ 


aufgeloͤſeten Kieſelerde abzuſetzen. Als man ı Pfund Waſſer | 


in die Vorlage goß, worin die Säure war, fror Diefes au— 
genblicflich , zugleich fegte ſich eine betraͤchtliche Rinde von 
Kiefelerde ab, und nach dem Aufthauen war biefes Waffer 
ſehr fauer, wie ein ftarfer Weineffig. 

Rauchendes nordhäufer Wieriolöpt, cauftifches fluͤſſiges 
- Ammoniak und phosphorfaures, bis zur Conſiſtenz des Vitriol⸗ 
oͤhls eingedicktes Ammonlaf froren, biefer Kälte ausgefeßr, 
zum Theil; die beyden erflern zeigten ſich dabey in ihrer 
befannten Krnftallenform , das letztere dagegen wie ein ſtrei⸗ 
figes Gewebe. Alle drey blleben eine betraͤchtliche Zeit hin⸗ 
Durch ſeſt. — Rauchender Salpetergeiſt, fo wie die gewoͤhn⸗ 
liche Salpeter- und die Salzſaͤure, konnten, aller Bemuͤ⸗ 
hungen ungeachtet, nicht zum Frieren gebracht werden. 

Eben fo wenig gelang. eg ihnen, nach ber Methode bes 
Herrn van Mons eine Miſchung von Waffer und Alkohol 
in einer Retorte völlig zum Frieren zu bringen, und dann 
durchs bloße Auflegen der Hand aus ber Retorte in die 


damit verbundene Vorlage einen Alkohol uͤberzutreiben, si 
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Fluͤchtigkeit fo groß ſeyn foll, daß > Quentchen, die man 
in einer Höhe von 6 Fuß herabfallen läßt, verfliegen, bevor 
fie den Boden erreichen. Sie mochten auf ı Theil Alkohol 
3 oder 2 Theile Wafler nehmen, nie fonnten fie die Maife 
ganz zum rieren bringen. Im erften Falle fhoß nur & 
der Moffe auf dem Boden ber Ketorte in Eisitrahlen an, 
und im zweyten gefror hoͤchſtens 3 des Ganzen. Es ent 
ſtanden in der Fluͤſſigkeit innere Bewegungen den Meeres« 
wellen gleich; Kleine Schichten der Flüffigkeit erhoben fich 
und fielen nieder, woben fich zwar von Zeit zu Zeit einige 
$uftblafen entbanden , die aber nicht die Urfache dieſer Bes 
wegung fenn Fonnten, welche der Graf vielmehr der Echeie 
dung des Weingeiſtes vom gefrierenden Waſſer zuſchreibt. 
Als man 10 Theile Waſſer zu ı Theil Alkohol feßte, fror 
zwar faft die ganze Mafle, da die Kälte — 35° wor, aber 
feloft wenn man eine ftarf erbigte eiferne Schaufel dem 
Gewoͤlbe der Retorte ka le? ging fein Dampf in die 
Verlage über. 

Folgende Verfuche betreffen bloß das Gefrieren bes Queck⸗ 
ſilbers. Zanetti der ältere ſtellte die erften zu Paris an, 
Am 14. Yan, mifchte er ben einer Temperatur von 7° unter 
dem Hefrierpunfte 8 Theile falgfaure Kalkerde, 7 Theile 
Schnee und 2 Theile falzlauren Ammoniofs, und that dies 
fes theils in ein Glas, theils in ein Porcellangefäß, in wel 
ches das Glas zur Vermehrung det Kälte geſetzt wurde, 
Darauf flellte er in die obere Schale ein weites mit Queck⸗ 
fitber gefülltes Glas, und fah, daß das Metall in wenigen 
Augenblicken feinen flüffigen Zuftand verlief. Mac 16 Mis 
nuten war es dehnbar und ließ ſich hämmern wie Bley. 
Diefes Metall wurde darauf in 6 Unzen Waſſer von 75° 
. Wärme gelegt, nach einigen Minuten wurde es darin wies 
der flüfig, und nun zeigte das Wafler 45° Wärme, 

Als er in eine zweyte Miſchung nad) denfelben Wers 
bältniffen ein Glas mie gemöhnlihem Branntewein fegte, 
fror diefer fogleich; rectificirtet Weingeift wurde erft in eis 

nigen Minuten it Als er aber in das Glas ein trodes 
nes 
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nes Stuͤck Katzenfell legte, fror die Fluͤſſigkelit gar nicht. 
Vitriolnaphtha ſtark rectificirt, brachte dieſelbe Wirkung ber: 
vor, und auch das Affenfell hat die Eigenſchaſt, das Ge⸗ 
frieren der Fluͤſſigkeit zu verhindern. 

Um diefelbe Zeit brachte zu Rotterdam Herr YO. Rouppe 
Queckſuber durch kuͤnſtliche Kälte, die er nach Lowitz Art 
durch folzfaure Kalkerde und Schnee errrgte, zum Gefrieren, 
ſowohl den. 4. In, Abends um 7 Uhr, da das Fahrenh. 


Thermometer 19° und das de tüc’fche Hngromerer auf 89° 


ftand, als ouch den 31. Yan. Morgens um halb 9 Uhr, da 
‚erfteres 15° und legteres 83° zeigte. Ein Queckſilberther⸗ 
mometer In diefe Miſchung gelegt, fror in einigen Minuten, 
und das gefrorne Queckſilber fiel bende Mahl auf — 100° 
(d. I. — 553 Reaum.), indeß ein mie Aether gefülltes und 
mit jenem gleich ftehendes Thermometer — 49° (d. i. 36° 
Reaum.) zeigte. 

Einige Jahre vorher hatten bereits Herr Saſſenfratz 
und einige frangöfifche Phyſiker intereſſante Verſeiche über 
die kuͤnſtliche Kaͤlte angeſtellt, welche noch einer Erwaͤhnung 
verdienen. Es wurde Salpeterſaͤure, die das ſpeciſiſche Ge⸗ 
wicht 1,526 hatte, ſo lange mit Schnee verduͤnnt, bis ſich bey 
dieſer Miſchung keine Waͤrme weiter ewidelc⸗. Das ſpe⸗ 
cifiſche Gewicht der verduͤnnten Säure war 1,43, und ihre 
Temperatur — 9°, biefelbe als die Temperatur der Atmo⸗ 
ſphaͤre. Darauf machten fie eine zmente Mifchung aus 3 
heiten Schnee und einem Theile Kochſalz, welches noch fein 
Krrftalliforiongwaffer hatte, wodurch eine Temperatur von’ 
— 17° entftond. Diefe behiele die Mifhung unverändert 
drey ganze Tage lang, obgleih die Temperatur der Luft 
zwifchen + 5 und — 9° ſchwankte. Mur erft als altes 
Salz geihmolzen war, nahm fie die Temperatur der Luft an. 

In dieſe zwente Miſchung wurde ein Glas mit Schnee 
und ein Glas mit der verduͤnnten Salpeterſaͤure geſetzt. Letz⸗ 
tere erkaltete in einer halben Stunde bis zur Temperatur 
.von - - 17°, der Schnee hingegen nicht ganz fo Mark, Darauf 
ſchuͤttete man ben Schnee ai eines verzinnten Blech⸗ 

nee 
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löffels nach und nach in bie Solpererfäure, und rührte diefe 
um. Ein Weingeift> Thermometer, das in der Säure hing, 
fiel während 10 Minuten fehr merklich, bis auf 31°, und 
das war die größe Kälte, bis zu ber man gelangen fonnte, 
Denn wurde alsdann noch mehr Schnee hinzugerhan, ſo 
ſchwamm biefer In Geftale einer Eleinen Eiskrufte auf der 
- Säure, und die Temperatur erhoͤhete ſich. 


- Bey diefer Außerften Kälte ging bas Queckſilber In eine 
Glasroͤhre, welche gleichfalls in diefe Miſchung gehalten 
wurde, in den Zuftand ber Feſtigkeit über, wobey derjenige, 
der fie hiefe, einen Eleinen Ruf in der Hand zu fühlen 
glaubte, wahrſcheinlich, weil das Queckſilber ſich (gleich dem 
Phosphor) beym Feſtwerden plöglid) in einen Fleinen Raum 
zufammenzog. Ein Theil des Quedfilbers war kryſtalliſut. 
Mon dem feften Zuftande desfelben verficherte man ſich durch 
Haͤmmern; Amboß und Hammer waren beyde in der zwey⸗ 
sen Mifchung bis auf — 17°’ erfälter worden. Es ließ ſich 
dabey flark dehnen. Als man es einige Zeit lang in der 
Hand hielt, entftand derſelbe Schmerz als beym Verbrennen. 
Die Stelle, die das Queckſilber berühre Hatte, ward weiß, 
unterlief nachher roth und ſchmerzte mehrere Tage lang. 


- Zufege wurden noch folgende beyde Intereffante Verſuche 
‚angeftelle. 1) Man goß in einen Schmelstiegel aus Koh⸗ 
lenftaub 8 Unzen Dueckfilber , beffen Temperatur nad) einem 
fehr empfindlichen Thermometer, das in das Queckfilber ges 
taucht wurde, + 8 Grad betrug; das Queckſilber im Ther⸗ 
mometer wog 66,88 Deeigrammen,. In diefer Queckſilber⸗ 
maſſe, die alfo überhaupt 2512. 61 Derigrammen wog, ſchuͤt⸗ 
fete man 515,9 Decigrammen Queckſilber, das im Begriff 
zu gefrieren war, indem die Oberfläche, die fonft conner 
fteht, fhon concan geworden war. Mad) diefer Vermiſchung 
fanf das Thermometer auf o Grad. 


2) Darauf warf man In biefe Quedfilbermaffe, wie vor⸗ 
bin, deren Temperatur jedoch nur — 3° betrug, eine Kw 
gel aus gefrorenem Queckſilber, ebenfalls wieder 515,9 Dede 

| j grammen 
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grammen ſchwer. Machdem dieſe Kugel gänzlich geſchmol⸗ 
zen war, ftand das Thermometer auf — 20°. 


In beyden Verfuchen fiel das Thermomster fo fchnell, 
daß ſich darüber Feine Beobachtung anftellen ließ; darauf 
blieb es einen Augenblick ſtehen, und dieß war der Zeite 
punfe, zu welchen bie-angegebenen Ihermometerftände ge« 
hören; dann ftirg es allmählich wieder. In beyden Fällen 
laͤßt fi) die Wärme des Kohlentiegels und der Thermome⸗ 
terröhre miche mit in Rechnung bringen; doch Fonnte ihr 
Einfluß auf das Reſultat der Verſuche nur fehr geringe feyn, 
da die Kohle ein ſchneller Wärmeleiter iſt. 


Setzt mon bie Maffe des Queckſilbers im Tegel und. 
in der Thermometerröhre gleich & — 2512,61 Decigrammen, 
welche beym eriten Berfuche eine Temperatur von + 8°, 
im zwenten eine von — 3° hatte, und die Maffe des hin» 
zugebrachten gefrierenden Queckſilbers 8 = 515,9 Decigram« 
men, fo wurde dadurd) eine Temperatur des Gemifcyes im 
erften Falle auf o, im zweyten auf — 20° gebracht. Ges 
fegt alfo, Queckſilber fey in allen Temperaturen durch eine 
gleihe Wärmemenge, die hinzukommt, immer gleih auge 
dehnbar, und es geftiere bey — n°: fo müßte zu Folge 


“des erſten Verſuchs 8. =— n£, folglih n = — * 
201o0oo/, 88 
er — = — 39° ſeyn. Allein vermoͤge eines vos 

' ’ 

rigen Verſuchs ift der Gefrierpunfe des Queckſilbers, nach 
einem WBeingeiftthermometer, bey — 31°; ein Zeichen, daß 
Das Queckſilber, wenn es zum Gefrieren kommt, von ders 
felben Wärmemenge nicht fo flarf ausgedehnt wird, als in 
höhern Temperaturen. Darin flimme es mit dem Waffer 
überein, welches nahe beym Froſtpunkte durch Wärme fogar 
wieder ausdehnbar ift, ats Glas, und deſſen Ausdehnbarkeit 
bey höherer Temperatur, zumahl beym Siedpunfte, ſehr ſchnell 
zunimmt, Hätten Tiegel und Glasroͤhren Feine Wärme her⸗ 

gegeben, J wuͤrde die Temperatur der Miſchung, etwas 
unter 
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‘Unter o gewelen, und daher In ber Formeln = — Be 


ſtatt 8 ein etwas größerer Coefficient hineingefommen fenn. 
Schwerlich dürfte dieß aber fo viel betragen haben, daß man 
n= — 39°,5 feßen Fonnte, 

Im zweyten Verſuche, mo die Temperatur der Maffe 
a, — 3°, und die des Gemiſches — 20° war, betrug die 
Erkältung der Mafle = — 170. Diele Erfältung wurde 
von 2 verfehiedenen Urfachen bewirkt: ı) durch das Schmel⸗ 
zen der feſten Queckſilbermoſſe 2; 2) dadurch, daß Die ge. 
ſchmolzene Maffe noch bis zu einer Temperatur von — 20° 
erwärmt werde, wozu, wenn der Gefrierpunfe des Quedfils 
bers — 31° ift, 119 Wärme nöchig wäre. Nun aber wurde 
im erften Verſuche, indem die Queckſilbermaſſe 4 ſich nur 
319 erwärmte, die Duedfilbermaffe z um 8° erfälter. Setzt 
man daher das Queckſilber in allen Temperaturen gleich aus⸗ 
dehnbar, fo muß, indem die Maſſe 8 um 110 ermärme wirt, 
die Maffe fid) um den Theil von 8° erkälten, der 319 von 


8. 11 
11° find, d.h. um ua Grab, 


. Zieht man dieſe Wärme, durch welche bas flüffig gewor⸗ 
dene Duedfilber 8 von — 31° bis zu — 20° erwärmt wurde, 
von der ganzen Wärmemenge ab, welche die Maſſe z bey 
Vermiſchung mit der gefrorenen Maſſe 4 verlor, d. $., von 
17°, fo erhält man, wie viel von diefer Wärme beym Ueber⸗ 
gange des Queckſilbers 3 aus dem feften in den flüffigen Zus 
ſtand verfchlufe wurde: nämlid fo viel, daß dadurch die 

Maſſe = um 149,16 erfälter werde, folglich die Maffe 2 um 
fo viel Mahl mehr, als fie kleiner als ift, d. h.: 





We 2512,61 

um re * | 
Wenn daher eine gefrorene Queckſilbermaſſe ſchmilzt, 
und ſich in laufendes Queckſilber von derfelben Temperatur 
ols das gefrorne verwandelt: fo verſchluckt Nie dabey fo viel 
Waͤrme, daß die Temperatur von einer gleichen — lau · 
enden 


.149,16 = 68° 96. 
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ſenden Queckſilbers dadurch um 689,96, oder von — 310 
bis auf -+ 37°, 96 erhöhet werden würde; vorausgefeßt, das 
Queckſilber fey in allen Temperaturen durd) Wärme gleid) 
ausdehnbar. Da es aber in den niedrigen Temperaturen 
weniger ausbehnbar ift, fo iſt der beredinete Wärmegrab 
von 29,84 etwas zu Flein, mithin die Wärme von 680, 96 
etwas zu groß. Setzt man mit Lavendif h den Sroftpunke 

Des Auedfilbers auf — 32,5, fo finder ſich diefe Wärme 
gleich 67°,7. Nun aber weiß man aus ähnlidyen Werfuchen, 
daß Eis bey feinem Aufthouen, wenn das Waffer gleichfalls 
die Temperatur der 0° behält, 60° (nah Black's Verf. 
62°,2) Wärme verfchlucte. Hieraus fcheine alfo das Queck⸗ 
fülber mit dem Waſſer fehr nahe, w⸗ nicht gan überein 
zu flimmen. 

Aehnliche Verſuche ſtellte ter Birger Guyton im La⸗ 
boratorio der polytechniſchen Schule an. Unter' dieſen 
ſind ihm folgende Erfahrungen eigen. Kali mit Alkohol 

praͤparirt, und in einem gleihen Gewichte von Wafler auf. 
gelöfet, fror nicht bey — 43° des Eentefimal» Thermometers. 

Ammoniafgas aus recht trockenem Kaffe und falzfaurem 
Ammoniak bereitet, das man in zwey zufommenbängende 
- Ballons, die mit einer frofterregenden Mifdiung umgeben 
waren, aus einem in den andern fleigen ließ, verdichtere fie 
bey einer Kälte von — 41° (32°8 nad) Reaum.) zu einer 
eropfbaren Fluͤſſigkeit, die im erften Ballon bald zu einer 
feſten Mafle fror, im zweyten aber flüfjrg blieb. Als darauf 
Die Temperatur des Apparats bis auf — 21° flieg, wurde 
bie fefte Maffe des erften Ballons wieder zu einer tropfbaren 
Fluͤſſigkeit, und die Flüffigkeie des zwenten zum Gas. Es 
fheint, als fen das Ammoniafgas, das in die Ballons 
ftieg, feucht gemefen, und als habe das bengemifchte Waſſer 
Das Frieren desfelben im erften Ballon veranlaft. Das, was 
in den zweyten Ballon uͤberſtieg, war durch den rofl, den 
es im erften erlitten hatte, ausgetrod'ner, und verwandelte 
fi deßhalb nur in tropfbares Ammoniak, welches bey ber 
Ruͤckkehr von Hinlänglicher Wärme wieder in den gasartigen 

Zuftand 
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Zuftand überging. Ein Zufall flörte biefen Verſuch, und 
machte die Refultate unficher,, Daher ſich Buyton vornchm, 
ihn zu wiederhohlen. 

Buyton ſuchte auch das Verhaͤltniß wieber zu finden, 
nah welchem Schnee und Salze zu milden find, um die 
groͤßtmoͤglichſte Kälte zu erzeugen, Diefes beflimmte et 
mittelſt einer einfachen Rechnung aus den bekannten Eätti 
gungsverhälniffen des Waſſers mit Salzen unter verſche— 
denen Temperaturen, indem er zeigt, daß dazu gerode ſo 
viel Salz erfordert wird, als noͤthig iſt, um das Waller 
bey der Temperatur, die man bezweckt, völlig zu fättigen. 
Denn alsdann muß die Mifhung zerfließen und treopfbar: 
2 fluͤſſi ig werden. Ein Uebermaß an Salz oder an Schnee geht 
mit dem beygemiſchten Stoffe keine chemiſche Verbindung 
ein, hindert dadurch das Fluͤſſigwerden, und gibt Wärme 
ftoff (er, wodurch die erzeugte Kälte vermindert wird, Se 
3. B. färtiger ı Theil Kochfalj 2,8 Theile Waſſer ben einer 
Temperatur von — 5°, und ungefäht 5 Theile Waſſet bey 
einer Temperatur von — 219,25, Daher muß man 5 Thelle 
Schnee mit ı Theile Kochſalz miſchen, um eine Lünftlice 
Kälte von — 219,25 zu erzeugen. 

Die Sclje, welche beym, Schmelzen durch Feuer Ihr 
Kryſtalliſotionswaſſer verloren haben, entwickeln, wenn man 
zu ibnen Waſſer gleßt, anfangs Wärmeftoff, bis fie fo viel 
Waſſer eingeſogen haben, als fie im ſeſten Zuſtande fallen 
fönuen; dann erſt erzeugten fie ben ihrer Werbindung mit 
mehrerem Woſſer Kälte. Man muß daher, um die gröft- 
möglichite Kälte zu erzeugen, Salze nehmen, bie alles ihr 
Krpitallifationswaffer haben. Salziaure Kalkerde fehmelt 
am euer bey + 25°, und wird dann beym Erfalten eine 
fefte Maſſe; wird fie gepulvert, und durch ein Haarſieb ger 
fdjlagen , fo nimmt fie von der $uft von felbit alles werforne 
Kryſtalliſationswaſſer wieder an, deffen fie, um mie Schnee 
die größte Kälte zu erzeugen, bedarf, 

Guyton erzeugte mit 6 Theilen Schnee und g bis 10 


Theilen kryſtalliſitter, durch ein Haarſieb ——— falje 
auter 


⸗ 
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fauter Kalkerde eine Kälte von — 483 °.des Contefimal- oder 
von — 39° des Reaum. Tpermomerers. Und dabey yibr er 
folgende Vorſichtsregel an. Wenn bevm Abkühlen die ver. 
dickte Yuflöfung der falyfauren Kalkerde ſich nieberichlägt, fo 
fegr fie ſich in einen ſeſten Kuchen an die Eeitenfläe des 
Grtäßes fo feſt, daß man fie in eine Wärme bringen muß, 
welche hinreicht, die Oberfläche des Kuchens zu ſchmelzen. 
Zu dem Ende touche man das Gefaͤß in Waſſer von + 25° 
Wärme fo löfer der Kuchen ſich vollig ab, Soll ferner die 
ſal ſaure Kalferde fo viel Krrſtalliſotionswaſſer als möglid) 
behalten‘, fo muß man fie nur fo weit eindicken, daß ihr ſpe⸗ 
eififhes Gewicht 1,5 bis 1 53 beträgt. Soll fie ober jur Er. 
zeugung Fünftliher Kälte dienen, fo Fann man fie to weir- 
eludicken, daß fie beym Erkalten fi in eine fefte Moffe nie: 
Derichlägt, wenn man diefe nur zerſtoͤßt und durch ein Haar» 
ſieb ſchiaͤgt. Denn fie zieht die Feuchtigkeit der Luſt fo maͤch 
eig an ſich, daß fie ſich dabey fo viel Kinftalliiartenswaflerg 
bemaͤchtiget, als fie nur faffen kann; und datın laͤßt ſich mit 


ihr eine Kaͤlte von — 430 erzeugen. Gerade fo erregt mie 


Die concentrirte, fondern die bis auf einen Grad mir Waſſer 
verduͤnnte Salpet⸗rſaͤure die größte Kälte, und dasſelb ift 
mit allen andern Stoffen der Fall, did vor dem Serfließen 
Kälte erzeugen. Sie verbinden fid) mir dem Walfer zuerſt, 
nad) Art des geloͤſchten Kolks, woͤbey ſich Wärme entbindet; 
dann erſt loͤſen fie fi im Waſſer auf und dadurch entſteht 
die Kaͤlte. | 
In der erzeugten Kälte von — 399 Reaum. fror bag 
Queckſilber an die Wände des Glafes feit; noch bey 36° 
Keaum. ließ es ſich Hämmern und ſtrecken, es behielt m-ral- 
liſchen Glanz, zeigte aber Adhaͤſion zum Glafe. Das mit 
Alfchol präparitte, und in ein gleiches Gewicht non Waſſer 
aufgelöfete Kati fror ben jener Temperatur von -- 39° KR. nichr. 
Kali, ein wenig kryſtalliſirt, und Schnee , die bende big 
auf — 45° des Centeſithermometers erfältet waren, erhäts 
teren mit einander, als man fie vermiſchte. Erft als die 
Temperatur bis auf — 57°, 5 geftiegen war, fing die Schmel— 
vi. Theil. Do jung 


zung on, und dabey entitand eine Kälte von — 46 bis — 47°, 
des Centeſithermometers. Daraus fcheint zu erhellen, daß, 
wenn man Kali anwendete, welches beym Kryſlalliſiren et⸗ 
was mehr Kryſtalliſationswaſſer als das hierbey gebrauchte 
behalten hat, man beym Vermiſchen desſelben mit Schnee 
dieſelbe Kaͤlte als durch die Lowitziſche Miſchung, d. h., von 
— 483° erhalten koͤnnte, und daß dieſe Miſchung nicht eher 
als bey — 480 ſchmelzen wuͤrde. 

Nach Bergmann's Beflimmung werben von einem 
Theile Kochſolz bey — 5° Kälte, 2,8 Theile Waſſer völlig 
geſchwaͤngert, daher in 1722 Decigrammen einer völlig gefäte 
tigten Rochfalzauflöfung fic) unter diefer Temperatur 1268,4 
Theile Waſſer und 453,2 Kochſalz befanden. Als man biefe 
Auflöfung einer Kälte von — 20° ausfeßte, ſchlugen ſich 210 
Decigrammen Salz daraus nieder, blieben alfo nod) 243,2 
Theile Kochſalz zurüc, fo daß in Liefer Temperatur auf 5 
Theile Waffer, ı Theil Kochſalz bey völliger Sättigung Fam. 
Miſcht man daher Schnee und Kochfalz nadı diefem Verhaͤlt⸗ 
niffe, fo wird umgefehre bey ihrem Schmelzen eine Kälte 
entſtehen, die das Thermometer von — 5 bis auf — 2149 
herabbringt. Werändert man diefe Dofis der Miſchung, fo 
ift, ehe benm Schmelzen die Temperatur auf — 20° herab⸗ 
kommt, an einem ber beyden Stoffe Weberfluß vorhanden; 
und da derdann eine höhere Temperatur har, fo gibt er der 
‚gefrierenden Mifhung eine Warme her, und biefe fann dann 
nicht bis zu — 20° kommen. Diefes Nalfonnement beftäti- 
get die Erfahrung aufs befle; indem 5 Theile Schuee und 
ı Theil Kochſalz gerade mit einander zerfchmelzen und dabey 
— 20 bis — 21° Kälte erregen, bey weniger Schnee ober 
Waſſer hinzugegoflen werden muß, um das-Gemifd zum 
Schmelzen zu bringen. - 

Auf diefelbe Arc läßt fih das Verhaͤltniß finden, nad) 
welchem Schnee mit jedem andern Salze zu mifchen ift, um 
den größten Grad von Kälte zur erregen. 

Ben dem oben befchrirbenen-Werfuche mit Ammontafgas 
wurde das Gas in einer gläfernen Retorte aus fublimirten, 
| —* und 
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und dadurch feines Kryſtalllſationswaſſers moͤglichſt beraubten 
Salmiak, der mit weißem Marmor gemiſcht ward, über 
Feuer entbunden. Das Gas flieg durch eine Vorlage in einen 
Apparet, der aus zwey zufammenhängenden Ballons und 
aus zwen Flaſchen befland. Die Ballons waren Teer, die 
erste Flaſche enthielt Queckſilber, die zweyte Waſſer. Noch⸗ 
dem die armofphärifche Luſt aus den Gefäßen durch die Waͤrme 
ausgettieben war, umgab Guyton den erften Ballon mie 
einer frofterregenden Miſchung von — 214° Kälte, aus Kech⸗ 
ſalz und! Edinee. Als die Netorte anfing fid) zu: erfälten, 
fliegen waͤſſerige Dämpfe auf, die ſich in der Vorlage zu 
einer tropibaren Flͤſſigkeit und in dem erſten Ballon in 
Eis vervondelten. Darauf entband ſich das Ammoniafgag, 
das man zwar durdı das Waller in ber zweyten Flaſche hin⸗ 
durchgehen ſah, doch nicht im zweyten Ballon wahrnahm, 
Als aber diefer Bollon mirtelft einer Miſchung aus falzfaurer 
Kalkerde und Schnee bis auf — 43°,7 erfältet wurde, be⸗ 
ſchlugen die Wände desſelben mit einer tropfbaren Fluͤſſigkeit, 
Die im Boden des Ballons zufammenfloffen. Da ſich die 
Kälte der Miſchung bis auf — 36%° vermindert hatte, bil« 
dee fi) diefe Fluͤſſigkeit niche weiter , die ſchon gebildete blieb 
aber in ihrem Zuftande Die Froft erregende Miſchung 
wurde darauf erneuert, und die Kälte bis auf — 41° oder 
— 42° verftärfe, und zugleich die Entbindung des Ammo⸗ 
niofgas beſchleunigt. Die Fluͤſſigkeit im zweyten Ballon 
nahm nun zufehends zu; nur wurde fehr wenig Gas ent⸗ 
wickelt durch die tere Flaſche, und der Druck auf den fetten 
Kite des Ballons, worin die Flüffigkeie fich bildete, war: fo 
ſtark, daß das Oehl aus dem Kitte in den Ballon hinab⸗ 
traͤufelte, wo es ſogleich feſt wurde. Darauf ließ man bie | 
Ketorte erfalten, und den Apparat wieder zur Temperatur 
der $ufe gelangen. So mie er ſich diefer Temperatur näherte, - 
verwandelte ſich die Fluͤſſigkeit des zweyten Ballons wieder 
in ein Gas. Diefes rollte Guyton in eine mit deſtillirtem 
Waſſer gefüllte Flaſche hineintaffen ; aber im Augenblicke, da 
faßt die gefammee Fluͤſſigkeit fi wieder in Gas verwandelt 
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hatte, ſtleg das Woſſer aus der zweyten Flaſche ſchnell in 
den. Falten zurüd. Das Woſſer, welches zu Aufonge des 
Verſuchs im erſten Ballon gefroren war, und während ver 
Entmidelung des Gas ſich in wäfferiges Ammoniak verwon⸗ 
deit hatte, blieb bey einer Temperatur non — 212% oder 
— 179 Neaum, fuffig. 

Tprous ſchien zu erhellen, daß das trodenfte Ammo 
nlakgas, welches alles Waſſers, fo viel-als möglich, beraubt 
it, wenn es durch ein Gefäß gegangen iſt, worin Waffer 
bey — 219 Kälte gefrieree, ſich in eine Fluͤſſigkeit unter 
- 48° Rälte verdichrer, und daß es wieder zur Gasgeſtalt zu⸗ 
ruͤckkehret, fo wie die Temperatur fich der der Armofphäre nähert, 
Guyton behielt ſich vor, den Verſuch noch ein Mohl zu 
wiederhohlen, um dieſe Reſultate zu beſtaͤtigen, und dabey 
den Ruͤcktritt des Waſſers aus der letzten Flaſche in den 
zweyten Bollon ſorgfaͤltig zu vermeiden: überzeugt, daß, 
wenn dieſer Ballon die Temperatur der $ufe ganz wieder er» 
reiche hat, auch nicht ein Tröpfchen Flüffigfeie darin zuruͤck⸗ 
bleiben werde. Da ein wenig von Diefem Gas, welches mit 
dem Waſſer im erften Ballon in Verbindung getreten war, 
diefes ben — 21° Kälte flüffig erhiele: fo wäre es möglich, 
daß werszer Waffer, mit viel mehr Gas verbunden, felbit 
einer Kälte von — 48°, ohne zu gefrieren, widerftehen Fönnte, 
Ob dieſes der Fall ſey, wird jich bey Wirderhoplung des 
Verſuchs zeigen, wenn man das Gas unmittelbar mit Queck⸗ 
filber über gut caleinirter Pottaſche fperrt. | 

In einem Briefe des Herrn van Mons in Brüffel an 
Guyton ichreibe jener, daß es ihm gelungen fen, eine Kälte 
von — 53° nah Reaum. zu erzeugen. Dazu bediente er fich 
einer Miſchung aus falzfaurer Kalkerde und ſeſtem Fauftifchen 
Natrum. Diefes leßtere erhält er aus dem Kochſalze, indem 
er es mit gebranntem Kalk vermifcht, diefen löfcht und dann 
erkaltet filtriret. In einer Sniper. mie fie in dem ftarf 
geheigten Laboratorio war, verläßt tie Salzfaure das Natrum, 
und fritt mit dem Kalfe in Verbindung, diefen verlaͤßt es 
wieder bey einer Temperatur von 40 oder ‚weniger Graden, 
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anfangs zwar nicht gang, jedech völlig, wenn bie eingedickte 
Miſchung kalt genug geworden iſt, um in den ſeſten Zuſtand 
uͤberzugehen. Alle Fluͤſſigkeiten, welche ihm zur Hand was 
ten, froren bey diefer außerorbenelichen Kälte, Salzige Auf- 
Iöfungen ließen ihr Salz fahren, einige in Beftale eines Puls 
vers, andere in Kıpflallenform, unter eigenen Geflalten, 
Gold, Silber, Zinn und Bley lließen ſich nicht mehr häms» 
mern, und founten beynahe zerbrochen werden; eine Feder 
zerbrach wie Glos. Die or Salze von ihrer Mut+ 
terfauge getrennt, ſchmolzen bey einer Temperatur, bie under 
20 bis 25 Grad mar, 


Balterde. (Zuf zur S.77. Th. III.) Herr Guy⸗ 
ton «) ftelle aus Verfuchen die Vermuthung auf, daß bie 
Kaltkerde aus Kohlenſtoff, Stickſteff und Wafferfloff beſtehe. 

Blang. (Zuſ. z. S. 104. Th. III.) Herr Chladni ®) 
hot uͤbet die Klaͤnge der Staͤbe neuere Verſuche angeitelle, 
und gefunden, daß eine dreyſache Art in ſchwingende Bewer 
gungen ſetze. Diefe Bewegungen find naͤmlich 1) Trans: 
verſalſchwingungen, wo der Stab, oder bie Thelle, in welche 
er fich abebeltr, ſeitwaͤrts ſo ſringen, daß fie mannigfaltige 
krumme Linien bilden , und von welchengguerfi Daniel Ber- 
noulli, und nadıher Euler Unterſuchungen angeſtellt haben; 
2) Longitudinalſchwinggungen, wo der Stab oder jeder ſeiner 
Theile ſich der Laͤnge nad) fo ausdehnt, oder zuſammenzieht, 
daß er ſich bald gegen den einen, bald gegen den andern 
Schwingungsknoten ſtemmt, von welcher Herr Chladni in 
einem eigenen Auffoge (Erf. 1796:) gehandelt hat; 3) tre- 
hende Schwingungen, wo fid) der Stab ober jeder der Theile, 
in melde er fi abtheilt, abmechfelnd, rechts und links ſchrau⸗ 
benförmig dreht, woben die Schwingungsfnoten oder die Graͤn⸗ 
zen der fchwingenden Theile, eben fo wie bey andern Arten 
der Schwingungen, ohne Bewegung bleiben. Diefe legte 
Art der ſchwingenden Bewegung läßt ſich am leichteflen an 

| Oo - einem 
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6) Neue Ghriften der Geſellſch ML Sreunde u Berlin. St 
Berlin 1799 ©: 274 


einem hinlaͤnglich langen eylindriſchen Stabe, beſſen Ober» 
fläche fo glott als möglich ift, hervorbringen, wenn man den 
Erab an einer Stelle, wo ein Schwingungsfnoten iſt, mit 
zwen Fingern der andern Hand locker hält, und mit einem. 
zwiſchen den Fingern der andern Hand gehaltenen wollenen 
$appen, an einer ichmingenden Stelle, in einer drehenden 


Richtung relbe. Wenn der Stab von Holz oder Metall iſt, 


fo wird dos säppchen vorher mit Colophonium oder. anderm 
Hariftaube beftrichen ; wenn man’ ſich aber eines gläfernen 
Stabes, oder einer giäfernen Thermometer: ober Baromes 
terröhre bedienet, wird fie mit Waſſer ben:gt; und mit einens 
feinen. Schleif⸗ oder Polixiande beſtreuet. 

Die Arten, wie ein Stab, nachdem er entweder gang 
fren oder an einem Ende befefliget und an dem andern frey, 
oder an beuden befeftiger iſt, ſich in ſchwingende Theile ab⸗ 

thellen kann, fo wie auch die Sage der Schwingungsfiioten, 
find aanz eben fo, mie bey den Longitudinalſchringungen; 
auch richten fich Die Höhe und tie Tiefe der Töne nad eben 
benfelben Gefegen Mur zeigt fich hierbey diefer Unt⸗rſchied, 
daß, fo weit es Chladni beobachter har, ben einer drehen⸗ 
den Richtung der ſchwingenden Bewegung der Ton olle Mahl 
um eine Duinte tiefer it, ala wenn der Stab unter eben 
benfelben Umfländen longirubinal fhreingt. 

Aus diefen drehenden Schwingungen erflärt Chladni 
eine Erſcheinung, welche er in feinen Entdeckungen über vie 
Theorie des Klanges ©. 72 und 73 erwähnt, aber, wie er 
ſagt, unrichtig beurtheile habe. Es zeigte ſich nämlich an 
einem vierfeitigen prismorifchen Stobe, deſſen eines Ende 
In einem Schraubeftocf gefchraube war, wenn er eine von 
deſſen Kanten in diagonaler Richeung mit dem Violinbogen 
ſtrich, und ouf eine horigontale Seite desielhen Sand ſtreuete, 
mit auf dieſes eine der $änge nach gehende Linie, mo ber 
aufgeftreuete Sand, welcher von den übrigen Stellen durch 
Die Schwingungen megaeworfen ward, rublg legen blieb; 
und eben basfelbe zeigte ſich ouf jeder Seite des Etabes, 
wenn fie horizontal gehalten oa: Auch an einer — 
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tigen Stimmgabel hat er dieß einige Mahl bemerkt. Die 
Urſache davon liege nach ihm darin, weil an den Kanten, 


wegen ihrer größern Entfernung ‚von ber Achſe, die Excur- 


fionen bey biefen Schwingungen-größer find, als In der Mitte 
einer jeden Seite, weßhalb der aufgeftreuere Sand, welcher 
von den naͤher an ‚ben Kanten befindlichen Stellen wegges 
worfen wird, in der näher bey der Achſe befindlihen Mitre 
einer jeden Seite, wo die Schwingungen am kleinſten find, 
der Sänge nach fich anhäufen muß. 
Baohle. (Zuf. zur ©. 137. Th. II) Die Herren 
Brindel und. Parrot haben durch gemeinfchaftliche Ver: 
ſuche bemwiefen, doß die Kohle eine zuſammengeſetzte Subs 
ftanz fey, und daß Lie fo genannte Kohlenftofffäure nur zus 
‚fällig in der gemeinen Kohle, wie im Kalk und in der 
Kreide eriftire; daß der wahre Koblenftoff von ihr verfchie- 
Den, und zwar entweder reiner Waſſerſtoff in feiter Form 
mit etwas Erde vermiſcht, ober eine Verbindung von Wafe 
ferftoff und Stickſtoff ſey; daß es folglich Feinen eigenen 
Wafferſtoff,  fondern bloß‘ Kohlenſtoff gebe, folglich Waffer 
aus Kohlenſtoff und Sauerſteff zufammengefege fey. In⸗ 
zwiſchen harte bereits van Marum =) durch Werfuche ges 
zeige, daß die Kohle Waſſerſtoff enthalte, ohne daß biefe 
jenen Herren bey ihrer gemeinſchaftlichen Unterfuchung bes 
Fannt waren. Als fie aber biefelben zu Ihrer großen Freude 
erfuhren, fuchten fie ihre bereits gemachte Theorie noch mehr 
zu befefligen ®), Sie nehmen daher den Sog als unums 
ſtoͤßlich bewieſen an, daß die vegetabiliihe Kohle vorzüglich 
aus zwey Stoffen beftehe,, und Halten die Prieftleyfche Zer⸗ 
ſetzung des Waflers durd) reine Kohle als einen neuen direk⸗ 
cen Beweis ihrer Behaupfungen, anflatt ein Einwurf wider 
Bas Dafenn des Sauerfioffs zu feyn. Weniger feit aber 
war ihnen der Sag, baf bie reine Kohle der Waflerftoff 
Sen, obfhon der Verſuch der Waſſererzeugung ihnen 4 Mahl 
gelungen war, und die gewonnene Waffermenge meht aus 
=) Silbert's Annalen der WERE; Br. ko ſ. et 
2) voigt's Magazin der Naturkunde; B. UM. St. 2. 6,217 f- 
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marhte, als diejenige, welche das Sauerſtoffgas als Dunſt 
enthalten konnte. Allein eben diefer Umſtand, daß dieſes 
 ®as Dunft enthalte, zwang fie den Verfuch als-unrein zu 
betrachten, und den Satz mir einiger Schuͤchternheit anzu ⸗ 
nehmen. Da aber van Warum burh Entbindung bes 
Sauerftoffgos aus Queckſüberkalk und beffen unmittelbarer 
Vermendung zum Merbrennen der Kohle alle Möglichkeit 
einer binzugeichlichenen Feuchtigkeit entſernt, und dabey be 
traͤchtliche Wollermengen erzeugt habe: fo ruhe diefer Sag. 
auf fo feiten Bruridlagen , als irgend einer in der Chemie. 
&s erſcheine daher diefe Subſtanz in zwey von-einander fehr 
verfchiedenen Körpern als Grundſtoff, in der Kohle und in 
dem Wofler. Hierdurch entflehe aber nun in der Nomen⸗ 
Elatur eine wichtige Unbeſtimmtheit. Weldye von dieſen 
benden Subitanzen habe: naͤmlich das Recht diefem Stoffe 
. feinen Nahmen zu geben ?. Einer Seits könne man für-bie 
Kohle anführen, daß In berfelben, aber niche im Waffer, 
diefer Stoff mit feiner Haupteigenſchaft, der Entzuͤndlich⸗ 
keit fich befinde, Andern Theils aber koͤnne man für das 
Waſſer anführen, daß diefer Stoff nice als feicher in dem 
Pflansen angetroffen werde, fondern zu Woſſer gebunden, 
daß er allo-aus dem Woffer gefchieden werde, Tin Dielen 
Fehler der Ungewißheit werde mon befländig fallen, fo lange 
man bie Nahmen der einfachen Stoffe von ihrem Dafeyu 
in zufammengefegten Subſtanzen nehmen ‚werde. . Glaube 
man aub, daß es nur Tine Subſtanz gebe, welche diejen 
Stoff enthalte, fo fey man dennoch in Gefahr, daß neuere 
Phyſiker ihn in andern einft antreffen fönnten, Dieſer Col. 
liſion entgehe man, wenn man den Grundftoffen den Nah⸗ 
men ihrer vorzüglichften Wirkung gebe. So hätten andere 
Brundfloffe, als Orygen, Azote ihren Nahmen erhalten. Dier 
fer.. Kegel zu Folge. müffe der bisherige Waflerftoff Flamm⸗ 
ſtoff (Phlogogene) genannt werden. So koͤnne der ehemah⸗ 
lige Kehlenſtoff, den mir Suftfauerfloff genannt hätten, diefen 
Nahmen niche benbehalten, weil er ſich in der ganzen orga 
nifgen Natur, wie aud) in mehreren Kalfarten — ; Ihm 
» vo. vera: — Tr omme 
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komme eigentlich ber Nahme Azote, Stickſtoff zu, weil 
deſſen Verbindung mit Souerſtoff zu tuftfäure die toͤdtende 
Eigenſchaft in weit hoͤherem Grade beſitze, als der Haupt⸗ 
beſtandtheil der atmoſphaͤriſchen Luft, und größten Theils ein 
Aus wurf der lebenden organiſchen Natur ſey. Der bisherige 
Stickſtoff toͤdte nur, well er die Stelle des Sauerſtoffs in 
der reſpirabel ſeyn ſollenden Luſt einnehme; jener ober iſt an 

ſich toͤdtend ſchon in ſehr kleinen Portionen zu 4 Procent in 
der atmoſphaͤtiſchen Luft, zu 25 Procent in reinem Sauer⸗ 
ſtoffgas. Dem alten Stickſtoff komme ein Nahme zu, der 
feine Eigenſchaft den Reitz des Souerſtoffs zu mäßigen aus 
drüde, In Ermangelung eines andern ſchtaͤgt Parrot das 
Wort Örykollaftes vor, welches mäßigen. des Reitzes eben 
fo gut als tes Eauerfloffs bedeute. 

Ueber die Woflererzeugung, welche dieſe Reform i der 
- Momenelatur motivierte, ſey noch zu bemerken, daß noch fehr 
Diele Urfachen erforderlich feyn würden, um die Bedingungen 
ihrer Erzeugnifle ganz beflimmt feftzufegen. Denn daß fie 
nicht unter aflen Umfländen von Eratten gehe, hätten uns 
Berfuche gelehrt, welche niche mit binreichender Beſtimmt ⸗ 
heit angeftelle wurden. Es fcheine daraus zu folgen, daß, 
wenn das Sauerftofigas im Uebermaß gegenwärtig fey, und 
nicht hinlaͤnglich erhige werde, die Waflererzeugung nicht 
- Statt finde, fondern daß eine Säure entſtehe, die mit ‘der 
alten tuftfäure Aehnlichkeit Habe, fih aber von derfelben da⸗ 
durch unterfcheide, doß fie von dem beften Flammenſtoſſe 
nicht abforbiree werde. Bey ber jege üblichen Woffererzeur 
gung im ®a;ameter entſtehe auch unter gewiſſen Umfünden 
eine. Säure, 

"Die Herren Parrot und: Grindel ſtellen nun folgende 
Thprorie zur Prüfung der Maturforfber auf. Die Pflanzen 
enthalten concretes Waſſer im flüffigen und zu verſchiedenen 
Graben im feſten Zuftande, Sie enthalten außerdem Azote. 
Die Kohle iſt das Produkt der Verbrennung, ohne atmo⸗ 
frhärifchen Sauerftoff. Bey Hinreichenden Zufluß der ats 
mojphärifchen Luft entſteht Feine Kohle, fondern es wird Alles 
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verflüchtiget bis auf einen: Pleinen erbigen Rüdfland, der 
in der Berührung mit falten Oxykollaſtes Aſche wird. Bey 
der Verkohlung im Großen wird nur fo viel atmoſphaͤriſche 
$uft zugelaffen, als noͤthig ift, um durch partielle Entzün 
Bungen eine hohe Temperatur zu erzeugen... Man muß alfe 
dieſe Verkohlung betrachten, als gefchehe fie in einem ſtark 
erbißten verfchloffenen Gefäße, welches. die erzeugten Luftar⸗ 
ten herauslaͤßt, ohne hinlänglichen $uftzug zu verſtatten, um 
die Entzündung zu Stande zu bringen. 


"Wird nun ein Stuͤck Holz in biefem Gefäße erbigt, fo 
gehen folgende Procefle vor fih. Das fluͤſſige Wofler ver« 
dampft nach den befannten Gefegen. Das feflere Waſſer 
aber hält größere Grade von Hige aus, und bedarf einer 
beftigen Gluͤhehitze, um bampfförmig zu werden. Durch 
die Erzeugung einer folchen Hitze verläßt das Wafler ben 
feften Zuftand, wirb Dampf, glühender Dampf. Dadurch 
wird die Werwandefchaft feiner Grimdlagen geſchwächt, die 
bes Azote aber zum Sauerftoff erhoͤhet. Das Wofler wird 
zerfeßt. Sein Sauerftoff. bilder. mit dem Azote die Suftfäure, 
welche allen Wärmeftoff, der auf feine und des Sauerſtoffs 
Verwandlung in Gas. verwendet wurde, mit ſich nimmt. 
Der Flammfloff verliert alfo dieſen Waͤrmeſtoff, oder viel⸗ 
mehr er erhält nichts davan,. wenigftens .niche genug um 
ebenfalls gasförmig zu werben, obgleich die Erhitzung forte 
dauert; weil die Bildung der Luſtſaͤure fie gleich beyum Ein« 
tritt verſchluckt. Der Flammfloff muß alfo in. fefler Geftalt 
zurücfbfeiben. Liefert das zerſetzte Waffer nicht genug Sauer» 
ftoff, um das Azote ganz in Säure zu verwandeln, fo 
bleibe ein Theil des Azote durch die uns befannten Grabe 
der Hige nicht ohne Zutritt von Sauerſtoff gasförmig. So 
muß alfo das Produkt der Verfohlung, die Kohle, aus Flamm⸗ 
ftoff und Azote im feften Zuflande beflehen, Harz, Wachs, 
Talg, Oehl, Alkohol find Zufammenfeßungen in verfchiedenen 
quantitativen Verhälfniffen aus Azote und Waſſer zu verſchie⸗ 
denen Graden ber Feſtigkeit. Die Bleiche mic Kochfalgfäure, 
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bie Zerftörung .affer Pflangenfarben durch ben reinen Ralf, der 
zum Azote Die größte Verwandtſchaft har, einige Entfärbungen, 
welche ihnen mit dem Slammfloffe gelungen find; Alles führe 
uns darauf, daß der Stoff oller Farben in den Vegetabilien das 
Azote in der angeführten Bedeutung fen. Alle vegerabilis 
ſche Säuren: haben gleichfalls diefen Stoff zur Grundlage, 
Endlich) gibe die neuere Chemie zu Grundftoffen ‚aller uͤbri— 
gen vegetabiliichhen Subſtanzen Kohlenſtoff und Wafferfloff 
an. Da aber die freye Gegenwart des Irgten in den Pflon« 
en nur durch Zerfegung des Waflers, die man nicht er» 
weifen kann, erflärbar ift, und do man feine Gegenwart 
überhaupt nur durch die Produkte der Verbrennung erfeunt: 
fo dürfen wir diefen Stoff nicht als frey, fondern nur zu 
Waſſer gebunden In den Pflanzen annehmen, um fo mehr, 
da dieſe Hypotheſe alles auf eine fehr einfache Art erkläre. 
Das Azote fommt zwar als Säure in den Pflanzen vor, 
verliert aber daſelbſt feinen Sauerfloff, durch die Einmir. 
fung des Lichtes, daher das Ausſchwitzen von Sauerſtoffgas 
aus.den Pflanzen. Dr —— 
Demnach kann man. für jetzt ſeſtſetzen, daß die Grund; 
lagen ver Pflanzen aus Waſſer und Aypre beſtehen, und dieſe 
Stoffe zu den erſten Stoffen der Pflanzen machen. Die 
Mebenftoffe find außer dem Waͤrmeſtoffe, tichrftoffund Sauer 
ſtoff. Sie gehen mit den erftern einzelne Verbindungen 
ein; fie mobificiren die Verbindung ber erflern unter fih, 
und haben überbieß mit dem Wärmefloffe die Erhateung deg 
Lebens proceſſes durch Ihre Faͤhigkeit Reitze zu erregen, zu 
bewirken. | * u 
Bohlenfäuremeffer, Anthracometer, (N. A.) Ela 
Son dem Herrn von Humboldt erfundenes Inſtrument, 
welches dazu bient, die Menge von Kohlenfäure zu beftim« 
men, welche fi in einer gewiſſen Menge Luſt (3. B. atmo⸗ 
fppärifcher Luft,) befindet. Diefes Inſtrument befteht aus 
einer 3 bis 5 &inien weiten, etwa 12 Zoll langen fehr ftarfen 
Glasroͤhre, die fid) unten in eine Kugel von 1.2 bis 1,3 Zoff 
Durchmeffer endiget. Die unsern 3 Zoll der Röhre were 
Sr den 
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ben an ber fampe fo umgebogen, daß bie Kugel nicht über 
6,3 Zoll weit von der Roͤhre abſteht, um in ein enges Glas 
Waſſer geraucht werden zu Fönnen. Die Röhre (Fıg.sg) 
ab muß: in ihrer: ganzen tänge gleich feyn. Erweiterungen 
Anc und d find für den Gebrauch gleichgüttig, nur muß 
zur Erfparung ber Reagentlen die ganze Capacitaͤt des Yin 
ſtrumentes nicht über 2 bis 2,5 Cubik zoll betragen. Bey 
e it die Röhre fo zerſchnitten, daß der obere Theis 7 Zeil 
- Sänge behält und: durch Metafleylinder fo verbunden, daß 
Frine Flüffigkeie durchdringen fann.. Das obere ‚Ende der 
Roͤhre ift in einen etwa 6 Zoll hohen, meraflenen Cylindet 
gefittet, der von -aufen etwa 9 fehr-enge Schraubengänge 
bar, und on der Mündung kegelſoͤrmig ausgedrehet ift. In 
diefe Mündung paßt ein koniſches Mufchelventil von ı bisa 
Unien Dife. Kin zwenter Eylinder von Metall, der ben 5 
Linien Höhe eben durch eine Ptarte verfchloffen, und inwendig 
als Schraubenmutter ausgehoͤhlet ift, paßt als Deckel auf 
die Roͤhre. Um den Drud zu vermehren , ift die Platte kl 
in der Mitte durchbohrt, und eine zweyte Schraube m preßt 
das Ventil auf die Mündung der Roͤhre. 

‚Der Gebrauch diefes Inſtrumentes ift fehr einfach. Man 
fülle es. n:ie fluͤſſigem genden Ammoniak; dann gieße man 
aus ae fo viel heraus, als.man Luft unterfuchen will, und 
trage die fänge der Luftfäule ab mir,dem Zirfel auf einen 
Maßſtab; iſt aber ae ſelbſt eingerheile, fo merfe man fid) 
die Zahl der Grade. Man fehließe. das Ventil, und laffe 
die Luft in die Kugel geben. Hier befinder fie ſich wegen 
der großen berührenden Fläche in einer vortheilhaften Lage, 
um Ihre Koplenfäure an das Ammoniak obzutreten. Da- 
Durch finfe Das Ammoniak in der engen Roͤhre ae. Man 
öffnet das Ventil, und füllt die Roͤhre ganz, fo bald das 
Sinken aufhört. Man läßt die Sufrfäule aus ber Kugel 
wieder in die Roͤhre. Da fie comprimirer it, ſchraubt man 
fie unter Waſſer bey e ab, und ſteckt das obere Stud fo 
weit unter, bis die Flüffigfeie von innen und aufen gleich 
hoch ſteht. Der Reſt von der erſtern Mengeduft abgezogen, 
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zeigt die Menge der Kohlenfäure. Den Stand des Baro⸗ 
meters und Thermomerers kann man bey dieſem Werfuche 
als beftändig onnehmen. 


Bohlenſtoff. (Zuf. zur S. 140. TH. III.) Nach — 


Verſnoen des Dr, Auſtin's dehnt ſich Fohlenhaltiges Waß 


ſerſtoffgas (ſchwere inflammable Luft), wenn es mit Queckſilber 
geſperrt wird, durch wiederhohlte elektriſche Schlaͤge bis auf 
das doppelte des vorigen Raums aus. Daß hieibey Waſ. 
ſerſtoffgas entwickelt wird, zeige ſich dadurch, daß dieſes ver⸗ 
mehrte Gas beym Verbrennen eine weit groͤßere Menge von 
Sauerſtoffgas, als zum: Verbrennen des unelektriſirten er: 
forderlich iſt, verzchrt. Die Glasröhre und das Quedfilber 
fonnten diefes Bas nicht hergegeben haben; es mußre ſich alfo 
ous irgend einem der Stoffe entwicelt haben, die in dem 
Waſſerſtoffgas aufgelöfee waren. d. h., entweder aus dem 
Koblenftoffe, oder aus dem Waſſer, welches legtere zwar 
feinen weſentlichen Beſtandtheil des Fohlenftoffhaltigen Wafe 
ferftoffgas ausmacht. fich aber dad) immer darin In betraͤcht⸗ 
licher Menae aufgelöfet ſindet. 

Dr. Auftin, welder an das Waſſer nicht gedacht zu 
Haben ſcheint, glaubte, das hinzu gekommene Waflerftoffgas 
entſtehe durch Zerfeßung des Kohlenſtoffs, und hiele ich ſelbſt 
Durch feine Verſuche berechtigt zu glauben, der Kabtenfloff 
fen fein einfacher Etoff, fondern beftehe aus Waflerftoff und ' 
Stick off. Entſtehe das hinzufommende Wafferftofigas _ 
wirklich dadurch, Nah der Kohlenſtoff mirtelft elektriſcher 
Schläge zerſetzt werde, fo muͤßte eleftrifirtes kohlenholtiges 
Waſſerſtoffaas nach dem Abbrennen mit Bauerftoff>as meni- 
ger fohlenfaures Gas, als unieleftrifiree geben, Dr. Auftin’s 
Vetſuche hierüber (ind mit der Außerften Sorgloſt gkeit ge» 
mort, und. beweiſen nichts. Dagegen zeigten des Herrn 
Henry ) Verluste unwiderprechlich, daß die elektrischen 
Gunter nicht den Kohlenſtoff im kohlenholtigen Waflerfloff- 
908 zerfeßten; denn vor und nad) dem Elektriſiren bleibt 
gleich viel Kohlenſtofſ vorhanden. Schen der Dr. Auſtin 


habe 
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habe es unmöglich gefunden, das kohlenhaltige Waſſerſtoffgas 
beym Elektriſiren viel über das doppelte zu vermehten; ein 
Zeichen, daß der Stoff, der das Waflerftoff hergibe, dann 
ganz jerfegt ſeyn müßte. Diefes fey aber mit. dem Kohlen⸗ 
ſtoffe nicht der Fall, wovon immer noch genug vorhanden 
bleibhe. Er könne alfo auch aus diefem Grunde nicht das 
Waſſerſtoffgas hergeben. Ä 
Folglich müffe diefes Gas durch Zerfegung bes Waſſers, 
das im kohlenhaltigen Waſſerſtoffgas aufgelöfer ſey, erzeugt 
werben. Daß diek wirklich der Fall fey, bewieß Henry 
durch einige Verſuche. Das Stickgas, welches nad) Dem 
Abhrennen des kohlenhaltigen Waſſerſtoffgas mit Sauerftoff: 
gos zurückblicb, leitet Henry von der Beymiſchung desfelben 
ben dem fohlenhaltigen Waflerfloffgas ber, fen aber Feines 
Weges durch die elektriſche Materie aus Demfelben erzeugt 
worden. Der Dr. Aufkin hatte fein Fohlenhaltiges Waller 
ſtoffgas lange über Waſſer ftehen laffen; und fdion Rig- 
ging und Priefkley haben bemerft, daß es dann beym Abs 
brennen fehr virl mehr Stickluft, als friſch bereiter, übrig läßt. 


Bomieten. (Zuf. zur S. 154. Th. IT.) Ueber tie 
Natur der Kometenfchweife, welche ſich mandımahi durch 
70, 90, ja 100 Grade des Himmels hindurch erſtrecken, find 
von jeber die Phofifer verſchledener Meinung gemefen, In⸗ 
deſſen glaubten alle, daß die Schweife Theile wären, welche 
«zu den Kometen felbft gehörten. Herrn Rüdiger *) zu Wet 
tin ſchien aber dieß ganz unbegreiflic, und fucht vielmehr die 
Entftehung der Schweife als ein bloßes Phänomen unferer 
Erdatmoſphaͤre zu erflären. Auf diefen Gedanken ward er 
durch folgenden Verfuch geleitet, Er hing in ber Mitte einer 
‚gläfernen mit Woſſer gefüllten Kugel einen undurcfichrigen 
‚rund geformten Körper auf; nachher befeſtigte er an einem 
aufgehangenen Fakßreif eine Anzahl brennender tichter , fo daß 
ihre Flammen einen Kreis bildeten, und gleidfam die Sonne 
vorftelleen , weiche frenfich an Größe dem Körper des Koma 
ten bey weiten übertrifft. Hing er nun. die gläferne Kugel 
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mii dem undurchſichtigen runden Körper nahe wor bem leuch⸗ 
tenden Kreis auf, fo zeigte fi, an ber benachbarten weißen 
Wand, vermittelt der Brechung der Sichrftrablen, ein heil 
erleuchtender Streifen in der Form eines Kometenſchweifs. 

Hierdurch, glaube er, ließen ſich viele ſonſt fonderbare 
und unbegreifliche Erfheinungen der Kometen enträrhfeln. 
Wilr dürfen niche mehr bey Berechnung ber Größe ihrer 
Schweife und bey der Benerfung, daß man demnad) auch 
bie Fleinften Sterne durch dieſelben durchfehen koͤme, in 
Schwindel gerathen. Es würde uns hierbey einfeuchtend 
feyn müffen, warum fi) Die Komeren fo oft gänzlich ohne 
Schweif dorftellen, und wie dieß immer der Fall feyn müffe, 
wenn mir fie in einer beträchtlichen Entfernung von ber - 
Eonne erbliden. Es müßte fid) der Schweif des Kometen 
nach diefer Worftelung jedes Mahl norhwendig in ber Nich- 
fung zeigen, daß er fid) von der Eonne hinmwegfehree. Es 
wäre hierbey Fehr leicht erflärbar, warum die Schweiſe ver 
Kometen, bey ihrer Annäherung an die Sonne, ſich fehe 
vergrößern müßten, indem offenbar durch die große Erhltzung 
ihrer Körper auch ihre Armofphären überaus zunehmen muͤß⸗ 
ten. In diefer Ruͤckſicht wäre es fein Wunder, wenn der 
Komet bey großer Annäherung an die Eonne in feinem An« 
feben fidy gänzlich veränderte, und durch die ihn umgeben» 
den Nebel verhülle und verfchleyere, ſich fo zeigte, als wenn 
er gänzlich verunftaltet wäre. Es wäre ferner einzufehen, 
: worum die Schweife der Kometen in der gemölbten Atmo⸗ 
fpbäre zumeiten gekrümmt erfcheinen müßten, Immer müßte 
fi) der Schweif nach Verhältniß der Stellung der Kometen 
gegen die Erde, in feiner Gefialt, nach einer ſoͤrmlichen Res 
gelmäßigfeit, wie es Die Bewegung der Erde in ihrer fage 
und in der Ummälzung um ihre Achfe mit fid) bringe, um: 
mandeln, Es ließe ſich fogar, bey Vorausſetzung möglicher 
Zölle, audı wohl die Urſache dazu auffinden, wie ber Fall 
_ eintreten fönne, daß fich ein folher Schein durch verfchie- 

‚dene Brechungen auf- benden Selten der Atmofphäre des 

Kometen in unferer Erdatmoſphaͤre, die zugleich * ein 
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Transparens und von der Gegenſeite her als ein Spiegel 
wirkte, vervieltältige darſtellen müßte. 

Hierbey ſey aber noch die Frage zu beantworten, warum 
nicht auch die Planeten, und vorzüglich der Mond, gieid) 
den Kometen, Echweife bey ſich führen ? Herr Rüdiger anfe 
wortet darauf: Was die obern Planeten; Mars, Jupiter, 
Saturn umd Uranus betrifft, fo kaͤmen diefe gar nicht zwi⸗ 
ſchen unfere Erde und die Sonne, und wären alfo fchlechrers 
dings von allem Verdachte frey, uns je ein fo drohendes 
Schauſpiel zeigen zu, fönnen. Nach allen bisherigen Unter« 
fuchungen der Aftronomen habe dee Mond Feine ſolche At« 
moſphaͤre, wie wir den Kometen zufchreiben müßten. Noch 
werte er binzufeßen dürfen, auch Merkur und Venus müß- 
ten entmeder einen ſolchen Dunfifreis nicht haben ‚oder der 
Schein besfelben fönne wenigitens die Erdarmofphäre nicht 
erreichen. 

. Bon der Atmefphäre der Erbe ließe es ſich degegen 
erwarten, daß fie durch Brechung des Sonnenlichtes in ib» 
rer entgegengefeßten Halfte einen Schein bewirfen mükte, 
der dem Schweife der Kometen nicht anaͤhnlich ſeyn koͤnnte. 
Und fo verhielte es ſich auch in der That! Schon ſeit 1683. 
da Caſſini zuerſt darauf aufmerkſam machte, habe man dieß 
ſo genannte Thierkreislicht oder den Zodiakalſchein beobachtet. 
Man ſehe in ber Zeit, wenn Die Dämmerung am kuͤrzeſten 
wäre, im Fruͤhjahre und im Herbfte, des Morgens vor Eons 
nenaufgang weftlich, und des Abends nad) Eonvenuntergang 
öftlid, einen halben Edyrin in Geſtalt eines zugefpißten 
Streifens, bey welchem mir das Andenken an den Komet:n« 
ſchweif wohl niche überfeben Fünnten. Hear von Mairan 
fege die Abwandlungen diefer Erſcheinung fehr ſinnreich und 
treffend aus einanter. Er nehme dabey die ſchwaͤrmerliſche 
Hypotheſe von einer fo ungeheuren Armofphäre der Eonne 
on, dak ſich die Erbe felbft abwechſelnd in / dieſelbe eintau« 
chen muͤſſe. Wir könnten ihm aber gluͤcklicher Weife diefe 
Voraus ſetzung allein überlaffen, und fämen denne mit ihm, 
nur weit leichter und ungefünftelter, zu gleichem Zıele, indem 
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wir an deren Stelle die Brechung des Sonnenlichtes in un⸗ 
ſerm Dunſtkreiſe dafür annaͤhmen. 

Selbſt die Erſcheinungen des Nordlichtes, bes Suͤblich⸗ 
tes, der Nebenſonnen auch Nebenmonde haͤtten wenigſtens 
wohl dieß mit einander gemein, daß man ſie nicht bloß aus 
ber Stellung und der Zuſammenkunſt einzelner Wolfen, wie 
etwa ber Regenbogen und Blitzz, hinlänglic, und allein er. 
Bären koͤnne. Es fen wohl miche gu läugnen, daß biefe 
Phänomene, welche nach Verhältniß ‘der ‚Zeitperioden und 
ber Lage der Sänder und Derter oft oder felten vorzufommen 
ſchienen, Feines Weges mir der Witterung in beftimmter 
Berbindung flünden. Man jehe fie fehr oft zu gleicher Zeie 
inf einem zu großen Theile der Erpflädhe, als baß fie allein 
von den Wolfen abhängig feyn koͤnnten. Unftreitig möchte 
ie Stellung unferer Erde gegen bie Sonne , die Brechung 
res Lichtes in der Acmofphäre, und die Zurüdftrahlung des⸗ 
elben von dem Epiegel des Meeres dazu mitwirken. Es 
ieße fich hierbey fragen, ob die Erfcheinung der Wolfen 
abey, und die Veränderungen in Ruͤckſicht der Eleftrie 
irät und des Magnerismus, die man beobachrer haben wolle, 
aitwirkende Urfachen, oder nur ſolche Erfcheinungen ſeyn 
noͤchten, die mit den Phänomenen von gleihmäßigen Urfa« 
sen abzuleiten wären. Herr Dr. von Mairan laffe auch 
ier ‚feine Sonnenarmofphäre, fo wie Euler den Steff des 
Sonnenlichtes wirkſam ſeyn. Es fen ein eigenes Zufammen» 
:effen fo ganz verfchledener Ericheinungsarten, wenn wir 
emnach mit ihnen auch bier Analogien der Kometenſchweiſe 
uffänden en 
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Laugenſalze. (Zuf.3. S.230. Th. III.) Nah Buyr 
on's Verſuchen foll das bisher als unzerlege angenonimene 
sl aus Kalkerde und Woſſerſtoff beftehen. u 

‚Reiter der Elektricitaͤt. (Zuf. z. S.246. Th. III.) 
)aß Waſſer ein Leiter der Elektricitaͤt iſt war längft befannrz 
deſſen gibe es doch Fälle, mo die Feuchtigkeit der Elekeri« 
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eltäe wenigſtens nicht gut zu leiten ſcheint, daß mithin Waſ⸗ 
ſer auch unter die Halbleiter gerechnet werden koͤnnte. Um 
nun hierüber naͤbere Auffchtüffe zu erhalten, unternohm es 
‚ Herr Heller in Fulda *), Verſache über das feltungspermöa 
gen des Waſſers anzuftellen. Wenn man eine geladene 
Flaſche auf die gewoͤhnliche Art entlapet ſo ſieht man einen 
weißen, lebhaft kniſternden und großen Funken. Setzt man 
aber eine geladene Flaſche auf das Ende eines naßgemachten 
Streifen von Seihepapier oder Linwand, und den unterſten 
Knopf des gewoͤhnlichen Ausladers an das andere Ende, und 
entladet fie: fo ſieht maa alsdann einen rothen, dumpfen und 
Pleinern Funken. Stellt man diefe Verſuche hinter einander 
mit einer Batterie on, ſo Ift der Unterſchied ſehr auff-tiend, 
Seller füllte eine metallene Schüffel bis auf ein Drittel 
mie Waſſer, und iſolirte fie auf einem Iſolirſchemel. Dann 
wurden vier Streifen Erihepapier in das Waffer gelegt. ein 
Ende darin gelaflen, das übrige über den Rand der Schuͤſſel 
auf das Echemeichen herüber geyogen und neben einanter 
öusgebreitet; doch fo, daß fein Streifen den andern berührte, 
Auf drey diefer Streifen fegte er Elektroſtope Nun ſiellte 
er eine inwendig poſitiv geladene ;Flofche in das Wafler der 
Safe auf die Streifen, iſolirte ſich, ſtellte den untern 
Ausladefnopf auf den vierten Strelfen, und entiud, Der 
Funke war roh und dumpf, die Flaſche beynohe entladen, 
und’ die. Fäden der Elektroffspe divergirten alle, und zwar 
mit — E. Dieß war folglich aus der äußern: Delegung 
frey geworden. =" 

- Als er bey der Miederperfleflung biefes Verluchs einen 
Singer feiner linken Hand in das Waſſer der Schuͤſſel ſteckte, 
befam er bey der Entladung einen derben Schlag. 

Aus vielen Streifen naflen Eeihepapiers feste er ouf 
einem niche iſolirten Tifch eine 4 Fuß lange Kette oder $inie 
zufammen, ftellte an das eine Ende derfelben die geladene 

Floſche, und ein Paar Zoll davon den untern Ausladefnopf, 
auf dos andere Ende der kinie aber einen Finger feiner linken 
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Hand, ſo daß er demnach ſehr viel weiter von der Flaſche 
‚entferne war „als der Auslader. Ohne fih iſolitt zu haben, 
entlud er und 

eine zweyte Perfon fühlte diefen Stich, wenn er entiud. 

: Dos  E entgofk ſich alfo durch Die ganze Jinie, 

. Seller lleß die Flaſche alle Mahl auf dem einen Ende, 
biefer Linie Mehen, nahm aber Die Enrfernung des untern 
Ausiadefnopfs von dem andern Ende, nach der Flaſche hin, 
nad und nad immer Feiner. Die Farbe der Funken ging 
von Roth allmaͤhlich in Röchlih, Rörhlichwriß, in Abfiufe 
fungen, die er nicht. befchreiben konnte, über, und zu glei⸗ 
eher Zeit nahmen bie Sänge und der Ton der Funken ſtuffen⸗ 
weiſe zu. 

- Sn ein Becken von Fayence goß er fo viel Waſſer, als 
es ſaſſen konnte, ftellte an den erfien Rand desfelben die 
Floſche, an den $eiter unter Waſſer den Ausladefnopf, und 
enclud. Der Funfe war weiß, größer und knallend. Wenn 
ober Das Waffer auf die Höhe von einigen Linien vermindere 
wurde, fo gab es hier wieder bie vorbenannten Öradationen 
in der Farbe. a an | | 
Die Flafche wurde auf eine Stange von Eifen, von etwa 
4 Fuß tänge geſtellt, und an das andere Ende eine Metalle 
kette aufgelegt ; mit einem Ertreme berfelben entlud er, Der 
Funte wor weiß, groß und fnallend. Auch fühlte er bier 
feinen Scich. — en f 
Um endlich alle Fälle beyfammen. zu haben, wurde bie 
Flaſche erft auf eine Tafel von Ölas, dann auf. einen Harz· 
kuchen, d. i. auf Nichrleiter, und der. untere Auslodefnppf 
in einer gewiſſen Entfernung ven der dußern Belegung, ge⸗ 
fleQr. Der Zunte, over vielmehr die Fury auf einander fol⸗ 
genden Fuͤnkchen waren einzeln roͤthlich, roͤthlichweiß klein, 
dumpf, und die Flaſche ſchlecht enrladen.- — 
Aus der Vergleichung dieſer Verſuche ergab ſich, daß 


das Waſſ⸗r, in einer gehörigen Menge angewandt, zu dem . | 


Leit⸗rn gehöre, jedoch nach den Metallen der zweyten Platz 
einnehme; von andern Körpern aber eingeſogen „ Ober in zu, 
” Pa klelner 


fuͤhlte einen Stich in ſeinem Finger. Selbſt 
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kleiner Menge genommen, ſich der Klaſſe unvollkommener 
Leiter naͤhere Beccaria erklaͤrte Das Waſſen im zwehten 
Falle für einen Nichtleiter, aber nah Heller's Verſuchen mit 
Unredit; denn es wurde damit die Flaſche entladen , und od» 
gleicy noch ein Reſt war, fo war er doch auch nur geringe; 
auf der andern Seite gehe man aber auch wieder zu weit, 
wenn man das Waſſer ſchlechthin unter die beften Leiter rechne, 
und es den Metallen gleich ſetze. Eben fo finde er, Daß ſehr 
dichte Kohle ein fo guter Leitet als Metall, lockere, fehr eins 
fache Kohle aber das bey weiten niche iſt. 

Was ihn aber bey diefen Verfuchen am melften anzeg, 
war das Verhältniß, in welchem Farbe, Größe und Ton 
bes Ausladefunfens gegen einander ſtanden. War er gang 

: weiß, fo war er zugleich verhaͤltnißmaͤbig groß und knallend; 
war er roth, fo mar er Fleiner und dumpf. Im erflen Falle 
war er niche vollfemmen, im zweyten mit unvollfommtenen 
geitern in Verbindung; und wenn diefer zweyte Fall eintrat, 
fo wurde an ber äußern Belegung Eiektrichtät frey. | 

Herr Geller erflärt fich die Sache fo: wenn der obere 
Ausladefnopf bem Drahte der Flaſche nahe genug gebracht 
wurde, daß ein Theil von - E überfpringen fornte: fo 
wurde auch ein Theil von — E, wie unter ähnliden Umftän- 
ben alte Zeit, an der äußern Belegung freu; bende Fonnten 
ſich aber nicht mil voller Freyheit vereinigen, weil ein un: 
volltommener Leiter, das Wafler, zwiſchen ihnen war; dag 
noch übrige freye —E ergoß ſich alfo noch allen Seiten. 

Man koͤnne folglih alle Mahl ſchließen, doß, fo off der 
eleftrifche Funken weiß fen, die benden Elektricitaͤten fich mit 
voller Freyheit vereinigt Härten, nicht aber, wenn er roth 
erfcheine. Die Unterfchiede im Tone und in der fänge fehle» 
hen auf’ das naͤmliche binzumelfen. Da ferner feine von 

beyden Elektricitaͤten an und für fich leuchte, fo fönre man 

das Licht bey allen eleftrifchen Erfcheinungen als eine Anzeige, 

als einen Beweis anfehen, daß Die zwey Elektricitaͤten im 

vorllegenden Falle nice nur vorhanden gewelen, ſondern ſich 

auch, mehr‘oder weniger, innig vereinigt hätten. z 

| | ‚ 


Es habe hoher auch nur alstann ein Blitz Statt, wenn 
x Ole beyden entgegengrfegten Eleftricitäten fich In der Atmo⸗ 
-  fphäre vollfommen vereinigen Fönnten. Der Kegel nach ſehe 
man ihn in den logbrechenden Oewitterwolken bes Sommers; 
und in ber That fehe er alsdann, wenn er durch die Blig« 
lange von Kugel zu Kugel überfpringe, bie Fäden des baran 
befeſtigten Elektroſtops. in einem Nu nieberfällen. Keine der 
beyden Elektticitaͤten fey für jege und für einen gemiffen Kaum 
der Armofphäre, 3. B. bier um die Stange herum, mehr 


frey, ihre Vereinigung fen geſchehen. Aber die Fäden ho» .. 


ben ſich manchmahl nachher wieder, dann zeige aber auch 
ber Einleirer der Maſchine immer nur eine von ben beyden 
Klefrricitäten ; eneflehe wieder ein Blitz, und fahre er durch : 
fo fielen fie wieber, und dieſcs fo oft, als ein a aus der 
Atmofphäre wirklich durchgehe. Zur Zeit diefer Donnerwet⸗ 
‚ter ſey bie Paufe zwifchen einem eingefallenen Blige und dem 
neuen Steigen der Faͤden oft fehr lang, fo lang als die Zwi⸗ 
fchengeit von Biig zu Dlis fm. | 
Inm Fruͤhjahre verhalte ſich's, In Betreff der Fäden, ans 
ters, wenn nicht gerade außer. der Regel ein Donnermerter 
da ſey. , Wenn fie im Sommer felten divergirten,, und bis 
ie wieder divergirten, lange Pauſen hlelten: ſo thaͤten ſie es 
dem Fruͤhllngsregen ſehr oft und auf fange Zeit. Folge 
dich. fep da der Fall, mo nur eine Eieftricitäe in der Atmo⸗ 
ſphaͤre ee herum ſey, weit oͤfter und dauernder 
als im Sommer. Ja er nehme alsdann während bes Regens 
aft. + E,und — E abmedhfelnd wahr, In. Paufen, die bey 
weiten fleiner find, als im Soninier, Was fehle hier nun 
fräge er„.baß.fie fich nicht zu einem Blitz zuſammenſetzen ? 
Und doch ſey es. alsbann in feiner Gewalt, ihn augenblicklich 
an: der I) aſchine darzuſtellen, indem er die Bedingung ſetze, 
unter welcher. er einzig, eneftehen könne. Wenn er nämlich 
das an dem. Kinleiter befefüigee Elektroſkop divergiven ſahe, 
und die Kugel des Ableiterg nahe genug heranruͤcke, daß aus 
dem Erdboden N gene egengeſetzten E häufig genug herzu⸗ 
ſiroͤmen könne: i tfiehe alle Mahl Blitz zwiſchen den beyden 
ER ara. N Su ae 
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Augeln, wenn In ber Atmoſphaͤre nicht eine Spur davon 
zu ſehen ſey Halte er aber dagegen bie Kugel des Ableiters 
von der Kugel des Einleiters, nach Maßgabe der Menge 
“des in dem Einleiter berrfchenben E, hinlaͤnglich entſernt: 
fo entſtehe kein Blitz, ſondern dieß eine. E daure fort, Indem 
er die Bedingung entferne, unter welcher Blitz entſtehen koͤnne. 


Leiter des Galvanismus. A.) Darunter ver⸗ 
ſteht mar: ſolche Stoffe welche bie gulwanlſche Elektricitaͤt 
leicht und ohne großen Widerſtand durch ſich Hihdurch laſſen 
und fortführen. Die teitungsfähigfeit ber verfdhiedenen Körs 
per für den Galvanismus ift eben fo verſchieden gefunden 
worden. wie die für die Elektricitaͤt. Uebrigens find aber 
die Verſuchanſteller noch nicht einig , welche Körper den Gal⸗ 
vanlsmus am beften, welche ihn weniger, und welche ihn 
om fchlechreften leiten, 

Der Herr von Arnim =) theilt bie Seiter in Reiter der 
erſten und Leiter der zweyten Art ein, Alle Leiter 
zweyter Are find noch ihm um o ſchlechtere feiter, je mehr 
Anziehung fle zum Souerſtoffe haben, je weniger fie davon 
enthoiten. Oehle, Weingeift, Naphthen find die fehlechtern, 
MWaffer ein b-fferer, Säuren Die beften Leiter biefer “Art. 
Verglichen wir ihre beltungsfaͤhlgkeit für Elektricitaͤt, fo ver» 
hätt fie ſich ganz eben ſo nicht nur für Basarten, ſondern 
auch fir Oehle und Säuren. 

Bang entgegengefegt bewiefen f ich ihm aber bie Seiter der 
erften Kloſſe in ihrer Folge auf einander, Zu diefer Unter⸗ 
ſuchung ließ er ſich aus allen Metallen, die er überhaupt und 
fo gebitter erhalten konnte, Prumme gebogene Srüden von 
einer inie im Durchmeffer gießen, und verband dadurch das 
Waſſer In zwey Glaͤſern, in welches Die goldenen Polarbräßte 
Dingen. Bey allen erfolgte die vierfache Gasentwickelung. 
Er Harte bemerkt, daß bey ſtarker Wirkung ‚ver Batterien 
Durch mehrere folche Verbindungen zugleich die Gasentwik⸗ 
kelung erſolgen muͤſſe. Sogar ‚Sin miete ae 3 von 


Glaͤſern, 
4 allofophie, Transa. de P. I. 2.161 fg 
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Glaͤſern, einerley, ob die Drahtverbindungen von einer Art 
oder vetſchieden, laſſe fich die Gasentwick⸗lung, wenn gleich 
Durch jede Verdoppelung geſchwaͤcht, doch ununserbroden 
fortiegen. Sey hingegen die Wirkung ſchwaͤcher, fo erfolge 
fie nur durch den flärfern Leiter. Voͤllig beitimme erwieß 
fids Hier- fölgende Reihe, mit Ausnahme des Queckſilbers und 


der Verbindung des Zints und Braunfleins. Jenes (dien 


in manchen Kombinationen flärker, in manchen ſchwaͤcher zu 
feyn als nad) dem ihm bier gegebenen Plage. Der Braun. 
flein konnte nur durch Aneinanderligen zweyer Stüde geprüft 
werben. Uebrigens hat er alle Combinationen geprüft. . Ju 
ber folgenden Keibefänge er mit dem ſchwaͤchſten Liter an, 
und endiget mit dem flärffien: Gold, Silber, Quedfilber, . 
Kupfer ; Meiling, Zinn, Bley, Eifen. Magnet, “Braun: 
fein und Zink. Betrachtet er dieſe Reihe genauer, fo ſchien 
fie ihm mit dem Sauerftoffe völlig übereinftimmend. Daraus. 
folgert er das Berg, daß die Leitungsfabigkeit der 
Leiter erfter Blaffe im geraden Verhältniffe, da⸗ 
gegen die Leitungsfaͤhigkeit der zweyten Klaſſe im 
verkehrten Derhältniffe ihrer Anziehung zum Sauer- 
ſtoffe ſtehe. | | 

HSumphry Daoy ) bemerft, daß nad) der Schnellig 
keit zu urtheiten mir der fich die Gasorten in der galvani« 
fhen Batterie entwickelten, liquides Kali ein beflerer leiter 
des Golvauismus, als Waffer ; biefes ein beflerer leiter als 
fluͤſſiges Am noniaf ift, und die ſchlechteſten Leiter unter dige 
fen Stoffen die drey minerglifchen Säuren find. 

. Schon Volta harte ben feinen früheren Verſuchen über 
bie fo genännte thieriſche Elektricitaͤt entdeckt, daß gut ges 
bronnt Kehle ein Lelter für den Galvanismus ſey. Davy 
Fand daß fie mit den Enden der Batterie in Verbindung ger. 
feßt, gerade fo wie die Metalle, Schläge und Funken be» 
wire (hefonders lebhaft ift der Funke, wenn bie Kohle heiß 
iſth, und daß vollkommen gute Kohlen, die in der Kette 
der Voltaiſchen Säule mit Waſſer oder woͤſſerigen Auflöfun- 

Pp 4 *r gen 
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gen in Verblndung geſetzt werben, auf biefe eine ähnliche 
MWirfung , als die Metokke, doch unter einigen befonbern Er⸗ 
fheinungen äußern, 

Einige, befonders der Hm von Zumboldt ‚ hatten . 
aus mancherley Verſuchen gefdloflen, daß die Flamme, die 
trocknen Knochen und der luſtleere Kaum die galvanifchen 
Wirkungen ifeliren follen, während fie bie elektriſchen voll⸗ 
kommen teiten. Aus biefem Umſtande zogen fie die nicht 
unmwichtige Folge, doß der Galvanismus von der Elektricitaͤt 
verſchteden fenn müfle Herr Ermann *) unternahm es 
ober, tiefen micbtigen Gegenftand von neuen genauer zu 
unterfuchen,, und das Reſultot feiner Unferfuchung war dieß, 
daß die galvaniſche Wirkung nicht mehr und nicht weniger, 
ols die e!eftrifhe, durd) die Flamme, bie Kuchen und den 
Iuftieeren Ranm geleitet wird. | 

Herr Ermann fand, daß bie Flamme die Eleftricität 
der Säule ganz beitimme leite, da man durch ihre Dazwi⸗ 
ſchenkunft die Pole laden und entlaten, und dem Elektrome⸗ 
ter eine Außerft ſtorke Divergenz benbringen und auch neh= 
men kann. Judeß finden ſich gewifle Eigenthuͤmlichkeiten 
der. $eitungsaret der Flamme, die wichtig find, da der ganze 
$odungsmechanismus ber Säule auf der feitungsart der feuch- 
ten feiter beruht den mir nur durch forgfältige Vergleichung 
mit der Leitungsart dee andern Halbleiter der Elektricitat 
genau. erfennen fönnen. Es gehört nämlid De Flamme 
unter die Halbleiter, und wirkt bier nicht fo vollfommen als 
die Metalle. Denn wenn man den einen Pol durch einen 
Draht mit dem Elektrometer verbinder, und bringt an den 
Droht die unifolirte Fiamme an: fo wird bie natürliche Di. 
vergenz des Elektrometers ganz aufgehoben. Bewegt man 
biefe Divergenz durch augenblicklich vorübergehende Beruͤh⸗ 
rung bes entgegengefegten Pols auf ihr zweytes Marimum, 
fo wird auch diefes durch die Einwirkung ber Flamme gang 
aufgehoben. Bleibt aber die Ableitung dem entgegengefeg- 
fen Pole continuirlich angebracht, fo erleiber die Divergenz 

| em 
 «) Gilberrs Aunalen ber Popſik; B. XL. ©. 148 ff. 
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am + Pole-niche die mindefle Werminherung ; nur am — 
Pole ſcheint manchmahl eine ganz unbetraͤchtliche Vermin . 
berung der Divergen; Statt zu finden, viel öfter aber vers 
haͤlt ſich ber — gerade wie der 4 Dol. 
Wie ganz anders werde aber hier ein vollkommener $el. 
ter wirfens So bald eln foldyer an dem mit dem Elektrome⸗ 
ter verbundenen Pole angebracht iſt, wird jede Benbringung 
der Divergenz durch ableitende Berührung bes entgegenge: 
fegren Pols völlig unmöglid. | 
.: Wenn nun aber die Flamme als ein ziemlich guter fei« 
ter für die Elektricitaͤt der Säule wirfe, fo entſteht bie Frage: 
worum fie in. einer andern ‚Rückfiche die Wirkung des. gals 
vaniſchen Procefles hbemme ? Denn es ift Thatfache, daß 
die Flamme als Glied in der von Pol zu Pol zu ſchließenden 
Kette die Woflerzerfegung nicht geftotter, und die Contraktio⸗ 
nen der Muskelfafer nicht gewaͤhre. Herr Ermann fucht 
biefes Raͤthſel dadurch zu loͤſen, boß er die bekannte That⸗ 
ſache vorausſetzt, Die Flamme ſammle und zerſtreue E; das 
ber lode fie, an jedem Pole einzeln angebracht, den entge⸗ 
gengefegten Pol, Sie jerſtreue aber viel beffer und leichter, 
als fie ſammle; daher lade fie. bloß ben — Pol, wenn beude 
in einer gemeinfchaftlichen Flamme wirken. 
Was bie Sadungsfähigkeit der trockenen Knochen betrifft, 
fo behauptet der Herr von Humboldt, daß fie frgar die 
Elektricitaͤt beffer als die Metalle leiteren, die galvaniiche 
' Wirkung aber ganz vollfommen iſolirten. Allein Herr Er. 
mann verfidere, die Thatſachen, worauf fid) die Meinung 
gründe, forgfältig miederhoßle und-ungegründet gefunden zu 
haben. Nach feinen Verfuchen blieben die Knochen fo wohl 
fuͤr die Elektricitaͤt, als auch für den Galvanismus ſehr lang⸗ 
fame und unvollkommene Leitas. — 

Endlich ſoll die Leitungsfaͤhigkeit des luſtleeren Raums 
fuͤr die gewoͤhnliche Elektricitaͤt volllommen, und fuͤr die Elek⸗ 
tricitaͤt der Saͤule Null ſeyn. Herr Ermann bemerkt aber, 
es ſey aufſallend, daß man noch immer dem leeren Raum 

die Leitungsefaͤhlgkeit fo — und unbedingt zuſchreibe, 
| 7 PP.5. ’ da 
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ba doch eine mit gut getrodinetem Queckſilber angefüftre 
Roͤhre in ihrem torricelliihen leeren Raume die Elektricitaͤt 
nur teuchtend durchſtroͤmen laſſe. Dieſer, mir Lichterſcheinung 
begleitete Uebergang beweiſe doch ſchon, daß die elektriſche 
Floͤſſigkeit ſich nicht in der feltenden Continuitaͤt des luftlee⸗ 
ren Raumes verbreite; denn die chemilche Zerfegung, wovon 
die leuchtende Erfcheinung abhange, finde nur Statt, wenn 
die eleferifche Thärigfeit von einem teiter zum andern im 
freyen Zuſtande überfpringe. Es wäre alſo zu vermurben, 
daß die feitung des fo genannten fuftleeren Raumes nur vom 
der Gegenwart irgend einer in tiefem Raume vertheiiten 
Subſtanz, und vermuthlich des Woſſerdampfs, abhange. 
Der eigentliche-Iuftleere Raum leite Die elektriſchen Wirs 
kungen nicht im Mindeften, und der unvollfommene ſcheine 
es nur in fo fern zu thun, als er Waſſerdampf enthalte, 
dem ſich die angehäufte Elektrieitaͤt frey mircheiten koͤnne. 
\ Da num die Elekericität der Säule fo wenig Erpanfibilde 
“tät zu haben ſcheine, daB man fogar geneigt fen, ihr jede 
Aktion durch die umgebende’tuft rund abzufprechen : fo wäre 
es wohl fein Wunder, wenn die Saͤule feine elektriſchen 
Wirfungen durch Fortleitung des mit feuchter Luſt verduͤnn⸗ 
ten Raumes zeigte, I 

Seine mit Sorgfalt angeftellten Berfuche bewieſen ihm, 
daß die gemöhnlice Eleftricität eben fo wenig, wie die der 
Säule, durch den völlig luſtleeren Raum |geleiter würde, 

Ueber dieß fand Herr Ermann, daß auch feftes trockenes 
Eis die Leitungsfaͤhigkeit für Die Elektricitaͤt der Säule eben 
fo vollfommen verliert, als für jede andere Are der Elektricitaͤt. 


Beuchtende Börper. _ (Zuf. zur ©. 252. Th. II.) 
Herr Spallanzani *) hat über die natürfichen 
| er verſchie⸗ 


«) Chimico eſſame degli esperimenti del fign. Goettlĩng fupra la 
Ince del fosforo di Kunkel oflervats nel aria comınune, ed in 
diverfi Auidi aeriforıni permanenti, nella qual occafione fi efa- 
minane altri fosfori pafti dentro ai medefimi fluldi, e fi cerca 
fa la luce folare — il gaz offigeno, del Cittadino Lazoro Spals 
lanzani. In Modens 1796. 8: p. 1gerc in Gilbert's Annalen: 
B.L 1799 S. 38 ff. | 
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derſchleden⸗ Beobachtungen in manderlen Gasarten angeflellt, 
weiche einer Erwähnung verdienen. - Zuerft wähle er Holy 
ſtuͤckchen, weiche man im Sommer jumeilen: des Nadıts 
leuchten fiebe, und in einigen Gegenden Italiens fuochi 
marti nennt. Im Auguſt 1795. erhielt er dergleichen zu 
Movena von einem faulen Koſtanienbaume, welches fehr zer⸗ 
. reibli und weißlich von Farbe geworden war. Nadıes glich 
es von weiten einem Aufierft matten euer. Er theilte ſel⸗ 
biges in feine Blaͤttchen und ſteckte einige davon zuerſt im 
ein bloß mit atmofphärifcher $ufe gefülltes Eubiometer, um 
Die Wirkung wohrzunehmen. Im Dunkeln leuchtete jebes- ° 
Blaͤttchen Sehr qut; eben fo, wenn das Eudiometer volt Waf- 
fer war. Start deffen reines Stickgas angemwender, bemerfte 
man in 7 Minuten feinen Unterſchied; dann ober wurde bag 
- Licht immer ſchwaͤcher, und nach einer halben Stunde ver- 
ſchwand es völlig, Diefe langfame Abnahme des Lchtes 
gtich der Flamme einer angezünderen Kerze, die im verichlof- 
fenen Raume allmaͤhlich verfehmindet und Fleiner wird, Drey 
Erunden in diefem Gas gelaffen, blieben diefe Blaͤttchen 
fortdaurend dunkel. Hierauf hob man das Eudiometer aus 
dem Wafler, in welches es gebracht wor, und verſtattete fo 
der atmoſphaͤriſchen Luft den Eintritt. In wenigen Minus 
ten erhielten die Blärechen ihr Licht wieder , doch matter als 
zuvor; ihren urfprünglichen Glanz befamen fie ober erft völlig, 
ols man das Eudiometer von neuen bloß mic atmofphäriicher 
Luft füllte und bie vorige Mifchung völlig berousgelaffen war. 


In dem mie Sauerftoffgas gefüllten Eubiometer warb 
der Glanz über alle Maßen — * Neben die leuchten 
den Späne legte er hierauf Kunkelſchen Phosphor ins Eur 
Diometer. Do diefes bloß atmofphäriiche Luft enchiele, leuch⸗ 
teten fie fogleich, welches auch beym Phosphor erfolgte. Erin 
Licht dauerte wie gewoͤhnlich bis zur Zerfegung der dufe von 
20 Gran Sauerſtoffgas, während daß die Späne langfam 
abnehmend ben 16 Gran völlig aufhoͤrten. Nun hob er das 
Eudiometer aus dem n Waſſer, worauf bie ſehlenden — Or. 
— uer⸗ 
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Sauerſtoffgos alſobald durch atmoſphaͤriſche luft erfege wur⸗ 
den, und ſogleich erhielten auch Die Spaͤne ihren Glanz wieder, 
Das halbjautende Kaftanienhotz behielt feinen phosphos 
riſchen Charakeer nur 2 Tage. Ein: dergleichen Srüd von 
der Wurzel einer Buche bebiele ihn 3 Tage hindurch. Hieraus 
erkannte er, daß die Eigenfchaft des Leuchtens nur auf eine 
gewiſſe Zeit befchränfe ſey, die ohne Zweiſel von dem Grobe 
der Faͤulniß abhängt ‚worin ſich jene.ihrer.organifchen Kraft 
beraubten Subftarigeri befanden, —— 
Im Sumpſgas verhielten- ſich dieſe beyden Holzorten 
wie im Stickgos. Hob er das Eudiometer gerade aus dem 
Waſſer und ließ die armofphärifdye Luft hineiutreten, fo er» 
neuerte ſich der Glanz nicht, oder gefchah dieß, fo blieb er 
äußerft matt. Das Sumpfgas mit Stickgas vermifcht blieb 
teichrer als die atmoſphaͤriſche Luſt. Trat es nun unter dem 
Eudiometer ouch in Berührung mit atmofphärifcher Luft, fo 
. ging diefe nur eine geringe ober faft gar Feine Mifchung 
damit ein, uud daher blieb aucd der Phoephor ganz ober 
größten Theils dunkel. Drehte er aber das Eudiometer 
herum, flatt es gerade aus dem Waſſer zu ziehen, fo kam 
das Sumpigas unten, und wurde jege von ber ſchweren 
atmofphäriichen Luft herausgerrieben und-verbrängt ; daher 
die Erneuerung bes Lichtes. ur ' 
Im folgenden September darauf hatte. er auch Gelegen⸗ 
heit in Venedig mit.dem Tintenwurme (fepia officinalis) 
Verſuche anzuftellen. Lebendig leuchtete er nicht ,- fondern 
bloß im wirklichen Zuftande der Faͤnlniß. Er legte ein Stück⸗ 
chen desſelben unter das Eudiomerer und ‚bemerkte: 1) daß 
ihr Licht in atmoſphaͤriſcher tuft und in Seewaſſer gleich hefl 
war ; 2) daß es im Stickgas völlig verſchwand; 3) daß der 
Glanz einiger Maßen zuruͤckkehrte, wenn man diefes Gas 
mit otmofphärifcher £uft vermifchte; 4) daß das Licht boppele 
fo ſtark im Sauerſtoffgas, als In atmofphärifcher Luft funkelce, 
Hierauf richtete Spallanzani feine Aufmerkſamkeit auf 
die Johanniswuͤrmchen. Es gibt deren zwey Arten, 
eine ungeflügeltej die an ber Erbe fortläuft, bie andere bes 
Ä fluͤgelt. 
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flügele. Erſtere nenne mon. gemöhntich lüccioloni, letztere 
Jucciole.. . Im May zeigen ſich ‚die kriechenden Johannis 
wuͤrmchen zuerft Nochts, eritweder: im taube oder Raſen, 
oder unterhalb an Mauren, welche Höhfungen haben, in ' 
die fie fid) den Tag über verſtecken. Ihr Glanz mache fie 
ſchon von, weiten’ ſichtbar. Diefer Glanz if niche mie bey _ 
den fliegenden Johanniswuͤrmchen unterbrochen und ausſetzend, 
fordern ſort vaͤhrend und bleibend, doch nur ſo lange fie in 
Freyheit find. Belangen befigen ſie die Kunſt, diefen Glanz 
zum Theil oder völlig 'zu verbergen. \:Eben fo: ziehen fie ihn 
ein, wenn man ſich ihnen nähere. Das Ucht ift in dem 
vorlegten Ring des Bauches eingefchleflen,- der ins Weiße 
fpiett, da die andern ſchwarz find, Zr FR 

Drodt man im Dunkeln den Bauch Teiche zwifchen Zeiger 
finger und Daumen, und hält das Hintettheil vesfelben fehl: - 
fo vergeben etwa 10 Minuten, : in welchen das Inſekt völlig 
dunkel bleibt, Dann wird es plöglidy. im vorletzten Ringe, 
den man auch Nachts deutlich von den übrigen: unterſcheidet, 
heil und glämjind mit blaß blaͤulichem lichte. Hierauf ver« 
dunkelt er ſich abermahls, und diefe lichtabwechſelungen er» 
folgen der Zeit nady gang unregelmäßig: ‚Eben das geſchieht, 
wenn man es irgend worauf. laufen läßt, einmahl ‚gefans 
gen zeigt das Thierchen felten ununferbrochen fein: voriges 
AUcht. Gleichwohl gibt es Mittel, dieß, obwohl in weit 
fhwächerem Grade, zu bewerkſtelligen. Man öffner naͤmlich 
mie der Spiße einer Schere den Ring, von dem das Liche 
ausfließt, und laͤßt die darin verfchloffene thieriſche Subftang 
beraustreren, die ins Weiße fpielt, geringe leuchtet, und in 
dieſem Zuftande, auch vom Körper getrennt, einige Zeit 
verharret. | Ä 

Spallanzani bradhte eines ber luccioloni, das in 
atmofphäräfcher/tufe in feiner Hand ununterbrochen 'geleuchree 
Harte, aus biefer kuft unter das Eudiometer aufs Wafler, 
Es fuhr fort, abfagmweife zu glänzen; alle Helligkeit verlor 
fi) ober im Stickgas. Sie wurde durch Erfegung von 
atmoſphaͤriſcher ufe wieder hergeſtellt, und durch Sauerftoffe 
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Has verſſaͤrkt. Zwey andere Gosarten, Fohlenfaures ımb 
Woflertöffgas . verlöfcheen wie Stickgas den Glanz. Hohlte 
ee mie dem Woffer den leuchtenden Ancheit des Thieres 
heraus, fo wurde er bey der Berührung von Stickgas, Waſ⸗ 
ferfisffgas und Fohlenfaurem Gas. die.er einzeln unter das 
Eudiometer treten ließ, dunkel, und durch das Saurrftiffgas 
wieder ſeht ſunkelnd. Hierbey iſt aber noch zu bemerken, 
daß dieſe mephitiſchen Gasarten, ob fie gleib den Tod ber 
Wuͤrmchen nicht ploͤtzlich verurfachen,, fie Doch felbige in einen 
todtenaͤhnlichen Zuſtand verſetzen das Sauerſteffgas hinge, 
gen made fie lebhafter als gewoͤhnlich. Diele entgegenge⸗ 
ſetzte Wirkung zeigt ſich bey. mehreren lebenden Geſchoͤpfen. 
Das VWerdunkeln und Erhoͤhen des Glanzes dieſer Geſchoͤpfe 
iſt unmittelbare Wirkung jener Gasarten. 
Mach ber Meinung einiger Maturforfcher find die Iuccio- 
loni die Weibchen und die lucciole Die Männchen der bes 
kannten Johonniswuͤrmer; diefe folgen dem lichte jeger, um 
fie aufzufinden und ficdy mit ihnen zu begatten. Eie führen 
Benfpiele von luccioloni an, die man des; Nachts auf der 
Hand gehalten; und zu denen ſich Iucciole einfanden, Die ſich 
mit Ihnen vereinigten“ - Spallanzani widerſtt eitet einer 
begründeten Thatſache nicht. mut wolle er bemerfen, daß hen der 
unendlich zahlreichen Samitie der Jucciole dieſe entweder uns 
befriedigt bleiben, ober daß eine Jucciolone unendlich vies 
len Männchen dienen muͤſſe, wie man es von der Bienen⸗ 
koͤniginn glaubte. | 
Der leuchtende Bauch dieſee Inſekts ſcheint gegen die 
andern ſchwaͤrzlichen Ringe veiß; er macht ein ſtarkes Viertel 
der lucciole aus, die gewöhnlich 4 Unlen long und ‚eine breit 
zu fenn pflege, Wenn man eine mit dem Rüden ouf einer 
Flaͤche befeitigte Iucciole mifroffopifch unteriucht, fo ericheint 
‚zwar die ganze Haut glänzend, doch bemerkt man einige 
vorzüglich belle Punkte, weiche auf die Vermuthung führen, 
daß ungemein feine: Loͤcherchen auf biefer Haut den Durdys 
gang bes darunter:liegenden Lichtes erleichtern. - Dick bes 
Märger auch die — Denn wenn man dieſe leuch⸗ 
tende 
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tende Haut vom Bauche fein ablöfer, und dem Tageslichte 
 ausfrgt .; fo findet man fie ganz mit hoͤchſt kleinen Deffnun. 
gen durchbohrt, beynche wie die Schale eines ‚gegen die 
Sonne gehaltenen Eyes, Diefe töcherchen find alſo eben fo 
viele Durdigänge, die der Luſt den Eintritt In ben feuchten. 


den Bauch verſiatten. Troß aller feiner Bemuͤhungen aber 


gelang es ihm dennoch nicht, die Organe, deren die Jucciole 
ſich zum Athmen bediene, oder doch ihre Außern $uftröhren 
aufzuſinden. Wenn er fie hingegen unter Waſſer tauchte, 
und mic einem’ Federchen daruͤber Hinwegfuhr, um die ana 
haͤngende ormofphärifche Luft megzubringen: fo bemerkte er 
viele Bläschen, Die, wie er Deutlic) fah, aus ihrem Innern 
bervorgingen, befonders beym Stechen und Beunrupigen ihr 
res Körpers. Vorzuͤglich ftieg Die Luft aus dem gleichfalls 
unter Waſſer ſich brfindlichen Bauche wie Ströme von Blaͤs⸗ 
chen auf, als ob ſie mit Zangenſpitzen aus dem Innern ge⸗ 
zogen würden. Verduͤnnt man die weiße und klebrige Sub⸗ 
ſtanz; woraus der Bauch beſteht, ein wenig mie Waffer, 
und betrachtet fie durch eine ſcharfe Linſe: fo wird man ge= 
. wahr ;-daßfieaus.einer ungehevern Menge weißer und halb⸗ 
durchſichtiger, etwas länglicher KRügelchen von verfchiedener 
Größe und aus einer großen Anzohl unregelmäßiger Theile 
chen gebildet iſt, welche letztere er für ein Gebroͤckel zer 
querfchter Kuͤgelchen hielt. Merfwürdig iſt es, daß Die Kuͤ⸗ 
geichen, welche zu einem ®anzen verbunden leuchten, an 
che abnehmen , fo-bald als man fie vereinzelt, und es gänze 
lich verlieren, wenn man. fie vollfommen trennt, 

Sieht man die Johanniswuͤrmchen im Dunfel ber Nache 
in der Suft herum ſchwaͤrmen, fo zeigen fie einige. Augen⸗ 
blicke einen lebhaften Glanz. während deſſen fie in andern 
ganz unfcheinbar find, und diefe Abwechfelung von Licht und 
Finſterniß finder fortwährend Statt. Beobachtet man fie 
aber in der Mähe, ın einem Kleinen firflern ‘Zimmer: fo 
entbeckt man, daß ihre Dunfelheir niche abfolue iſt, fondern 
bloß in einem ſchwaͤchern lichte beſteht, das ſich, von ferne 


geſehen, verliert. 
Halten 


bog keuchtende Körper. 
Halten iöle alfo ein Johanniswuͤrmchen in ber Hank, 
ſo bemerken wir Im leuchtenden Bauche eine zirternde Bes 


- wegqung, die ſich bald verfiärfe und ben Glanz verdoppelt, 


bald aufhört und ihn beträchtlich ſchwaͤcht. Die luccioloni 
ſenden ihr Ucht mad) Gefallen aus, nicht fo bie lucciole; 
wahr aber iſt es, Daß die zitternde Vewegung in letztern, und 
mithin auch das Funkeln des Lichtes aufhoͤrt, wenn man ſie 
eine Zelt lang betaſtet; nichts deſto weniger aber bleibt doch 
eine ziemliche Helllgkeit. 
Faͤngt man die lucciole und verwahrt fie friſch in einer 
Schachtel und andern Behaͤltniſſen, ſo behalten ſie nicht 
allein einiges Licht bis zu ihrem Tode, ſondern auch noch 
nach demfelben, fo lange der leuchtende Köpe im gering« 
- ften weich ift. 
Selbſt aufgetrocknet fängt er niche ſelten — zu leuch⸗ 
ten on, wenn man ibn Im Woſſer erweicht. Nie aber iſt 
kurz vor dem Tode und noch demſelben das Licht von fo ine 
/ eenfiver Staͤrke, als wenn die fliegenden —— — — 
in voller Kraft ſind. 

Einen Unterſchied aber. mache es, ob das Austrodnen 
des leuchtenden Bauchs langfam und bey einer gelinden Tem» 
peratur, wie zwiſchen ı5 bis 20 Grad oder durch eine jähe 
Hitze erfolge, wie wenn man die lucciole der Sonne in 

‘ einer Temperatur von 35 oder 40 Orad ausfegt; denn im 

» feßtern Falle find wenige Stunden nicht allein "hinreichend, 
ben leuchtenden Bauch völlig aufzudoͤrren, fondern ihn auch 
zum fernern feuchten unfähig zu machen, felbft wenn man 
ihm aud) durch Waſſer die vorige Weichbeit wieder gäbe, 
Dasfelbe wirft bis zu 60 Grabe erhigtes Waſſer, in welches 
man die leuchtenden Baͤuche wenige Minuten ftell, Man 
mur alfo annehmen, daß die zu große Wärme entweder Den 
Zufammenhang unter den Eleintten Grundmaſſen bes leuch⸗ 
tenden Bauches aufhebt, oder fie wenigſtens dergeftale desor⸗ 
ganiſirt, daß ſie unſaͤhig werden, Licht hervorzubringen. 

Hat die lucciole zu leuchten aufgehoͤrt, oder. thut es 
nur ſchwach, behalt aber im leuchtenden Bauche noch — 
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Weichheit: fo erneuert oder verdoppelt ſich das Licht wieder, 
wenn mon fie leicht mit einer Nadel oder einem andern feinen 
Körper berührt. ae, 8 | 
Die melften biefer ermähnten Phänomene bemerfe man 
nicht allein am leuchtenden Bauche, fo lange 'er mie dem 
Körper der lucciola ein Ganzes bilder, fondern auch wenn 
‚man “ihn davon abreißt. Er fährt alsdann fore zu feuchten, 
fo longe er weich iſt; fein Glanz wird vermehrr, wenn man 
ihn reißt, und er erhält ihn wieder, wenn er nad) dem 
Auftrocknen abermahls erweicht wird. Dasfelbe beobochtet 
man bey den kleinſten Stuͤckchen des leuchtenden Bauches, 
bad) mit dem Unterſchiede, daß dleſe Teiche zu leuchten auf. 
hoͤren, da fie ſchnell trocknen. Nimmt man fid) die Mühe, 
fie immer feucht zu erhalten, fo Dauert ihr Licht fehr lange, 
Diefe Verfuche wurden bey der Temperatur zwifchen 17 
und 21° angeftellt; es ſchien ihm aber. wichtig, fie in einer 
Falten Temperatur zu unternehmen, um bierdurd) ‚den Ur. 
fprung jenes Lichres zu erfahren. Er nahm feine Zufludye 
zur kuͤnſtlichen Kälte. Er umgab eine Röhre mir Schnee, 
auf deren Boden einige lebendige Johanniswuͤrmchen logen, 
und in diefe Röhre befefligte er ein Thermometer, dag ibm 
die abnehmende Temperatur, der er fie ausſetzte, anzeigte. 
Durch die Mündung ber Roͤhre konnte er Ihr deuchten fehen; 
Von 200 fanf dos Thermometer bis zum Eispunfte, ohne 
daß fich das licht verminderte. Die Wuͤrmchen wurden bey 
diefer Kätte bloß unbeweglid und ſtarr, wie alle Inſekren 
In folhen Umfländen. Durch Kocfalz fanf das Thermome« 
ter. bey vermehrter Kälte bis auf 4°, und das uͤcht blieb 
fib immer gleich, aber beym ‚sten Grade fing eg zu verlö« 
fhen an, und beym 7ten Grade hatte es ſich ganz verloren. 
Auffallend mar e8, daß der leuchtende Bauch und der übrige, 
Körper, feibft fchon unter der Röhre hervorgenommen nech 
immer vom Froſt erhaͤrtet ſchienen; auch wurden fie in einer 
warmen Temperatur ſchnell wieder in den Zuftand ihrer nas 
tuͤrlichen Weichheit hergeſſellt, und erfchienen leuchtend, 06 
fie gleich nicht ins Leben — Adermahls unter 
— 9 
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die Roͤhre gebracht verdunkelte ſih ihr Sicht wieder beym 
sten Grabe, und verſchwand beym ten völlig. Dasſelbe 
ereignete fich bey nod) zwey Mahl wiederhohlten Verſuche, 
wobey der leuchtende Bauch eben fo oft wieder verhaͤrtete; 
und hieraus erhellet, daß eine \im 24 Grad geringere Tem» 
peratur, als die, worin die Würmchen in der zuft herums 
fliegen, fie nicht am Leuchten verhinderte, und es läßt fi 
annehmen, toß eben dieß auch bey einer ſtaͤrkern Kaͤlte 
Statt finde, wenn dadurch nicht Dem leuchtenden Bouche Die 
Weichhelt geraube wurde, Die ber Hervorbringung des Lichtes 
fo unentbehrlich iſt. | 
Jaetzt brachte nun Spallanzani die Johanniswuͤrmchen 
in verſchiedene Gasarten; bey jedem Verſuche insbeſondere 
wurden an 15 Johanniswuͤrmchen in: einer Reihe in den ho. 
rizontalen Arm feines Eudiometers gelegt, fo daß ihm bie 
überflüffige Zah! mehr Bequemlichkeit beym Beobachten der 
Wirfungen verſchaffte. Sie murden zuerft in Fohlenfoures 
Gas gebradıt, wo es auffallend war, daß fie, fo glänyend 
fie fich vorher zeigten, augenblicklich unſcheinbar wurden. 
225 diefes Gas füllten Das Eudiomerer. Er ließ alſebald 
auch „5 armofphärifihe Luft unter dasſelbe treten, und im 
Kurzen veränderte fid das Schauipiel. Das verlofchene Sicht 
erhohlte fich zuerit wieder In den Inſekten, die vorn an im 
Arme des Eudlometers lagen; fpäfer in den weiter hinauf; 
und zulegt in den, die Das Außerfic Ende einnahmen, 
Stifgas und Wofferftoffgas einzeln angewendet wirften 
auf das Licht des Johamiswuͤrmchen langfamer als dag Fohs 
fenfaure as. indem bier nicht Das Licht auf ein Mahl, fons 
dern ganz allmählich verfhmand. Ks erhöhlte fich wieder 
und biele ſich, obgleih matt, wenn man beyden Gasarten 
eine Portion atmoſphaͤriſche Luſt beymiſchte. 
Um nun das Verhalten di⸗ſer Würmer in Sauerftoff. 
908 mit dem in der atmofphärifden Luſt zu vergleichen, ges 
brauchte Spallanzanı zu aleicher Zeit zuey Eudiometer, 
und bemerkte, Dap Die Intenſitaͤt des Lichtes im Sauerfioff 
gas wenigſtens zwey Mahl fo ſtark fey, als in der atmo⸗ 
| ſphaͤri· 
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ſphaͤriſchen Luſt. Auch die Dauer der zitternden Bewegung 
des leuchtenden Bauches war im erſtern anhaltender. Auch 
war er aufmerfiam, ob bey dieſem ſtarken Fichte eine Ver⸗ 
änderung des Sauerftofigas vorginge, und bemerkte wirklich 
eine, obgleich geringe, indem das Waffer im Eudlometer um 
4 Grad ftieg, welches bey atmoſphaͤriſcher Luft niche geſchah. 

Als er die Würmchen in Sauerftofigas legte, waren fie 
flarr von Kälte und leuchteren dennoch lebhaft. Er wieder- - 
hohlte diefen Verſuch mie 15 andern halbeodten, wenig gläne 
zenden; der Glanz vermehrte ſich, ohne. daß jedod) .eine 
merkliche Verminderung des Gas vor fid) ging. Nun brachte 
er 50 Baͤuche von eben fo vielen munteren lebenden ohannis« 
wuͤrmchen unter ein mit Sauerftoffgas gefülltes Eudiometer. 
Der ganze horizontale Arm wurde und blieb 4 Stunden 
lang betraͤchtlich heller als zuvor: und das Waſſer flieg waͤh⸗ 
rend diefer Zeit bis auf 14 Grad, welche das Maß des 
verzehrten Sauerflofis angaben, 

Um das Licht ben einer niedrigen Temperatur im Sauer« 
ftoffgas zu beobachten, ftedfte er durch den Boden einer faus 
ber durchbohrten Röhre den längern Theil der Köhre eines _ 
Thermometers, und goß hierauf die Deffnung mit Siegel 
lack zu, um das Eindringen der Außern Luſt abzuhalten. 
- Die Kugel des Thermometers ruhte auf einer innerhalb der 
Höhre befeftigten Fleinen hölzernen Unterlage, worauf 15 {Jos 
honniswuͤrmchen aufgeleime waren, damit fie nicht heruntere 
fielen, wenn er beym SHineintreiben des Sauerftoffgas die 
Höhre mie Waffer füllte So bald das Gas durch den 
pnevmatifchen Apparat binaufgefliegen war, tauchte er bie 
Mündung der Röhre in ein Gefäß ‚mie Wafler und ftellre 
diefes auf einen Tiſch. Nun fing er an, Die Roͤhre mie Schnee 
zu umgeben, während er an dem obern Theile derfelben 
beobad)tere, was ſich mit dem Fichte der Johanniswuͤrmchen 
zutrug, ‘Bis zum sten Grade blieb es fehr lebhaſt, beym 
ten fing es an ſchwaͤcher zu werben, und beym Eispunfte 
verschwand es gaͤnzlich Statt des Sauerfloffgas atmoſphaͤ⸗ 
rifche Luft in die Röhre gelaffen , erfolgte das bereits oben 

" 2a 2 Erwaͤhnte, 
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Ermähnte, fo daß das Licht im Sauerſtofſgas in einer um 
7 Grad weniger Falten Temperatur verſchwand, als in at⸗ 
moſphaͤriſcher Luft. 

Unter Waſſer gebracht leuchteten die Johanniswuͤrmchen 
eben fo gut, wie in otmoſphaͤriſcher Luft. 

Herr Spallanzani glaubt aus dieſen Beobadıtungen. 
einegroße AÄehnlichkeit zwifchen den natürlichen Phospheren 
und dem Kontelſchen zu finden. Letzterer leuchtet im Sauer« 
ftoffgas, weniger in atmoſphaͤriſcher duft, und in den me: 
ppitiichen Gasarten gar nicht, welches Alles aud) ben den 
natuͤrlichen Phosphoren Statt habe. Diefe Identitaͤt der Wir⸗ 
ungen leite uns daher auch, gleihe Identitaͤt der Urfache 
zu vermuthen. Nun fey es erwiefen, daß das. Sicht bes 
Kunfelicyen Phoephors durch Verbindung bes Souerſtoffs 
der Atmoſphaͤre mit der Subſtanz des Phosphors erzeugt 
werde; dieſe Verbindung aber ſey ein wahrres Verbrennen; 
daher müßte mon onnehmen, daß aus derfelben Grundur« 
ſache auch das feuchten jeder andern Phoephorarten herflamme, 
- Durch das Faulen des Holzes, oder richtiger durch bie 
faulende Gährung geriethen Wafferfteff und Kohlenſtoff dere 
felben leichter in Berührung mit dem Sauerftoffe der Atmo- 
fphäre, welche Verbindung ein langfomes Verbrennen verur« 
ſache. Nun müfiten jene Holsarfen leuchten, mas fie in der ' 
Sphäre der mepbitiihen Gasarten aus Mangel an Sauers 
ftoff niche Fönnten, Eben dieß gefte von einigen Thiere, 
die zur faulenden Gährung übergehen, wenn tie belebrnde 
Kraft in ihnen zu wirfen aufhöre. Daß aber nicht jedes Holz, 
nicht jedes faulende Thier phosphorifch werde, rühre vieleiche 
daher , well fich nicht aus ihnen zu gleicher Zeit eine.fo große 
Menge Wafler» und Souerſtofſ entwickele, als erforderlich 
ſey, uns das Leuchten bemerkbar zu machen. 

Auf aͤhnliche Art laſſe ſich auch das Licht der leuchtenden 
Würmer erklären. Das Athmen der Thiere ſey, chemifrb 
betrochtet, bloß ein langſames Verbrennen in den Lunzen⸗ 
gefäßen vermittelſt des Sauerſtoffgas der atmoſphaͤriſchen Luſt, 
das * mit dem Kohlen » und Waſſerſtoffe des Blurs zur 

fammeu: 
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ſammentrete. Eben fo ausgzmacht fen es durch neuere Ver⸗ 
ſuche, daß die Inſekten felbft das atmefphärifdie Sauerſtoff⸗ 
gas in ſich nehmen, und ſolglich finde hier eine wahre Ver: 
brennung Statt. Die Relpirationsgefäße der Johanniswuͤrm⸗ 
chen, oder Die gewoͤhnlich an den Seicen der Inſekten liegen: 
den dufrröhren au’zuiinden, fen ihm bey ihnen niche gelungen, 
‚Dennoch habe er geſehen, daß ihr Bauch mit vielen Pleinen 
loͤcherchen verfehen fey, Die der kuſt den Eintritt verflarteren, 
und daß das Innere dieſes Boudıs ebenfalls reichlich Luſt 
enthalte. Daher fen es klar, daß die Luſt häufig hinein 
dringe, und folglich erzeuge die Berührung bes Souerſtoffs 

mit den benden verbrennlihen Subſtanzen der in, den Ge 
fäßen des leuchtenden Bauch vorhandenen Flüffigkeiten, nam» | 
lich mit dem Kohlen» und Waflerftoffe, eine Entzündung, die 
‚wegen der Durchfichtigfelt des den Bauch umſchließenden 
Haͤutchens, von außen ber fichtbar merde, 

Elnen ‚evidenten Beweis dleſes Verbrennens ober ber 
Verbindung des armolphärifden Sauerfloffgos mit den bey» 
den verbrennlichen Subftangen, gebe die merfliche Zerſetzung 
des Sauerfloffs, wenn bloß mit ihm das Eudiometer ange 
füllt werbe, worin bie Johannis wuͤrmchen ſich befaͤnden. 

Bermöge diefer Theorie erfläre man nun’ auch leicht die 
übrigen Erfcheinungen des Lichtes bey jenen Thierchen. 

ı) Warum fie im Sauerftofigas bey einer höhern Tem» 
perafur zu ‚leuchten aufbörten, als in atmoſphaͤtiſcher dufe? 
Dieies Phänomen flimme mit bem bes Kunfelfcyen Phos- 
phors überein, der. in Sauerftoffgas meiftens erft bey einer 
Temperatur von 22: Grad zu leuchten onfange, da er bieß in 
gemeiner $ufe bereits beym 6ten Grade thue. Der Grund 
in. beyden Fällen fen derfelbe und flüge fih auf die Natur 
des Eauerflofigas, beffen Bafıs, wenn er rein fen, eine milde 
Temperatur erfordere, um mit dem verbrennlichen Körper 
zufammen zu treten, im Gegentheil ſich aber ſchon bey einer 
niedrigern mit Suckges verbinde. | 

2) Warum bie ziererride Bewegung, fo * jede, ſo wohl 
natuͤrliche als kuͤnſtlich erregte — uͤberhaupt den — 
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des leuchtenden Bauches vermehre? Weil alabann bie Flüf- 

- "figfeiten desfelben durch bie befdjleunigte ‘Bewegung dem 
atmoſphaͤriſchen Sauerftoff mehr Kohlen⸗ und Waſſerſtoff 
zuführten; auf diefelbe Art, wie bey den vierfüßigen Thie— 
ren, den Vögeln und bey uns das Arhmen oder dos Vers 
brennen jener beyden Subſtanzen ftärfer fey, wenn das Blut 
durch irgend eine Innere oder änfere Bewegung mehr auf- 
geregt werde. u 

3) Warum die vom ganzen Körper gerrennten leuchten: 
den Baͤuche einige Zeit zu glänzen ſortfuͤhren? Bell fo 
lange Feuchtigkeiten in ihnen blieben, ihr Waſſer ⸗ und Kohlen ⸗ 
ſtoff foredauernd fich mit dem Sauerftoffe der atmofphärifchen 
$uft verbinde Endlich 

4) warum die Johanniswuͤrmchen im Wafler, wie in 
ber atmofphäriichen Luft leuchten? Welt bekannter Maßen 
das Wafler den Sauerftoff der Armofphäre einfauge, 

Herr Corradori in Prato *) har Einwürfe gegen Spal⸗ 

lanzani's Bemerkungen über das feuchten des faulen Hole 
zes und der Johanniswuͤrmchen gemacht, welche wohl verdie⸗ 
nen angefuͤhrt zu werden; 

1) Die phosphoreſcirenden Holzſtuͤcke leuchten auch unter 
Waſſer, im Oehle, felbft in der torricelliſchen Leere, alfo un 
eer-Umfänden, bie dem Sauerftoffgas gar feinen Zugang 

verſtatten. a | | 

‘ 2) Warum bemerfte Spallanzani, als er jenes Holy 
in Glocken mit Lebensluft einſchloß, feine Verminderung des 
Molumens derfelben, ba er dieſes doch bey den Phosphore 
fubftanzen der Yohanniswürmer wahrnahm ? 

3) Es fey niche gegründer, was mehrere Maturforfcher 
behaupteten, daß die luccioloni und die lucciole einem Ges 
ſchlechte zugerechnet werben müßten, ba fie Gattungsuntere 
ſchlede haͤtten, und daß zwar jene die Weiber diefe bie Männ: 

chen wären. Gr könne verfihern, den Bauch ber Jucciolen 
mit Eyern erfüllt gefehen zu haben, nur feyen dann bie leuch⸗ 
| | | tenden 


O Kuss aus dem Briefe Corradori's an Sabromi, in den 
annel 1 


es de Chimie. n.6. 2.7 1. 
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enden Theile bes Bauches ſehr viel kleiner. Sie verſlecken 
ſich dann, aber man finde fie zuweilen in dieſem Zuſtande 


‚auf Kräutern und Geſtraͤuchen. Ä 


4) Auch die luccioloni und Jucciole feuchteten im Ochle. 
Aus diefem Alten ſcheine zu folgen, daß weder bey ben Höls 
gern, noch bey den Johanniswuͤrmchen eine langſame Ver. 
brennung , wie Spallanzani meine, vorgehe. Ueberhaupt 
führten feine Erfahrungen auf Nefultate, welche von den fei« 
nigen fehr verichieden wären, Wielleicht daß die nicht athem ⸗ 
baren Gasarten auf diefe phosphoriſchen Subſtanzen einen 
vorübergehenden Elndruck machten, welcher fähig fey, das 


‚ Ausftrömen ihres dichtes zu verhindern, fo wie im Gegentheil 


Das Souerflöffgas durch eine eigenthuͤmliche Einwirfung die» 


ſes Ausftrömen vermebre. Warum, fragt er, follten niche 


jene Gasarten einen. Einfluß haben koͤnnen, den’ wir noch 
nicht kennten? Sabe ev doch Die phosphoriſche Subſtanz 
im Weingeiſte und Weineffige fogleich Ihres Ganzes beraubt 


. werben, aber im Debte, Wafler und in Luſt wleder aufleuchten. 


5) Die Bemerkung, daß die phospherifche Subflanz » 
derfelben das Volumen der febensluft vermindere, fey nicht 
entfcheidend; wie viele Subſtanzen veränderten dieſe vicht 
Durch ihre Ausflüffe und brennten doch nicht, und Re 
keine Phosphore. 

6) Es ſey ferner ein betraͤchtlicher Unterſchied zwiſchen 
den kuͤnſtlichen und jedem natuͤrlichen Phosphor; jener leuchte 


nur bey einer beffimmten Temperatur; dieſer bey jeder, fo bald 


fie nur niche feine Subſtanz angreife.” Dieß beweiſe wohl, 


daß das Leuchten bey diefem nicht Wirfung einer Verbren: 


hung ſey. Da jede Verbrennung eine mehr oder weniger 
bohe Temperatur bebürfe, — | 


7) Was die Erflärunasort Spallanzani's über bie 
Werwandlung des Holzes in Phosphore betreffe, Indem er on« 
nehme, daß der entbloͤßte Wafferfloff und Keohlenftoff den 


Sauerftötf anziehe: ſo mtıffe er fie nach feinen Beobachtun · 


"gen als unwahrfcheinlich verwerfen. Vielmehr fen gewiß, 
daß die.Hölzer , fo hald ſie zu feuchten anfangen, ihre har- 
irrt. Digg zigen 


# 
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zigen Theile fafl ganz verloren härten, und baf fie baher faft 
nichts mehr von jenem Grundftoffe, es fen Waſſer ſtoff oder 
Kohlenſtoff, der fie zum Verbrennen geſchickt machte, behlel 
ten; daß fie Daher, wenn man fie in die Flomme werfe, nur 

ſehr ſchlecht brennten. Er fen dagegen ganz überzeugt, Daß 
-fie ſich nun eben fo viel dem Phosphoreſciren näherten, als 
‚fie brennbaren Etoff verlieren, und daß davon bie ‚Fähigkeit, 
das: Licht zu abforbiren und zurüc zu halten, abhaͤnge. 


Dieſe Meinung koͤnnte man ohne Zwang auch auf bie 
Faͤhigkeit verfdiedener Thiere zu leuchten, ausdehnen. Denn 
‚da jene leuchtende Subſtanz derſelben weder harziger noch 
oͤhliger Natur fen: fo könne fie nicht viel Kohlenſtoff und 
Mofferftoff enthalten, Alfo auch nidye fehr verbrennlich ſeyn. 


8) Wenn die Iucciole wirklich nur darum auch unter 
dem Wafler teuchteren „ well fie nadı Spallanzani's Mei 
“nung den Sauerlioff, welchen dag Waſſer abforbirer hobe, 

dozu gebrouchten: fo müffe man natürlich fragen , warum ber 
tuoͤnſtiiche Phosphor niche auch unter Waſſer feuchte? Fer⸗ 

ner müßte man dieſe Behauptung auch durch Erfahrung un- 
 "terfläßen, 5.3. daß die phosphorifche” Subſtanz der luc- 
eiöle wirflih im Waſſer Sauerftoffgas abforbire, und daß 
fie im dem Waffer, das fein Sauerflofigas enthalte, auch 
nicht leuchten fönne ° -" — 


Nach bes Herrn Corrsdori*) Erfahrungen hänge das 
$euchten der Johanniswuͤrmer von Feiner äußern Utſache, fon 
bern .gonz von der Willkür diefes Inſektes ab. Während 
fie frey umherfliegen, ift ihr feuchten fehr gleichförmig, fo 
batd fie aber eingefangen werden, leuchten fie fehr ungleid« 

förmig oft. gar .niche. Aengſtiget man fie, fo verbreicen fie 
ein lebhaſtes dicht, und dieß ſcheint ein Zeichen ihres Zorns 
‚zu feyn. Legt man fie auf dem Rüden, fo leuchten fie faft 
ununterbrochen, indem fie fid) bemühen, fe, umfubreben 

| — ev 


#) Anneli di chimis etc. di Brugnatelli in Paris 1997. Tom. Il. 
in Bilberr's Annalen der Phynk; B-1. ©. 205. | 
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Bey Tage muß man fie quälen, ehe fie leuchten; und baraus 
feine zu folgen, daß der Tag die Zeir ihrer Ruhe fen, 
Die Fohanniswürmeben lenchteten nad) Gefallen an je« 
‚dem einzelnen Thelle ihres Bauches; ein Beweis, daß ſie 
„jeden einzelnen Theil diefes Eingemeides unabhängig von 
den übrigen bewegen könnten. Die Faͤhigkeit zu leuchten 
höre nicht durch Einfehneiden oder Zerreißen des Bauches 
“auf; denn Corradori trennte einen Theil derfeiben, der 
ganz erlofchen ſchien, vom übrigen Körper, und ſah ihn bald 
darauf während einigen Sekunden heil leuchten und donn all» 
maͤhlich verloͤſchen. Oſt fah er ſolche abgeſchnittene Stuͤcke 
ploͤtzlich funkeln und wieder verloͤſchen, und bald darauf von 
neuen leuchten. Dieſe Erſcheinung erkläre er aus einem 
Ueberbleibſel von Irritabilitaͤt, oder aus einem Stimulus, 
welchen diesuft hervorbringe. Dieß fchien ihm um fo wohr⸗ 
fbeinliher, da eine mechaniſche Erregung biefelbe Wir, 
fung hatte, 
Eiin leichter Druck fey hinreichend, ihm das Mermögen, 
» willfürlich im feuchten aufzubören, zu vauben. Corradori 
vermuthet daher, daß der Mechanismus, durch den fie das 
Aufhoͤren des Seuchtens bewirken, auf einer eigenen Membran 
berube, in welcher fie die phosphorifche Eubftans zurüchjier 
ben’ fönnten. Eine andere Bermurhung Corradori's ift, 
"daß diefes feuchten in Zirterungen oder Echmingungen ber 


phosphoriſchen Moffe beſtehe, und daß gar Fein Ausſtroͤmen 


aus derſelben Statt finde, fondern daß Alles im Innern des 
leuchtenden Bauches vorgehe. Beym hoͤchſten Grade bes 
Leuchtens fann man ohne Edjwierigkeit die kleinſte Exhrife 
Vefen. | near | 
Der leuchtende Theil ber Inſekten erſtreckt fich aber nur 
über bie:legten Ringe ihres Bauches. Dort find zwey Mem⸗ 
branen; von welchen bie eine den obern, «bie antere ben untern 
heil des Bauches bilder, und; die mit einander, verbunden 
ſind. In diefem Behaͤltniſſe beflnder ſich Die leuchtende 
Maſſe, die einem Teige gleicht, einen Knoblauchsgeruch, aber 
“wenig. Geſchmack hat, und bey dem leichteften Drude aus 
| | 245 biefer 
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dieſer Are von Tafche herausgeht. So ausgebrucke verliere 
fie in wenig Stunden Ihren m und verwandele fid) in 
eine weiße trockene Maffe. 

Taucht man ein Stüd des Phosphorbauchs in Oehl, ſo 
leuchtet es nur ſchwach und erloͤſcht bald. Im Waſſer leuch⸗ 
tet es dagegen mit gleicher Staͤrke, wie in der buft, und länger, 


Corradori ſchließt aus dieſem Leuchten im Oehle, worin 
ſich Fein Luſtblaͤschen befindet, fo mie in der torricelliſchen 
$eere, daß Dos feuchten ber fliegenden Sohanniswürmdhen 
werer Die. Wirfung einer Sangfomen Verbrennung, noch, wie 
. Göttling meinte, die Firirung des Stickgas fey; und daß 
die Ueſache des flärfern Leuchtens biefer Inſekten im Eauer- 
fioffgas nicht durch ein lebhafreres Verbrennen in dieſem Gas, 
fondern dadurch veranlaßt werde, daß ſich diefe Inſekten, mie 
die meiſten Thiere, im Sauerfloffgas vorzüglich wohl befto« 
den. Dagegen meint er, daß das Side, welches diefe In⸗ 
fetten zeigten ‚ihnen eben fe angenehm und eigenthuͤmlich feg, 
wie den andern Thieren die Fähigkeit, in beflimmten Orga» 
nen dos elektriſche Fluidum zu fammeln und willkürlich zu 
verbreiten. und daß fid) das Fluldum, welches das Siche bil« 
der, ben ihren vielleicht in einem verdichteten Zuftande be- 
finder. - Es iſt möglich, ſagt er, daß fie durd) ihre beſondere 
Drganilation die Fähigfeie befigen, aus ihren Nohrungsmit⸗ 
teln das dicht auszufcheiden und es in dem befchriebenen Bes 
hälter zu ſammeln. Oper fie dienen vielleicht Dazu, aus ber ats 
moiphärifchen Luſt diefes Licht eben fo dutch einen ehemiſchen 
Proceß aus uſchelden, mie andere Thlere die Wärme. Das 
Enflen Östtling’s, fo wie es Srugnatelli vereinfache 
habe, fönnte diefer Meinung fehr viel Wahrfcheinlichkele geben. 


Endlich zeige nody Corradori, daß das feuchten bjefeg 
Inſektes von feinem geben unabhängig fey, und mehr von 
. dem nöthigen Grade: dere Weicdhheit der phosphorekiirenden 
Subſſonz abhängt. Das Trocknen derſelben endiget bes 
reuchten, welches ſich doch beym Einweichen im Wafler wies 
der zeigt; ein — den BReaumure, Beccaria — 

pal⸗ 
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Spallanzani auch bey den Pholaden und Mebufen ber 
merke haben, 

Taucht man fie abwechſelnd in laues und kaltes Waffer, 
fo feuchten fie im jenem lebhaft, in dieſem erlöfchen fie, wel⸗ 
ches Corradori aus dem Wohlbefiaben im erftern und aus 
dem U⸗belſeyn im legten .ableiter. _ 

Ueber das feuchten des faulen Holzes bat auch der Here 
von Bumboldt fehr genaue Verſuche angeflelle. Im koh⸗ 
lenfauren Gos durch Phosphor des Sanerfioffgas beraubt, 
hörte dog Leuchten auf; einige hineingelaſſene armofphärifhe 
Luft brachte es aber wieder hervor, Im Eauerftoffgas leuch⸗ 
tete das Holz nicht ſtaͤrker; bie Abforprion war nicht florf, 
ober bald bemerkte man Kohlentäure darin. Im reinen 
Stickgas, fo mie im reinen Wafferfioffgas erlofh das Lichte 
ſchnell; hineingeloſſene atmoſphaͤriſche Luſt ſtellte das Jeuchten 
wieder her, Dieſe Luſtarten waren durch Phosphor gerei⸗ 
niget; damit man aber nicht die Schuld dieſes Verloͤſchens 
der verdampften phosphoriſchen Saͤure geben koͤnne, zeigte 
Her von Humboldt, daß das Holz in atmoſphaͤriſcher 
Lufe, die ſtark damit angefchwängert mar, leuchte. Heiße 
Luſt und heißes Waſſer vernichten das Leuchten, (zwiſchen 30 
bis 32° Reaum höre es zu leuchten auſ,) im kalten Woffer 
leuchtet es lange, In alkalifcher Aufloͤſang verſchwindet ber 
Stanz; im. Alfohol in 6 Minuten; in allen Säuren 9 bis 
13 Minuten nach dem Eintauchen. Ueberdieh hat Herr, von 
Sumboldt noch angeführt, daß das unterirdifche Gruben» 
holz nie leuchte; er. glaube bieß der Abweſenheit des Lichtes 
zufchreiben: zu koͤnnen, und führe ein Beyſpiel von: einem 
Bolzen an, deſſen oberer Theil nur fo weit er dem lichte 
auegefegt war, leuchtet, Dagegen aber. bemerft der Herr 
‚von Arnim, daß er ein Holz, weldes fortbaurend dem 
Uchte ausgeſetzt gewefen wor, nicht leuchten gefehen habe, und 
Herr Gärtner, ein forgfältiger Beobadıter diefer Erſchei⸗ 
nungen , fordere ausdruͤcklich Abweſenheit des Lichtes. Mie 
werde das äußerlich faule Holz leuchten ;. gemeiniglich müfle 
man bey ben Hoͤlzern ein Stuͤck wohl erhaltenes Holz von 
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dem leuchtenden abreißen ‚und diefes, durch bag umgebenbe 
Holy von dem Saverftoffgas der Atmofphäre geſondert, fönne 
fo durch Fäulniß eine Mifchung erhalten, in der. es ohne 
vorhergehende Temperaturerhöhung verbrenne, 

Da bisher nur fehr wenige Beobachfungen über bie 
jenige Garrung des Lichtes, welches verſchiedene Körper von 
ſelbſt aueftrömen, befannt waren: fo unternahm es Herr 
Nathan AZulme «), diefen wichtigen-Gegenfland einer ge 
nauern Prüfung zu unterwerſen. Der Ort, mo er feine 
Verſuche antiellte. war ein finfleres Weingewoͤlbe, deſſen 
Wärme das Jahr hindurch abwechfelnd zwifchen 40 und 54° 
Fahrenh. war, Die Refultate feiner Verſuche gaben ihm 
Folgendes: | es 

ı) Die Menge des fihtes, welches faulende thieriſche 
Kirper. ausſtroͤmen, ſteht nice im MWerhälmiffe mit dem 
Grade der Faͤulniß, wie man gewoͤhnlich annimmt; fondern 
je größer die Faͤulniß iſt, deſto weniger iſt umgekehrt die 
Menge, des oudzuftrömenden Lichtes... So leuchteren drey 
ftiſche, gefchuppre und ausgenommene Heringe, welche an einem 
Baden aufgehangen waren, anfänglid) außerordentlich. ftarf, 
As fie aber mehr in Faͤulniß übergingen, verminderte ſich 
die Menge des lichtes, und erloſch zulege gänzlich, Eben dieß 
‘fand auch bey’ Maftelen und beym thierifchen Fleifche Starr. 
+9) Die freywillig ausſtroͤmende dicht iſ ein befonderer 
Beſtandtheil verſchiedener Körper ‚vorzüglich der Seefiſche, 
und kann durch einen eigenen Proceß von Ihnen getrennt zu» 
ruͤckgehalten und für- eine Zeit lang bleibend gemacht werden. 
Es ſcheint Ihrer ganzen Subſtanz einverlelbt, und ein Be⸗ 
ſtandtheil derfelben nad Art aller Beſtandtheile zu ſeyn. 
4 Drachmen nad) der Quere abgeſchnittenes friſches Herings- 
fleiſch wurde in eine weithalſige runde drey Unzen⸗Flaſche 
gelegt, und darin mit einer Aufloͤſung von zwey Drachmen 
"Epfom s oder Bitterfalz in zwey Unzen kaltem Brunnenwaf 
fers übergoflen. Am zweyten Abend konnte mian deutlich 
einen leuchtenden Ring wahrnehmen, ber auf der Oberfläche 

ber 


«) Nicholfon's journal of natural Philof. Vol. IV, 
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der Fluͤſſigkelt ſchwamm, indeß der untere Theil derſelben 
dunkel wor. Als die Floſche geſchuͤttelt wurde, wurde das 
Banze ſogleich leuchtend und blieb in dieſem Zuſtande. Am 
dritten Abend hatte fih das Licht wieder an die Oberfläche 
erhoben, aber der leuchtende Ring fehlen weniger lebhaft, 
und beym Ecütteln wurde die Flüffigkeie nicht fo heil er- 
leuchtet „ bis endlich Das ÜUcht ganz erloſchen war. 

Als ferner ein frifcher Hering der Sänge nad). zerfchnit- 
ten und beyde Stuͤcke aufgehangen waren, fo waren biefe in 
der zweyten Mache an der Hautſeite fehr glänzend, in ber, 
dritten Macht aber war aud der fleiſchige Theil mir einem 
reihen Azurlichte Did bedeckt; in der vierten Nacht bis zur 
fechsten Mache blieb: Diefer Theil noch glänzend, und. es war 

u bewundern, meld, eine außerordentlihe Menge von licht 
von der Innern Seite dieſes einzelnen Fiſches ausflrömte. 

Herr Hulme bemerkt hierbey, daß das lLicht wahrſchein⸗ 
lich der Beſtandtheil ift, der nad) dem Tode der Seefiſche 
zuerfi entweirht. | 

3) Einige Stoffe haben das Vermögen, das freymiflige 
Sicht ouszulöfhen, wenn es mit Ihnen in Berührung geſetzt 
wird. Die leuchtende Materie, die vom Heringe und der 
Makrele ausgeht, wurde fehnell ausgeloͤſcht, wenn man fie 
mit diefen Subſtanzen vermiſchte: 1) Waffer für fich allein; 
2) Waſſer, das mit ungeloͤſchtem Kalf, oder mit Fohlenfau« 
rem as, oder mit Schwefellebergas angefchwängere mar; 
3) mit gegohrnen Saͤſten; 4) Spirituoſis; 5) mineralifchen 
Eäuren; 6) firen und flücelgen taugenfelien auſgeloͤſet im 
Waſſer; 7) Mittelſalzen, nämlich farnrircen Auftötungen vom . 
Epſomer Salze, Kuͤchenſalze mit Satmlaf; 8) mit Auf 
güffen von Chamillenblumen, ſpaniſchen Pfeffer und Kampher, 
mit fiedend heißen Waffer bereitet, aber erfl nad) ihrem gaͤnz⸗ 
lichen Erkalten anaerandt; 9) mit reinem Honig, wenn 
er ohne meitern Zulag gebraucht wurde. ) 

4) Antere Steffe haben bie Kraft, das von ſelbſt enc- 
ftehende Licht eine Zeit fang daurend zu machen, wenn es 
mit ihnen in Berührung fommt, Ein Theil des vom He 
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ringe abgefchabten Uchtes wurde gemiſcht mit einer Aufloͤ⸗ 
ſung von 2 Drachmen Epſomer Salze in zwey Unzen kalten 
Brunnenwaſſer. Nachdem das Gemiſche eine Zeit lang durch 


einander geichüttele war, wurde die ganze Fluͤſſigkeit ganze 


24 Stunden hindurch leuchtend. 

5) Wenn das von felbft entſtehende Lcht durch irgend 
einen Stoff ausgeloͤſcht iſt, ſo geht es nicht verloren, fon« 
dern kann, in feinem vorigen Glanze wieder erweckt werden, 
und das durch die einſachſten Mitte. Es wurde etwas ſchel⸗ 
nender Stoff von einer Mafrele zu einer Auflölung von 
7 Drachmen Epfomer Salz in einer Unze Waffer gemifche. 
Das Ucht derfelben wurde auf der Stelle erftide. Als man 
hierauf zu diefer Auflöfung noch 6 Unzen faltes Brunnen» 


waſſer goß, fo leuchrete bie ganze Fluͤſſigkeit zum Erſtaunen 


aufs ſchoͤnſte. 

6) Das von ſelbſt entſtehende Licht wird lebhaſter ges 
macht durch Bewegung. 

7) Auch iſt dieſes Licht von keiner merklichen, durch das 
Thermometer wahrnehmbaren Waͤrme begleitet. 

8) Die Kälte erloͤſcht das von ſelbſt entſtehende Licht für 


eine gewiſſe Weile, aber nicht fuͤr immer. 


9) Eine maͤßige Erwärmung erhoͤhet das Licht, eine 


flarfe Hitze hingegen verloͤſcht er, 


Hierauf unterfuchte auch Hulme, was für Wirkungen 
verfchledene Luſtarten auf das von ſelbſt ausftrömende licht 
bervorbringen.“ eine Veriuche zeigten, daß Körper, wie 
Heringe, Makrelen und andere, todt das Licht nur aus Stel⸗ 


len, welche eine Zeit lang mit der atmoſphaͤriſchen Luft in 


Berührung geweſen find, ausitrömen laffen, und daß ein 
Luftſtrom aus Blaſebaͤlgen diefe Arc von Licht nicht verftärfe, 
wie das benm Lichte der Fall it, das fidh beym Verbrennen 
zeig. Am Sauerſtoffgas ward diefe Art von Licht nicht 
merklich lebhatter, ats es in otmofphärifcher Luft it; ganz 
bem entgegen, was mehrere Schrifeiteller behaupten. Im 
Stickgas, weldes genähnlich Das feuchten ber Körper ver- 
mindert, war beſonders merkwürdig, Daß dasjenige, welches 


unfähig 


unfähig iſt, das Licht beym Verbrennen zu unterhalten, dem 
von felbit eneflehenden Fiſchlichte, wenn diefes auf einen Kork 
geichmierer iſt, fo ausnehmend befoͤrderlich ift, und es gläns 
zender und überhaupt länger erhält, dabey doc) das Fiſch⸗ 
fleiich verhindert, leuchtend zu werden, und ber Schein des 
faulen Holzes verlöfche. Was das Waſſerſtoffgas beeriffe, 
fo hindere diefes im Allgemeinen das von felbit entſtehende 
licht ſich zu entwiceln, oder verlöfht es, wenn eg im Ent» 
binden ift, ohne daß es jedoch dasſelbe unfähig macht, in. 
der atmojphärifchen Luft ſchnell wieder angeſacht zu werden, 
wenn gleich der fcheinende Körper eine beträchtliche Zeit lang 
in Hydregengas Im Zuftande der Dunfelhelt erhalten wor⸗ 
den. Auc dos fohlenfaure Gas bar die Eigenfdyafe, das 
von ſelbſt entſtehende Licht zu verlöfhen. Doch nur fo, daß 
es an der afmofphärifchen Luft ſich wieder anfacht. Noch 
viel ſchneller, als das Sauerſtofſgas, bringe das Schweſel⸗ 
waſſerſtofſgas das von ſelbſt entſtandene Ucht zum Verloͤſchen, 
fo daß das darin erloſchene Licht in der atmoſphaͤriſchen Luſt 
erſt ſpaͤter wieder erſcheine. Das Salpetergas hindert das 
von ſelbſt entſtehende Licht, ſich zu entwickeln, und verloͤſcht 
das ſich bereits Entbundene ſchnell. Zugleich macht es, daß 
dos Licht, (dos der Johanniswuͤrmchen ousgenommen,) auch 
in der atmofphärifchen Luſt ſich nicht mehr entbindet. Im 
luftleeren Raume verloſch das bicht zuletzt gänzlich; als die 
Luſt aber wleder zugelaſſen wurde, ſtrahlte es ſogleich in ſei⸗ 
nem vorigen Glanze fort. 

Licht. (Zuf. zur ©. 283. Th. III.) Schon mehrere 
Phyſiker und Chemiker harten behauptet, daß die Lichtmaterie 
eine bloße Mobdififation ter Wärmemoterie fey. Der Buͤr⸗ 
ger Dize,“) ſucht dleß aus chemifchen Erfahrungen zu er 
weilen. Er goß auf gebrannten Kalk, welcher vor dem Ver 
ſuche noch eine Vierreiftunde lang in ſtarkem Feuer erhalten 
war, fo daß er. rorh ferien, Waſſer, Schwefelfaure, Sal. 
peterfäure und concentrirre Efigfäure, und nahm bierbey ein ° 
ſehr lebhaftes liche gemahr, Die Säuren wurden dabey gar 

[3 


—— nicht 
«) Journal de phyäque. Tom, VI, p.4377 faq. Ä 
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nicht veraͤndert, ahlelten weder Sauerſtoff, noch wurde er 
ihnen geraubt. Hieraus ſchließt Dize, daß das Sicher, wel⸗ 
ches man fah, Feine andere Urfache haben Fönne, als das 
Freywerden des Wärmeiloffs. | 

Auch Fauftifches Kali zerſtoßen und in ein Glas ges 
ſchuͤttet, entwickelte, als Waſſer darauf geſchuͤttet wurde, fo 
viel Waͤrme, daß ein Thermometer von o bis 85 Grad flieg, 
wobey ſich ein lebbafter Kalkgeruch verbreitete: mie Schuer' 
felfäure übergoflen zeigte e8 eine weit Ichhaftere Hige und 
ein fehr febhaftes Licht. Die Wärme betrug in einigen 
Merfuchen 300° NReaum. - 

Dize zog hieraus folgende Beobachtungen: a) Es war 
hier Waͤtmeſtoff mit den Körpern verbunden; als er. frey 
wurde, erzeugte fi Wärme und Licht. b) Dem ichte ging 

Wärme vorher, es zeigte ſich erfi bey 300° Reaum. und 
wuchs im Werhättriß der Wärme. c) Es fchien der ver« 
bundene Wärmeftoff mit der freyen Wärme einerley zu ſeyn. 
Hieraus könne man alfo ſchließen, daß das Licht eine Eigen« 
ſchaſt der bis 300° R. angehäuften Wärme ſey. 

Auch bey folchen Lichtentwickelungen, mo man eine ger 
raume Zeit feine Wärme bemerkee, fand Diz:, daf alle 
Mahl vor der Entſtehung bes Lichtes Wärme vorangehe, 

wie 3. B. beym zteuchten des Phosphors und bey den elek⸗ 
triſchen Funken. 

Aus allen feinen Verſuchen ſchließt er nun, daß Wäre 
meentwicktlung alle Mahl dem Lichte vorhergeht, dat Daher 
das ticht feine. elgenehü-nlicdye Materie, fondern nur eine Eile 
genihaft des Waͤrmeſtoffs ſey, Die zwar jedem Molecif 
(Kluͤmpchen) des freyen Wärmeftoffs einzeln zukomme ſich 
ober nur nach Anhäufung dieſer Molecuͤlen bis auf einen 
beſtimmten Grad den Augen zeige, 

Obaleich die Erfahrungen des Herrn Dis? an fich ſchaͤtz⸗ 
bar ſind, fo ſcheine dech meiner Meinung nach feines Weges 
daraus zu folgen, datt Die fidhemarerie eine bloße Modihkas 
tion des Waͤrmeſteffs ten. Ss laͤßt ſich Alles ſehr gut er« 


klaͤren, weun man uichtpeff und Waͤrmeſtoff als zwey von 
einonber 


Licht. ap, 


einander mefentlich verfchledene Materlen anrimmte, Denn 
daß gewöhnlich Liche mit Wärme verbunden ift, iſt noch 
Yar Fein Beweis der Identitaͤt des Waͤrmeſtoffs mit dem 
lichtſtoffe. 

Herr Brugnatelli *) unterſcheidet drey verſchledene Zus 
ſtaͤnde des Lichtes: 1) chemiſch gebundenes Licht; 2) bloß 
angehaͤuftes und auf eine mechaniſche Art eingemiſchtes, doch 


unſichtbares Licht ; 3) Licht, welches in den Körpern auf eine 


fihebare Art angehäufe iſt. 

Das chemie gebundene Fidje trennt ſich von den Koͤr⸗ 
pern nur im Gefolge einer Wahlverwandtſchaft. Stickgas, 
Phosphor, Schwefel u. f w. enthalten das Sicht in dieſem 
Zuftande: Aus mehreren Materien entbinder fi) das Licht, 
wenn mat fie bis auf einem gemfffen Grad erhitzt, wie 
Wedgwood durch Werfuche dargethan hat. Streuet man 
etwas von ihnen in Geſtalt eines Pulvers auf eiſerne Plat⸗ 
ten, oder auf Sand und Thon, bie bis zum Glühen erhige 
finds fo erſcheint jedes einzelne Koͤrnchen wie ein Feuerfun⸗ 


ken. Brugnatelli har ſich überzeugt, doß es nicht einmahl 


immer der Annäherung von einem glühenden Körper bedarf, 
um das Licht ſolcher Materlen, durch ihre Wereinigung mit 
dem Wärmeftoffe, zu enebinden s ein Zeichen, wie er gi aubr, 
daß es niche die glüßenden Platten find , welche in jenem Falle 


das licht, das ſich zeige, hergeben. Manche Materien, bes. 
fonders ſolche, die ſich bey diefem Grade von Hitze jerfeen, . 


- glänzen nicht einmaßl, wenn man fie auf glühende Körper 
fallen läßt, wie 3. B. fihmefelfaures Kali. —EStchwarzer 
Braunfteinfalf glänzt fehr lebhaſt wenn man Ihn auf eine 
recht Heiße, doch nice glühende Eifenplarte mwirfe. Eben 
fo falsfaures Queckfilber , grauer Queckſilberkalk, "grauer 
Spießglanzkalk, alle kalkige Sale, Flußſpath, Magneſio 
ſchwefelſaures Ammoniak von ſelnem Kryſtalllſatlonswaſſer 
befreyet, kohlenſaures Kali u. ſ.w. Ferner Zucker und Milch⸗ 
zucker, bie recht troden und zerſtoßen ſind, glänzen ſelbſt 

#) Annali di chimica. Tom, XIII. N. 13. Pavia 179% auf 
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auf einem bloß erwaͤrmten Eifen fehr lebhaft, indeß fie auf 
einem glühenden Eifen gar keinen Schein verbreiten. Federn, 
Baummolle, Wolle leuchten, wenn man fie über ein heißes 
Eifen wegführt, und aud) die Augen einer Spielfarte leuch⸗ 
ten unter diefen Umständen matt. Kampher und-Chofolads 
auf ein foldyes Eifen geworfen, bilden leuchtende Dämpfe, — 
Eubtiimirter Zinffalf, halb verglaftes Bley, und ſalzſaures 
Ammoniak geben dagegen in. diefem Falle nicht das mindefte 
tie. — Asch mehrere Flüffigfeiten, auf heißes Eifen gegefe 
fen, zeigen ähnliche Wirfungen, Terpentinöhl leuchte uns 
ter diefen Umiländen merklich. Eben fo die ferten Oehle, 
Schweiß, Wachs, Fett u. dgl. — Weingelft, Aether und 
die Saͤuren hingegen geben nicht den mindeſten Schein. 
Die atmoſphaͤriſche Luft hat auf dieſe Erfcheinungen nicht 
den geringiten Einfluß, da fie auf diefelbe Arc im Iuftleeren 
Raume, im Waſſerſtoffgas, im fohlenfauren Gas u. f. f. 
erfolgen. Ya, mehrere Materien entbinden fogar ihr Licht, 
wenn man fie in Schwefelſaͤdre oder In fiedendes Oehl taucht. 
— Den demfelben Wämmegrade entbinden aber verfchietene 
Marerien in allen diefen Fällen eine fehr verfchiedene Menge 
von Luſt. En | 
Bey Körpern, bie Sicht im zweyten Zuflande, d. h. ein 
bloß angehäuftes und auf eine mechaniſche Art mit ihnen 
verbundenes, doch unſichtbares Licht, enthalten, bedarf es 
einer bloßen Annäherung Ihrer Theile, um dieſes licht frey 
zu madyen. Auf diefe Are wird das giche gleichfam ausge 
preßt aus dem leuchtenden Queckſilber im Barometer, ous 
dem fchwefelfauren Kali und aus andern Salzen, die, im 
Augenblide bes Kryſlalliſirens geſchuͤttelt, leuchten, aus 
dem phosphorefeirenden Meermafler, aus dem ftarf und ploͤtz⸗ 
lich gedruckten Auge, aus dem Zuder, den mon zerfchlägt, 
reibe oder zerſtoͤßt, und .aus Cremor Tartari , Bo—⸗ 
ror u. ſ. fr, Inden man fie fchläge. Unter den Mineralien 
‚enthält befonders ber Quarz vieles licht in dieſem Zuftande. 
Das feuchten einiger Pflanzen gehört, nad) Brugnatelli's 
Meinung, auch zu dieſer Kiaffe von a? 
t 
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Ucht im dritten Zuſtande, d. h. auf eine ſichtbare Are 
angebäuft, finder ſich in ben fo genannten kichtſaugern, welche 
die Eigenfchafe befigen, wenn fie dem üchte ausgefege find, 
etwas davon zu verſchlucken. Die erfte Stelle unter diefen 
Körpern verdient der Diamant, die Blenden und der Kara 
funfel. Der fafurftein enebindee, ungeachter feiner Undurch⸗ 
ſichtigkeit und feiner Härte, doch im Dunfeln eine große 
Menge von licht, die er am- hellen Tage eingefogen har, 
Der Bolognefer- Phosphor, der nichts anders als ſchwefel⸗ 
faure Schwererbe ift, feuchter niche eher, als bis er einige 
Minuten in der Sonne geflanden hat; eine Eigenfchaft, welche 
Baudouin auch an ber falpererfauren Kalkerde wahrges 
nommen bat. Diefe und andere Stoffe leuchten im Dun- 
fein, indem bas von ihnen verfchlucfte Licht wieder ausſtroͤmt. 
Drugnstelli fah einen Diamanten leuchten, der bloß dem 
Scheine einer Kerze war ausgefegt worden. 

Nicht bloß mineralifche Stoffe, auch das Flelſch mancher 
Fiſche und anderer Thiere, fanles Holz u, ſ. f. leuchten nach 
der Behauptung biefes Naturforſchers, vermittelſt des zuvor 
von Ihnen eingefogenen Lichtes. So auch einzelne Theile an 
verſchiedenen lebenden Ihieren, z. B. die Augeu der Hyaͤne, 
ber Katze u. ſ. f., die fo ſtark feuchten, daß fie feibit umlies 
gende Gegenftände erhellen. Endlich follen, nah Brugna⸗ 
telli's Behauptung, alle fo genannte phosphorefcirende Thiere 
bloß durch Licht, welches auf eine fichtbare Arc in ihnen an« 
gebäufe ift, leuchten. 


Luft, (Zuſ. zur S. Hr. Th. III.) Da die Refultate 
ber Herren Buyton und Düpernois über die Ausdehnungen 
ber Gasarten von den übrigen um ein Beträchtliches verſchie⸗ 
den ausfallen, fo vermuchete ſchon Herr Prof. Schmidt -) 
in Siegen, daß bey ihren Werfuchen einige Fehler einiges 
fchlichen waren, Dieferwegen unternahm er es, eigene Were 
fuche darüber anzuftellen, aus welchen er folgende Reſul⸗ 


Fate 309. 
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Ausdehnung von 0° bis 800 Reaum. 
der armofphärifchen fuft — 0,3574 gleichfoͤrmig 
des. Sauerftoffgas 0,3213 gleichförmig:. 
bes Wafferftofigas 0,4400 fehr nahe gkeichförmig 
des Eohlenfauren Gas 0,4352 ſehr nahe gieichförmig 
des Stidgas F 0,4787 ſehr nahe gleichfoͤrmig 


Einige Jahre darauf Haben auch die Herren Bay-Lüf 
fac *) und Joh. Dalton?) zu gleicher Zeit Untertuchun« 
gen über diefen noch zweifelhaften Gegenftand angeſſellt, ohne 


von Herrn Schmidt's Bemühungen etwas gewußt zu haben, 


Nach des erfiern Verſuchen dehnt fidy eine Luftmenge die bey 
der Temperatur des ſchmelzenden Schnees ein Volumen ven 


100 Thellen einnimmt, bis zur Siedhige des Waflers 


erwärmt, £ 

don atmofphärifcher Luſt um 37,5 

von Waſſerſtoffgas — 37,52 

von Sauerftoffgas — 3149 

von Stickgas — 37,49 Ihelle aus. 

Da dieſe Unterfchlebe nur bis auf 2 Zehneaufenbeheife bes 
anfänglichen Gasvolums fleigen, fo find diefe nach Bay 
Lüffac's Meinung unſtreitig bloß zufälligen Umftänden zw 
zuſchreiben, und es laͤßt ſich "daher hieraus mie Zuverläffig. 


‚Eeie der Soß aufftellen, daß gleihe Volumina Diefer vier 


Gasarren fich bey einer Temperaturerhöhung vom Froft« bis 
zum Eiebpunfce genau gleich viel ausdehnen. 

Auch aus den Verſuchen mit den übrigen Gasarten 
glaubte Bay-Lüffac unwiderſorechlich fölgern zu dürfen, 
baß überhaupt alte Gasarten ſich dur gleihe Grade von 
Wärme unter übrigens gleichen Umftänden verhaͤltnißmaͤßig 
ganz. gleich erpandiren, | 

Durb Dalton's Verſuche wurde berfelbe Sag, ben 
Bay-Lüffec aus: feinen Verſuchen gefolgert hatte, aufs 


vollkommenſte beflätigt. Dalton bemerkt zugleich, daß bie: 
| fes 


a) Annales de chimie; Tom. XL. pı 137 fqg. 
#) Meınoirs of theLitterary and Philofophical fociety of Manchefter. 
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ſes Geſetz offenbar beweiſe, daß bie Ausdehnung aller erpan« 
ſibeln Fluͤſſigkeiten, Gasarten ſo wohl als Daͤmpfe, lediglich 
von der Waͤrme abhenge, indeß bey der Ausdehnung feſter 
und tropfbar fluͤſſiger Körper zwey entgegenſtrebende Kräfte 
die der Waͤrme und der chemiſchen Verwandtſchaft ins Spiel 
kommen, deren eine bey einerley Temperatur conſtante, die 
andere eine variable nach der Natur des Stoffs ſich richtende 
Kraft iſt. Daher die Ungleichheit in der Dllatatlon dieſer 
letztern Koͤrper. 

Luftelektricitaͤt. (Zuſ. zur S. 338. Th. III.) Herr. 
Heller in Fulda beobachtere im Jahre 1795. den 18, Februar 
folgende fehr merkwürdige Luftelektricitaͤt. in Paar Tage 
vor diefer Zeit mar das Barometer ungewöhnlicd) hoch. Es 
| herrſchte Nord⸗ und Nordoſtluft, der Himmel war heiter. 
Am 18. Februar entftand Machmittags plöglich ein heftiger 
Sturm. Hieraus vermuthere Heller, es müffe das Baro⸗ 
meter nicht nur tlef, ſondern auch geſchwinde unter die mitt⸗ 
lere. Barometerhöhe gefallen feyn. ‘Allein er erftaunte, es 
auf 27’, 7,4" zu ſehen; es. war Ofllufe, und der Himmel hei⸗ 
ter, bis auf einige Eleine lichte Wolfen in Often. Thermonserer 
— 410° Reaum. An der Mafchine, die zur Beobachtung. 
der Sufteleftrieitäe aufgeftelle war, bivergirte bag daran befe= 
fligte Fadenelektrometer, was es konnte. Er ſchob die Ru- _ 
geln der Mafchine einander näher, und fiehe! es fhlugen _ 
bey dieſer Heiterfeie des Himmels Fuͤnkchen über, Die 
Paar Wolfen , die in Dften hingen, fliegen allmählich, höher - 
heran, und erweiterten ihren Umfang , fo daß nad) 4Uhr der . 
ganze Himmel mic ſchwarzgrauen Wolfen bedeckt war. Auch 
wurden die Fünfchen gewiſſer und lebhafter. Endlich wurde 
die Luftelektricitaͤt fo ſtark, daß fie das Olockenſpiel nicht nur 
leuren machte, fondern von Kugel zu Kugel in ftarfen Fun⸗ 
fen überfprang. Noch um 6 Uhr dauerte dieß Eplel fort. 
Tages darauf blies der Wind ftarf, der Himmel mar nen 
heiter, Barometer 27", 5,6“. Selbſt mit Beyhülfe bes 
Eonbenfators fonnte ex nicht eine Spur mehr von Elektrici. 


taͤt bemerken. | 
Rrz Luft 
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Luftkreis. (Zuf. 3. S.364. Th. IIL) Der Bürger 
Conte, Direktor der zu Meudon errichteten aͤroſtatiſchen 


* Schule, hat ben Gedanken gehabt, den Drud ber Armo« 


fphäre durch den Zeitwerlauf zu meſſen, ben man beobachten 
kann, wenn man in Gefäße, worin fid) die Luft auf einer 
ley Grad verdünnt befinde, Slüffigkeiten, 3. B. Waſſer oder 
Qurdfilber,, einfirömen läßt: Er bar fi hlerzu anſaͤnglich 
eines Gefäßes aus zwey hohlen durch Federn von einander 
gehaltenen, und genau auf einander paſſenden Schafen be 
dient, nachher aber fotche Borrichtungen gewähle, wo ſich 


die Luſt im Innern Raume durch Ausztehung eines babey an« 


gebrachten Kolbens auf einen gemiffen Grad verdünnen lieg, 


Die Verſuche haben ihm für verfchiedene Höhen merklich 


verfchiebene Refultate gegeben; auch war das neuefte diefer 


Werkzeuge fo eingerichter, daß man bas in den Naum ber 


verduͤnnten Luft eingebrungene Duedfilber nicht bloß nad 


dem Zeitmaße, fondern nach dem abfoluten Gewichte beftim- 


men und mit andern Einſtroͤmungen vergleichen fonnte. Als 


er einen ſolchen Verſuch an der Waſſerflaͤche der Seine und 
auf dem Altane des Schloffes zu Meudon anftellee, erbiel: 
er einen Unterſchieb von 9 Secunden, in ber Dauer der bey- 
den Zuflüffe, für eine Veraͤnderung in der Höhe, bey der 
bas ‘Barometer 4 Sinien fiel. Bey ber Gewichtsbeſtimmung 
zeigte ſich die Empfindlichkeit diefes Inſtrumentes fo groß, 
Dog, als man es nad) der Füllung auf dem Platz ber ehe 
mahligen None Dame: Kirche auf den 204 Fuß hohen Thurm 
berfelben trug, 1877 Gran Queckſilber ausfloffen, welches für 
ben Fuß ungefähr 9 Gran gibt. Zu bemerfen ift, baß die 
Werfchiedenheit der Temperatur fehr viel Einfluß auf dieſes 


Werkzeug bat. 


Da es überhaupt noch unausgemache iſt, wie hoch ſich 
der $uftfreis unferer Erde erſtrecke, fo iſt es niche zu vermuns 
bern, daß mandıe Erfcheinungen Veranlaſſung geben, Diefen 


BGegenſtand näher zu prüfen und genauer zu beflimmen. 


So nahm der Herr Oberammmann Schröter in Lilienthal 


. am 28, Juni 1795. mit feinem 27fuͤßigen Reflektor - 20 Zoll 


effaung 
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Oeffnung im Ophluchus in der Gegend ber Sterne j und / 
‚der Schlange zufällig eine weite Lichterſchelnung wahr, welde 
feiner Vermuthung nad) über 1000 Meilen von ber Erd. 
fläche eneferne ſeyn mochte. Da diefe Erfcheinung wahrſchein⸗ 
ih in der Memofphäre unferer Erde vorging , fo ſchloß Here 
-Melsnderbielm *) zu Upfäla, daß diefe eine ungleich größere 
Hoͤhe haben müfle, als bisher ongenommen warb; felbft 
Her Schröter fah ſich veranlaßt, fo wohl diefer Erſchei⸗ 
nung als anderer angeführten Gründe wegen, fie fir einige 
eaufend Meiten über der Erdflaͤche erhaben zu halten. 

Herr Melanderhjelm bemerkt, daß fid) ein ſicherer 
Schluß über die Höhe unſerer Etbarmofphäre aus dem Vers 
Dichrungsgefege ber Luft herleiten lafle, nad) welchem ihre 
Dichtigkeit im Verhaͤltniſſe mie dem Drucke der darüber ſte⸗ 
henden Atmoſphaͤre ftehe, und deſſen Richtigkeit durch viel« 
faͤltige Verſuche oußer Zweifel wäre. Nehme man zuglelch 
an, daß die Centralkraft der Theile der Armofphäre gegen 
den Mictelpunfe der Erde unveränderlich ſey: fo finde man, 
Daß, wenn man zu den unglelchen Höhen der $uftfchichten 
über der iphärifchen Oberfläche der Erde als Abiciffen, die 
verhaͤltnißmaͤßige Dichtigkeit jeder Schicht als fenfredhte Or: 
Dinaten aufträge, die dadurch beflimmte Kurve logarithmiſch 
fen. Hierbey fen aber zu bemerken, daß diefe Verſuche nur 
in foldyen Entfernungen von der Erdoberfläche gemacht werben | 
koͤnnten, deren Unterſchled in Ruͤckſicht auf die Entfernung 
vom Mittelpunfte der Erde fo geringe ſey, daß er für die - 
SBerfuche feibft unmerklich werde, Sey dagegen bie Frage 
von der Abnohme der Dichtigkeiten ber Luſt dem Gefege der 
Schwere in großen und zunehmenden Entfernungen von ber 
Dberfläche der Erde gemäfi: fo werde der Unterſchied zwiſchen 
Diefen Dichtigfeiten und denen, welche dem in der Matur 
wirklich herrfchenden Grfege der Schwere gemäß berechner 
ſeyn, fehr merklich. Dieferwegen hat Melanderhjelm jenes 
Droblem auch dem herrfchenden von Newton entdedten Ge: 

. Rra ſetze 

«) Königl. Vetenskaps Academiens nya Handlingar 1. Ouart, Stockh. 
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ſetze der Schwere gemäß aufgeloͤſet, und gefunden, daß, wenn 
die Dichtigkeiten unferer Armofphäre vom Mittelpunfte der 
Erde in geometrifchen Berhäteniffen abnehmen, die diefem 
Geige gemäß dazu gehörigen Entiernungen vom Mittelpunkte 
der Erde in einem harmoniſchen Verhaͤltniſſe zunehmen müls 
fen. Diefer Schluß treffe au mit dem, was Newton 
in feinen Princip. L.II. prop. 32; fonthetifch erwieſen habe, 
überein. | Er. | 
Aus bdiefer Unterſuchung folge nun: 1) daß bie Arms: 
fphäre unferer Erde unbegraͤnzt fey, und 2) daß ihre Did» 
tigkeie in einem fehr großen Verhältniffe abnehme, Um dieſes 
Abnehmen beftimmen zu fönnen, müffe man an zwey Orten 
Verſuche anftellen, dicht am der Oberfläche der Erde und in 
einer von der Oberfläche ber Erbe gegebenen Entfernung. 
Diefe beyden Folgen fegen ader die allgemeine Bültigr 
keit des mariottiſchen Gefeßes voraus, wogegen ſich wohl 
mehrere Zweifel erheben moͤchten; daher mödıre man mehl 
mit Rede an ber Beſtimmtheit der von Yielanderbjelm 


angegebenen unendlichen Höhe des Luftfreifes manches ause 
zufegen finden, Ä 


Luftpumpe. (Zuf. zur ©. 400. Th. II.) James 
Little “) hat eine neue Einridrung einer $uftpumpe ange 
geben, welche in Folgendem beftehet. ie bat nur einen 
Eylinder, in welchen ein ganz dichter Kolben vermöge der 

„betannten $ederbüchfe Iuftbicht bewege wird. Da der Kolben 
kein Ventil enchäle, und die beyden Deckplatten des Cylin⸗ 
bers eben fo wenig:’ fo kann das durch Zuruͤckziehen des 
Kolbens entftandene Vacuum ſich hier dem torricellifchen am 
erften nähern: Der Raum des Enlinders wird vom Glocken⸗ 
raume durdy einen Wechfelhahn abgefchnieten. Fr das Aus 
fchleifen desſelben iſt durch Verzinnen geforgt, auch verhüs 
eher eine Mifchung aus 2 Theilen gemeinen Harz, 2 Theilen 
| Ä . Dr 


«) Voigt's Magazin. BT. St.4. S. 158. 1799. Vollffaͤndig be 
fhrieben aus den Transad. of the Roy. Irifh Acad. Dablia. 


ar p- 319 fgq. in Gilbert's Annalen der Phyſik; B. VI. 
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Oehl und 3 Thellen Unſchlit, doß er nie das Zutter be» 
rührt, worin er bewegt wird, Statt der fonft gewöhnlichen 
Schraube wird er mittelft einer ftarfen Feder in dem Futter 
erhalten. Damit der gewöhnliche ſchaͤdliche Raum fo flein - 
ols möglich werde, bat Little die Oeffnung für den Hahn 
gleich in die Deckplatte des Cylinders gebohrt, fo daß die 
Metalldicke zwiſchen der Oeffnung für den Hahn und dem 
innern Raum im Eplinder nur 4. Zoll beträgt. Uebrigens 
ift noch die Einrichtung getroffen worden, daß bie Luft in 
den beyden kurzen Röhren am Hahne nicht mit der Atmo⸗ 
fphäre,. fondern mit der Luft unter der Glocke gleiche Dich⸗ 
tigkeit habe. Auf folche Are wird die Luft aus dem Cylin⸗ 
der nicht gleich Ins Freye, fondern durch eine frumme Röhre 
wieder in den Cylinder binter den Kolben getrieben. Diefe 
Roͤhre ift ar Zoll lang und 27; Zoll weit und verbindet ohne 
Ventile den Kaum vor und "hinter den Kolben vermöge der 
durchbohrten Deckplatten des Cylinders. Die Dedplarte, 
Durch welche die Kolbenftange vermöge der $eberbüchfe yehr, 
muß dann auch noch ein zweytes Mahl durchbohre feyn , da« 
mit die Luft, welche aus der Glocke erft in den Raum vor 
den Kolben firömte, und dann durch die krumme Röhre hin⸗ 
ter den Kofben getrieben wurde, endlich aus dem Cylinder 
ins Freye oder In einen Apparat, worin man fie etwa uns 
terfuchen will, getrieben werben könne. Diefe Deffinung ift 
durch ein Ventil gefchloffen, welches aus einem Fleinen me» _ 
tallenen Hute beftehe, der durch fein Gewicht die Deffnung 
Infediche fchließe, indem er mit feinem abgefchliffenen Rande 
ig einem Kanale voll Oehl ſteht. Aus diefem Grunde iſt 
der Cylinder flehend und hat die Lederbuͤchſe mic diefem Ven⸗ 
tile oben. Nach diefer Einrichtung kann die Luſt in den 
beyden furzen Röhren am — nie dichter als die unter 
der Glocke ſeyn. Wuͤrde Alles ohne Fehler gearbeitet wer⸗ 
den koͤnnen, ſo muͤßte nach der Berechnung des Erſinders 
dieſe Luftpumpe 176500 Mahl verduͤnnen. 
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Noch hat der Herr Prof. Parrot ) eine eigene Eirmlch⸗ 
fung einer $uftpumpe angegeben, an welcher Herr Munke *) 
einige Fehler entdeckte, und bafılr andere Worfchläge gab, 
Beyde find nämlidy bemuͤht, die Pumpen mit Hahnen, welche 
allerdings den mit Ventilen vorzuziehen find, fo zu der. 
beffern, daß der fo genannte ſchaͤdliche Kaum ganz unbe 
deutend it 


m. 


Magnet, (Zuf. zur ©. 425. Th. II.) Der Berg 
hauprmann von Trebra entdeckte am Fuße des nordöfl: 
lichen der benben pyramidaliſchen Granirfelfen, die Echnars 
cher genannt, auf dem Harze eine Stelle, wo die Mognıt 
nodel vom magnerifchen Meridiane abweicht. Herr Schr 
der in Wernigerode fand biefe Eigenſchaft auch an dem 
andern, höhern Schnarcher, und beftimmte die Polarität des 
erftern dahin, daß Lie Nordſeite desfelben den Mordpdt , die 
Suͤdſeite den Suͤdpol ber Magnetnadel anzleht. Herr Wäd 
ter ?) hat neue Beobachtungen an der erfiern Etelle ange 
fielle, welche angeführte zu merben verdienen. Als er biele 
Stelle mit einem fehr empfindtichen Tafcheneompaß beſuchte, 
fand er, doß das nördliche Ende der Nabel, wenn es on 
diefe Stelle gehalten wurde, etwa 15 bis 15° von’ feiner Kid 
tung weſtlich abwich. An andern Stelien fland bie Nadel 
ganz richtig im mathematiſchen Meriviane, Auf der Epige 
des Felſens zeigte ſich eine ganz vorzüglich ſtarke Polarität, 
Diefe Spige wird von drey großen, hortzontal auf einander 
Hegenden Oranitbloͤcken, aus welchen die Schnarcher über: 
Haupt zufammengefege zu feyn ſcheinen, gebildet. Wenn man 
an der öftlihen Seite biefer Blöcke ſteht, und die Nadel 
gegen fie beranbewegt, fo weiche fie ſchon in einer Entſer ⸗ 
nung von ı bis 2 Fuß weſtlich von ihrer Richtung ab, und 
bringe man AR e dem mittelften Blocke ganz nahe, fo wird 
dag noͤrdliche Ende ber Nadel völlig nach Nerden aim 


j 


«) Voigr’s neues Rasauin. B. IV. 
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Der Granitblock Hat hier folglich fübliche Polaritaͤt. Dieſe 
Polaritaͤt zeige ſich auch an den andern beyden Granitbloͤcken 
aber nicht ſo ſtark, wie an dem mittelſten, und an dieſem 
reiche der ſtaͤrkſte Wirkungskreis auch nur etwa £ Fuß weit. 
Andere unterhalb dieſem liegende Bloͤcke zeigen gar keine 
magnetiſche Eigenſchaft. | Zu 

Aus diefen Beobachtungen folgere Waͤchter, daß der 
ganze Granitfelfen zu einem ungeheuren Magnet mie Mord« 
amd Suͤdpol geworden fen; der erftere liege weſtlich am Fuße, 
Der legtere öftlidh an der Spige, behde in einer Diagonale 
des Felſens. An der nördlichen und füdlichen Seite liegen 
lauter Indifferenzpunkte. | ZB 

Auch auf den hohen Klippen in der Grafihafe Werni⸗ 
gerobe entdeckte Herr Wächter Polarität. Als er darauf 
ben erften Schnarcher nedy ein Mahl beftieg, entdeckte er 
bier noch eine merkwürdige Anomolie in den magnetiihen 
Erfcheinungen,. Erwa in der Mitte des mittelfien Blocks 
ouf diefem Felſen lag der Suͤdpol, und war bereits in einer 
Entfernung von 2 Fuß wirkſam. Jetzt unterfuchte Wächter 
ouch die beyden Enden biefes Blocks, und fand, daß fie 
beyde eine folche ftarfe Polaritaͤt zeigten, daß das füdliche 
Ende der Nadel in der Entfernung ſchon in Bewegung ge» 
rieth. An einem und demfelben Granitblocke befinden fich 
alfo drey Pole, und zwar fo, daß ber Suͤdpol in der Mitte 
des Blocks an den beyden Nordpolen am Ende eingefchloffen iſt. 

Uebrigens bemerkt Herr Waͤchter noch, daß die Ober: 
fläche der Granirblöce, oder dem eingemifchten magnetifchen 
Eifen wohl nicye die Urfache der magnetiſchen Erfcheinungen 
beygelegt werden koͤnne. ifenfeile hafte nicht im minde- 
ſten auf den ftärfften Stellen. | | 

Bisher harte man unter bem Nahmen ber natürlichen 
Magnete eine eigne Art von Eifenerz begriffen, weiche 
zwey magnetiſche Pole beſitzt. Der Bürger Hauy *) aber 
bemerkte mehrere Arten von natürlichen Magneten, — 


«) Bulletin des ſclene. par la ſocltté philomgtigus. à Paris, An; 
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im. Jahre 1786. machte de Larbre befannt, daß das Ei. 
fenglang von Valois, Puis- de-Domes und Mont d'Or 
Polaritaͤt zeige. Dasfelbe wurde aud an einem oktaͤdriſchen 
Eifenfryftalle aus Schweden, an einem oktaͤdriſchen Eiſen⸗ 
Eruftaße aus Korfifa, an Brocken verfchiebener Eifenerze aus 
Franche- Comte und an einem Eifenfande ven St, Dir 


mingo. bemerft; daher mußte es den Phyſikern auffallen 


ſeyn, daß andere Mineralförper , die doch beträchtliche Men 
gen regulinifches Eiſen enthalten, und fo vieie Jahrtauſende 
im Schoße der Erde gerubt haben, keinen Theil von der 
Wirkung empfangen zu haben fehlenen, welche jene magnc 
tiſch machte. Mur fcheine man bisher Unterfuchungen biefer 
Art etmas vernachläffiget zu haben. Herr Hauy wählt 
eine Fleine Magnetnadel von geringer Stärfe, fo mie man 
fie in den Fleinen Sonnenuhren findet, und nun murde, mas 
‚er in die Haͤnde nahm, zu Magneten. Die Kryftalle der 
Inſel Eiba, aus Dauphine, aus Framont und aus Korfifs 
fließen an einer Seite den einen Pol ab, und zogen den 
entgegengefegten an, wodurch ihre Polarität überzeugend er⸗ 
wiefen wor. Hierauf nahm er ſtatt der Magnetnadel einen 
magnetifhen Stab, wie man ſich bisher zu felchen Unter 


ſuchungen zu bedienen pflegte, und näherte einem feiner Pele 


den gleichnahmigen Pot eines Kryftalls von der Inſel Elbe, 
Der größere Magnet harte gerade nur fo viel Kraft, die 
Polaritaͤt dee Kroftalls aufzuheben, ohne baf er hier ein Ans 
ziehen bemirfte; welches aber erfolgte, da man ben Kry⸗ 
ftall in derfelben Sage an den enrgegengefegren Pol des 
Magnerftabes brachte, 

Pur einem Zweifel war noch zu begegnen, ob nämlid 
niche jene Kryſtalle nur vorübergehend biefen Magnerismus 
angenommen, wie 3. DB. ein unmagnetifches aufrecht gehals 
tenes, Stuͤck Eiſen, welches, fo lange es in biefer Sage If, 
mit der untern Spige den Suͤdpol abflöße und ben Nordpol 
ansieht, aber fo bald es aus biefer Sage genommen wird, 
feine Magnetifirung verliert. Allein bie Kruftalle zeigten in 
geber Sage immer gleiche Magnetifirung. - =. 

| | gneti 
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Aus biefen Bemerkungen ziehe Herr Zauy den Sthluß, 
baf alle, oder menigfiens die: Eifenminern ,. die nicht mit 
Sauerftoff überladen find, zu ben natürlichen Magneten ges 
bören, daß folglich) der magnetifche Eifenftein nicht ols eine 
eigne Kiaffe von Eifenminern in den Mineralſyſtemen müffe 
aufgeführet werden, und daß man lieber. bey jeder Eifen« 
miner, ben Grad ihrer Magnerifirung anmerken follre. 

Herr Loulomb +) hat aus Verſuchen gefchloffen, daß 
alle Körper, welcher Are fie auch find, von ver Wirfung 
Des Magneten affichret werden, und daß ſich die Größe diefer 
Einmwirfung meſſen läßt, - Damit die magnerifche Kraft ih 
den: Körpern wahrgenommen werden könne, müflen felbige 
den hoͤchſten Grad von Beweglichkeit haben, welchen Cou⸗ 
lomb dadurch erreiche, daß er fie in Geftale fehr feiner ch⸗ 
Hndrifcher oder parallelepipebifcher Ngdein an einem einfachen 
Faden Eoccofeide aufhaͤngt. Ein ſolcher Faden kann hoͤch⸗ 
ſtens ein Gewicht von 8 bis 10 Grammes (170 Grain) tra» 
gen, und erfordert, um gemunben zu werben, eine fo äußerft 
geringe Kraft, daß eine Kraft von faum 454-5 Gramme 
binreiche, ihm um 360° gu drehen. a 2 we 

Coulomb ſtellt zwey magneriſche Stahiftäbe in gerader 
KAnie mit den entgegengefrgten Polen einander‘ gerabe ges 
genüber, und fo, baß biefe um 5 bis 6 Millimetres weiter, 
als um die fänge des nabelförmigen Körpers vor einander 
abftehen. Zwiſchen ihnen hänge er den Rörpir Ih die Mitte, 

Der Erfolg war, daß ber. nabelförmige Körper, feine 
Natur und Geftalt mochte noch. fo. verfchleden ſeyn, fich 
ſtets genau in die Richtung der Magnerfläbe ſetzte. Drehto 
‚man Ihn aus biefer Richtung , fo kehrte er jedes Mahl in 
diefelbe nad) einer Menge von Oſcillationen zuruͤck, durch 
deren Geſchwindigkelt, verglichen mit dem Gewichte und ber 
Geftalt des Körpers, die Kraft, welche bie Oſcillationen bes 
wirften, beftimme wurde, Einige hatten in einer Minure 

is 30 Oſcillationen. | er 
| us. 


«) journal de phyſique. Tom.LtV. p. 367. 


638 Magnet. 


Aus ſeinen erſten Verſuchen, welche er nach einander 
mit Streiſchen Geld, Süber, Kupfer, Bley, Zinn, mit 
Heinen Stascylindern, mit einem Stuͤcke Kreide, einem Stüd- 
eben Knochen und mit verſchiedenen Hoͤlzern angeftelle hat; 
glaube er ſchon fo viel jchließen zu koͤnnen, daß alle Elemente 
unferer Erdfugel der magnerifchen Einwirfung fähig find, 
und daß die Bereinigung diefer Elemente, unfer Erdkoͤrper, 
dadurch einen einzigen großen Magnet bilde. 


(Zuf. zur ©. 444. Th. III.) Eine fonderbare Are von 
Magnerismus zu fammeln und anzuhaufen, führte Herr 
Luͤdicke *)- in Meißen auf Werantaffung eines Gebanfens 
des Heren von Arnim's über bie. Möglichfele magnetifcher 
Kertenverluhe zuerft aus. Er errichtete nämlich aus so 
magnetiichen Stahlftäbchen, jeder 13 Zoll lang und % Zoll 
ins Gewierte, die fo ap einander gelegt woren, daß Die un- 
gleihnahmigen Pole je zweyer nächfter Stahle einander zus 
geehrt, jeboch durch ein mit Salzwaffer gerränftes Pappens 
ſtuͤckchen an das beybe Pole anlagen, getrennt waren , eine 
fo genannte magnetifche Batterie auf, Dieſe Stäbe teilten 
fo zuſammengeſetzt ein großes Hufelſen vor, weldyes mitten 
nur fo weit offen war, daß ein Waſſerglas, durch beffen 
Wände zwen eiferne Draheſpitzen gingen, zwiſchen den beh⸗ 
den legten Staͤhlen Raum hatte.“ In dieſe beyden gegen 
einander uͤberſtehenden töcher dieſes Glaſes waren kurze Glat- 
roͤhren, deren innere Oeffnung hermetiſch verſchloſſen war, 
eingekittet, fo daß die ſcharf zugeſpitzten eiſernen Drähte, 
welche außerhalb mir ben Magnerftäben verbunden wurden, 
und innerhalb ı Zoll weit von einander abftunden, nirgends 
vom Waffer berühre werden Fonnten, um nicht oxydirt zu 
werden, Das Waffer in dem Waflerglafe hatte, ehe es In 
die Kette gebracht wurde, ſchon über eine Seundbe geflan- 
den; und noch mar in demfelben weder auf dem Boden noch 
an der Röhre ein Jufebläschen zu fehen, welches etwa von 
der verfchiedenen Temperafur des Glafes und offers ent« 
“ fanden ſeyn konnte. Abends um 7 Uhr wurde das Waſſer 


glas 
e) Gildert'e Yonalın der Pink; G. V. Ge 37% 


Magnet. 639 


glas in bie Batterie gebracht; J auf 8 Uhr war bas Glas 
nod ganz rein; erft um 8 Uhr zeigten fid) auf der Glasroͤhre 
des Mortpols 8 fehr Fleine Blaſen; auf der Blasröhre des 
Suͤdpols, fo wie unten auf dem ‘Boden, waren aber Feine 
Blaſen zu ſehen. Um ıo Uhr befanden ſich auf dem Nord⸗ 
pole u Blafen und dem Südpole nur .2 fleine Biofen.. Der 
Mordpol ſchien alfo eine größere Wirfung, als ber Suͤdpol, 
zu zeigen. | 0. 
(Zuf. zur S. 445. Th. III.) Vafalli *) Hat eine Me 
thode angegeben, um kuͤnſtliche Magnete zu bilden, welche 
feft und unveränderlich nad) den Polen der Erdfugel zeigen. 
Stort ber ſtählernen Nadel magnerifire man eine diinne Ef: 
lipfe aus Stahl , auf deren großer Achſe Eifenbiech legt, ins 
bem man die beyden Bogen an ben Enbpunften Liefer. Achfe 
nach der gewöhnlichen Ark. ſtreicht, und hängt bie Ellipſe in 
ihrem Mittelpunkte über eine Mittagslinie auf, Bleibt bie 
Achſe in der Mittagslinie, fo iſt die Magnetnadel fertig; 
wo nicht, ſo nimmt man auf die bekannte Art von dem 
einen Pole ſo viel Magnetismus weg, bis dieß geſchieht. 
Alsdann har man eine Bouſſole, deren große Achſe ſtets ges 
nou und ohne Abweichung: nach der Erdpolen zeigt, wie 
Vaſalli, eilfjäprigen Beobachtungen zu Folge, behauptet. 
Alein Tremeri bemerkt ganz richtig, Daß. eine folche 
Vorrichtung unvermeldlichen Fehlern unterworſen fen, und 
daß die Fünftlihen Magnete, wie man aud) ihre Geftale 
ändere, immer einer Abweichung unterworfen bleiben. 


Guſ. zur ©. 460. Th. 11) Der Herr von Arnim P) 
hat einige Ideen zu einer Theorie des Magnets aufgeftelle, 
welche hier eine Stelle verdienen. Unter den fchönen Ver— 
fuchen des Herrn Brugmann's ber den Magnetismus 
hatte nämlich den Herrn von Arnim feiner fo fehr aufmerks 
fam gemacht, als die mit Diamanten angeſtellten. Nach 
biefen wurde der farbenlofe Diamant nicht bioß von Magne- 
ten gezogen, fondern zeigte auch eigene Polaritäk. = 

— bien 
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ſchien durch Lavoiſiet's und anderer Verſuche hinlaͤnglich 
bewieſen, daß er reiner Kohlenſtoff ohne Metallgehalt, und 
daß felbft Die wenige Erbe, die zumeilen beym Werbrennen 
zurüdbteibe, nur zufällig ihm bengemifche fey. Vielleicht 
fönne man den Verſuch Cavallo's, der einem Tuͤrkis, der 
vorher gar nicht auf die Magnetnadel wirkte, durch Meiben 
an eine Stahlnadel diefe Eigenfchaft ercheilte, damit zuſam⸗ 
menftellen; aber der Diamant werbe eines Theils nicht vom 
Stahl ‚angegriffen ‚. andern Theils mit eignem Staube oder 
Diamantfparh gefchliffen.  Diefer Werfuch leitete den Herrn 
von Arnim auf aͤhnliche. Er ſchnitt aus Holjfohlen, nad 
der Sänge der Holzfaſern, länglidie Mabeln, gab ihnen fo 
wenig Berührungsfläcdye, wie nur möglih, mit dem Queck⸗ 
filber, auf welches er fie legte, und alle wurden mehr ober 
weniger: von Magneten gezogen ,. zeigten fogar bey kleinen 
Magnetnadeln Polaritaͤt. Eine Steinkohle aus feiner Ge 
gend zeigte. auch einigen, aber. viel ſchwaͤcheren Magnetismus, 
Er verbrannte.begbe in gleicher Menge, fand in jener nur 
eine Spur Eiſen, in diefer viel mehr. Er verfuchte, ob 
durch Abloͤſchen ber einen angebrannten Seite des Magneten 
in. Woffer der Magnetismus der fleinen Nadel nicht verän. 
dert wurde; er konnte es aber nicht bemerken, ungeachtet 
es doch wohl moͤglich war, daß es Start fand; da in biefen 
Verſuchen bie geringfte Feuchtigkeit auf der Oberfläche des 
Queckſilbers und die geringſte entgegenftrebende Bewegung 
darin die Wirkung des: Magneten aufhebr. Dieß hielt ihn 
aud) davon ab, Kohlen, die verfchledene Gasarten verſchluckt 
harten, in diefer Ruͤckſicht zu unterſuchen. Die Cavalloı 
ſchen Verfuche mit dem Meffing ſcheinen ihm. nicht fo be- 
flimmt wie der Brugmannſche zu bemeifen, daß das Ei- 
fen niche allein des Magnetismus fähig fen, da biefer Notur⸗ 
forfcher nicht ein einziges Mahl die Meflingmagneren einer 
chemifchen Prüfung auf Eiſen unterwarf. Gibt es nun 
Magnete ohne Eifen, gibt es ferner Eiſen, das fehr ver 
ſchiedene Fähigkeit zum Magnetismus zeigt: fo fragt es ſich, 
welches die des ftärfften Magnetismus fähige Miſchung des 
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Eifens iſt? Daß Hierin ein Unterfchleb wiſcheni den Stahl⸗ 
und Eifenarten Statt finde, darin ſtimmen alle. Phyſtker 
überein, auch in den Angaben finden ſich wenige Unterſchiede. 
Wide Eifen nimme den Magnetismus ſchneller an, verliere 
ihn aber auch fo fchnell wieder ; guter Stahl nimmt ihu zwar 
ſchwerer an, aber er ift fo viel dauerhaſter, ols auch zu einem 
hoͤhern Beade zu bringen. Nach Rinnmann iſt das Roh⸗ 
eifen am wenigſten des Magnetism: ‚#.fäbig. - Da bisher 
Verſuche und Reſultate unter gewiſſen Anſichten viche mie 
einander uͤbereinſtimmen, fo ſucht fir von Arnim unter be» 
ſtimmte Meſichtspunkte zu bringen und zu pruͤfen. Das voll⸗ 
kommene Eiſenoxod, ſagt er, wird nicht mehr vom Magnet 
ge ogen, und bie Staͤrke der Magneten nlınme ob, je, 
mehr fie fi mit gelben Roſte überziehen. Dagegen fand 
Milke, daß Stahlnadeln, die an einer Spige glübend no) 
feine Spur von Magnetismus zeigten, ſchnell in Waffer abe 
geloͤſcht einen Daurenden Magn⸗tismus ennahmen, Hierbey | 
erſtreckt fich aber, nadı Resumur’s und Lavoiſier's fehe 
beſtimmten Verſuchen die Säuerung nice bloß auf bie 
Oberflaͤche, ſondern fie dringe auch tief Ing Innere vor, 
Rinnmann fah fogar, daß ein an einem Ofen liegender oxy⸗ 
Dirter und naher wieder zufammen gefchmolzener eiferner 
Anker ftarf magnetifch geworden war, Auch wenn Eifen ano 
fange, von Echwefelfänre angegriffen zu werden, wirft. es 
ſtaͤrker auf den Magner, wie vorher. So enipfiehle Rinn« 
mann, den zu Magneten beſimmten Stahl glübend fiarf 
zu drehen, und Herr Steinhäufer bemerkte einer großen 
Einfluß auf dir Faͤhigkeit zum Mognerismus an Stahlflüden, 
bie er In verkhietenen Gasarten hatte abfühlen loſlen. Sera 
ner find faft afle Eifenerze magnetiſch. 

Hier könnte man, lage Herr von Achim, auf ben Ges 
bafen kommen, Daß zwilchen magnetiſcher Anziehung und 
daurender Polaritär ein ſolcher Gegenfag Start fände daß 
zwar feine ohne die andere, jede aber im eutgegenge elekten 
Merhäleniffe der andern wachſe. Seitdem aber van 
Swinden gezeigt babe, daß die Magnete einander ungleich 
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färfer anziehen, als weiches Eifen und ein Magnet , {heine 
diefe Erklärung alle Wohrſcheinlichkeit zu verlieren. Noch 
einen Grund dagegen biethe auch das Noheifen dar, welches 
nach Lampadius viel Sauerftoff enthalte, und der Kinn 
mannfchen oben angeführten Erfahrung gemäß, des Mag: 
netismus fähig fen, und da Stahl, der mehr Sauerftoff als 
weiches Eifen enthalte, am beften zum Magneten geneigt fer. 
Der Widerſpruch, worauf wir alfo hier geführe wurden, bes 
flünde darin, daß eben der Sauerſtoff, der bas Eifen durch 
feinen Zutritt des dauernden Magnetismus fähig mache, dieſe 
Wirkung wieder zerftöre. Diefen Widerfpruch aufzulöfen, 
dazu feheine ung befonders die legtere Erfahrung die Hand 
zu bierhen. Roheiſen unterfchelbe ſich vom weichen Eifen nad) 
Lampadius nicht bloß durch größern Sauerſtoffgehalt, fon- 
dern auch durch mehr Kohlenſtoff. Beſtimmter als aus 
Lampadius Verſuchen gehe dieſes aus der Bergmanni—⸗ 
ſchen Beſtimmung der Menge von Waſſerſtoffgas Herver, 
die ſich bey Auflöfung gleicher Mengen ‚der verfchiedenen Ei. 
fenarten in Salzfäure entwickele. Die Menge Sauerſioff 
fönne man hieraus fehr beftimmf nad) den Berhältniffen , mie 
15 Theile Wafferftoff zu 85 Theilen Sauerftoff, dem Gewichte 
nach berechnen; Doch fey ung dieß von feinem Zwecke. Genug 
die Mittelzahlen bemwiefen, rohes Eifen bebürfe weniger Sauer: 
ftoff zu feiner Verfalfung, als weiches Eifen, und diefer Un 
terichied fen ungleidy größer als aus dem Verhältniffe des 
größern Kohlenftoffgehaltes folgen würde; Stahl Bingegen 
fey etwas weniger oxydirt als Roheiſen. Den Koblenftoff- 
gehalt gebe Bergmann in 100 Theilen Roheifen von ı bis 
33, in dem Etahle von 0,2 bis 0,8, in weichem Eifen zu 0,05 
bis 0,3 an; doch wor dieß fein reiner Kohlenſtoff, fondern 
eifenhaltiger Graphit. Außer diefen beyden Unterſchieden 
gebe es, wenn er nicht irre, zwifchen dem Roheiſen und den 
übrigen Sorten noch einen dritten, den er benläufig zur Prü- 
fung vorlegt. Rinnmann erzählt, daß ein Tropfen Scheir 
dewaſſer auf dem Roheiſen einen ſchattirenden, ungieichen 
chwarzen Fleck Hervorbringe, ba hingegen auf dem Stohle 
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ein folcher Fleck gleihförmig ſchwarz, auf dem welchen Eis 
fen gleichförmig weiß erſcheine. Er glaube nicht, daß fich 
jene Ungleichheit beffer , als aus der ungleichen Mifchung des 

Roheiſens mit Kohlenſtoff ableiten laffe , woher fid) denn niche 
nur die Leichtigkeit des Roheiſens, fondern aud zum Theil 
Die Unfähigfelt zum Magnetismus, erkläre. Ale dieſe Era 
foßrungen, insbefondere die Nothwendigkeit bes Kohlenſtoffs, 
um den, des Magnetismus faͤhlgſten Stoffs, Stahl, her 
Yorjubringen ‚ führten uns auf das Reſultat, daß weber dag 
Eifen allein, noch die Verbindung mie dem Sauerfloffe im 
gewiſſen Berhältniffe, die des ftärkften, dauerhaſteſten Magnes 
tismus jähige Maffe hervorbringe. 

Der Herr von Arnim fegt zur Theorie des Magneren 
feft, daß zum Magnetismus überhaupt Cohärenz, und zum 
hoͤchſten Magnetismus, außer ver chemiichen Befchaffenheir, 
Die hoͤchſte Eohärenz gehöre. Die Erfahrung beftärige dieß 
hinreichend : glühend und verfalfe verliere das Eiſen alle 
magnetifche Eigenſchaften. Eiſen, der beite Magnet, habe 

- ferner bie größte Cohaͤrenz, nach ihm komme Kupfer und 
Platine, und auch diefe ließen fich durch eine geringe Mi— 
{dung mit Eifen in Magneten verwandeln, Diefe auszeich⸗ 
nende chemifcbe Eigenſchaft desfelben fen: mit dem Kohlen. 
ftoffe in verfchiebenen Graden der Säuerung eine Verbin⸗ 
dung in Metallform einzugeben. Herr Lampadius glaube, 
mit dem Sauerftoffe : Doch ſtuͤtze ſich dieſe Meinung nur auf 
MWerfuche mie Eohlenftoffhaltigem Eifen; allgemeine Gründe 
Dagegen würden fich in der gewöhnlichen Wirkung der Sauer⸗ 
ftoffverbindung auf die Merallform finden, Aber was habe 
Diefe Metaliform fo Auszeichnendss, daß jeder fie wieder er 
£enne, ohne ſich genau den Unterſchled zu entwickeln. Er 
glaube, man thue Unrecht, wenn man es in diefe oder jene 
einzelne Eigenſchaft ſetze; einzeln möchte man fie wohl alle, 
auch in andern Stoffen wiederfinden, aber fo wie fie hier ver. 
bunden fenen, um Orpdirbarkeit, Undurchſichtlgkeit, Schmelz» 
‚barkeit, Wärme und Elektricitaͤtsleiltung, großes fpecififches 
Gewicht, Cohaͤren; u. f wm, machten es zuſammen ans, ir 
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olle dieſe Eigenſchaften verſchwaͤnden entweder ganz oder jum 
Theil ben der Verbindung mie dem Sauerieffe Es ſey 
biefe Wirfung fo allgemeiner, zeige ſich auch beym Eiien, 
wenn wir es Eiſenoxyd nennten, fo daß es ſchwer werde, zu 
glauben, daß bey einem niedrigern Grade der Orptarion das 
Gegentheil Statt finden follte. Er Erhre dahin zurück, daß 
der Kohlenstoff in verſchiedenen Graden ber Ornsarion fi 
mit dem Eilen verbinde, Durch die Verbindung mir Koh 
fenftoff werde das Eifen im Stahle ſpeciſiſch ſcawerer, mit 
eben diefem Stoffe im Roheiſen verbunden fperifiich Teiche; 
dich muͤſſe daher durch den dritten Stoff: den Sauerfioff, be 
ſtimmt, und, da nadı allgemeiner Erfahrung der Sauer ſiof 
die Dichtigkeit des Körpers, mit dem er fib verbinde, min- 
dere, der Koblenfioff im Roheiſen exydirter als im Stahre 
feyn. Das flimme nice nur mit dem Reſultate aus den 
angeführten Verſuchen Bergmann's über die Menge as 
entroidelten Waſſerſtoffgas, fondern auch mit der Erfahtung 
überein, daß Stahl ſchwerer rofte, als jedes andere Eifen, 
welches nun leicht aus der Beobachtung Guyton's fich er. 
klaͤre, daß der Kohlenſtoff, mit je weniger Saurriteff ver 
bunden, defto fchmerer fid) damit verbinde. Es werde ent 
ih auch dadurch beftätige, daß der Stahl beym Härten an 
..fpeeifiichem Gewichte werliere, und daß nad Loulomb’s 
Erfohrung das Marke Härten dem Magnetismus chade 
Muſſchenbtoek habe aber gefunden, daß Stahl ungleich 
geringere Cohaͤrenz als Eiſen habe. Co bald daher ange 
nommen fey, daß bey der erforderlichen chemiihen Befbai- 
fenbeit bie größte Cohaͤrenz bes Stoffes die beſten Magneten 
liefere: fo fehe man, daß der Kohlenfloff und Sauerfleff ein 
beftimmtes Berhältniß haben müßten, weil ohne beyde zwar 
kein daurender Magnetismus Im Eiſen fey, fie oder bie Ex 
haͤrenz des Magnetismus verminderten, daher wiederum der 

Stärke fchaberen. | | 
Da wir fänden, daß beym Magnetifirem ohne Wolum- 
veränderung bey uns der Morkpol ſchwerer, alfe ſpecifiſch 
ſchwerer, dagegen der Suͤdpol fpecififch leichter werde: fe 
| Fönnten 
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koͤnnten wir vielleicht annehmen, daß durch eine Wirkung 
eines zweyten Magnets, dleſer tem Suͤdpole Souerſtoff 
ahgetreten, dagegen von dem Suͤdpole Kohlenſtoff erhalten 
habe. Doch folge daraus nicht, daß ber og mern 
er den Magneten jeßt In der Mitte durchbräcdhe, von der 
einen Eeite mehr Koblen-, von ber andern mehr Sauerficff 
erhalten würde, fontern indem der Magnet fich erenne , kehr⸗ 
gen auch diefe gemeinſeitigen Bindungen in. ihre neuen Pele 
fib um. Mur in der leichtern oder ſchwerern Oxydirbarkeit 
der Pole laſſe fich dieſes erkennen. An Magneten allein ver⸗ 
fuchte er dieſes vergebens, weil fie zu lange, um merklich 
verkolft zu werben, mit Waffer überftrichen feyn müßten, $ege 
man hingegen eine Armatur von weichen Eifen an beyde Pole, 
und bejireiche beyde Pole mic Waſſer: fo könne man in fürs 
zer Zeit die Märfere Orndation an dem Nordpole des Mag⸗ 
neten,, alfo an dem Suͤdpole ber Armatur, folglich we ſchon 
der meifte Eouerftoff fey, finden, weil na Buyton’s Er⸗ 
ſahring die Anziehung des nn zum Soueritoffe zus 
nehme, jemehr er davon erhalte. Diele verfchledene Orys 
dation erkläre auch Die vom Hrn. Ritter beobachtere Erſchei⸗ 
nung, daß zwey Eifennabeln zu wirkſamen Ereitatoren des 
Galvanismus gemacht würten, wenn man bie eine derfelben 
durch Streichen magnetiſirte. Er geſteht, daß jene Vermu⸗ 
hung über die ungleiche chemifche Beſchaffenheit beyder Pole, 
ihre Schwierigkeiten habe, Drgegen, gewinne fie aber durdy 
Die angrführte Beobachtung Guyton's. Diefes Letztere er⸗ 
klaͤret mit außerordentlicher Leichtigkelt bie Schnelligkeit, mit 
der man die magnetifche Kraft, wenn fie einmohl ſich zeige, 
unter ſchwach mognerifirten Staͤben vermehren koͤnne ın fi w. 
Eine ntgegengefegte chemifhe Beſchaffenheit der Erdpole 
würde dann di⸗ſen magnetiichen Mord» und Suͤdpolen ente 
fprehen ; eine Verſchiedenheit, die er zwar nicht aus der ver⸗ 
fchiedenen Bindung der beyden Seiten unferer Erde herlei⸗ 
ten fönne, weil. die Uebereinſtimmung der Gebirgsmaſſen in 
fehr entfernten Gegenden es wahrfheinlich mache, daß Diefer 
Unterſchied tiefer als unfre bewohnte und beſahrne Erdrinde 
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lege, wenn gleich beyde einen gemeinſchaſtlichen Grund in 
der ungleichen Ermärmung ver nördlichen und füdlichen Halb⸗ 
fugeln hätten. Moch gebe es ein Metall, den Kobalt, das 
ohne Beymiſchung des Eiſens nad) Herrn Rahl's Entdeckung 
eines flarfen Mognetiemus fählg ſey, Merkwuͤrdig fey es, 
doß er nach Briſſon, mit dem Stahle im ſpecifiſchen Ge 
wichte uͤbereinſtunme. In Ruͤckſicht der Cohärenz fern noch 
Feine Berfuche damit angeftelle; in ber Reihe der Adhaͤren⸗ 
zen mit dem Queckſilber ftehe er neben dem Eifen, doch ſe, 
daß das Eifen durch 115 Gran, der Kobalt durch g Gran 
obgeriffen werde. Diele außerordentlich geringe Adhoaͤſien 
machte den Herrn von Arnim zuerft barauf aufmerffam, 
ob nice auch Hier, wie bey dem Stable, durch die Werbin 
dung mit. Koblenftoff die Adhaͤſion gefchmächt werde. Er loͤ⸗ 
fete deßwegen etwas von einem fehr reinen Kobaltkoͤnig in 
Satpeterfäure ouf; die angegriffere vorher polirte Seite war 
ſchwarz geflecft worden, auch fand er in der Saͤure einen ſei⸗ 
nen unauflöslicyen ſchwarzen Niederſchlog, von dem er zber 
zu menig hatte, um ſich mie Gewißheit zu überzeugen, cb 
es Kohlenstoff ſey. Sollte dieß nicht etwa zufällig, fondern 
allem Kobaltfönige gemein fern, fo. würde dadurch die Ent 
flehung des Magnetismus im Kobalt, wie im Eifen, gleiche 
Urſache haben, Eben fo einfach fchließe fih der Magneris- 
mus £ohlenft:ffhalriger Subſtanzen, des Diamants u. f. w,, 
wovon mir ausgingen, hier an; fie fenen, wie der Eifen- 
magnetismus, Folge der verfchledemen Orpdirbarkeit des 
Kohlenſtoffs, und feiner Eigenfchaft, mit ber größern Mienge 
Sauerſtoff, die er. gebunden; immer mehr Anziehung gegen 
benfelben zu befommen. Fuͤr die Theorie des Magneren fer, 
menn Diele Beobachtungen nicht Berichtigung , fondern Be 
flätigung erhalten ſollten, weiter nichts geleiſtet, als daß er 
bos chemiſch Auszeichnende des Magneten, das chemiſch 
- Meränderte beym Magnetifiren aufgeſucht habe; eine Arbeit, 
die zrar zur Volftändigkeie norhmwendig, aber für Den uͤbri— 
gen Theil der Theerie, Ableitung der Gefege aus der allge 
meinen Dynamik, ganz ohne Anwendung ſey. 
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Richard Birwan «) harte eigene finnreiche Ideen 
ber die Enrflehung und Wlrfung des Magnerismus. Alle 
Narurerfcheinungen, fagt er, loffen ſich auf zwey verfchiede- 
on Wegen erflä Einmahl, indem man die Bedingun- 
en und UmftändPhuffuche, unter welchen fie entfteben, und 
ie Geſetze entwickelt, nach melden ſich ihre Wirkungen rich- 
en; das andere Mahl, indem man die Analogie, die Achn- 


Felt oder Coincidenz derfelken mit irgend einer allgemeinen | 


Erfahrung darthut, mit der und deren Gefegen wir fdyon 
ekannt find. Im erften Sinne feyen Eleftricität und Magnes 
ismus einiger Moßen, im fegteren hingegen bisher noch gar 
iche erklärt, befonders nicht der Mognerismus, | 

Saffe fi) alfo irgend ein anderes aßgemeines Fartum 
ber eine Kraft angeben, welcher der Magnetismus analog 
nd ähnlich fen: fo werde er in fo fern erklärt fen. Ein 
lches Factum oder eine ſolche Kraft glaube er aber nadh« 
veifen -zu fönnen, naͤmlich die Kraft der Kryftallifation. 
Yerunter verſteht Rirwan die Kraft, vermöge ber die eins 
elnen Theitchen eines feften Körpers, wenn fie für ſich hin⸗ 
»ichend beweglich find, ſich mit einander, nicht ohne Unter« 
hied und verwirrt, ſondern nad) einer eigenchümlichen gleidy: 
zrmigen Ordnung verbinden, fo daß fie in ihrer vollfom- 
venften Zuſammenordnung zuleße regelmäßige und beſtimmte 
iormen erzeugen. Diefe Kraft fey in allen feften minera» 
hen Stoffen vorhanben. | 

Gäben gleich homogene Eroffe oft Kryſtalle von fehe: 
srfchiedener Form, fo ließen ſich diefe doc) in den meiften 
:ällen zu wenigen Örundformen zurücjühren, welche, wie 


auy durch Werfuche gezeigt babe, von gewiffen urfprüng« _ 
chen Formen der kleinſten Theilchen ihrer Concretion ab« . 


ingen. Die Vereinigung biefer Theilchen In fihrbare, auf 
leiche Art geordnete Apparate, feße nothwendig voraus, daß 
ie Flaͤchen diefer Theilhen, deren Winkel correfponbirten, ı 
ch gegenfeitig anzögen, unb dagegen die Flächen in den nicht 
wrefpondirenden Winkeln ſich gegenfeitig abftoßen müßten;, 
584 ER denn 
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denn fonft wäre es nicht möglich, daß bie regelmaͤßig rhom⸗ 
boidaliihen und andere vielfeltigen Prismen und Ppramiten, 
dergleichen wir in den Kryſtollen fanden, entflehen könnten, 
Aus diefer anzlehenben und au tioßenden erfläre «8 ſich, 
warum die Kryſtalliſation ni> mitten in em Gefaͤße, fon 
dern immer an ben äuftern flächen der Auftöfung anſange, 
wo die abſtoßende Kraft drr Theilchen aufgehoben ober ein 
geſchraͤnkt werde, indeß ſie in der Mitte frey würbe, und 
dadurch Die Anziehung und Aggregation der ohne Ordnung 
unter einander gemifd‘ten Thrilchen hindere. Auch zeige ſich 
die Repulſivkraſt kryalliſſrender Stoffe dadurch, daß wenn 
man geſaͤttigt · Aufloͤſungen von Solpeter, Kochſalz und fchmes 
felſaurem Koll mit einander vermlſcht, daraus jeder dieſer 
Stoffe ſich einzein kryſtolliſirt, welches aicht möglich wäre, 
zoͤgen ſich bloß die gleichartigen Theilchen an, und fließen 
fit) au nicht die Theilchen der verſchiedenen Stoffe gegen 
fertig ab. Diefe uud andere ähnliche Werfuche beweiſen alſo 
offenbar eine anziehenbe und eine zuruͤckſtoßende Kraft, nicht 
bio zwiſchen einerlen und verſchiedenen Salzarten, fondern 
auch zwiſchen den verktiedenen Flächen gleichartiger Salz⸗ 
theilchen? Dieſe Kräfte fenn in der Ephäre Ihrer Wirk: 
ſamkeit von einer unbeqrängten Groͤbe Go z. B zerfprengte 
Waſſer das man in Kanonen, bie mehrrre 8 ll dick waren, 
eingefdiloffen, und einem hohen Grade von Kälte ausgefegt 
harte, indem es fich in Eis kryſtalſiſitte, das Metall, wel⸗ 
ches es. hinderte in Die Serm zu gelangen, melche es.dabey 
onnähme. Die größte Verſchiedenheit in der Art, wie bie 
Kraft des Magnetismus und die Kraft der Kryſtalliſation 

rege würden, möchte vickeldie den meilten ein unbeantwarts 
licher Einwurf gegen die Identitaͤt bender Kräfte dünfen, 
Da aber ıhre Tendenz in allen ihren Varietäten genau bie 
felbe fen. fo fcheine ihm ihre Werfchiedenheit in Abſicht an 
derer Umſtaͤnde eher auf eine Verſchiedenheit des Grades 
derſelben Kraft, als auf einen weſentlichen Uaterſchied ın den 
Kräften: felbit zu deuten. Was nun die Anwentung die⸗ſer 
Prinripien auf die magnetiſchen Erſcheinungen — 
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füßre fie Birwan auf folgende zuruͤck. 7) Anzlehung, Ab⸗ 

ſtoßen, Polaricat; >) Mitthellung; 3) Abweichung; 4) Nei 

gung; 5) ausichiiefende ne des Elfens; 6) Zer⸗ 
Mörung der magnetifchen J Kraft, 


ı) Anzieben, Abftoßen, Polaritdt, 

In den uns befannten Thellen ber Erdflaͤche komme 
unter allen einzelnen mineralifchen Stoffen das Elfen bey 
weiten am häufigflen vor. Kaum gebe es irgend eine Stein⸗ 
oder Erzart oder eine Erde, welche ganz frey von Elfen 
wäre; das pflege ihnen zu 2 bis ao Procent bengemifche zu _' 
ſeyn, mwohir fih im Mittel etwa 6 Procmt moͤchten nehmen 
laſſen. Ueberdem fenen die Eifenerze unter allen Erzen bie 
gewoͤhnlichſten und zahlreichſten; in manchen Gegenden bes 
fonders der nördlichen Klimate, befländen daraus ganze Berge, 
deren einige magnrtifdy wären. Bedenke man dabey, daß 
dos ſpecifiſche Gewicht der Eifenerze 4 bis 5 fey, und baf, 
ungeachtet der ungeheuren Waſſermaſſe, melche den größten 
Theil der Erpfläche in unbefannter Tiefe bebecft, und un⸗ 
geachtet das fpecifiihe Gewicht der melſten Steine und Er- 
‚den, faum bis ouf 3, nur Außerit weniger bis auf 4 fteige, 
dennoch das ſpeciſiſche Gewicht des Erbballs, Werfuchen zu 
Folge, 4 bis 5 betrage: fo fen der Schluß ſehr narürlich, 
daß dos Innere des Erbballs größten Theils aus einer ober 
mehreren Maſſen von Eifenerz beſtehe; ein Sch’uß, ber ba» 
durch noch mehr beſtaͤtiget werte, daß bie vulfanifchen Laven, 
welche aus den größten uns brfannten Tiefen unter der Ober» 
fläche der Erde herausgetriehen werde, von 15 bis 20 oder 
25 Procene Eifen In einem für bie mognetifhe Anziehung 
am meiften günftigen Zuftande entpalten, Unter biefer Hy⸗ 
potheſe muͤſſe 

i) die anzichende Kraft ber Erbe hauptlaͤchlich in ben Ei⸗ 
‚fentheiten liegen, woraus die Erbmaffe größten Theils beſtehe. 

2) Da die ganıe Erdmeffe urfprünglicy welch oder flülfig 
geweſen wäre, fo hätten fich die Theile derſelben ihrer ges 
genfeitigen Anzlehung gemäß zufommenordnen können, und 
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müßten ſich daher in der Richtung, In welcher fie von ter 
Sctwungbeweqgung der Erbe am wenigſten geftört gemefen, 
d. h., in der Richtung der Erbadıfe erhärten und Ernfallis 
firen, und zwar hauprfächlic und am vollfommflen in den 
am meiften ruhenden Theilm, alfo um den Mirtelpunft, 
3) Diefe Kryſlalllſotion koͤnne, gleich den Solzkryſtalli⸗ 
ſationen, in einem oder mehreren Anfchüffen geſchehen ſeyn, 
und bilde vielleicht verfchiebene ungeheure Maffen ‚deren jede 
ihre eigene Pole befige, von meiden diejenigen, Die nad 
einerley Richtung lägen, fi abflieken und von einander 
entfernt wären, 
Dieſe innern Erdmagnete muͤßten erftlich, dem aflgemet- 
nen Gefeg ber Gravitation zu Folge, eine Anziehung auf 
alle Körper ohne Unterſchled aͤußern, im Verhaͤltniſſe von 
deren Dichtigkeit und Im geraden oder verfehrten Werhäft: 
niß der Quadrate ihrer Entfernung. Zweytens würden fie 
überdieß noch eine eigenehümliche Anziehung auf Körper 
äußern, die mit ihnen gleichartig fern, ned Werbältriß 
der Homogenität berfelben, und der Uebereinfiimmung in 
der Zufammenordnung ihrer Tpeilchen mie den der innern 
Erdmagnete. 

Sonach ſey ein Magnet nichts anders, als eine Maſſe 
von Eifen, deren Theilchen in einer aͤhnlichen Richtung als 
die des großen Erdmagners zuſammengeordnet fenen. Diefes 
nennt Rirwan bie magnetifche Sufanmenordnung, 

Die Theile des Eiſens ziehen einander mächtiger an, 
als es unter den Theilen irgend eines anderen Stoffes ber 
Fall iſt. Dieß zeige fich durch die große Cohäͤrenz, bie 
Härte, die Elaſticitaͤt und bie Unfchmelzbarfeie des Eifens; 
Eigenfchaften, worin das Eifen afle andere Materien über» 
treffe. Daher ziehe ein Magner Eifen innerhalb der Sphäre 
feiner Wirkfamkele dadurch an, daß er eine gemiffe Menge 
der Eiſentheilchen, vermitcelft feiner anziehenden Kraft, im 
eine Zufammenordnung zwinge, welche der feiner Theilchen 
aͤhnlich ſey. Denn in diefem Falle äußere er eine doppelte 
Anziehung; einmapl bie bes Eifens auf Eifen, zweytens bie 
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anziehende Kraft ber kryſtaliſirenden Stoffe. Da dieſe letzte 
‚zugleich anziehend und abſtoßend fey, je nachdem bie Theil« 
chen mit der einen oder der andern Fläche in Berührung 
kaͤmen: fo. müfle ein Ende des Mogners das Ende eines 
zweyten Magnets, welches vom andern Ende angezogen werde, 
ebftogen, fo lange nur diefelbe Anordnung der Theile bleibe, 


Da nun überdieß diefe Anordnung in jedem einzelnen 
Magnete, der Anordnung des großen Erbmagneten entfpres 
hend, in der Richtung von Nord nad) Süd geht: fo müß« 
ten natürliche Magnete ſowohl als Eifer, worin eine hin⸗ 
längliche Anzahl von Theilchen auf jene Arc angeordnet fenen, 
fib bey gänzlich frener Bewegung in jene Richtung fegen; 
und, hierauf beruhe Polarirät. Die magnetiſche Kraft fey 
größer oder Fleiner, je nachdem die Zahl und bie Homoge⸗ 
nitaͤt der auf äßnliche und magnetifche Arc angeordneten Theil. 
chen größer oder Eleiner fen. Daher fey ein Fleiner Magnet 
oft mächtiger als ein größerer, und deßhalb ziehe ein Magnet 
eine magnetifirte Nadel aus einer — Entfernung, als 
eine nicht magnetifirte, an. 

Die, magnetifirre Kraft nehme nach einer beſtimmeen 
Funktion der Entfernung von den Theilchen ab, welche ſie 
ougübten, Deßhalb ſey fie in der Berührung und an den 
Polen am ftärfften, indem fie dort am wenigſten gefärtige 
fen. Hingegen im mittleren Theil des Magnets, der die 
beyden Pole von einander erenne, am ſchwaͤchſten. 


Durch das Zerbrechen in Fleine Theilchen werde die Kraft 
bes Mägners faſt ganz zerfört; denn blieben gleich die Pole 
nad) wie vor, fo lägen die entgegengeſetzten dann doch einän« 
der zu nahe, als daß fie nicht einander entgegenwirken, und 

Ihre Anziehung wechſelſeitig aufheben jollten, | 

Halte man, während eine Nabel vom Südpale des Mag⸗ 
nets angezogen werde, eine Eifenftange an den Nordpol: fo 
werde die Mabel viel flärfer als ohne dieß angesogen, weil _ 
dadurch das Eiſen gleichfalls einen Suͤdpol erhält, deſſen 
anziehende Krofe fi) mit der des Magnets a” 
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Zywey Nadeln, welche an ben einen Pol eines Magnete 
bangen, divergirten wegen ihrer gleichartigen magnetiſchen 
Anordnung. Lege man an benfelben Pol eine Eifenflange, 
fo nehme (re Divergenz ob, weil das ihnen zunadıft fies 
gende Ende diefer Stange entgegengeſetzte Polarirät erhalte, 
und dadurch) der Repulfivfrofe des Magners entgegenwirfe, 
Der Mognet witke durch feine allzu fange Eifenftange durch. 

Unter übrigens gleid;en Umfländen hänge tie Kraft eines 
Magnets von der Zahl der magnerifch angeordneten Flaͤchen 
und der Genauigkeit der Anordnung ob, dieſe fey genau, 
wenn die gleichartigen Flächen einander, und urfprünglich den 
Flächen des großen Erbmagners völlig parellei fländen, Senf« 
reche auf biefe magnetifc;e Flaͤchen fey die mognetiſche Kraft 
om ftärfften, ſchwaͤcher, je weiter eine andere Richtung von 
Diefer abmweiche, und Mull in der Richtung diefer Flächen, 
Daher fcheine es, als wäre bie magnotiſche Kraft an den Pos 
len concentrirt, und die Kraft an den Seiten fey viel ſchwaͤcher. 

Werde der Suͤdpol eines Magners mir Eifenfeilfpänen 
belaſtet, dem oberen Ende einer fenfreche flehenden und da- 
durch magnetiſchen Eifenftonge genaͤhert, fo laffe er einen 
Theil der Feilfpäne fallen; denn die gleichnahmigen Pole ber 
zweckten eine entgegengefegte Zufammenordnung und ſchwaͤch⸗ 
ten fich dadurch gegenfeltig. Der Nordpol. hingegen troge 
unter biefen Umfländen mehr Eifenreilfpäne als ſonſt, da 
bie entgegengefegten Pole ſich wechſelſeitig verftärften. 

Nähere man einander bie gleichnahmigen Pole zweyer 
Magnete von fehr unglelcher Stärfe, fo zerſtoͤre der ſtaͤrkere 
fogleich den Magnetismus des fchwächeren, und indem er 
in ihm eine entgegengefegte Zufanmmenordnung der Thelichen 
bervorbringe, ziehe er ihn an, anflart ihn zurüc zu ſtoßen. 
Seyen die Kräfte beyder weniger berfchieden , fo werde dazu 
längere Zeit erfordert; fo au, wenn der eine welcher als 
der andere ſey. Selbſt bey gleichen Kräften gebe der meis 
chere dem härreren nach; gleich harte ſchwaͤchten ſich bioß 
beyde unter dieſen Umftänden. | 

- Zerfchneide 
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Zerfchneide man einen Magner in zwey Theile parallel 
mit feiner Achfe, fo fließen die Enden, bie —9— an einan⸗ 
der lagen) ſich gegenſeitig ab, weil fie beyde gleichartige Pole 
blieben, Werde Dagegen der Magnet nach fenfrechrer Rich⸗ 
- tung auf der Achſe zerjchnitten, fo zoͤgen die zuvor an einane 
ber ftoßenden Theile fi) on. 

rehe man einen mognetiſchen Drahe, fo werde feine 
Kraft fo in Unordnung gebracht, doß an gewiſſen Stellen 
derfelbe Pol eines Magnets die eine Seite desfelben anziede, 
die entgegengefeßte abſtoße. 

Die Kraft des Magneten fen unter übrigens gleichen Um- 
ftänden, ihren Oberflächen, oder dem Quadrateihrer Durchs 
meſſer proportional, 

2) Mittheilung. 

Werde Eifen mit einem Pole des Magners in Beruͤh⸗ 
rung, ober in die Sphäre feiner Wirkſamkeit gebracht, fo 
erhalte e8 dort bie zur entgegrngefeßten Polarleät erforberliche 
Anordnung, und mwerbe in feiner ganzen Laͤnge magnetifd). 
Das enrgegengefegte Ende erhalte badurch, den vorhin ent» 
wickelten Gefeßen der Kıyitallifarion gemäß, bie Anordnung 
des entgegengefegten Pols. 

Eiſen werde jedoch nicht bloß magnetifch durch Beruͤh⸗ 
rung oder Naͤhe eines Magnets, ſondern auch durch ſeine 
Lage, oder durch innerliche Erſchuͤtterung. Stelle man eine 
Eifenftange ſenkrecht, fo nehmen ihre Eleinften Fiberchen all« 
mählid) die magnetijche Zuſammenordnung an, fo, daß fie nad) 
einigen Jahren ganz zum Magnete werde, Bey uns werde 
ihr unteres Ende der Morbpol, ihr oberes ber Suͤdpol; in 
der ſuͤdlichen Hemiſphaͤre umgekehrt. Eine ifimagnerifche 
ganz ober beynahe horizontalllegende Eifenftange bleibe im⸗ 
mer unmagnetifch , werde aber fogleich magnetifch , wenn 
man eines ihrer Enden in die Höhe bringe, wie es ſich an 
der Magnetnadel zeige. Denn nur in diefer Sage fen fle der 
Wirkſamkeit der Erdpole des großen Erbmagnets ausgeſeßt. 

Sehr viel fchneller nehme eine Eifenftange diefen Magne« 
tismus an, wenn man fie auch nur an einem- Tpeile ers 

wärme, 
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wärme, und fo aufrecht ſtelle. Stoße man das unfere Ende 
einer Eifenftange gegen den Boden, fo würbe dieſes ber 
Nordpol; kehre man fie fogleich um, und floße Das entge 
gengefegre Ende gegen den Boden , fo feyen die Pole ſogleich 
verkehrt, und diefes Ende ver Mordpol. Offenbar fen alfe 
eine Bewegung . in die man bie Fleinften Theile des in die 
gehörige tage verfegten Eiiens fege, fehr behuͤlflich, ir dieſen 
Die Anordnung hervorzubringen, welche der große Erdmagnet 
in ihnen allmählid) bewirle. Magnete mit ihren entgeger⸗ 
gefegten Polen einander genaͤhert, verflärften mechfelfeitig 
ihre Kraft. Da die Theile des weichen Eifens am leichtefien 
zu bewegen feyen, fo nehme es die magnetiſche Anordnung am 
leichteflen an; ſchwerer hartes Eifen oder gehärterer Stahl, 
am ſchwerſten und am unvollfommenften®ußeifen, weiches här. 
ger und mit fremdartigen Theilen am ftärfften untermifche ſey. 

Wie man aud Eifen an einen Magnet anbringen möge, 
‚ fo. ergieße ſich Die magnerifche Kraft darin nad) der Richtung 
der Sänge, und die Enden besfelben fchienen gleiebermige 
. Pole mit, den des Magnets zu werden, die fie berührten. 
Hieraus lafle fich die größere Kraft armirter Mognere erfläs 
ren. Die Dderfläche ber Armatur, die unmittelbar an den 
Magnet anliege, drude der maquetiſchen Oberfläche eine 
der ihrigen entgegengefegte Anordnung ein, verbeffere dadurch 
unregelmäßig liegende Thelichen der magnetiſchen Oberfläche 
und verflärfe fie auf diefe Arc. 

Um dem Eifen durch Reibung gegen einen Magnet, 
Magnerismus einzudrücden, müfle man es immer mit einer 
ley Pol voran, längs desfelben Pols des Magners binführen, 
weil man ſonſt die dadurch erzeugte magnetifche Anordnung 
im Eifen ſogleich wieder aufheben würde. Wo die Reibung 
anfange, entftehe der gleichnahmige, wo fle aufböre, ber 
enrgegengefegre Pol mit dem reibenden des Magnets. 


3) Eigenthuͤmlichkeit des Eiſens. 
Warum die magnerlichen Ericheinmnaen dem’ Eifen fa 


gut als eigenthuͤmlich feyen, iſt nach Rirwan vorbin er 
— klaͤrt 
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Elärt worden. Jedoch hat man auch gefunden, daß Nice, 
Kobalt und Brounfteinfönig on diefen Eigenfcaften Theil 
nehmen. Beym Braunftelnfönig möchten, mie bey vielen 
ondern Stoffen, Eifentbeildien daran Schuld ſeyn, von mela 
chen fie ſich gar ſchwer befreyen ließen, Was aber den Niet 
und einige andere betreffe, fo fiyeine mehr ihre große Ans 
ziehung zum Eifen, befonders wenn ihre Theilchen gehörig 
zuſahamengeordnet fen, diefes Phänomen zu bemirfen. Da 
denn ber große Erdmagnet Im Verhaͤltniß diefer ihrer Zus 
fommenordnung und ihrer Verwandtſchaſt zum Eifen auf 
fie wirke. - 
Noch eine onbere Thegrie des Magnetismus aus ben 
Principien der metaphyſiſchen Naturwiſſenſchaft entwickelt, 
hat Herr Eſchenmeyer «y angegeben, von welcher ſich hier 
fein Auszug geben läßt. 
Manometer, (Zuf. zur ©. 4gı. Th. IIL) "Here 
Kramp ?) hatte ein Nicholſon'ſches Aräometer zum Ges 
braudye eines Manometers empfohlen, auf den Fall anges 
wendet, wenn der Körper, deffen fpecififches Gewicht erforfche 
werben foll, die äußere Lufe iſt. Diefes Manometer hat 
aber Herr Kramp nad) der Zeit ganz abgeändert. Allein 
auch diefes abgeänderte Manometer, bemerft.er, habe immer 
noch einen wefentlichen Fehler; und diefer fey eine ganz na» 
sürlihe Folge des Grundfages, worauf er berube” Mad} 
feinen Verſuchen naͤmlich Ift die kuſt ausbehnbarer als das 
Waſſer, in dem Verhältniffe von 1:19. Dagegen aber iſt 
das Wafler ſchwerer als die Luft in dem Verhaͤltniſſe von 
ungefähr 780:1. Es folge alfo, daß an dem Steigen und 
Fallen feines ſonſt ſehr empſindlichen Manomerers die vere 
ſchledene Temperatur des Waſſers ungefähr 40 Mahl mehr 
Antheil hat, els bie veränderliche Schwere der $uft, und 
dieß iſt für ihn ein großer Grund, dieß Manometer niche 
au empfehlen. | . 
ee Kae Materie, 
=) Verſuch, die Gelege der magnetifhen Erfcheinungen aus Sägen 
der Naturmetapbofit mithin a priori zu entwickeln. Kühingen, 
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Waterie. (Zul. zur ©. sn. THE) Lamart +) 
hat ein neues Syſtem ber Naturer ſcheinungen dargeſt⸗At, 
welches kuͤrzlich in. Folgendem beſtehet. Er geht von dem 
Satze aus, daß alle Körper aus gemiffen einfachen Stoffen 
znfammengefegt fon. Zu diefen rechnet ee eine verglasbart 
Erde, Wüffer, Luft, Feuer und Licht. Werben diefe in 
gewiſſen Verhaͤltniſſen mit einonder verbunden, fo entſtehen 
daraus die weſentlichen Beſtandtheile aller groͤßern Materien 
und Körper, Die einfachen Stoffe haben ober Feine ihnen 
eigenthümliche Kraft, ſich mit einander zu vereinigen, auch 
Eeine Verwandtſchaſt gegen eincuder, fondern vielmehr ein 
beitändigee Beftreben ſich aus allen Verbindungen zu fegen, 
in welche fle gegenfeitig durch irgend eine, aber ven ihnen ganz 
unabhängige Kraft verlegt worden find. Es fuchen n demnaq 
jene einfachen Stoffe ſich beſtaͤndig aller Feſſeln zu entledigen, 
wodurd; ihre Natur abgeändert und ihre Einfachheit aufge: 
hoben worden iſt. Mur bie aus den einfaden Stoffen burd 
gewaltſame Werbindungen entftandenen weſentlichen Be— 
ſiandtheile haben ein Beſtreben zuſammen zu haͤngen, und 
in einen Aggregarzuftand uͤberzugehen, und die Ungleichar⸗ 
tigkeit der In der Natur vorkommenden Körper berupe bloß 
auf diefen weſentlichen Beſtandtheilen. Go lange Birfe un: 
geänbere bleiben, fo lange ändert ſich auch die Natur eines 
Kärpers nicht er bleibe beym Zerfchneiden, Zerſtoßen und 
jeder andern mechanifhen Wirfung auf ihn immer noch ter 
vorige. Obgleich die weſentlichen Beitandrheile aus den ein⸗ 
fahren Stoffen gebilder worten find, fo kann man doch num 
niche mehr fagen, bafı die einfahen Erofje als ſoſche, voch 
in den weſentlichen Beitanbtheilen enthalten wären, indem fie 
Durch diefe Zufammenkgurg ih: er ganzen Srenbeit ber aubt md 
ihre worige Notur fo verloren heben dat man vielmehr je: 
den welentlichen Beſtondtheil jegr felbit als ein volkommen 
gleichartiges Meflecheilhen anfehen muß, Auch heife ein 
Körper gleichartig, wenn er aus einerley wefentlichen Beſtand⸗ 

| . | . theil⸗n, 
"s) Meémoires de phyſique et d'hißoire naturelle etc. Paris en V. 
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thellen, und ungleichartig, wenn er durch Aggregation aus 
verfchiedenen zulommengefeßt worden iſt. Die große Ver⸗ 
fchiedenheit der Naturkoͤrper läßt fich aus ben unzähligen Ver⸗ 
hältniffen begreifen , nad) welchen die eben erwähnten 5 ein« 
fachen Stoffe mit einander verbunden werden fönnen. Harte 
Beſtandthelle und aus Ihnen beftehende harte Körper haben : 


die Erbe; weiche hingegen das Waſſer in vorzuͤglichem 


Moße in ihrer Miſchung. Das Feuer iſt im natürlichen, 
loſen Zuftande eine durch den ganzen Weltraum verbreitete 
urfprüngliche, für fich micht warme, fondern vielmehr abfo- 

fur kalte hoͤchſt feine und elaftifche Flüffigfeie. In diefem - 
ganz frenen Zuftande heiße diefe Fluͤſſigkeit ächerifcheg Feuer. 
Diefes ächerifche Feuer ift die eigentliche Urſache des Schal. 
les, ober vielmehr feiner Fortpflanzung und hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich auch der etefrrifchen und magnetifchen Erfcheinungen. Im 

zufammengefegten Zuftonbe erhält es eine Art von Srothek 
in den Körpern, und verliert durch die mannigfaltige Bin» 
dung feine urfprühglichen Eigenfchaften. Es wird nunmehe 
zum firirten euer, mo ſich mieber zwey Arten unterfcheiden 
laffen; Koblenfeuer und fäurendes Feuer. Unter jener Be« 
nennung wird dasjenige firirte Feuer verftanden , welches 
einen Beſtandtheil derjenigen Körper ausmacht, deren Grund⸗ 
ftoffe fe innig combinlret find, daß fie ſich gleichfam in einem 
Zuftande von Sättigung befinden. Das Roblenfeuer iſt das 
Radikal aller verbrennlichen Körper, und wird beym Ver⸗ 
Brennen als higendes Feuer abgefhieden. Es rühren aud) 
vom Kohlenfeuer alle Erfheinungen der Farben her. Das 
fäurende Keuer mache einen Beftandrheil aller Körper aus, 
deren Stoffe nur unvollfommen in ihrer Zufammenfegung ger 
färtiger find. Es ift das Radikal aller falgigen Stoffe, aller 
Säuren, aller Körper, welche Geſchmack und Geruch haben. 
Das higende Feuer (feu ealorique) befindet fid) nur in einern 
vorübergehenden Zuftande von Erpanfion , und befißt aur fo 
Iange die wärmende Eigenfchaft, bis es ſich wieder zum äche« 
rifchen euer ausgedehnt hat. Wenn die Erpanfiokraft des 
soärmenden Feuers noch am größten iſt, fo wirkt es am hef⸗ 
VE xbeil. Tet igſten 
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tigften auf bie fichtmaterid, und es eneftehr dann weißes Ucht; 
violettes hingegen, wenn es ſchon wieder beynahe zum äthes 
riſchen Zufland zuruͤckgekehrt iſt. 

Die unorganiſchen Körper haben ihren Urſptung ſaͤmmt⸗ 
lich von örganifirten Wefen, und find als Abfällr von orgonl⸗ 
ſirten Welen anzuſehen, in welchen ehemahls elne organiſche 
Bewegung, oder eine gewiſſe Lebenskraft, thoaͤtig war; denn 
nur allein eine ſolche organiſche Bewegung kann die frenen 
einfahen Stoffe dahin bringen, daß fie ſich in wefenrliche 
Beſtandtheile vereinigen, woraus ſich nachher die unorganis 
fdyen Körper zuſammenhaͤufen u. [mw 


Meer. (Zuf, zur S. 540. Th. IL) Der Herr Olof 
Waͤſtroͤm *) hat eine Beſchrelbung von einem befondern 
Schein im Waffer Der Oflfee, ober des von dem in den Sche⸗ 
ren von Wermdo fo genannten Schwachfeuers gegeben, mele 
ches eine befonders merfwürdige Erſcheinung if. In den 
Binnenmäflern und Buchten der Oftfee naͤmlich fiehr man 
oft, im Herbſte und, fpärer dis Nachts im Waller einen 
bleichen Schein der an Farbe dem hellblauen elektriſchen Fun⸗ 
fen aͤhnlich if. Diefe Erſcheinung zeige ſich manchmehl 
bey ſanftem Wehen oder leifen Raufchen des Windes, nech 
beifer aber ben flillem Wetter, wo es unter Bewegung der 
Ruder und im Kielwaſſer des fortgleitenten Fahrzeuges 
- flamme. Beym Ziehen mit dem großen Netze gewährt es den 
Scererbauern in der Herbftzeie nicht felten einen reigenden 
Anblick, wenn: ihre Flotten in. dieſem Scheine fpielen, und 
bie benden Flügel bes Netzes, ſo meit man ſehen Fann, ſich 
darin bewegen. Während defien nahe fih das Me& dem 
Ufer, und das Springen der Fſſche im, Beutel erregt einen 
Schein, der einem matten Blige gleicht. Da bey demſelben 
meiften &hr ils die, Fiſchered gläclih iſt, ſo achtet man dies 
ſen Schein eben fo, wie die Äiten Caftor und Pollur. 

‚Als merfmürdig hierbey it zu merfen, daß ber flarfe 
Schein dieſes Feners un immer ein Zeichen oder Borbothe 
— eines 
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eines ſchnell entſtehenden OR - oder Mord» Dff «Windes, vers 
bunden. mit Niederjchlag aus der Luſt oder Unwetter iſt Ob 
dieſes Feuer ein elektriſches ober phosphoriſches Phaͤnomen 
fen, oder ob es. im Waſſer einen rinnen Grundſtoff gebe, 
aus dem es. entbunden werde, Fönne Waͤſtroͤm nice beftimme 
ſagen. Diefe leuchtende Kraft zeige ſich in langen Herbft- 
und Winternächten, wo ſich viele Veränderungen auf der 
Erde und in der Luſt ereignen. Oft, fand Waͤſtroͤm bey 
Heifen auf den Binnenmwäflern der Örfee die Atmofphäre 
fehr rein, und ganz ohne Wolfen, und tod) verdunfelte fie 
ſich plögiich. Nach einigen Stunden. word es wieder helfe, 
und fo fuhr es abwechfelnd die ganze Mache unter gleich hel— 
lem Himmel fort. Dieſe merflicye Veränderung bes flärkern  _ 
und ſchwaͤchern dichtes zur Machtzeit, die meiften Theils ins 
mer elue Veränderung bes Werters anzeigt, möchte wohl niche 
allein ihren Grund darin haben, daß feine und unfichtbare 
Dünfte vom Meere ouf über ben Horizont in gewiſſen Stref: 
fen ziehen, und die leuchtende Kraft in ihrer Bewegung hin⸗ 
bern ; fonbern aud) darin, daß einige Räume bes Luſtkreiſes 
nicht allein reiner, ſondern, welches noch glaublicher ſcheint, 
mit ſolchen Theilen angefuͤllt find, In welchen und durch wel— 
he die leuchtende Kraft ärker zu mirfen vermag. Es 
zeige ſich fein Grund, warum dieſelbe leuchtende Kraft unter 
verichiedenen Umftänden nicht auch in verſchledenen Graden 
und Veraͤnderungen im Waffer und in der Luſt wirfen ſollte. 
Und da das Woffer ein welt fchwereres und dichteres Mittel 
iſt, als die Luft, fo müffen die Färfern Grade und die ſtaͤr⸗ 
kere Bewegung bes Lichtes bey gewaltſamer Bewegung bes 
MWaflers, z. B. beym Rudern und Segeln, ee bemerfe 
werben. fönnen. 

Auch die Zeit möchte, fage Waͤſtroͤm, u diefen Era 
fbeinungen eine bedeurend mitwirtende Urſache berbeyführeng. 
Es werde diefer Schein am meiften gerade in der Zeit geſe⸗ 
ben, wenn Waſſer und $uft nad) und nach von Wärme zur 
Kälte übergeben; unb ba ſich Diefe Erfiheinungen nur unter 

einigen Oraben der Kälte, am ve wie man fage, bey 
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grauer Kälte und erübem Werter zeige: fo koͤnnte man auf 
die Vermuthung gerathen, daß ber Meerfchein von nichts an⸗ 
dern, als von unzählbaren, feinen, unaufgelöferen Eisnadeln 
herrühre, welche, indem fie bewegt werden, ſich umdreben 
und zergeben, ihre eigenen &ufttheilchen in und unter einander 
verbreiten. Diefer Gedanke ftüge fi) niche nur darauf, daß 
alle kryſtalliſirten Körper ſtaͤrker Licht verbreiten und ausNrös 
men, fondern au auf bie Meinung einſichtsvoller Naturſor⸗ 
ſcher, daß gewiſſe Scheine, als Nebenfonnen, Höfe u f. fı 
die ſich niche feiche zu einer andern Zeit, als wenn fich das 
Wetter breche, zeigten, von den in. der Atmoſphaͤre befind« 
lichen Eisnadeln herrührten. : Etwas Eis zeige eben biefe 
Eigenfchaft, Wenn man bey Mache eine Wake häue und 
hernach darin rühre, oder die Eisſchollen herausmerfe, fo ver- 
breite fid) ein blaßblaues, llebliches, ziemlich ftarfes licht, 
welches diefem Scheine völlig ähnlich fey. Das Eis verliere 
aber diefe Eigenfihaft, wenn es einige Zeit zu Tage geles 
gen habe. . 
Diefe angeführte Erklärung möchte vielleicht genügen; 
aber aus der Jahrs zeit folge noch ein Umſtand, der ben der 
Erklärung diefes Scheines nicht übergangen werben dürfe. 
Ohne gerade eine Gleichheit desfelben mit dem ftärfern $ichte 
im Weltmeere, vorzüglich unter den Wendefreifen, zu fuchen, 
dürfe man nicht außer Acht laflen, daß, wie der Mirter 
Eckeberg in feiner oftindifchen Reife Im Jahre 1771 und 1772. 
anfuͤhre, dort einige Inſekten, Polnpen , Medufen und andere 
ſchleimige Körper im Kielmafler zu liegen und zu leuchten 
pflegen. Eben fo enthalte in diefer Jahrszeit die Dftfee 
eine Menge fchleimiger Körper, bie ſich auf ihre Oberfläche 
erheben, und vielleicht eben fo wie jene zum Leuchten gebracht 
werden koͤnnten. Unzählig viele Meeresprodufte , Gras, 
Bodengewaͤchſe und ehemahls lebende Seegewuͤrme ſeyen 
dann in ihrer Aufloͤſung begriffen. Zu ihren Grundbeſtand⸗ 
theilen gehoͤre der Lichtſtoff eben ſo gut, als bey dem Lebenden 
des Trockenen, und indem dieſer dann in ſeiner uranfaͤngli⸗ 
chen Beſchaffenheit zuruͤckgehe, koͤnnte er ſehr wohl ſichtbar 
| werben, 


Meer. 661 


werben. Ss fey befanne, wie viele Körper in Ihrer Aufld« 
fung und Verweſung die feltfame Eigenfchaft befigen, einen 
Schein und licht um ſich zu verbreiten; ja daß fogar ihre 
feinften aufgeläferen Theile in eine Are von Flamme oder 
Brand übergehen, wie z.B. die Srrlicheer. Falle nun folche 
. Witterung ein, daß diefe flüffigen aufgelöferen Materien im 
Waſſer zufammenlaufen und ſich kryſtalliſiren müßten, fo 
fen dieß wiederum ein Grund, woraus fich jene Erfcheinung 
erkläre. | 
, Daß ber Schein dieſes ſchwachen Feuers auch elektriſch 
feyn Fönne, fen durch fiehere Beobachtungen ausgemacht, 
eben fo, daß es immer einfallende Oſt · oder Nord - Ofts 
winde bedeute. Es verhalte fi) damit, mie mit verfchiede- 
nen Suftfheinen, als dem Blinken und dem Seeſcheine, 
weiche gemeiniglih den ftärfern Ausbruch dieſes Windes, 
mit Miederfchlag und Unwetter verbunden, und die fichere 
ften Merkmahle ſeyn, dag die eleferifche Materie vor und 
mit dem MBerbreiten diefes Windes in befonderer Werbin« 
dung ftehe. Sa m 
Da man über das Seuchten des Seewaflers noch niche 
aufs reine gefommen ift, fo muß eine jede Beobachtung über 
biefe Erſcheinung allerdings fehr willkommen ſeyn. Herr 
Mithell meldet in einem Briefe aus Neuyork an Hertn 
Darton In Philadelphia, daß er am ızten Nov. 1800, 
einem fehr heißen Tage, Abends um 7 Uhr aus feinen Fen⸗ 
ftern eine aufjallende leuchtende Erfcheinung am Ufer bes 
Meeres wahrgenommen habe. Es war Fluth und das Wafs 
fer 210 Fuß entferne. Das ganze Ufer fchien mic glühenden 
Kohlen, die beſtaͤndig Funken fprühten, bedeckt zu feyn, 
das Wafler bewegte fich ſchwach nach dem Sande zu, mie mit 
flammenden Wellen, und wenige Ruthen unter dem Waſſer 
zeigten ſich glänzende Erfcheinungen von außerordentlicher 
Helligkeit. Nachdem Herr Mithell an den Strand ging, 
fand er den Sand mit Moflusten bedeckt, und zwar größ« 
ten Theils mit der Medufa fimplex, welche die zurücktres 


sende Fluth zuruͤckließ, und von welchen noch Taufende lebten, 
Tt 3 Hieraus 
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Hieraus ſchlleßt nun Herr Mithell, daß fehr mahrfcheinih 
Dag feuchten des Meerwaflers von vergleichen Thierdven here 
rühre, b-fonders da er gefunden hatte, daß vergieichen There 
das Mermägen befäßen, bas Ucht eine Zeit lang nad; ihrer 
Wiukuͤr zurü gu behalten. , 


Merkur, (Zuf. zur S 550. Th. III.) Vidal Harte 
aus Beobachtungen ſchließen wollen, daß fi Merkur in ı6 
oder 24 Stunden um feine Achfe drehe. Herr Schröter hit 
aber näher: Beohuchtunqen am Merkur angeitellt; und daraus 
faft opotifeiich bemiefen: 1) daß ſich Merkur fo mie unfere 
Erde in 24 Stunden o M. ein Mahl um feine Achſe drehe, 
und zwar bie hoͤchſſens auf erliche Minuten völlig genau; 
2) dot fein Marurbau dem der Venus durchaus vollk ommen 
ahnlich fey fo wohl In Abtiche deß Körpers als der Atmoſphaͤte; 
3) daß auch dieſer Planer feine hoͤchſten Gebirge in der ſuͤd⸗ 
lichen Halbkugel habe, fo mie unfere Erbe. ber Mond und 
Venus; 4) daß das Nerhätenik der Höhe feiner hächften Ge 
birae zu feinem Durchmeffer eher noch etwas’ größer , als 
das der Gebtrgehöhen des Mondes und der Venus fey. 


Dir Hauptbeobachtung, welche diefen Sägen sum Srunde 
liege. it vom 26. März 1800, As Herr Schröter den 
Merkur in Anfehung feines Atmofphärkfeien Uchtadfaus beob- 
achten wollte, ſtieß Ihm De unerwartete Entdeckung auf, def 
ihm bey fehr heiterer Luſt fein Tüdhiches Horn Abends um 7 
Uhr eben fo abgerunder Ins Gefichr fiel, als bisweiſen das gleich⸗ 
faild füdtihe der Venus; das noͤrdliche Horn hingegen zeigte 
fib mit civer hervortretenden ſcharfen Spitze Am Abend 
bes 27. März um 6 Uhr 30 Minuten fand er das ſuͤdliche 
‚Horn wieder eben fo, wie 234 Stunde. vorher, aber nicht 
voͤllig fo flarf adgerunber, Um 7 Uhr 5Min, bis 25 Min, 
bingegen erſchien es wieder völlig fo ſtark, als Abends vor 
her um die nämliche Zeit abgerunder, das nördliche hingegen 
wieder mit derſelben vortretenden Spitze; dieß Alles fand 
auch Herr Harding eben fo gewik nnd ficher mir dem 7füfl- 
gen Reflektor, wie es Herr Schroͤter mit dem -— 
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geſehen hatte. Am zi. März Nachmittags um ı Uhr 6 Min, 
ſahe Schröter mit dem ıofüßigen Dollond von 4 Zoll Oeff | 
nung in der Mirtagefläche den Merkur. bey heiterer $uft Im 
fhärfiten reinfien Bilde, an beyden Hoͤrnern ſpitzig, aber 
am ſuͤdlichen nicht voͤllig fo ſpitzlg, ſondern am aͤußern Rande 
ein Paar Ungleichheiten, den Doͤrſelſchen Randgebirgen im 
Monde aͤhnlich. Des Abends war die luſt zu Beobadıtungen 
untauglich, indeß leß ſich Doch zumellen etwas von ber gewoͤhnli⸗ 
chen Abrundung des füdlichen Hornes bemerken. Den. Apr. 
so Stunden nach jener Meridianbeobachtung, nämlich 7.Uhr 
30 Min,, aber war, bey. guter. Luft dar fühlidhe Horn zum 
Dritten Mahl wieder ganz fo af. abgerunder, dag nördliche 
aber fpigig. Herr Harding bemerkte in der Folge noch, 
daß rie Abrundung waͤhrend der Beobachtung wirklich zus 
genommen habe, und beym Schluſſe derfelben am ftärfften 
.gewvefen fen. j | 

Metalle. (Zuf, zur S.552. Th. III.) Zu dieſen hier 
angeführten Metallen ſind in. ben neueſten Zeiten noch fol—⸗ 
gende entdeckt worden: Soramig, Columbium, Tan- 
talum,, Tellurium. 

(Zaſ. zur S 558: Th. III.) Herr, Lentin zu Bättingen 
wollte gefunden :haben, . dab die Mereie in Lebensluft nicht 
melzten. 

Da dieſe Anzeige für bie — pboſt ſche Chemie ſehr 
ichrig war, fo unternahm es Herr Prof, Schmidt zu 
ießen, Die Verfuche des Herrn Lentin’s auf die nämliche 
Art zu wiederhoblen; allein die Reſultate, welche er erhielt, 
fi--n, gaͤnzlich verſchieden von Lentin’s felnen aus. In der 
Folge fegte er diefe Werfuche ſort, indem er bloß ben Appa= 
kat hierzu etwas abänderte, wodurch diefelben noch überzeu- 
gender wurden. Er konnte bey allen dieſen Verſuchen niches 
weiter bemerken, als daß alle Metalle, mern man fie fein 
zertheilt in dephlogiflifirter. Luft der Gluͤhehitze ausſetzt, ſich 
ſehr ſoͤnell und ſtark verkalken, und, durch die auf Ihrer 
Dberflänse. alsbald erzeugte, Rinde vor dem Kalk am Zu 
fommenfließen gehindert werden , wenn man dieß nicht 
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durch eine beftänbige Erſchuͤttetung des Apparats zu beſoͤr⸗ 
dern ſucht. 

Meteorologie. (Zuf zur ©. 569. Th II.) Durch 
22jaͤhrige Beobachtungen, welche Lamark =) taͤglich drey 
Mahl angeſtellt, hatte er wahrgenommen, daß zwar der 
Mond auf die Atmoſphaͤre einen Einfluß habe, aber um: 
fonft konnte er feine Beobachtungen mie den Syzigen und 
Quadraturen des Mondes in Werbindung bringen, fo daß er 
daraus Leinen Erklärungsgrund für die Witterungsverän- 
derungen im Mondlaufe finden fonnte. Er fah daher auf 
die Erleuchtungsgränge bes Mondes, woburd fein Stand 
gegen Sonne und Erde beflimme wird, ouf feine Mittags 
bahn, und auf den Stand besfelben in feiner Bahn, ba ber 
Einfluß im Perigeo an Intenſion zunehmen, im Apogeo ob- 
nehmen muß. Wirklich harte er das Vergnügen, in feinem 
meteorologifhen Beobachtungen fehr ausgezeichnete Hinwel⸗ 
fingen auf diefe Principien zu finden, Allein die ar 
Ausnahmen und Widerftreite machten ihn mißtrauiſch, und 
brachten ihn ven der ganzen Materie ab, Indeß verglich er 
doch noch alle großen Weränderungen im Zuſtande der Ar 
mofphäre mit der Abmeldung des Mondes, und fond fall 
immer feine Grundfäge beſtaͤtigt. Endlich fand er auch, daf 
die häufigen Störungen , welche bie erwarteten Kefuftate 
verändern , bie Hanpteinwirfung bes Monbeinfluffes auf den 
Zuſtand ber Armofphäre doch niche fo fehr verftellen,, bof 
- man Ihn nicht wirklich noch erfennen und ohne Irrthum bes 
zeichnen könnte, Er flelle daher folgende Principien über bie 
fen wichtigen Gegenftand auf, auf welche ihn die Reſultate 
feiner Beobachtungen geleitet hatten, 

1) Man muß die Urfachen ber regelmäßig veränderten 
MWirfungen des Mondes auf unfere Atmofphäre in feiner Ab⸗ 
weichung vom Aequator fuchen. 

2) Die beflimmbaren Umftänbe, welche zur Werm 
oder Verminderung des Mondeinfluffes in feinen verfchiede 
nen Deflinationen beptragen, find : bie Crtferne oder Erd» 

nähe 
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naͤhe des Mondes, ſeine Oppoſitionen und Conjunktionen mit 
der Sonne und die Sonnenwenden und Nachtgleichen. 
Dieſe Principien wendet Lamark ſo an: man weiß, 
daß der Mond nach jedem Durchgange durch den Aequator 
ungefähr 14 Tage in der ſuͤdlichen oder nördlichen Hemiſphaͤre 
verweilee,. Jeder Mondenmonath laͤßt ſich folglich, ba er 
einem Umlaufe. des Mondes im Thierfreife entfpricht, in 
zwey beftimmte Perioden theilen, welche zwey befonbere at⸗ 
mdſphaͤriſche Eonititutionen veranlaffen. Die. erfte derfelben 
‚nennt er bie nördliche, wenn der Mond bie ſechs nörb« 
Jichen Zeichen des Thierfreifes durchläuft, die zweyte die ſuͤd⸗ 
. ‚liche, während “deren der Mond in den fechs füblichen Zeis 
chen bes Thierfreifes verweilt. 

In Anfehung der nördlichen Conſtitution hat ihn bie 
Beobachtung gelehrt, daß während einer nördlichen Eonfti- 
‚tution in unferm Klima, befonders Süd-, Süd- Well» und 
Weſtwinde berrfchen. Zumwellen geben fie im Sommer in 
Suͤd⸗ Oſt uͤber. Das Barometer fteige während diefer Con⸗ 
ſtitution im Ganzen genommen nur felten. Gewöhnlich iſt 
während berfelben die Witterung regnig und feucht, bie Luft 
mit vielem Gewoͤlk beladen, und es enrftehen in ihr bes 
fonbers leicht Stürme und Gewitter, wenn die Urfachen dazu 
vorhanden find, Ä — — 
In Anſehung der ſuͤdlichen Conſtitution ſind bie herr⸗ 
ſchenden Winde Nord und Nord-⸗Weſt; im Sommer Nordoſt 
und felbft Oft; das Barometer fteige ziemlich. ſtark, wenn 
nämlich ber Wind niche ſehr heftig iſt. Das Wetter if 
gewoͤhnlich Hell, kalt und trodten, und im Sommer entfteben 
felten Gewitter. | 

Da Lamark faſt bey jeder Wendung des Mondes; nach. 
dem er die größte Deklination erreicht hatte, Veränderungen 
im Zuftande der Atmoſphaͤre bemerkte: fo war er lange der 
Meinung, daß die beyden armofphärifchen Eonftitutionen . 
jedes Monarhs mit den Wendepunften ber Norbbahn an⸗ 
fingen, und von einem bis zum nächften dauerten; vielleicht 
fey dieß auch niche ohne Grund. Da «8 jedoch nach. feinen 
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meiften Beobachtungen gewiß fey, daß bee Mond nur nach 
Maßgabe feiner Näherung nach dem Aequator auf eine bes 
flimmtere Art Veränderungen in. dem Zuftande der Atme⸗ 
fohäre hervorbringe: fo habe er es für beffer befunden, deu 
Anfang jeder atmoſphaͤriſchen Conſſitution in die auf» ober 
‚niederfteigenden Aequlnoctien-des Mondes zu feßen. Ded 
unterfchieden ſich dieſe benden atmofphärifchen. Conſtitutionen 
niche immer fo charafteriftiich durch den Zuſtand Des Luft. 
freifes, wie ſte ſollten. Die atmofphärifche Luft fey eine fo 
‚ bewegtibe Flüffigkete, daß man Aid nicht wundern düͤrfe, 
wie unter gemäßigten Himmzelsfleichen, we der Einfluß der 
Himmelskörper weniger ſtark, als zwilchen den Wendekreiſen 
fen, verfchledene fehr veränderfiche Urfachen den regelmäßigen 
Einfluß des Mondes durchkreutzen und die Wirfungen des. 
feiben verhüllen oder aufheben könnten. . 
Die hauptfächlichften diefer veränderlichen Urfachen, d.h. 
ſolche, welche den Monbeinfluß auf die Atmoſphaͤre verflär- 
fen oder ſchwaͤchen, find nah. Lamark ı) die Oppofizienen 
und Confunftionen des Mondes mit der Senne, welche nidıt 
in glelchen Deflinationen des Mondes eintreten; ;2)-die Erd⸗ 
‚nähe und Erbferne des Mondes; 3) die Aequincefim der 
Sonne und .der Sonnenwenden, beren Einfluß von den Thei- 
len jeber Hemifphäre, weiche von der Sonne licht befom- 
men, abhängt ;' 4) die Worfchiedenheieen in der Art, wie das 
Sonnenlichtn auf die Oberfläche ber Erde. wirkt; denn bald 
fälle es: ohne Hinderniß auf die Oberfläche der. Erdkugel und 
erzeuge Waͤrmeſtoff, welchen die Bewegung der Erde mo 
‚Difichee 5 bald aber auch wird bas Licht durch vieles Ge 
woͤlk verhindert, in gerader Richtung auf die Erde zu fallen, 
und da Wärmefloff Hervorzubtingen; 5) die langfame Zu: 
bereitung und Bildung der Gewitter in gewiflen Gegenden, 
die, wenn fie ausbrädyen, in eben diefen Gegenden eine ge 
wiſſe Stockung in der atmofphärifchen Luft hervorbringen, 
und die £uft, welche durch den Einfluß des Mondes bewegt 
iſt, zwingen ihren $auf zu verändern und fid) über fremde 
Gegenden. zu ergießen, Machher veranlaße der Tusbruch 
— eines 
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eines Gewitters, während der Dauer desſelben; sine plößs 


lite Verdidytung der $uft an dem Orte, mo das Phänomen 
vorgeht, eine Art von Leere in der Atmoſphaͤre, meiche bie 


Luft anderer Regionen in ihre Stelle zu treten veranloßt, 


und dort der durch den Einfluß des Mondes bewegten $ufe 
einen Ablauf öffnet. Doher kommt es, daß man nach einem 
Gewitter gewöhnlich ſagt Pie Luft hebe fich. 
Nach dieſen Vorſtellungen bar Lamark wirklich einen 
meteorologiſchen Kalender für das gte Jahr der franz. Mes 
puyblik berechnet, und ihn unter folgendem Titel herausges 
geben: Annuaire met£orölögique pour Pan VIII. de 
la Republique fratigoife eto. à Paris. in 16. Ä 

Es würde zu voreillq fern, ſogleich über Herrn Lamark’s 
Witt rungstheorie das Urtheil zu fällen, ba aflerdings meh» 
rete Jahre erfordert werden, um fie mie dem Erfolge vers 
gleiten zu können. - Indeſſen feheine doch ſchon die Wer: 
gieichung ver von Lamark vorher beftimmeen Temperaturen 
für die 6 erften Monathe des Seen Jahres der Republik, 
welche Cotte *) mit den wirklichen Beobachtungen angeftelle 
hatte , Fein guͤnſtiges Vorurtheil für diefe Theorie zu gebe. 


Mikroſkope. (Zuf. zur S.580: Th. II): Die ges 
woͤhnliche Rethode, zu-einfochen Mikroftopen Glasfügelcdyen 
zu verfereigenzywar Diefe: aus weichen weißen Kryfallglafe 
an der Flamme einer Lampe einen Faden zu ziehen, und 

das Ende desſelben zu einem Kuͤgelchen zu ſchmelzen. Ni⸗ 
cholſon ®) bemerkt aber, daß das Kryſtallglas Bley ent⸗ 
halte, wodurch es beym Ziehen geneigt werde, durch Re⸗ 
duftion des, Bleyes undurchſichtig zu werden, wenn man nicht 
bey der. Behandlung alle. Sorgfalt anwende. Er finde, daß 
das harte Glas, woraus man bie Fenfterfcheiben mache, ges 
woͤhnlich ganz nortrefflibe Kügelchen gebe. Diefes Glas 
ſey an ben Kanten, von einem hellen, fehr durchficheigen Gruͤn. 

Er ſchnitt an der Seite einer Olasfcheibe einen Streifen ab, 
ber noch Leinen Zehntelzoll breit war, und hielt ihn am 


—8 oberſten 
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oberften Ende fenfrecht vor bie fampenflamme eines türh« 
rohres, fo daß fie ungefähr einen Zoll über den unterfien 
Enden desſelben fpielte. Als das Glas ſchmolz, fenfte ſich 
der unterfte Theil ungefähr 2 Fuß durch fein eigenes Gewicht 
herab, wo es an einem bünnen Glasfaden, der ungefähr 

1, eines Zolles im Durchmeſſer haben mochte, hängen 
blieb. Ein Theil diefes Fadens an den unterflen blauen 
Theil der Flamme einer Lampe gehalten,“ wurde, ohne daß 
mag das Loͤthrohr brauchen durfte, an feinem Ende weiß 
glühend, und ſchmolz hier in ein Eleines Kuͤgelchen zufam- 
men, das man allmählich und regelmäßig gegen die Flamme 
binrücte, ohne es jedoch in die Flamme felbft zu bringen, 
bis das Kügelchen bie gehörige Größe erlangt hatte, So 
wurde eine ganze Anzahl verfertiget, und als man die Bil- 
ber in ihrem Brennpunkte mit einer ſtark ver 
Sinfe unterfuchte, zeigten fie fi) als recht hell, ganz rund 
und vollkommen. Ä 

Mondkarten. (Zuſ. 3. S.664. Th.II.) Der Buͤr⸗ 

ger Ia Lande hat eine Abbildung des Mondes flechen Laffen, 
auf welche einer von den Flecken mit dem Nahmen Wulten 
bezeichnet if. Es iſt derjenige Punkt, wo man drey bis 
vier Mahl zu verfchledenen Zeiten ein befonberes Licht wahr: 
genommen hat. Auch führe er eine Beobachtung von La. 
rochetz, einem Optiker und Mitgliebe der Commiſſion für 

bie Meereslänge zu Paris, an, der neuerlidy ein ähnliches 
Ucht an der naͤmlichen Stelle bemerkt har, 


| Freigung der Magnetnadel. (Zuf. zur S. 724. 
Th. II.) orda hat ein ganz neues "Inclinatorium 
angegeben, welches bem Herrn von Humboldt bey feiner 
Abreiſe von Paris von dem Bureau des longitudes, für 
welches le Noir basfelbe verfertiget hatte, abgerreten wurde. 
- Die Einrichtung diefes Inſtrumentes ift folgende: ber Azi- 
mutbalzirfel Hat 0,5 Metres im Durchmeffer, die Nabel 0,3 
Metres laͤnge; und die Thellung des fenfrechten Kreifes * 


u Parterfehe Maſchine. | cs. 


mit Hülfe ber foupe, mit Gewißheit von 5 Deeimal- Minus 
ten. Borda betrachtete diefes Inſtrument als das erfle, 
das fichere Inclinationen angebe, da alle übrigen, welche 
ung fo viel irrige Zahlen gelieferte haben, nicht genau in bie 
wahre Ebene des magnetiſchen Meridians geſtellt werden 
fönnen. Um dieß bey dem fenfrechten Kreife des Borda’ 
fhen zu bemerfitelligen , gibt es mehrere Methoden: ı) man 
fucht mittelft einer mie Dioptern verſehenen Magnetnadel 
Gegenflände im magnetifcyen Meridiane auf, und ruckt ‚den 
Kaſten, der den vertifalen Kreis enthält, fo, da man durd) 
zwey daran befeftigte Dioptern diefelben Gegenftände wahr⸗ 
nimmt; 2) oder man nimmt correfpondirende Inclinations⸗ 
hoͤhen meftlich und äftlich vom Magnetmeridiane, und finder 
daraus diefen mit Hülfe des angebrachten Azimutholfreifes, 
indem die Cotangenten ber Inclinationen den Eofinuffen des 

magnetiſchen Azimuths der Madel proportional wachſen; 
3) oder man ſucht die Fleinfte Inelination, indem man nad) 
und nach das Inſtrument um den Azimuthalzirkel drehe; 
4) ober man fucht den Punkt, in welchem die Nabel genau 
vertikal fteht; 100 Decimalgrad weiter ‚auf dem Azimuthal⸗ 
kreiſe gerechnet, hat man genau den magnetiſchen Meridian, 
Gibt diele letztere Methode nicht denfelben magnetifhen Mes 
ridian, als die erfte oder dritte, fo kann man überzeugt feyn, 
daß entweder der Compaß nicht genau horizontal geftelle iſt, 
oder daß beyde Enden der Nadel von ungleicher Schwere find. 


V p. 
Parkerſche Maſchine. (Zuf. zur S.793. Th. III.) 
Her Dr. Fierlinger -) har eine bequeme Arc angegeben, 
ohlenfaure mineralifhe Wafler nachzumachen. Alle bishes . 
ige Methoden, ſagt er, erforderten zum Theil einen Foft- 
fpieligen Apparat, zum Theil befand fid) bey ihnen die Lufe 
im ausgedehnten Zuftande, fo daß fie fich nicht hinlaͤnglich 
mit dem Waſſer verbinden konnte, Diefen Fehler fuchte 
man nun auf folgende Arc abzubelfen: Er füllte gewöhnliche 
runde 
«) GBilbers'o Unnalen der Phyſik; B.1. ©. 64 f. 
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runde Floſchen mit Waſſer an, ſtuͤrzte ſie vorſichtig um, da⸗ 
mit Beine Luft in ſelbige hineinfam, ſtellte fie auf einen eins 
fachen Apparat, deraleisten Bergmann beſchreibt und ab« 
gekilder bar. und fuͤllte dieſe ſo geiieilte Flaſche auf eben bie 
Art, wie Bergmann, mir Fohlenfaurem-Gas an, das er aus 
dem zu Wien gewöhnlichen Kuͤhenſande mir etwas wenigem 
Bırriolöhl entwickelte. Wenn die Flaſchen mu Gas voll 
und von Woffer folglich ganz leer waren, verftopfte er fie 
unter Wafler mit einem Stöpfelventil, nahm fie vorſichtig 
vom Apparate weg, ‚indem er den Hals der Flaſche in ein 
kleines Geräß unter - Wafler ſteckte, und taudte fie dann 
unter Wafler in einen eigenen eylindriſchen hohen, faft röhs 
renförmigen Topf, der 2 Fuß hoch und dem Durchmeffer der 
Flaſche gemäß weit ift, um bey einer geringern Menge-von 
Waller nach, hydroſtatiſchen Geſetzen einen großen Drud an 
Bringen zu fönnen. Die auf ſolche Art mit fohlenfaurem _ 
Gas gefüllten und fo ganz unter Waffer getauchten Flacchen 
faugen fich, vermöge Der Verwandtſchaft des Fohlenfauren Gas 
zum Waffer, mit diefem beynahe ganz voll an. Auf diefe 
Art erhält F. ein Wafler, das glelchen Cubikinhalt Gas 
in gleihem Cubikinhalt Waſſer enthält; denn das Waffer 
it in.den Raum des Gas gedrungen, Es it ziemlich ftarf, 
und kann noch Märfer gemadır werden. = 
Diefe Methode hat nebſt der Bequemlichkeit und Wohle 
feilheit noch die Vortheile, daß ſich bew felbiger Die luſt 
im eompieffiven Zuftande befinder, und daß der Druck nad 
Belieben vermehrt werden kann, je nachdem er die Flaſche 
mehr oder weniger unterſucht, und daß das Wafler in den 
Geläßen, aus welden es gerrunfen wird. ſelbſt bereiter wer⸗ 
ben kann, well ben dem Umgiebeu des ſelben deſto mehr 
verloren mird, je flärfer das Waſſer ift. 
Die Eröpfelventile find genau en die Flaſchen paffende, 
ber $änge nach durchbohrte und ausgefejlte Korkitöpfel,, deren 
obere Deffnung mit einem yinnernen Blaͤttchen bedeckt wird, 
melches ınit einem Faden an den Stöpfel befeſtigt ift, indem 
man es durchbohrt, und den Faden durchzieht, Wenn bie: 
—— | fes 
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es Blaͤttchen oben mit einem Gruͤbchen verfehen wird, in 
velches man alfoholifirte oder andere Eiſenſeilſpaͤne legt, fo. 
wird Das Wafler eifenhaltig, und zwar fo flarf, daß es mie 
zeiftiger Galläpfeltinfrur einen ſchwarzen Miederfchlag gibe, ° 
unb einen flarfen Eiſengeſchmack bekommt. 

Diefe Eifenwofler find nun auch “ein Beweis, daß bie 
Ventile gue fchließen, und daß fid) folglidy wirklich gleicher 
Cubikinhalt $uft in gleichem Eubifinhalte Wafler befinde; 
Denn fchließen fe nice genau, fo bekommt das in den Topf 
worgefchlagene Waffer eine fpielende Haut oben auf, welches 
nicht geſchleht, wenn die Ventile genau paffen, 

Das auf dieſe Art bereitete Wafler ift fehon zlemlih an - 
Gas und Eifen relchhaltig, aber es kann durch wiederhohltes 
Schwängern noch reichhaltiger gemacht werben. 


Perkinismus. (N. A.). Eine Erfindung von Dr. 
Derfins zu Painfeld in Connekticut, welche darin beſteht, 
vermittelſt zweyer Metalinadeln, deren eine aus weichem nicht 
magnetifirten Eifen, die andere aus Mefling beſteht, Ent⸗ 
zündungen, Schmerzen und andere Mervenfranfheiten zu 
beilen. Ueber die muchmaßlibe Wirfungsart biefes Inſtru⸗ 
ments führe Abildgaard an, baß es größten Teils als 
geiter für bie, entweder im Körper des Kranfen vder bes 
Dperateurg durch die Ausbünftung erweckte Elektricitaͤt wirkt, 
und fo ein Gleichgewicht zwiſchen den ſich im Körper vlel⸗ 
leicht hefindenden entgegengefegten Eleftricitäten herworbringe, 
‚weld;es nice anders erfolgen kann, ohne daß im Franfen 
Theile Weränderungen vorgehen, welche den galvanifchen und 
eleftriihen Wirkungen gleichen, Daß ber thieriſche Körper 
als teiter der Elektricitaͤt Feine in ihm erweckte Elektricitaͤt 
behalten koͤnne, merfe feinen Schluß nichr über den Haufen. 
Diefe Wirfung koͤnne namlich vielleicht gleich Der des Zitrer- 
fifhes und den Gafvanismus im Körper fo gebunden ſeyn, 
und eine fo geringe Intenſitaͤt befigen, daß eing unmittelbare 
Berührung mit Metall, ais dem vollkommenſien $eiter, not» ⸗ 
wendig fen, wenn fie in Bewegung gefege würde, Erbes 
ruft fih bier auf auf einige Verſuche. *F 
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B. Xill. 1798. | | 
Dhosphoren. (Zuf. zu ©. 869. Th. III.) Es if be 
Panne, daß die unter bas Kiefelgefchlecht gehoͤrende Steine, 
vorzüglich Quarze, an einander gerieben im Dunfeln ein ſehr 
ftarfes phosphorliches Ucht und einen befondern Geruch von 
ſich geben, welcher legtere fi) ſowohl von dem eigenthuͤm⸗ 
lichen phosphoriſchen, als dem, welchen eleſtriſirte Koͤrpet 
äußern, unterſcheidet. Dem Herrn Prof! Schmidt in 
Gießen, welcher über diefe phosphorescirenden Beſtandtheile 
des Quarzes chemifche Unterfuchungen anftellte, ſchien der 
Gerudy mit dem Geruche eines ftarfen Hoͤhenrauches viele 
Hehntichkeie zu haben, und benannte ihn daher mit dem 
Nahmen des brenzlichen. Er und einer feiner Freunde in 
Darmftadt glaubten aud) diefen brenzlichen Geruch on den uns 
tes Waffer geriebenen Kiefelfteinen; wiewohl etwas ſchwaͤcher, 
bemerkt zu haben, und Herr Schmidt hat nachher dieſe 
Erfahrung durch mehrere Verſuche beftärige gefunden. Aus 
der Eieftricirät ließen fich diefe Erſcheinungen nicht wohl 
erklären; wenigflens müßte hierben die Elefericirät nach ganz 
beſondern, bisher nicht bekannten Sägen, unter dem Waſſer 
entwicele werden. Auch war er nie im Stande, an gerie⸗ 
benen Duarzen die mindeſte Spur von Elektricitaͤt mit fehr 
empfindlichen Werkzeugen zu erfennen., Deflen ungeachtet 
ſchien der ſtorke Geruch der geriebenen Kiefelfteine zu bemei, 
fen, daß außer dem Lichte irgend ein anderer Stoff frey 
werde, Seine Vermurhungen gingen daher um fo mehr 
auf das Dafeyn des Grundfloffes einer lufeförmigen Fluͤſſig⸗ 
keit, und insbefondere der Stidluft; weil Dolomieu in 
feiner Abhandlung über die Zerlegung der zufammengefegten 
Steine *), es fehr wahrſcheinlich macht, daß Kiefelerte,, fo 
wie wir fie in der Zufammenfegung der mineralifchen Körs 
per anrefien, feine einfache Subſtanz mehr fen, fon« 
dern innigft mit der Baſis einer, oder mehreren luftfoͤr⸗ 
migen Fluͤſſigkeiten vereinigt, und eben dadurch in dem gröfs 
| ; N ten 
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«ten Theil der mineralifhen Säure unauflö«lich fen. Es 
erhielt derfeibe, da er in GeiUfchaft des Herrn Pelletier 
20 Duenrchen Flein geltoßenen Quarz mit 2 Uszen teilen. Aetz⸗ 
ſleln im Gluͤhefeuer zuſammengeſchmolzen, 22 Cabifzafl ph!os 
giſtiſirte, 12 Cubik zoll inflammable und 5 Cubik zoll ſire Luſt 
aus der ſchmelzenden Maſſe. Die legte ſchreibt er dem Lau⸗ 
genſalze, die beyden erſten dem Quarze zu, und nimmt zu 
ihrer gemeinſchaftlichen Baſis einen entzündlichen Stoff im 
Quarze an. Theils um dieſe auf Verſuche gegruͤndete 
Meinunq von Dolomieu weiter zu prüfen, theils und 
vorzüglich um auszumachen, ob irgend ein mir der Kies 
felerde verbundener flüchtiger Eroff die Urſache der Phoe⸗ 
pborefcenz der Quarze ſey, ſtellte Schmidt bie folgende 
Unterſuchung an, wodurch, wie er glaubt, unsoiderfpredh- 
lich erwieſen werde: 


1) Doß der Grundftoff der Stickluft in genauer Verbin. 
dung mit ber reinen Kirjelerde einen Beſtandtheil des Quar- 
zes oder uͤberhaupt des Kieſelgeſchlechtes ausmacht. 


3). Daß durch das Reiben der Kleſelſteine an einander 
dirfer Grundftoff zum Theil entbunden, und dadurch tiche 
und Geruch erzeuge werde, 


3) Daß diefe Kiefelerde bloß der Werbindung . mit die: | 
fem Granditoffe, ihre Unauflöslichfeit, in Säuren und lau · 
genſalzen auf dem naſſen Wege verdankt. 


Was nun die Narur dieſes fluͤchtigen Stoffs ber, 
fo glaube Herr Schmidt, daf er fein einfacher, fondern 
zufammengefeßter Körper fen: 1) weit geriebene Quarze Licht 
und Gerud) zugleid) äußern, und wir bis jegt Feine einzige 
Erfahrung haben, weiche bemiefe, da reines Licht auch Den 
Einn des Geruchs affıcire; 2) weil der Quarz durch Berau⸗ 
bung jenes flüchtigen Stoff⸗s leichter wirt, und zu gleicher 
Zeit eine ponderable Luſt eutwickelt, das giche aber nad) allem 
bisherigen nn 2 ats eine Imponderable Subitanz 
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äußerte, Es fcheine daher Herrn Schmidt ber eine Bes 
ftondeheil des mit der Erde im Quarz gebundenen Stoffes 
 siche zu ſeyn, den andern aber nennt er noch vor der Hand 
x, ob es gleich nicht an Meinungen über die Natur biefes x 
fehle. Nach Lavoifier ift naͤmlich diefer Stoff der Grid. 
ſtoff. Herr Schmidt heine aber diefer Meinung nicht 
unbedingt beyzuflichten, weil fie ſich bloß auf die Hypotheſe 
von der Zufammenfegung der Salpeterfäure aus Sauerſtoff 
und Stickſtoff gründee, und nur durch eine einzige Erfah: 
rung des Cavendiſh veranlaßt worden fen. Diefen Ber: 
ſuch des Heren Cavendifh harte Herr Schmidt mehr- 
mahls wiederholt, und ſich daburd) immer feſter überzeugt, 
daß die Elefericieät hierin bey der bervorgebrachten Solpe⸗ 
terfäure eine fehr wefentliche Rolle fpiele. Nach Hrn. Bött- 
fing beſteht die Stickſtoffluft aus Licht und Sauerftoff. Hier: 
nach wäre alfo des Hertn Schmidt x der Sauerfloff. Er 
muß indeß befennen, daß ihm Göttling’s Theorie im Ad. 
gemeinen bis jege eben fo wenig begründer fcheine, wie bie 
gavoifierfche. j 

Herr Bulme *) har über die Einwirfung ber Hitze und 
Kälte: auf das von Lanton’s Üchtmagneten eingefogene 
Sonnenlicht einige Verfuhe und Bemerkungen gemacht, 
von welchen Einiges angeführt zu werden verdient. Seinen 
Verſuchen gemäß fand er, | 

1) daß ein mäßiger Grad Wärme bie lebhaftigkeit des 
von dem Phosphor eingefogenen lichtes erhöht, 

2) Daß bey einem höhern Grabe von Wärme das Licht 
gänzlich erlöfcht. | 

3) Daß larentes eingefogenes licht durch Wärme erregt, 
und in den Zufland des Leuchtens verfegt wird. 

4) Daß Kälte das eingefogene Licht zum Erlöfchen bringt, 


Photometer. (Zuf. zur S.886. Th. IL) Der Her 
‚Leslie #) gibe ein neues Photometer an, welches auf dieſelbe 
Art, wie fein von ihm erfundenes Hygrometer (f. Hygro- 


| meter 
“) Philefophic. Transakt. 1802. 


#) Nicholfon’s journal of'natural philofophy. Vol. III. 
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meter in diefem Bande) verfertige wird, nur muß bie obere 
Kugel ans ſchwarzem Glafe geblafen oder ſchwarz gefärbe 
werden, und bie andern ganz durchfcheinend und frey von 
Flecken und Bläschen ſeyn. Die erftere verſchluckt das auf 
fie fallende Licht, während die legtere es ungehindert durch« 
gehen läßt. Das. Fichte aber bringt, nach dem Verhaͤltniſſe 
feiner Abforption , Wärme hervor, es fey nun, daß es durch 
Vereinigung mie Körpern den Wärmeftoff erft bilder, oder 
daß es im Acte feiner Verbindung die Wärme nur thärig 


macht. Obgleich die ſchwarze Kugel beftändig neue. Wärme . 


zugeführe erhält, fo wird doch ihre Temperatur nicht gleich⸗ 
förmig und beftändig erhöhee werben, weil endlidy die um⸗ 
gebende Luft die Wärme genau in dem Maße fortleiter, wie 
fie fih anhaͤuſt. Daher wird das Fallen der Fluͤſſigkeit im 
der Röhre den momentanen Zufluß des kichtes meffen. Um 
die unregelmäßigen Einwirfungen der Winde, die das Zer— 
ſtreuen der Wärme befchleunigen fönnten, zu hindern, wird 
Das Jnſtrument in ein cylindriſches, wohl abgerunderes, 
recht helles hermetiſch gefchloffenes Glasgehäufe eingefchloffen, 
welches zugleich den Mugen hat, durch Hemmung der Cir« 
fulation in der umgebenden £uft die Wirkung des Inſtru⸗ 
mentes zu verdoppeln, Die Weite diefes Glascylinders iſt 
ziemlich gleichgültig, nut muß er um die Kugeln herum, 
wenigftens „4; Zoll und oberhalb wenigftens 3 Zoll vom Pho⸗ 
tometer abſtehen. Die Größe und Geftalt desfelben find von 
fo wenig Einfluß, daß er in einem Recipienten von 2200 
Zoll kaum um 35; weniger Wärme, als in einem Reci⸗ 
‚pienten von der vorhin angegebenen Groͤße erhielt, | 

Leslie verfertigte ein ſolches Photometer zuerft im Herbſte 


1797, und er ift feitdem mie feiner Einrichtung und Empfind⸗ 


lichkeit ſehr zufrieden geweſen. Es miße nicht allein die die 
reften Strahlen der Sonne, fondern auch das refleftirte 
Himmelslicht. Für jede Veränderung in ber Atmoſphaͤre iſt 
es empfindlich, und zeige die Zunahme und’ Abnahme bes 
Tageslichtes, und die periodifche Vermehrung und Wermin⸗ 


derung in der lichtſtaͤrke nach ge Jahrszeit. Auch dient es, 
"Mua 


andere 
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andere Uchtarten zu ſchätzen. Durch Vergleichung zwryer 
Phetomerer iſt es leicht, das Verhaͤltniß zu beſtimmen, m 
weichen zwey verſchleden gefärbte Stoffe das licht reflektiren, 
abſorbiren und durchgehen laſſen, und zu unterſuchen ob 
‚die Ächttheilchen über das Farbenbild des Prisma überall 
mit gleidyer Intenſitaͤt zerftreuer werden. Ferner mißt die 
fes Photometer bie lichtmenge, welche verſchiedene durchſch⸗ 
tige Körper durch ſich hindurch laſſen, oder welche von polit⸗ 
“ten oder rauhen Oberflächen bey verfchiedenen Einraflsain 
Fein refleftire und abforbire wird, 


Pyrometer. (Zuf. zur ©.60. Tg. IV.) Herr Wedy. 
wood“) mochte im Jahre 1782. ein Poromerer befennt, 
meiches allen. ondern den Vorzug flreirig macht. Es grürbde 
fi) auf Das Wermögen des Thons, In der Hige zu ſchwinden, 
ohne fid) durch plößliche Erfältung wieder auszubehnen Auf 
eine meffingene Plotte find meffingene Stäbe gelörber , bie 
etwas fchräg gegen einander laufen, und fo eine allmählid 
enger werdende Nute bilden, in welche die zum Gebrauche 
dienenden thönernen Eplinder hinein geſchoben werden. Um 
nun den Brad der Hige eines Dfens zu meflen, lege man de 
nen thönernen Eplinder hinein und wirft ihn ſogleich, nac- 
dem er die Hiße des Ofens angenommen bat, in Faltes 
Waoſſer. Der Cylinder gebt defto tiefer. in Die Nute des Pr 
romrters hinein, je fdymäler er dur die Hiße geworden iſt. 
An der Stelle, wo der Cylinder ftehen bleibe, ſteht auf da 
Stahen eine Zahl, die den Grad der Hitze angibt. Wedg— 
wood verſchwieg aber die Maffe feiner Pyrometercylindet. 
Herr Bazeram 2) in Paris hiele es daher der Mühe werth, 
über Die Verfertigungsare derfelben eine Reihe von Ver fuchen 
anzuitellen, 

Da er aus Vauquelin's Analyfe der Wedgwood 
ſchen Pyrometerkoͤrper erſehen hatte, daß er auf eine Wifchung 
aus 25 Theilen Alaunerde, 65 Theilen Kieſelerde und 10 Theſ 
len Waſſer hinarbeiten muͤſſe: ſo verſuchte er verſchiedene 
Miſchun⸗ 


4) Philof. Transact. Vol. LXXTI und LXIV. 
#) Aunales de chimie. Tom. XXXVI. p, 100% 
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Milhungen aus reiner Alaun« und Kiefelerde, und aus fein 


zerſtoßenem Bergkryſtalle oder weißem Sande, mit franzoͤ⸗ 


fiihem Thon, der o,3 bis 0,4. Maunerde enthielt, weitläuftige 
und muͤhſame Verſuche, bie ihm nebenher auf Porzellan 


und Fayencemiſchungen von weit wohlfeilerer Art als die 


üblichen führten, Unter allen Thonarten fand er den weißen, 

der am reichften an Alauuerde ift, zu den Pyrometerförpern 
om gefchicteften. Der, deffen er fich bedient, enthält in 100 
Teilen an Alaunerde 34,09, an Kiefelerde 43,11,. Waffer 
19.25, Kolferde 2,3, Eiienoryd 0,75. Won biefem durch das 
feinfte Sieb gefchlagenen Thone wurden, bem Gewichte nach, 
150 Theile mir 63 Theilen geſchlemmten und fein ;zerfioßenen 
Sands von: Fontaineblen vermiſcht, damit die Beftand- 
theile.in Dem vorhin angegebenen Verhaͤltniſſe ſtanden. Er 
goß 200 Theile Wafler darüber, und ließ die Maſſe 20 Tage 
long ftehen, wobey fie täglich ein Mahl umgerühre wurde, 
Darauf Enetete er fie täglich unter einander, damit fie fid) 
durchaus gleichförmig miſchte, ‚ließ fie fo weit trod'nen, bis 


von den 200 Theilen Waſſer 170. verloren waren, und formite 


fie dann In cplindrifchen Formen aus verzinntem Bleche zu 
Fleinen Stäben von ı5 Millimetres Durchmefler und Höbe, 
In diefen Formen wurden fie 2 Stunden fang durch ein Ge⸗ 
wicht von 2 Kilogrammen zufammengepreßt, dann herausge⸗ 
nommen, und in einer Ofenhige.von 40° Reaum. 24 Stuns 
ben lang getrocknet. Alsdann abjuflire er fie nad) Wedg⸗ 
woob’s Art, fo daß fie genau dem Nullpunkte feiner State - 
zwirchen die Lineale hineinpaßten. Ä 
Zwey feiner. fo bereiteren Pyrometerkoͤrper, die bis auf 
ein Centigramm einerley Gewicht mit den engliſchen hatten, 
wurden zugleich mie zwey Wedgwood'ſchen in einem ver- 
fehloffenen Tiegel 15 Stunde lang einer ſehr flarfeh Hitze 
ausgelegt. Die beyden Wedgwood'ſchen gaben diefe Hige 
eines zu 158, das andere zu 160° an; feine beyden, eins zu 
159, das andere zu 160°; eine:außerorbentliche Ueberein- 
flimmung, darer häufig zwiſchen verfchiedenen Wedgwood'⸗ 
fen Eylindern Unterfchlede von 4,6, ja 9° gefunden har: In 
Uu3 | „biefer 


} 
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dleſer Hitze, welche hinreicht, Eiſen in Gußſtahl zu verwandeln, 
und der wie beſten heſſiſchen Tiegel nicht widerſtehen, zeig⸗ 
ten ſeine Pyrometerkoͤrper auch keine Spur von Verglaſung. 

Die Thonerde unterſcheidet ſich von ollen andern Koͤr⸗ 
pern dadutch, daß ſie durch die Waͤrme nicht ausgedehnt, 
ſondern enger zuſammengezogen wird. Die Urſache hiervon 
hat man bisher nicht ergründen koͤnnen, bis Fourcroy aus 
einer Beobachtung ſchloß, daß fie als der Anfang einer 
Schmelzung zu betrachten fey, weiche Vermuthung ſich in 
Solge durch mehrere Verſuche beſtätigt hat. Eine grofe 
Menge mit Wedgwood's Pprometer angeftellter Werfuche 
haben aber gezeigt, daß ſelten die Zufammenziehung ben 
_ eigentlichen Grad der Hige angegeben hat; denn einige von 
den Thonenlindern waren in der Mitte, und andere an den 
Enden mehr sufammengezogen, und fo gab alfo das Inſtru⸗ 
ment die Reſultote nur von ungefähr an. 

Herr Cavallo hat ein Werkzeug angegeben, welches 
folhe Zufammenziehungen auf ähnliche Art zu meſſen vers 
ftartet, und welches einen merflichen Vorzug vor dem Wetge 
mwood’fchen bat, nicht fo plump und fehr tragbar ift. Ueber: 
dieß kann die Theilung mit Cavallo’s Werkzeuge viel weis 
ter getrieben werben, als mit Dem Wedgwood'ſchen. 

Cavallo's Werkzeug beſteht aus: zwey meffingenen 
Scheiben und zwey Sinealen , die fich in einander verfchieben 
laſſen. Die eine Seite diefer Lineale ift in 30 Theile des englis 
fchen Zolles eingerheilt, und die andere diene als Nonius zu 
Eleinern Abthellungen. | 

M. f. Doigt’s neues Magazin. B.V. S. 129 fü 


: D. 

- Dueffilber. (Zuſ. z. 6.80. Th. IV.) Nach einer Nach⸗ 
richt aus dem Intelligenzblatte der Jenalſchen allgemeinen 
Utteraturzeitung (N. 16. 1805.) fol der Herr Apotheker 
Buchholz zu Erfurch eine Entdeckung gemacht haben, das 
. Quedfilber auf eine weit leichtere Are zum Gefrieren zu 

bringen, | Ä F x 
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Regen, (Zuf. zur ©.187. Th. IV.) Der Her von - 
Arnim =) hat die Refultate der bisher eneworfenen Theorien 
über die Eutſtehung des Regens gefammele, und geprüft, 
Das erfte Erforberniß ift hierbey eine bequeme Ueberficht aller 
Antworten auf die wichtige Srage: in welchem Zuftande hat 
ſich das Woffer, welches wir an Schnee, Im Regen u. f. w. 
aus der Atmoſphaͤre herabfallen fehen, vorher darin gefun« 
den? Die erfte Einrheilung börhe fih uns dar, je nachdem 
die Phyſiker entweder nur einen oder mehrere Zuftände des⸗ 
felben angenommen hätten. Zu ben erftern gehörte de 
Sauffhre und faft alle ältern Phyſiker; zu den legtern vor 
züglih de Luc, da er beyde Zuftände, als Waſſerdunſt 
and in $uft verwandelt, als wmabhängig von einander bes 
trachte; auch) Zylius, in fo fern er glaube, daß das Woſſer 
nach feiner Abſcheidung aus der $uft noch fange als Waſſer⸗ 
Dunft darin bleiben koͤnne. Mach der verfchledenen Art, 
mie das Waffer verändert feyn koͤnne, ergebe ſich außerdem 
die folgende Eincheilung der Syſteme: \ | 
Das Woaſſer iſt in der Atmoſphaͤre 
V verändert nt 
a) durch Berbindung ee 
&) mit einem darftellbaren Stoffe, naͤmlich der atmo⸗ 
ſphaͤtiſchen Luſt (Sauffüre und andere); © 
ß) mie einem nicht darſtellbaren, hypothetiſchen Stoffe 
aa) mie Wärmeftoff - N 
bb). mie Elektrictät — 
cc) mit Feuer und einem aerifirenden Stoffe (de 


u c) 
b) durd) Zerlegung 
a) in Sauerftofigas und Wafferflofigas 
| ß) in Stickgas u. |. w. : 
2) unverändert (Syſtem ber Adhaͤſion, der- mechanifchen: 
Zertheilung faft aller ältern Phyſiker.) | 
ee u ee 
0) Gilberto Munalen der Iboſt; B. W. 6. 306 ſ. 
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Die Meinung von der feinen Zerthellung bes Waſſers 
In der tuft habe Feine Anhänger mehr, und auch Eeinen halt. 
baren Grund, da eine der gewaltiamfien Erflärımgen, daß 
das Wofler in der Luſt, welches feine ber -Eigenfhaften des 
Waſſers mehr zeige, doch noch unperändert wäre, zu feiner 
Brgründung eriordert werde. 

Die Zerfegung des Waſſers nach der Lavoiſier'ſchen Theorie, 
könnte nur dur einen ähnlichen Zwang ouf die Mereore 
logie ongewentet werben, ba man meder da, mo Waller ent- 
‚Hand, vorher Waſſerſtoffgas fand, noch die den Megen ber 
gleit nden Umflände einer Verbrennung aͤhnlich ſehen. Diele 
Zerfegungstheorie fönnte indeflen doch wohl. einer Mobifica- 
sion fähig ſeyn, wodurch fie wiederum der Unterſuchung em⸗ 
pfohlen würde. Schon der Herr von Humboldt habe aus 
der Menge von MWafferflofigas vermurber, die bey. vice 
Prozeflen in der Natur ſich entwidelte, und doch niche in der 
$uft angetroffen werde, daß dieſes ſich mit dem Stickgas in 
einer nuch unbefannten Verbindung befinden möchte. Biel 
teiche, daß diefes Stickaas eben fo wirke, wie die Kohle in 
Verbindung mit den Wafferftoffe, unb die Werbindung mit 
dem Sauerftoffe zu Wafler, ohne vorhergehende Tempera 
turerhoͤhung vermitrele. 

Viel größere Wahrſcheinlichkeit Gabe das bon Mayer 
angegebene Zrrirgungsinftem in Stickgas gehabt fo lange 
Miegleb's, Wurzer's und anderer Verfuche ſich beſtaͤ⸗ 
tige dä ten: Seitdem tiefe aber befonders. durch den Seren 
von Hauch miderlege worden, bleibe auch dieſe Theorie 
ohne Mugen. 

Die Verbindung mit dem Wärmefloffe. mache das aͤl⸗ 
tere de Ihc’iche Syſtem aus, und fen ein Theil des nei: 
auch Zylius nehme diefen Zuftand bes Woſſers nad) der 
Trennung von ber tuit an. Da aber bis jegt den WBärme- 
ftoff Niemand kenne, fo wolle er, um Irrthum zu vermel- 
ben, das Produkt feiner Verbindung W.ifler nennen. Es 
fen der Walfrrdampf eine Iuftförmige Fluͤſſigkeit, in weiche 
ſich das Waſſer ohne Hinzufommen eines andern — 
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bey elnem durch ben Luſtdruck beſtimmten Waͤrmegrade ver- 
wandle, und welche das Eigenthuͤmliche habe, zerſetzt zu 
werden, wenn man ben dem Waͤrmegrade, bey dem fie fich- 
erzeugte, den Druck vermehre, oder bey unverändertem Drucke, 
bey dem fie fich bildere, Lie Wärme vermindere. Diefe 
Eigenfchaft, welche alle Phyſiker dem Wafferdampfe bey⸗ 
legten, finde ſich bey jenem, welchen die angeführten Mes 
teorologen annähmen, gar nicht. Nah dr Lüc follte er 
die Urfache der Shngromererveränberungen ſeyn. Das Hy 
grömerer zeige aber diefe in einer Temperatur, und bey einem 
Suftdrucfe, wobey Fein Woſſerdampf vorhanden fen; außer. 
bem fege ſich auch bey jeder Temperarur nur ein Theil des 
in der Luft enthaltenen Woflers ab, Diefer Stoff Fönne daher ı _ 
fein Wofferdampf ſeyn. Dasſelbe gelte auch auf das, mas 
de Luͤc zu feiner Vertheidigung gegen biefen Einwurf ons 
führe, der ſich jedem fogleidy als eine bloße Annahme aufdrin- 
gen müffe. Die Luft fol nach Ihm durch ihre Umhuͤllung dies 
fen Waflerdunft gegen ihren eigenen Druck ſchuͤtzen. Som 
ſcheine hierin ein Widerfpruch zu liegen. 

Sey es angenommen , daß bey dem Luftdrucke und bey 
ber Temperatur der duft an ber Erde das Waſſer noch nicht 
permanent bampfförmig feyn koͤnne, und mir ſtellten domit 
die allgemeine Urfoche der Wärmeverminderung, je höher 

wir fteigen, zufammen, nämlidy die Vermehrung ber Wärs 
mecapacität derfelben Luftart, nah dem Verhaͤltniſſe ihrer 
Verduͤnnung, fo werbe auch das Woſſer in Feiner Höhe per» 
manent bampfförmig fenn; nur srtliche Urfachen würden es 
in. Dampfgeſtalt verwandeln. 

Nehme er aber einen Wafferbunft ben jeber Tempetatur 
an, fo habe freylih Zylius der Erfahrung gemaͤßer ange⸗ 
nommen, fo lange das Woſſer noch In tuftform ſey mirfe 
es nicht auf dus Hygrometer, und er geſtehe, daß fidı Lichten» 
berg um Nie Hygrometrie fehr verdiene gemacht Haben würde, 
mern er, flate ben diefer Stelle feinem Gegner den Verſtand 
abzufprechen, de Luͤc gegen diefen Einwurf verrheidige harte, 
I Ingbefendere da er hauprfärhlich ber einzige und Haupteinwurf 
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des Herrn Zylius gegen de Luͤc ſey. Sey aber, wie er 
laube, erwiefen, daß der Waſſerdompf, welcher von ben 
hyſikern in fo vielen Verhaͤltniſſen unterſucht ſey, nicht, 
wie de Luͤc behaupte, die Urſache der Hygrometerveraͤnde⸗ 
rungen ſeyn koͤnne, weil dleſe vorgingen, wo jener gar nicht 
erifticen könne: fo ſey dieß ſchon eine Sücke in jenem Syſteme, 

die niche leiche ausgefüllt werden Fönne, | 
Dieß führe ipn unmittelbar auf die Frage, wie das Hy 
grometer afficire werde? Daß das Waffer jene Veränderungen 
hervorbringe, nehme er als ermiefen an; bie Meinımgen feyn 
nur darin getheile, ob fid) das Waſſer chemiſch mit den hy⸗ 
grometrifdyen Subſtanzen verbinde, oder ob es fich bloß an⸗ 
hänge, und fich in bie Zwiſchenraͤume lagere. Sauflüre 
und de Luͤc entſchieden für-die chemifche Wirfung, Zylius 
für die bloße Adhaͤſion. Die erftern hätten alle Analogie 
mit den Salzhygrometern für ſich, die fih chemifch mit dem 
Waſſer verbänden, und dem Gange der Haarhygrometer und 
anderer ſich naͤherten; ferner die gewaltſame Wirfung bes 
feuchteter hygroſtopiſchen Stoffe, z. B. die Trennung von 
Steinmaffen durch angefeuchtete. Keile; endlich ber Verluſt 
aller Eigenſchaſten, den das Woſſer durch dieſe Verbindung 
erleide. Die Gruͤnde des Herrn Zylius dagegen, 1) daß In 
jeder chemiſchen Verbindung der Koͤrper, der als Beſtand⸗ 
cheil mit andern Körpern chemiſch vereinigt werde, dadurch 
Die Aeußerung feiner charakteriſchen Wirkungen verliere; und 
9) daß diefe Verbindung durch Feine phyſiſche Kraft aufge» 
hoben, und dem Körper. feine vorigen eigenehümlichen Be⸗ 
fchaffenheiten wieder gegeben werben koͤnnten, bdiefes aber 
bey dem Waffer in hygrometrlſchen Stoffen nice der Fall 
fen, daß daher, wenn Buchsbaum und Elfenbein ſich wie 
ein Schwamm zufammen brüden ließen, das Waſſer 
fih eben fo daraus herftellen würde: — dieſe Einmürfe 
" bedürften eigentlich als bloße Hypotheſe, gar Feiner Wider⸗ 
legung. Doch füge er noch hinzu, daß, wenn wir uns an 
einer hugroffopifchen Subftanz befeuchteten, zwey Fälle ein: 
treten koͤnnten: entweber wir nahmen Waſſer hinweg, wel⸗ 
ches 
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dies blioß dem Stoffe adhaͤrite, fo wie ſchwefelſaure Kolkerde 

mir Schwefelſaͤure beſeuchtet werden koͤnne; oder wir entriſſen 
‚das Waſſer durch chemiſche Anziehung, und der Druck darauf 
ſey nur noͤthlg, um die beyden Körper in .eine volllommes 
nere Berührung zu bringen. Ein Schwamm vereinige beydes, 
ein Theil des Waſſers fey mir ihm chemifd) verbunden, ein 
anderer hange bloß In feinen vielen Höhlungen ; eben daher 
koͤnne auch dem Schwamme durch bloßen Druc nur dieſer 
Theil des Waſſers genommen werben. Aber weil das Hy⸗ 
grometer das Wafler chemifh binde, fo brauche es darym 


noch nicht chemifc) einem andern Körper, z. B. der Luſt, 


das Waffer zu entziehen; es wäre daher immer noch unbes 
flimmt: ob es bloß das Waſſer, wie Zylius meine, anzeige, 
welches fid) aus der Luft auf irgend eine Are abgefcyieben 
habe, ober ob es aud) Waſſer dadurch anzeige, daß es das⸗ 
felbe abfcheide? Er glaube das letztere mit Grunde bejahen 
zu fönnen. Wenn wir in eine $uft, Die im Mittel der Feuch⸗ 
tigkeit fich befinde, die alfo durchaus noch Feine Feuchtigkeit 
abfege, fondern fie noch begierig verſchlucke, ein bis zum 
Trockenpunkte zuruͤckgebrachtes Hygrometer ſetzten: fo fteige 
Diefes, es verbinde ſich Waſſer damit. Diefer Werfuch bea 
weife die Abfcheidung des Waſſers durch bugroffopifche Sub⸗ 
fangen hinlaͤnglich; zugleich widerlege er auch bie Gründe 
bes Heren Zylius gegen das Hugrometer überhaupt, die 
nicht bloß die Hygrometrie zu modificiren, fondern gänzlich 
aufjulöfen droheten. 

Das Auffieigen bes Waſſers durch bie Berbindung mie | 
Elektricitaͤt, oder mit eleferifcher Materie, behauptete zuerft 
Beccaria. Der Herr von Arnim behaupte aber, daß 
diefe Verbindung völlig unbekannt, michin die ganze Eıtläe 
rung bloß bypothetiſch ſey. 

Herr de Luͤc nehme nach ſeinem neueſten Solleme eine 
Verbindung mit Feuer und einer dritten aeriſirenden Sub⸗ 
ſtanz zu Luſt an. Waſſer und Feuer, ſagt de Luͤc, find 
allen Luftarten gemein; jenes iſt der waͤgbare Theil derſelben, 
und ſie — ſich nur durch das Ve hauuiß “r Des 
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ftandeheile und durch ben aerifirenden Stoff. Das Hogre⸗ 
meter zeige dieſes Waſſer nicht an, fondern nur das ols 
Dampf darin enthaltene, Allein wir haͤtten ſchon vorher ges 
ſehen, doß fich genen biefe letztere Vorftellungsart fehr ges 
gründete Einmürfe darboͤthen, daß dadurch die de Luͤc'ſche 
Theorie den Erflärungsgrund für die Hygrometerderaͤnderun— 
aen verliere; nice fo unmittelbar faffe fi) etwas gegen de 
Luͤces eigentliches Syſtem fagen. | 
Daß es niche Durch, Verſuche begründer ſey und überhaupt 
Dadurch nicht begründer werden koͤnne folge ſchon Daraus, 
weil jene Stoffe nicht wägbar und nicht baraeftelle wären; 
daß es aber leiche fen, durch ſolche Stoffe zu erklären, fey eben 
ſo gemiß. Er würde daher feinen Augenblick anftehen , menn 
feine darfteflbare Sroffe zur Erftärung der meteorologiſchen 
Erſcheinungen, mern felbit ein hyrothetiſcher Stoff dazu nice 

. „genügte, fih zu de Luͤc's Theorie’ su befennen, 
Vielmehr ift ver Herr von Arnim geneigt, feine Zu⸗ 
flucdhe zu dem Auflöfungsfoitem zu nehmen. Denn wenn 
Das Waſſer weder unverändert noch als Dampf in der At 
mofphäre fich befinden koͤnne, und es ben Grundſaͤtzen einer 
richtigen Maturbrtracdhtung widerfpreche, die Verbindung mit 
hypothetiſchen Stoffen nzunehmen: fo bfeibe uns nichts 
übrig , als die Auflöfungseheorie Er fage, Herr de Lüc 
bat diefe Theorie niche in ihren Gründen, fondern in ihrer 
Anwendung auf die meteorologifchen Erſcheinungen Beftritten. 
Insbeſondere ftellte er dieſelben zwey Beobachtungen auf 
dem Buat (S. 171.) entgegen. Diefe fuft ward naͤmlich 
immer trodner, je höher er ſtieg. Gegen biefe Beobach⸗ 
tungen erinnere aber von Arnim Folgendes: fie fenn nicht 
gleichzeitig an den beyden Orten angeftelle: fie ſtimmten nicht 
mit den oft wieberhohlten Verfuchen Sauſſuͤre's überein ; und 
enblich koͤnnten fie nichts ausmachen, weil die Luſt, welche einen 
Berg umgebe, fehr verfchleden von der übrigen fern muͤſſe, 
ſo wie überhaupt die Luft um jeden hygroſkopiſchen Körper. 
Da nun Herr de Luͤc ferner wahrnahm, daß, ungeachtet 
der Trockenheit auf dem Berge, fich in diefer Gegend gr 
i t en 
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'en zuſammengezogen, werauf es flarf regnete, wobey fich 
ıber der Stand des Hygrometers unter dem Obdache nicht 
ehe veränderte: ſo ſchloß er daraus, daß alfo, um. Feuch⸗ 
igfeit aus der Luft abzuſcheiden, diefe nice bis zum Mas 
imum feucht zu feyn brauche. - Der Herr von Arnim erin⸗ 
ıert. aber dagegen: es feble uns an Beobachtungen, ob düne 
jere Luft, ala die mittlere an der Erde, das Hygrometer 
uch bey ihrer größten Feuchtigkeit bis zu dem in jener bes 
iimmten Maximum erheben fönne. Aber wenn ſich auch 
a; nicht faͤnde fo bildete fc) der Regen doch immer nicht 
‚ wo das Hygrometer beobachtet wurde, und der Wind 
02 ſchon abgeſchiedene Feuchtigkeit in Wolken dahin trei- 
en koͤnnen. Ä 
Ein drieter Einwurf werde von der Menge des herab⸗ 
aflenden Regens bergenommen. Wenn man auch annehme, 
aß die Teniperaturveränberung groß genug fen, 'und ein 
heit der obern Luſt das Marimum uberfleige und Woafler 
bſcheide, wie wolle man die große Menge erflären , bie wir 
erabfallen fehen? Sier-müfle auf die abfolute Menge von 
Bafler in der obern tuft, alfo auch auf den Wärmegrad, 
md mas nicht vergeflen werden müffe, aud) auf die Vers 
ünnung gefehen werden. Die Wärme vermehre das Waf- 
erfoffungsvermögen der £uft, die Verdichtung vermindere es, 
Die Wirfung der letztern fey nicht genou beſtimmt, Sauf 
uͤre felbft babe erft fpär in der Meteorologie Gebraud) da» 
on gemadıt. Für die erflere habe Sauffüre eine Tafel 
us Merfuchen beredmer. Mach ihr fen bey 30° des Reaum. 
thermometers und 91° des Hngromerers der Waſſergehalt 
tur 20,7 Gran; mie viel geringer fen er daher nicht in jenen 
ältern obern Luftſchichten! Indeſſen fen es merfwürbig, daß 
n Nückfiche des Moffergebalts der Luft Die aͤltern Werfuche 
> fehr von ben Sauſſuͤre ſchen abwichen. Auf ven Bran⸗ 
ver’ichen Hygrometern fen angemerkt, daß man zwey Gran 
Waffer im Cubikſuße Luſt für jede 3 Grod des Hygrometers 
echnen fönne, und dieles fen in 360° eingetheilt. Freylich 
erdienten en Sauſſuͤre 8 ſorgfaͤltigere Verſuche mehr Zu⸗ 
trauen; 
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trauen; auch laſſe ſich dieſe Schwierigfele ohne Zwang und 
ohne der Aufloͤſungstheorie zu wider ſprechen, erfiären. 
Wenn wir nun hiernad) einen Ueberfchlag machten, wie 
viel Waffer bey einer Regenbildung von Boo Fuß Höhe, 
wenn jeder Cubikfuß nur 3 Gran dazu im Durchſchnitte lies 
fere, ohne Wind und herangetriebene Wolfen fid) nieder 
fnlage : fo gebe das 24000 Gran oder 45 Pfund auf jeden 
Quadratfuß. Rechneten wir nun roo Negentage auf ı Jahr, 
und den Eubiffuß Regenwaſſer 70 Pfund, fo mache dag über 
416 Pfund auf einen Quadratfuß, oder 5,9 Eubiffuß, und 
. ein mehr als doppelt fo hohes jaͤhrliches Regenmaß, ols vie 
Erfahrung gebe, Eine Rechnung, wodurd die Auflöfungs« 
theorie völlig gegen alle Begenrechnungen Licytenberg's 
geſchuͤtzt fey. 
i Ungeachtet biefe Theorie durch die bisherigen Einwuͤrſe 
nicht erfchürtere worden, fo fen fie toch eben fo wenig been» 
diget, wie alle andere Theile der Phyſik. ie Habe noch 
viele und große kuͤcken. Dazu rechne er das ben fpecifiich 
teichtern Körpern ähnliche Schweben der Wolfen, ihr Sin 
fen und Steigen nad) den Veränderungen der Armofphäre, 
da bie Erflärung des Herrn Zylius, der fie mit Woſſer⸗ 
dampf füllte, niche angenommen werden koͤnne. Verſuche 
mie Platten, die, wenn fie auf einer Eeite mit Stanniol 
belegt waren, auf der andern Seite nicht bethauet wurden, 
machten es wahrſcheinlich, daß hierbey Elektricitaͤt wirkſam 
ſey, und daß Wolfe und Erde ſich erſt vereinigten, wenn 
fie aufpörten gleich) eleferifirt zu ſeyn, oder entg: gengefegt elefs 
triſch würden; monady auch die Schnelligkeit, mit der fie 
berabftiegen, fich richten werde. Diefe elektrifche Eritgegen« 
fegung finde befonders beym Hagel und bey Gewitterregen 
Statt. Jener fey faft immer negativ, und er ſtuͤrze fo ſchnell 
aus der Höhe herab, daß er ſtatt aufjurhouen durch tie 
ſchnelle Verdunſtung noch mehr geftiere, Die fharffinnige 
de Lücihe Erklärung der Wolfen, daß fie eben fo wie die 
Nebel über kochendem Waſſer wechfelnd ſich bildeten und aufr 
loͤſeten, möge alldinge | in manchen ae richtig feyn; aber 
immer 
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immer ſey fie nicht fiher. Davon Fönne uns bie Beſtaͤn⸗ 
digkeit der Geſtolt mandyer Wolkeri überzeugen, 

Auch Herr Parrot nimmt jur Erklärung des Regens 
Bas Auflöfungsinftem an. Mad) der von ihm entworfenen 
Theorie der Ausdünftung und Miederfchlegung des Waflers 
(m.f. Ausdünftung in diefem Bande,) macht er fid) von 
dem Proceß des Negens folgende Vorſtellung. Erfahruns 
gen würden uns fünftig noch zeigen, ob die Eleftricieät der 
Wolken ganz allein aus der Erde durch die Dünfte komme, 
oder ob fie noch durch Mobififarionen des Sauerſtoffgehalts, 
oder durch MWeränderungen der Temperatur erjeuge werde, 
Für jege fen es gewiß, daß jedes Dunſttheilchen eine, Por⸗ 
tion Elektricitaͤt der Erbe entziehe und den Wolfen zuführe, 
mithin, daß die Wolfen und vor ihrer Bildung die in ihrer 
Gegend mit Wafferdunft geſchwaͤngerte Atmofphäre Behälte 
nifle von thaͤtiger Elektricitaͤt ſeyn, welches ohnehin tauſend 
Erfcheinungen und Verſuche bemiefen, und daß die Elef:. 
tricheät bey jeder Entladung oder Uebergange Sauerſtoffgas 
zeriege, Diefe Art von Zerfegung fen es, welche die Natur 
zur Hervorbringung aller großen und aller plöglichen Waſſer⸗ 
meteore anwende, fo wie fie die andern Zerfegungen auf ber 
Oberflaͤche der Erbe für die Eleinern und langfamern brauche, 
Arn wvarmen Frühlings- und Sommertagen dunfte die 

Erde ungemein flarf aus. Die Pflanzendecke hauche bey 
Tage Sauerftoffgas in großer Menge aus, bey Nacht aber 
$ufrfäure. Bey Macht nehme alfo die Ausdünftung ab, die 
Dünfte fliegen nicht, fondern fhlügen ſich in Geſtalt von 
Nebeln nieder, welche die niedrige Atmofphäre erfüllten, und 
nicht fleigen könnten, weil die mit ihnen vermifchte Luft das 
ganze Gemiſch von $uft und Dunft ſchwerer mache, als die 
übrige atmofphärifche fuft. Bey Tage hingegen werbe die 
unterſte Luftfchichre Dadurch leichter, daß die erneuerte Erzeu⸗ 
gung des Sauerflofigas die chemifche Ausbünftung wieder 
berftelle, folglich Die unterfte Luft elaflifcher mache. Die Tem 
peratur trage niche wenig dazu bey, diefen Unterfchied am 
fpeeififchen Gewichte noch größer zu machen. &s müffe = | 
na 
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nach ben Tage ein beſtaͤndiges Aufſteigen des Sauerſtoffges 
mit den Duͤnſten Statt finden, während bey Nacht die ſchwere 
Suftfäure nicht ſteigen könne. Es häufe fidh alfo das Sauer« 
ſtoffgas mit dem Dunfte und mir der Elektricitaͤt in großer 
Menge in den Wolfenregionen an. Daͤher der geringe Ge: 
holt an Sauerſteffgas in den niedrigen Jufefchichten im 
Sommer , uneradhret deffen febr häufiger Erzeugung. Diefe 
Anhäufung desfelben in der Wolfenregion fünne viele Tage 
lang deuren, ehe eine Trübung entfiehe, weil die große Menge 
des Sauerftofigas Alles aufgelöfer erhalte, und deffen Aufis 
fungsvermögen durch Eeine Temperarur merklich leide. So 
würde e8 einen ganzen Sommer lang dabey bleiben Fännen; 
beftändige Ausdünflung, beftändige Entziehung des Sauer: 
ftoffgas,, das die Dünfte aufiöie; und die ganze Natur würde 
unter dem befläntig heitern Himmel verfhmachten und wei- 
fen, wenn nicht die obere Luftregion endlich mit Elektricitaͤt 
‚überladen würde. Go bald diefes geichehe, verändere ſich 
die Scene. Kine Entladung, durch irgend einen Zufall bes 
werkſtelligt, erzeuge vielleicht weit am Horizonte eine Zer⸗ 
fegung einer Portion vom Sauerſtofſgas. Diefe Zerfegung 
bewirfe einen Nederſchie Anſangs ſey es immer ein 
Puͤnktchen. 

Aber die Entladungen erneuerten ſich, weil durch den 
Niederſchlag der Duͤnſte die entgegenqeſetzte Elektricität ent 
ſtehe. Bald folgten ſie Schlag auf Schlag, aber noch ſchwach. 
Der Punkt am Horizonte vergroͤß⸗ re ſich. Schon fen a 
eine Wolke, die rings um ſich die Luft entlade und Sauer 
fioffgas zerſetze. Die Wrife verdichte ſich, und koͤnne nicht 
mehr fchmeben: Tropfen fielen. Darch die Fortfegung des 
Procefles ermeisere fi die Wolfe und dadurch ihr Wir 
Eungsfreis. Die Entladungen und ihre Folgen nähmen mit 
der Oberfläche zu; die Wirfungen miürden zu Urfachen, und 
fo wachſe das Meteor. Der Herisont fen bold in Wolken 
und Regen ganz gehuͤllt. Das Sauerſtoffgas und die Dünfte 
würden in ungeheurer Menge serfege, die Luft verliere be 

trächelich an Bolumen; es drängen fich alfo Die nachbarlichen 
Atmo · 
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Armoiphären an. Gehe vollends in einer derſelben ein aͤhn⸗ 
licher Proceß vor, fo ſehe man bie Gemwittermoifen ſſch 
ber fie umgebenden Luft nähern, und die Entladungen vere 
doppelten fi im Zwifchenraume, Bende Härten gleiche Elef« 
tricitaͤt aber die, Luſt dazwiſchen Die entgegengefegte, - Daher 
das Aufbören der Büge in Beruͤhrungspunkte, wenn die 
Wolken ſich vereiniger hoͤtten. Ein drittes Gewitter ziehe 
vielleicht den Horiont ‚herauf. Mun:mürben die nachbar⸗ 
lichen Atmoſphaͤren noch mehr angelockt. Sie ſtuͤrmten mie 


Orkans Gewalt herbey, um durch ihr Stuͤrzen In dieſe fuͤrch⸗ 


terliche Zerſetzung, den großen Proceß noch zu vergroͤßern. 
Das einzige Stickgos leide ſelbſt keine Veraͤnderung. Es 
fen der Schauplatz dieſes Kampfes, und weiche, wenn es zu: 
ſehr ins Gedraͤnge komme, durch ſelne größere Leichtigkeit 
nach oben fin. Go gebe es fort, bis entweder die ganze. 
Gegend auf viele Meilen umher von Elektricitaͤt, Sauers 
flofiaas oder Dünften entladen ſey, oder vielmehr bis durch 
die Zerkgungen eine Ifolicende Hülle von Stickſtoffgas um 
Die Wolfe entfionden ſey. Da biefer Procef:, wie man. 
fehe;; die benadibarte Armofphäre plündere-,. fo fey die große: 
Waſſerer zeugung, die auf. einzelne Grellen ſich ergieße, feiche 
zu erfiären, ine Quadrotmeile auf der Erdoberfläche er.. 
hate demnach das Wafler , welches vielleicht 100 Cubikmeilen 
Luft enthielten, und man ſehe daraus, mie unnoͤthig es fey, 
wahre Verwandlungen ber buſt in Wafler anzunehmen ; indem. 
es giemlich fchwer feun würde, Das dazu erforderliche Woffera 
toffgas-herbepgufhnffen. Deyn obgleich einiges, befonders 
in beißen Tagen, allerdings erzeugt werde, ſo ſey eg immer 
fehr wenig, und es fen Fein vernünftiger Grund da, der ihm 
ſeine Stelle gerade in der Wolkenregion anweiſen ſollte, da 
fein ſpecifiſches Gewicht noch vielleicht 6 bis 7 Mahl gerin⸗ 
ger fen, als das Gewicht der dortigen Luſt. Wollte man 
fogen, daß eine zufällige Mifchung desſelben mir tuftfäure, 
oder gar Phosphorgas ihm. das gehörige Gewicht gebe, fo 
hätte mon om Ende nur eine Hypotheſe, welche auf ſehr 
wenige Faͤlle anwendbar wäre, dahingegen die. bisherige 

vi. Sheikh: —— Etkla⸗ 
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Erklaͤrung auf Thatſachen ſich gründe, welche erwieſen mb 
fuͤglich Statt faͤnden. ae ae 

Stelle man ſich diefen ganzen Proceß nicht raſch, nicht 
mit dieſen gewaltigen Ausbruͤchen begleitet vor, ſo habe man 
eine ſehr paſſende Vorſtellung des Proceſſes, der den maͤßl⸗ 
gen anhaltenden Regen erzeuge. Denn die Erfahrung be» 
weife , daß jeder Regen mit mehr. oder weniger EirFrricirät, 
gerade nach) Verhaͤltniß der Schnelligkeit der Enrftehung ber 
gleitet fey. Gewitter ohne Regen fäuden wahrſcheinlich nie 
Statt, es müßte denn der Fall eintreten, daß Elektricitaͤt 
ohne Dünfte fi) anhäufte, welches aber noch nichr erwiefen 
fey. Falle ver Regen auch. nicht gerade da, wo das Ger 
witter fen, fo empfange Ihn eine andere Stelle, wohin ihn 
der Wind Yetrieben babe. 


Ruͤckſchlacg. (Zuf. zur S. 283. Th. IV.) Die Ente 
deckungen des Lord Mahon uͤber den Ruͤckſchlag find fo wid. 
tig, daß fie jeden Phrfifer auſmuntern ſollten, fie zu mie 
derhohlen, Der Herr Hube ſchlaͤgt hierzu eine Seiner Floſche 
vor; alten Herr Heller zu Falda bemerfe, daß Dick nur 
Verfuche gebe, dir Flein ausfallen und nicht inſtruktiv mer 
den, und Mahon's Appararift etwas foftbar. Hera 
heller gluͤckte es zufälliger Weile, die Ericheinungen bes 
Nuckichlages fehr deutlich darzuftellen. Er brauchte Hierzu 
nichts, als eine Flefrrifitmafchine und eine iſolirte Wetter: 
. flaxge, eben diefelbe, womit er die atmolphärtfche Elektriti⸗ 
taͤt unterfudhe hat. Unter dem Artifei Elektricitaͤtszei 
(S. 22. Th. 11.) iſt diefe Borricheung befchrieben und F iQ. f 
abgebildet. . Die Einridirung auf dem Kabinette zu Fulda 
it nun ſo getroffen, daß die Elektriſir maſchine an die ſer Mor: 
richtung ſteht, ſo daß der eine der obern Conduktoren etwe 
nur ı8 Zell von der Auffangeſtange, und zwar von demjeni⸗ 
oen Theile, der ins Kabinett hineingeht, entferne if. Es 
ſteht daher diefer Theil der Auffangeftange in dem Wirkungs⸗ 
kreiſe der Elektriſit maſchine. Won dem Reibzeuge herab hängt 
Heller eine merallene Kette an den Ableiter, um das nad) 


— 
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zumachen, was bie aͤltern Schriftſteller Bodendraht nannten, 
Als dieß einmahl ſo vorgerichtet war, und aus dem Conduk⸗ 
tor der Elektriſirmaſchine die Funken ſchnell ausgezogen wur⸗ 
den, fuhren unvermuthet zwiſchen der Kugel der Auffange⸗ 
lange und bes Ableiters eben fo ralıhe Funken, welche feine 
ganze Anfmerkfomkeie rege machten. Ohne diefen Zufall 
würde er wahrfcheinlich nie auf den Gedanken gerathen fenn, 
‚ihm den Rüdfchlag fo wohlfeil zu machen, als er folcher 
Geſtalt dazu gefommen iſt. 

Die Bedingungen hierbey find, daß die Elektriſirma⸗ 
fehine bie größre Wirkung ehue, die fie nur chun Fann. Bey 
einer etwas ungünftigern Wirkung, oder, wenn die Elektri⸗ 
firmafchine, aus was immer für einer Urſache, nicht zum 
Beſten geht, finder er es voreheilhaft, unter Das vordere Ende 
des Conduftors eine Kugel in. die paflende Schlagweite zu 
fiellen, einen Draht an fie zu befeftigen, und biefen mie 
demjenigen Drohte zu verbinden , der vom Reibzeuge herab» 
gebt; fodann die Kugeln der Auffangeftange und. des Ab⸗ 
leiters einander etwas näher zu ruͤcken, als vorher, ba fein 
Ruͤckſchlag erfolgen wollte. Seine Verfuche find folgende: 

1) FR eine Kette mit ihrem einen Ende am Reibzeuge, 
mie dem andern an die Kugel bes Ableiters befeilige, und 


man berührt, auf einem Iſolirſchemel ſtehend, zugleich mie | 


der einen Hand die Kugel des Ablelrers, und mir der ans 
dern die Kugel der Auffangeftange: fo befömme man _eine 
fehr unangenefme Erſchuͤtterung, wie aus einer Flafche , fo 
sit der Conduftor der. Eleleriſirmaſchine einen Funken 
los ſchlaͤgt. 

2: Mit dem naͤmlichen Erfolge ging dieſer Erſchuͤtterungs· 
fhlag Durch eine Kette von 24 Perionen, menu auch Niemand 
iſolirt war, ja, wenn Die beuden Kugeln bis, auf ı2 Zoll Abs 
fland von einander gebracht wurden. Die Kraft des Schla⸗ 
ges ſchien mit der Vergrößerung des Abſtandes zu wachlen, 

3) Der vorige Erfolg bar Statt, wenn man die ang. 
Meibzeug ER Kette an die kunt der % Aufangeflangs 


— | | | 
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4) An die Kugel ber Aufſangeſtange ſo wohl, als an die 
bes. Ableiters wurde ein kleines linnenes Faͤdchen gefickt. 
Beyde Fäden, hoben fich gegen einander, wenn ein Funke 
zwiſchen beyden überfprang, ‚ 

s) Der Kuopf einer Leidner Flaſche wurbe zwiſchen bie 
beyden vorbenannten Kugeln gehalten. So oft ein Ruͤckſchlag 

erfolgte, (ab man zu beyden Seiten des Flaſchenknopfs Strah: 
len oder Funken, teren Richtung ſich freylich nicht fehen 
ließ. Die Flaſche wird aber feines Weges geladen, fo def 
man etwa beym Entladen wieder einen Funken  ermartet 
duͤrſte, felbft dann nice, wenn ber Ruͤckſchlag einige Mahl 
durchpaſſirt iſt, fo klein auch die Flaſche feyn mag. 

Da aber dennoch die innere Belegung deri Flaſche bes 
dieſem Verſuche nicht geradezu Im Wirfungsfreife der Elek— 
erifiemafchine ftond, fo ſchien fie ein dienliches Mirtel zu 
ſeyn, zu unterfuchen,, von was fir einer Art der jedes Mahl 
zwifchen den beyden Kugeln überfpringende Funke wäre, po: 
fitiv oder negativ, im Fall fie nur ein wenig affieire würde: 
denn das Fonnte und mußte fie doch wohl immer werden, 
wenn auch niche fo 7 ‚ daß beym Appliciren eines gemöhn« 
lichen Ausladers ein Zunfen ſichtbar würde, Zu diefem Ba 
buje wurde folgender, Verſuch angeftelle, und mehrere Mahl 
in zwey Jahren wiebderhohlt. — | 

6) Erſter Zoll. Die ang Reibzeug befefligte Kette hänge 
‘am Ableirer. | — | 

a) Die Flaſche zwiſchen den Kugeln ber Auffangeftange 
unb bes Abieiters gehalten, ohne jedoch eine derfelben zu he» 
‚rühren, befommt rechts und linfs an ihrem Knopſe Funfen, 
Den Flaſchenknopf an die mittlere Zinnplarte des Cavallo'⸗ 

ſchen Mifroelekrroffops gehalten und die Kugel zurückgeichlos 
gen, zeige es fi, daß die innere Belegung der Slafche + E 
befommen hat. | 

b) Es war aber auch feine Abfiche, Yon jeber der beuben 
Kugeln Funken oder Fünfchen in die Flaſche zu befommen, 
um ſie auf das vorbenannte Mifroeleftroffop zu probiren; z. B. 
von der Kugel der Auffangeſtange. In dieſem Falle mußte 


bie Kugel des Ableiters wenigſtens a bis 3. Zoff von er 


RU 


Kugel entferne werden, dennoch befommt alsdann bie Flafche 
ſchwache Funken. Haͤlt man aber mit einer Hand die Fiofche 
nahe an die Kugel ber Auffangrflange, und faßt ben Ablei: 
ter mit der andern Hand an: fo befomme die Flaſche ftär« 


kere Funken, und zwar — E. 


> 0) Hält man den Knopf der Flaſche nabe on bie Kugel 
bes Ableiters, nachdem die der Auffangeflange ebenfalls 2 big 
3 Zoll weit von jener entferne worden: fo bekommt bie Flaſche 
ohne weitere Vor richtung gute Sunfen +E. 
7) Zwehter Fall. Die ang Reibzeug befeftigre Kette 
hänge an ber Auffängeftänge 
3) Die Flaſche zwiſchen die beyben Kugeln gehalten, 
ohne eine zu berühren, bekommt, fo oft ein Ruͤckſchlag er» 
folge, am Knopfe rechts und links Funken und zwar + E,. 
b) Die Flaſche nahe an die Kugel ber Auffangeftange 
gehalten, nadıdem zuvor die Kugel des Ableiterg 2 bis 3 Zoll 
entfernt worden, bekomme gute Sunfen +E. | 
c) Die Fieſche nahe an die Kugel des Ableiters gehal⸗ 


ten, nachdem zuvor die Kugel der Auffangeſtange einige Zoll 


meggefchoben worden, befomme — E, 


Ruf. Zuf zur S. 287. Th. IV.) Der Herr Profeffor 
Parrot «) prüfte verſchledene Rußarten durch Erhitzung und 
durch Vermiſchung mit Weingeiſt und Woſſer. 

Er erhitzte eine eiſerne Platte bis zur Rothgluͤhehitze, 
und legte Darauf Glanzruß aus einem Schorſteine, wo nichts 
old Tannen, Birken und Erlenholz gebrannt wird, Bey 
beffen Erhigung trieb er ſtarke Blaſen und entzündere ſich, 


ſo bald man ihm eine Flamme näherte. Die Entzündung mar 


* 


wie von einem ſchlechten Harze, dauerte auch nach der Ent⸗ 
fernung, der. fremden Flamme fort.. Zuweilen geſchah auch 
Entzündung, ohne Zutritt der Flamme, Nach ihrem Erloͤ 
ſchen gluͤhete die Maſſe noch ſchwach. Der Ruͤckſtand wor 
einer — aͤbnllch, voll von Blaſen, nicht vollkommen 
Ma ige 33 — ſchwar/z | 
— Dagajin; B. 1. 6,496 fi. 
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ſchwarz, glänzend, gerreiblich, einem groben Rohfenpulser im: 
lich, nur rauher anzufühlen ; knrz es war Kohle mit vieler Nie, 
ine ähnliche Portion diefes Rußes in Weingeift gelegt, 
loͤſete ſich auf und erzeugte bald eine ſchoͤne dunkeltothe Tinktur, 
Eine gleiche Portion diefes Rußes in Waffer gelegt , wurde 
nicht ar.fgelötet. Erſt nach langer Zeit färbte fich das Wal: 
fer ſhwach ſchmutzig gelb. Es verhielt fid) alfo der Glongreß 
in Dielen benden Ftüffiufeiten fo nete auf der gluͤhenden Platte, 
ols ein Harı. Der Ruͤckſtand des gebrauchten Glanztufei 
aus Dem vorigen Verſuche fanf im Wafler und Weingeiſ, 
färbte aber keins von benden, 

Eine Portion Flugruß:8 aus demſelben Schorſteine ent: 
zuͤndete ſich auf der gluͤhenden Platte gerade mie der Glenp 
ruf , lieferte eine noch lebhaftere Flamme, und hinterlieh ein 
Kohte die von der des Glanzrußes nicht zu unterfcheiden var, 

Eine Portion diefes Flugrußes in Waſſer, Weingeli 
und Branntewein gelegt, lieferte ſehr bald eine ſchwarſrethe 
Tinfrur, in ollen drey Flüthigfeiten von gleicher Stärke 
Goß er Weingeift auf den Bodenfag des in Branntemiit 
gelegenen Flugrußes, fo erhielt er eine der des Glanırufet 
ähnliche Tinfeur, nur dunkler und flüffiger. Der Flugtüj 
Betrug ſich alſo bier völlig mie Miſchungen aus Hotz un 
G:rmmi,. 

Grmeiner Kienruß auf der gluͤhenden Platte erhitzt, glüht 
ſchwer, langſam und theilweiſe. Bey Annäherung rint 
Flamme entſtand eine faſt unmerkliche Flamme, die foglih 
verſchwand und nicht wieder erſchien. Der Ruͤckſtand ieh 
ganz wie der gemein: Kienruß aus, war nur etwas ge 
onzufühlen. Hier und da bemerkte man einige Theile eine 
blendend weißen Afche untermifche. 

Gemeiner Kienruß mic, Waffer gefchüctele, miſchte fd 
gar nicht, ſondern ſchwamm oben, Mit Weingelft gemildt, 
ſank er fogleich fchnell unter. Mach und nach befam de 
Weingeiſt eine gelbgrünliche Farbe und floß wie ein ſch 
dünner fa, deſſen Klebrigkeit indeß nur gering war. De 
gegluͤhete Kemuß aus dem vorigen Verſuche — 
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vermiſcht ſank ſoqlelch Joͤrbte aber das Waſſer nicht. Mit 
Weingeiſt vermiſcht ebenfalls. Indeſſen ging dieſe Subſtanz 
mit Weingeiſt gerieben, einen Anfang von Miſchung ein, 
indem fie damit eine zuſammenhangende weiche Maſſe bite 
Dete , wie etwa Erdfarbe mit Gummimaffer abgerieben. - Hin« 
gegen ging fie mit Waller gerieben nicht Die geringfle Mis 
fdyung ein. Gemeine gepuiverte Kohle fanf gleichfalls im 
Waſſer und Weingeift, ging aber gar keine ſolche Mi⸗ 
fihung ein. 0 ji 

Aus einem Ofen, den Parrot zu Verfuchen eingerichtee 
Hatte, nahm er den Ruß, und unterwarf ihn einer gleichen 
Behandlung. Er brannte bis dahin lauter Tannenholz, und 
zwar gänzlich aſtloſes, und fonft, niche harzig. Die luſt 
konnte nur durch einen Roſt in den Proc fommen. Er 
nahm den Ruß aus der Schlangenröhre; er fah völlig fo aus 
wie der verfäufliche Kienruß, leichte, ftaubartig , oder zuſam⸗ 
menbängend, wenn man ihn zuſammendruͤckte. Diefer Ofen- 
vuß, auf die glühende Platte gelegt, entzuͤndete fid) nicht, 
glühere aber ſchnell, lebhaft und lange. Die Zunfen ſchwaͤrm⸗ 
ten in der Maſſe fchnell herum, wie bey der Erhigung bes 
pilgenförmigen Rußes, des langen nicht gepugten Tochtes 
F Talglichtes. Der Ruͤckſtand war einer grauen Aſche 

nlich. 
? Diefer Ofenruß mifchee ſich anfänglich mie Wafler gar 
nicht, fondern ſchwamm mie Kienruß. Mac) einigen Tagen 
fiel etwas Weniges davon zu Boden, und. dos Waſſer ward 
etwas ſchmutzig. Mit Weingeiit vermifche ſank er fogleih 
zu Boden, und lieferte eine firnißaͤhnliche Fluͤſſigkeit, etwa 
sole die des Kienrußes, nur war die Farbe ſchwaͤcher und 
wiehr gelb als dort, — 

Dieſe Verſuche zeigten dem Herrn Parrot deutlich zwey 
Hauptgattungen von Ruß, welche dadurch weſentlich von 
einander verfchleben find, daß die erſte Phlogogen Im reicher 
Maße enthält, bie legtere aber nicht, oder in unbebeutenden 
Quantitaͤten. Zu der erfien gehört ter Glanzruß und der 
Flugruß. Zu der legtern Kienruß und Oſentuß. 

| Try 4 Der 
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Dr Glanzruß befteht alfo nach Parrot us Phlogegen⸗ 
orrd und Nyotoryd in fefter Geſtalt. Es ut foiglsch ein mod: 
zes Harz, das ſich vom Geigenharze nur durch einen größern 
Gehalt an Ayotoryd untericheiber. 

“Der Hugruß iſt ein Bemenge aus Manzruß und ſchwoch 
oxyndirtem Acote, wobey das Phlogogenoxyd ſchwaͤchet ery- 
Dirt zu ſeyn ſcheint, als im eigentlichen Ölanzruße. Man 
ſieht dieſe Zufommenfegung bes Flugrußes ſchon am ber 
äußern Tertur. Er ift eigentlich ein fein zerthellter Bianz- 
ruß mie Azote angeflogen. 

Der volltommene Kienruß Ift reines Azotoryd in einem 
nierrigen Grade von Orpdation, 

Dr Ofenruß ıft reines Azotoryd in einem hoͤhern Grade 
von Orvdarion. Er verflüchtiger fib bis auf einen kleinern 
Theil ochenartigen Ruͤckſtand, da hingegen der Kienruß ſich 

nur ſehr fehmer: verflün tiger, 

Mierfwürrig find folgende zwey Erfcheinungen : die Rufe 
‚gattungen, die aus nice harzigen Hölyern im Schorſteine 
entſtanden, find harziger Motur; der aus harsigem Holze 
entftondene Kienruß aber nicht, ober doch Äußerft menig, 
Ferner tirfere bloß die Werbrennung.der harzigen Ruße eine 
‚Kohle, Die Ner andern Aſche; das Geigenhorz aber weder 
Kohle noch Ache. | 

Herr Parrot erftärt die Entſtehung biefer vier Rufe 
nach feiner Theorie auf folgende Art: | 

1) Enritehung der harzigen Ruße. Wird Holz unter 
dem weiten Mantel rines Schorſt ines entzündet, fo geht 
der Proceß in der Art, wie ihn Parrot befchrieben het, 
vor ſich. Dar Phlogogenornd wind durch den Sauer ſtoff 
Der Luſt zu Waſſer, theils nicht ganz desoxydirt Jenet 
Antheil bleibe in der Kohle zuruͤck, dieſer wird verflüchtigt, 
und bilder den urfprünglichen Ruß. Dieſer ſteigt mit einer 
Portion atmofphäriicyer Luft auf, Die Durch den Entzuͤndungs⸗ 
proreh zum Theil desorndire iſt, und.alfo von ihrer Tähig: 
keit. Woſſer aufzuloͤſen, verloren hat. Der durch die Entzuͤn⸗ 
dung entſtandene Waſſerdampf trifft alſo keinen Stoff, zu 

dem 
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ven er Wermanbrichafe hätte, als oben bas ſchwache Ayo- 
eornd. Es verbinder fich ifo mit ihm; da diek in einer 
ehr hoben Temperatur geſchieht, fo wird das Waſſer zer⸗ 
ſetzt; das Azoteoxyd oxydirt ſich ſtaͤrker, und das Gemiſch 
ft demnach ein vollkemmenes Phlogogenoxyd und, Azcteornb, 
d. h. Harz» oder Glanzruß, deſſen ſchwerſter Theil fih am 
Fingange des Echorfteines anſetzt, der übrige leichtere, mit 
veniger Waſſer verſetzte feige in die Höhe, Allein es Fan 
aicht die ganze Menge des verflüchtigren Azotes durch dag 
orbandene Wafler in Harz verwandelt werden; fondern eg 
teige ein Theil Desfelben mit tem leichtern Glanzruhe auf, und 


yilder den Flagruß, der, je höher er kommt, deflo megyr im . 


Waſſer, defto weniger im Weingeiſte, ſich auflöfer, miichin 


yefto weniger Harz iſt Wahrſcheinlich wirkt in Diefem Pros 


'effe die unzerſetzte atmoſphaͤriſche Luft mit. melde von ber 
Seite hinzuſtroͤmt und gibe bey. der Bildung des’ Glanz— 
ußes noch Wafler ab, indem fie desoxydirt wird. Daher 
lammt der im unterften Theile des Echorfteinmanteis am 
chlechteſten. — | 

‚Die Entzündung dieſer Glanzruße gibt eine ziemlich 
jleiche Kohle; im Flugruße wird das ſchwache Azotevryd, 
‚a8 dem Glanzruße nur anhaͤngt, Durch bie Hige verflüch 
ige und gefäuert, wie bey der Entzindung des Holzes, 
ınd die rickfländige Kohle rührt bloß von dem Antheile 
Hlangruß ber, der mit dem angeflogenm Azote verbunden 
vor. Da in diefer Miichung- weniger fefter Sauerſtoff und 
nehr Aiote vorhanden ift, als in ber des reinen Glanzrußes, 
o iſt es begreiflich, daß dieſe Entzuͤndung mehr freye Wärme 
rjeuge, mithin mehr tichtftoff entwickele, als die Entzündung 
yes reinen Glanzrußes. 

2) Eneftehung der nicht harsigen Ruße. Der Kienrug 
vird aus harzigem Holze, welches man mit dem geringften 
Antheile Sauerftofigas entzündet, gewonnen. Es entzün« 
yet ſich vorzuͤglich Das Marz und wird zerlegt, aber anderg 
ıls bey anderen Entzündungen. Die geringe Menge des Hin. 
jugeiaffenen Sauerſtoffgas reicht ben weiten nicht hin, alles 

z E50: -Aote 
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Azote ir Luftſaͤure zu verwandeln, nicht einmahl ten m 
fiüchrigeen Theil desfelben. Daher wird er flarf desornitt, 
durch die Enrflehung der Säure. In diefem Zuflande dei: 
oxydirt das flüchtige Azote das lüchtige, Phlogogenorpd det 
Harzes und des Holzes völlig, und Iäft das Phlogogen as 
Gas mit der $ufrfäure entmeihen. Daher enefteht durd 
Diefen Proceß, wenn man das mwenigfle Sauerftoffgas day 
angewinde hat, Fein Waſſer, fondern bloß &ufefäure ut 
Ajzjoteoxyd. | 

Der Dfenruß entftand in feinem Dfen auf eine ähnlide 
Are, aber unter dem Zutritte von mehrerer atmoſphaͤtiſhe 
fufe. Da diefe bloß durch den Roſt und nur mäßig hin 
ſtroͤmte, fo barte fie ſchon fo viel Sauerſtoffgas verlr, 
als fie überhaupt durch vegetabiliſche Enezüundungspraeft 
verlieren fann, mar alfo nicht fähig, efmas davon zur ti 
ligen Orudation tes Ajote herzugeben. Daher konnte di 
fer Ruß tein Phlogogenargd enthalten, obfchen es mit 
Saner noff enthält als der Kienruß; ein Umftand, ber del 
Verfluͤchtigung fehr befördert. | 


| S. Ä 

Salsfäure, (Zuf: zur S. 321. Th. WV.) Die hie m 
geführte Meinung des Herrn Birtanner’s, daß noͤmld 
die Salsfäure aus Sauerſtoff und Waſſerſtoff beſtehe, der 
ſich niche beftätige zu haben. Herr Blagden berichtete wa 
27. März 1800. an Derthollet in Paris, doß man die Eulı 

ſaͤure mit Hülfe des elektrischen Funkens zerfege habe. 
Ob nun gleich nachher in den Philof. Transsct. fr 
1800. p. 188 ſqq. befannt gemacht wurde, daß vie Br 
fuche, die Salsfäure durch Elektricitaͤt zu zerfegen, fein 
gluͤcklichen Fortgang gehabt haͤtten, fo warb doch Herr Drr- 
thollet =) durd) Blagden's Bericht veranlaßt, eine eige! 
Arbeit zu unternehmen, Seiner Vermuthung nad) Hi de 
Stiftoff einer der Grundftoffe der Salzſaͤure. Diefe Ir 
Vermuthung gründee er auf folgende beyde —— 

| Ä I 
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VY auf eine. bes Herrn von Aumboldt, nach welcher fich 
beym Verſchlucken des Salpetergas durd) ichwefelfaures Eiſen, 
falziaures Elfen bildet; 2) auf die Bemerfung Cavendiſh's, 
daß fatpeterfaures Kali, welches aus Dem durch Feuer zerſetz⸗ 
ten falpeteifauren Kalk gewonnen war , falpeterfaures Silber 
als falzfoures Eitber fälle. Diele benden Erfohrungen ver« 
bunden mit bem Vorkommen der Salzſaͤure fait unter allen 
Umständen, wo fid Salpererfäure bilder, und mit mehre- 
ren. forgfältigen Verſuchen, haben Berthollet auf die Ents 

deckung der Natur und des Radikals der Ealıfäure geführt. 
Er überzeugte fich zuerft, bag Salperergas die Silber: 
oufloͤſung nicht zu fällen vermag. Dann mwieberhoblte er 
Cavendifh’s Berfuch mic falpeterfaurem Kali, und fand , 
ähn zwar richtig, bemerkte aber zugleich, daß die Fällung 
nicht durch das Salpetergas im falpeterfauren Koll bewirfe 
werben fann. Denn ı) bewirkte falpeterfäaure Kalkerde bie» 
fen Miederfchlag nicht, 2) löfer man Eifen in Salpeterfäure 
auf, fo bilder fih, wenn die Säure mit etwas Eifen ge» 
fehmängert iſt, wenig Ammonlaf, die Auflöfung wird trübe, 
und fäfler bie Siiberauflöfung nicht. Setzt man einen nenen 
Antheil Eifen hinzu, fo brauft fie auf, faſt alles Eifenoryd 
ſchlaͤgt ſich nieder, und die Auflöfung enchäle mehr Ammo- 
niof und Salsfäure, die fih durch di? Auflöfung bes Eil- 
berg leicht verraͤth. Beym Deftilliren geht Das Ammoniak 
über, die Eolyfäure und ein Theil des Ammoniofs bleiben 
in der Retorte. 3) Die auf trodenem Wege bereiteten fol- 
peterlauren Zinn = Zinf » und Kupferauflöfungen haben zus 
weiln Galjjäure gegeben, und zwar finder ſich diefe hier 
deſto gemifler, jemehr Ammoniak dabey entftehr. | 
Freylich zeigen fich In diefen Verſuchen Ausnahmen, bie 
Berthollet ſich bis jegt noch nicht zu erflären weiß; jedoch 
zeichen fie hin, es außer Streit zu fegen, daß fich in allen 
dieſen Fällen Salzſaͤure bilder, ohne daß man fie einer Ger 
genwart von Kali zuſchreiben koͤnnte. Michin muß man 
bie Beftandrheile dieſer Bit im Weſſer und in der Sal⸗ 

me. fuhen. | ” 
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Aus der Unverbrennlichkeit und Unzerſetzlichkeit ber Sal. 
. fäure laͤht ſich fehließen, daß wenn fie aud) Wafferfloff und 
Sauerſtoff enthäfe, biefes niche bie herrſchenden Beſtand⸗ 
theile feyn können, da es ein Grundiag in der Verwandt. 
fchaftslehre ift, daß eine chemifche Verbindung um fo fhme 
rer zu trennen Äft, je weniger fle verhältnißmäßig von dem 
einen Beflandrheile enchäl. Da nun aud) die Werbindun: 
gen des Stickſtoffs mit Eauerfloff faft nah allen Verhält 
niffen befanne find; fo glaubt ſich Berthollet berechtigt zu 
fchließen, das Radikal der Safıfaure fey eine Verbindung ven 
Sauerftoff, wenig Wafferloff und fehr vielmehr Stickſtoff. 
Aus diefer Hypotheſe glaube Bertbollet, daß es fih 
leicht erklären faffe, woher die Salzfäure in vielen chemifcyen 
Proceſſen herruͤhre. 
Saturnusking. (Zuſ. zur S. 352. Th. IV.) Die 
Herren Schröter und Harding haben durch mehrmahlige 
"genaue Beobachtungen Enotenartige lichtflecken, ſowohl in ber 
weftlichen, als anıch nachher in der öftlichen Ringflaͤche des Sa 
turns gefunden, daß weder die von [a Place nach der Theorie 
vorausgefegre Motationsperiode des Ringes von umgefähr 
10 Stunden, noch die ven Herſchel aus Beobachtungen Her: 
geleitete von io Stunden 32 Min. 15 Sek. wirklich vorhan- 
den feyn, fondern daß der Ping gırmeder in 24, 12 und 
8 Stunden eine Notation vollenden, oder wie fich faft bis 
zur völligen Meberzeugung ergeben hat, biefer Ring wohl gar 
nich rotiren dürfte. Eine ausführliche Anzeige der Beobech⸗ 
tung felbft, worauf fich dieſe Reſultate gründen, ſteht in den 
Goͤttingiſchen gelehrt. Anzeigen St. 33. 1803, Es bilder dem: 
nad) der Ding über jeden Punfe des Sarurnäguatorg ein 
völlig feftftebendes Himmelsgemölbe, welches in einen gan- 
zen Preis gefchloffen, mie der Saturnkugel durch befannte 
Marurfräfte um die Sonne geführt wird. Aus anderen An- 
ſichten ber einzelnen Seiten ber. Ringflaͤche mit früheren feit 
einem balben Umlauf bes Saturns verglichen, ſcheint noch 
der alternatlve Satz zu folgen: entweder rotirt der Ring gar 
nicht, oder er rotirt während des zojaͤhrigen Umlaufs des 


* 


ı. Schall. or 
Saturn, offen uns näher befannten Trobanten gewiffer- 
Maßen ähnlich, einmahl; fo daß die Sache noch nähere Un⸗ 
terfuchungen: und umſtaͤndliche Vergleichung ber älteren und 
neueren Beobachtungen über bie füdliche und nördliche er⸗ 
leuchtete Ringfläche erforder. ee 
M. ſ. Voigt's neues Magazin; B. Vi. S.429. 


Schall. (Zuſ. zur S.386. Th. IV.) Ueber die Fort⸗ 
pflanzung des Schalles durch fefte und flüffige Körper waren- 
bisher noch wenige Unterfuchungen angeftele worden. Pe—⸗ 
rolle ftellte hierüber zuerit Die merfwürdigften Verfuche an, 
und der Herr von Arnim *) unternahm es, Gefege für die 
Staͤtke der Schollfortpflanzung burd) fefte und flüffige Körper 
- zu beflimmen. Er glaubte bewiefen zu haben, daß Elaſti⸗ 
eität und elaflifhe Schwingung nur durch Gohaͤrenz möglich. 
fey, und daraus folgerte er, daß auch die Etärfe der Schal. 
forepflanzung durch verfhiedenartige Körper mit Ihrer Cohaͤ⸗ 
ren, im DVerhältniffe ſtehen muͤſſe. Diefer Sag ließ ſich 
am beiten an den fo homogenen Stoffen, wie bie Metalle 
find, prüfen: — 

Folge nach der Cohaͤrenz nah Sit- Folge nach der Stärke 
kingen's und Muſſchenbroek's der Scallfortpflanzung. 


Verſuchen nach Perolles Mer 
! fuchen 
Sidingen . Eifen - Eifen 
— Kupfer Kupfer. 
— Gb Gold 
Muſſchenbroek Zinn Z8inn 
— Bley Bley 


| | - man 
4) Gilbert's Annalen der DEHRB; B. V. G. 112 fl. 
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man auch eine Beſſaͤtigung an dem Richten» und Tannen⸗ 
holze, welches in feiner ganzen Struktur fehr mit einandet 
übereinftimme. Jenes wurde nah Muſſchenbroeks Ber- 
ſuchen durch 550 Pfund, diefes er durch 600 Pfund gerrennt, 
Eben fo ſchoͤn ſiimme die Folge der Schnüre verschie 
dener Art mit diefem. Gefege überein. Perolle gebe innen 
folgende Ordnung in der Schallleitung: Dormfaite, Hoar, 
Seide, Hanf, Wolle, Baummelle. Zwar hätten wir Feine 
genaue verglihende Werfuche in Ruͤckſicht ihrer Cohaͤrenz, 
ober. die taͤgliche Erfahrung habe uns darüber hinlaͤnglich bes 
lehtt und er glaube nicht ,. daß diefe, außer ben der Wolle 
‚und Boummolle, die ihre Erellen vertsufchen müßten, etwas 
Dagegen zu eriuneen haͤtte. = 
So verfdrieden die Schaflforrpflangung durch fluͤſſige und 
fefte Körper ſey Ada dieſe in eine eloitiihe Sc wingung ver. 
fegt würden, jene hingegen eine Bewegung empfingen und 
fortpflanzten, eben fo verſchieden werde auch des Geſetz für 
die Stärke des Schalles in dem fluͤſſigen Körpern fenn. Da 
die Größe der Bewegungen im Allgemeinen, und fo auch 
bier der Bewegung ber Flüffigkeie. dem Probufte aus der 
Mafle und der Geſchwindigkeit gleich fen; fo würden auch 
Die Brößen der ‘Bewegung verfchiedener Floͤſſigk⸗iten, weiche 
durch. gleiche Urſachen in Bevegung geiege würden, ſich mie 
die Produkte verhalter. So bald aber diere Fluͤſſigkeiten 
nicht ſelbſt auf eine wahrnehmbare verſchiedene Art mir der 
Geſchwindigkeit des Schlages. den Ton desfelben veränderten, 
fo würden die Geſchwindigkeiten in beyden Probufren, wo 
Die Uhr von gleichen Kräften bewegt werde, qleich ſeyn; bie 
Groͤßen der Bewegungen würden fich daher verhalten mie 
die Maſſen. Da ferner die Oberfläche der Ubr, alſo die 
Volumina der Fluͤſſiakeiten gleich find, fo würden fich Die 
Größen dr Bewequng verfchiedener Fluͤſſigkeiten unter den 
angegebenen Umftänden wie bie ſpeciſſchen Gewichte ver Fluͤſ⸗ 
figfelten verhalten. Zu | 
Hier fanden wir wiederum die ſchoͤnſte U-bereinftimmmung 
wit der Erfahrung, aus ber ſchon Prieftley ſuͤr luſtfoͤ = 
nn | | Fluͤſſig · 
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Fluͤſſigkeiten denſelben Schluß gezogen haͤtte. Auch Perolle's 
Verſuche beſtaͤtigen es, doch mit Ausnahme des kohlenſauren 
Gas. Auf die Vergleichung der Staͤrke des Schalles in 
luſtſoͤrmigen und tropfbar - fluͤſſigen Körpern laſſe ſich jenes 
Geſetz nicht unmittelbar anwenden, da aus Perolle's Ber« 
fuchen, nadı welchen fie nicht, bloß die Stärke des Tons, 
ſondern auch ſelbſt den Ton verwandeln, hervorgehe, daß fie 
bie Gefhwindigfele der Schwingungen ber Uhr veränderten, 
und zwar beträchtlich verzögerten. Am menigften würden 
uns aber Perolle's Verſuche zu diefer Wergleihung genü« 
gen, ba dort nicht die ganze Entfernung von dem Beobach⸗ 
ter bis zur Uhr, fondern nur ber Zwiſchenraum zwiſchen der “ 
Uhr und dem Glaſe, worin fie lag, in Betrachtung gezogen ° 
werde, Ungeachtet dieſer beyden entgegenmwirfenden Urſachen 
fey doch der Ton in der Luſt bey einer Entfernung von 8 Fuß‘ 
verſchwunden. Hingegen im Waſſer erft bey einer Entfer⸗ 
nung von-20 Fuß. Die Folge der tropfbar » lüffigen Stoffe 
unter fid) ſtimme wiederum fehr gut mit dem Gefege überein: 


Folge nad) Perolle’s Verſuchen. Specifiſches Gewicht nach 


| Muffchenbroek, 

Waſſer 1,000 
Oehl | 0,98: 
Terpentinoͤhl 0,792 
Weingeift | 0,794 


Zuletzt führe der Herr von Arnim noch ein Paar Ere 
fahrungen-von Zanotti und ihm an. Jener fand, ganz 
jenem Gefege gemäß, daß ber Ton in einem offenen Ger 
fäße, deſſen Luft erwärmt, mo alfo ohne die abſolute Era 
panfion zu ändern, das fpecififche Gewicht vermindert wurde, 
viel ſchwaͤcher mar *). Zur Prüfung des Gefeges für fefte 
Körper machte er den Verſuch, nachdem er beybe Ohren ver⸗ 
flopft, und.die Verbindung mit einer Taſchenuhr durch einen 
dünnen Meffingbraht gemacht hatte, diefen bis zum Glühen 
durch ein untergefegres Licht zu erbigen. Der Ton murde 
| dadurch 


a) Hawksbee exper, Tom, Il. p. 323. 
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dadurch ſehr geſchwaͤcht, und er konnte die einzelnen Aus 
ſchlaͤge der Spindelloppen kaum mehr unterſcheiden bıs end» 
lich ver Draht ri; Dieſen Verſuch harte er einige Mahl 
wie derhohlt, und er beitärigee ebenfalls das vorhergehende 

von Ihm angeführte Geſetz. | 
Schießpulver. (Zuf. 3. &.426. TbIV.) Ob ſich 
gleid: »erſchledene Phofifer und Chemik⸗r mir Beftimmung 
der außerordentlihhen Kraft des Schiefipulvers beichäftiger 
hatten, fo war doch dleſer Grgenftond bisher noch nicht mie: 
gehöriger Sorgfolt und Genauigkeit unterfucht worden Der’ 
» Herr von Rumford “unternahm es daher, diefe wich. 
tige Materie Durch eine Reihe neuer Werfuche mir Hufe 
eines neuen Apporats zu ihrer Vollkommenheit zu bringen, 
Diefen außerordentlich Fofifpieligen Mpparar Fonnte er erft 
1793. ju Etande bringen. als der Auftrag bee Churfirrften 
von Pfalz⸗Baycrn, feinen Kriegsſtaat einzurichten, ihn mit 
Genehmigung des Churfuͤrſten in den Beſitz aller Huͤiſs⸗ 
mittel des Münchener Zeughauſes ſetzte. 
+ Die gonge Vorrichtung feines Apparate Äft in Fig. 45. 
abgebildet. Ein ſehr felter Stein a, 4 Fuß 4 Zoll ins Qua⸗ 
brot, Ber auf einem .“Berte von diem Mauerwerfe, dag 
6 Fuß tief in die Erde hin-bhing ruhte, diente der Ma« 
fchinerie zur unbeweglichen GrunMlage, und auf ibn wurde 
der kauf b auf einen Fuß c aus Kononenmetall aufrecht ae 
ſetzt. Diefer Lauf beftand aus Schmiedeeifen, war 2,78 Zoll 
lang und an feinem untern Ende 2,83 Zoll im Durchmeffer, 
Hier endigre fi der Umfang besſelben ın eine Ebene, mit 
der er anf dem Fuße c ruhte, indeR aus feiner Miter die. 
(male Zündröhre 0,45 Zul dick und 1,3 3-0 lang, weiter 
hinabging Der auf mar Z Zoll im Durdimefler und 2 13 Zoll 
lang ausgebohre, weiter hinab ging noch ein ſehr fchmioleg 
‘0,07 Zoll meites und 1,715 Zoll langes Züntleh, weiches 
jedoch niche völlig durchbohrt, fondern unter zu war Die 
Zündröpre geht durch ein Loch des Fußes c in eine Höhlung 
hinab, welche auch sad der Seite zu eine runde Definung 
. «) Philol, Traniact. for 3997, P.il. p. 221 fg. bat 
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dat. Soll das Pulver im Laufe entzuͤndet werben, fo wird 
durch Diele Oeffnung eine rothgluͤhende eiſerne Kugel mitteiſt 
ihrer langen eiſernen Handhabe in die Hoͤhlung und durch 
einen Hebel bier in die Höhe gehoben, fo daß bie Zuͤnd⸗ 
röhre ganz in ein Joch, welches zu dem Ende in die Kugel 

gebohrt ift, hineingehr. Die glühende Kugel erhige die Zuͤnd⸗ 
röhre fehr bald fo, daß fich das Pulver in ihr entzuͤndet und 
die Ladung losbrennt. Der Fuß c ruhte niche unmittelbar 
ouf dem Steine, fondern atıf einer $ Zoll dicken Scheibe d 
aus Schmiedeeiſen, die 8 Zell im Durchmeffer hielt. 

Die obere Definung des ſenkrecht ftehenden Laufs wird 
von einer Scheibe e aus gehörtetem Stable, die oben in 
eine Halbkugel ausläuft, 1,16 Zoll im Durchmeffer haͤlt und 
unten vollfommen eben iſt, geſchloſſen. Drey kleine, fenfz 
rechte, chlindriſche Stäbe, welche auf den Lauf befeſtigt ſind, 
umichließen dieſe Scheibe io, daß fie ſich nur ſenkrecht be. 
wegen, ſich heben und: wieder fallen kann Das Gewicht Ff, 
welches der Erpanfion des Pulverdampfes entgegen wirken 
und Ihn ganz im taufe zurückhaleen fol, ruht unmittelbar 
cur der Holbfugel, und iſt an einige Balken befefliger, De 
fi in einem hölzernen Rahmen kk mittetft eines ſtarken 
Hebeis hersufz und berunterfchieben laflen, Diefes Gewicht 
beitand ben vielen feiner Verſuche aus einem aufrecht ge« 
ftelten 24 Pfuͤnder, der gogı Piund wog. 

Dos obere Ende des Fieinen Laufs wurde vergoldet, um 
es gegen die Pulverdämpie zu fügen, die, im Fall das 
Gewicht zu leicht mar und gehoben wurde, zwifchen der Halb» 
Fugel und dem Laufe heraustrangen, Aber ſelbſt dann ging 
der ſchiefe Rand des Laufs meitten Theits fogleich verloren, 
und audı Die untere aufs befte polirte Ebene der ftähiernen 
Holbkugel wurde angefieffen. Indem der ſcharſe Rand weg⸗ 
geſreſſen wurde, erweiterte ſich die Mündung des Laufs, wirkte 
| — auch der Pulverdampf auf eine groͤßere Flaͤche der 

Stahlplatte, als zuvor; und dieſer Umſtand wuͤrde allein 
hingereicht haben, die Verſuche über die Staͤrke des Pul⸗ 
vers zu vereiteln, hätte er nicht ein Mittel gefunden, den 

vi.beiil. 99 lauf 
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Lauf durch Scheiben aus fehr feftem und guten Sohlleder, 
das auf einem Amboße fünftlich zufommen gepecht war, hin⸗ 
reichend zu ſchuͤtzen. Mittelſt einer befonders dazu bereite: 
ten Mafchine wurden aus biefem Leder Scheiben 0.13 Zoll 
dick gefehnitten,, fo daß fie genau in die Definung bes Laufs 

- bineinpaßten, und nachdem der Lauf geladen war, brehte 

» man eine diefer Scheiben mie Talg beſchmiert mittelft einer 
Art von Bohrer in die Mündung hinein. Durch die außer⸗ 


. ordentliche Kraft, welche berm $osbrennen des Pulvers von 


beyden Seiten gegen biefe Scheibe wirfte, wurde fie ringsum 
fo Hart an den Lauf angepreft, daß (fo lange nur bag Mies 
wicht nicht fo hoch ſtieg, daß die Lederſcheibe heraus flog,) 
auch niche das Fleinfte Theilhen des Dampfes herausdrin. 
gen konnte. Da bloß der hoͤchſte Rand der Muͤndung durd 
den entweichenden Dampf weggeireffen wurde, die Stelle des 
aufs aber, wo bie untere Seite des fehers daran ſchloß, 
ſtets völlig unverſehrt blieb, fo wurde auf dieſe Arc die Er 
weiterung der Muͤndung durch den Dampf völlig unſchaͤdlich 
emacht. | 
i Auch die obere Ebene des Saufs war mit einer Gold: 
plorte bedeckt worden; allein bey einem der Werfuche flog ein 
Stück derfelben mit auf. Daher nahm man die ganze Gold⸗ 
plotte weg, und fand.es nicht nöchig, eine andere on ihre 
Stelle zu bringen, bohrte aber dafür den auf noch um die 
Dicke der Goldplatte, d. i. um 45 Zoll tiefer, um dadurch 
nichts in feiner Capacität zu ändern. Um die untere Seite 
der Halbkugel gegen bas Anfreflen völlig zu ſichern, fand 
‚man es; nad) mehreren Verſuchen, für das befte, üher bie 
Deffnung des faufs voch eine Scheibe aus duͤnnem geößlten 
Leder, auf diefe eine fehr dünne ausgefchlogene Platte Kupfer, 
und darauf erft die flählerne a. zu legen. So oft 
‚Dampf entwifchte , murde ein Stuͤck aus dem leder ausgerifs 
fen und forrgeichleudert., Aber immer nur ein einziges an 
dem Rande, 
Das Pulver zu. den Verfuchen war Piefchpufver , fehr 
fein geförnt, Es wurde Alles von derfelben Pulvermaſſ⸗ qra 
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nommen, ſehr forgfältig getrocknet, und In einer ſehr trock⸗ 
nen $ujt ausgewogen, und zwar nach deutſchem Apotheker⸗ 
gewichte, wovon 104,8 Gran auf soo Gran Trongemicht ge« 
ben. Die Größe des Gewichtes, welches auf dem kaufe ru⸗ 
bete, It in Avoir du pois Pfunden, und jede länge nad) 
englifhen Fußen und Zollen ausgedruckt. Die Verfuche 
wurben alle im Freyen, im Hofraume bes Münchener Arfenalg, 
beym ſchoͤnſten Wetter, zmifd;en 9 und 12 Uhr Vormittags 
. angeftellt, Der tauf felbft aber wurde flets in ber fehr trok⸗ 
fenen Stube, worin man das Pulver auswog, geladen, und 
mis der Lederſcheibe verfchloffen. _ Beym Auffegen des Laufs 
auf den Stein wandte man große Sorgfalt an, um ihn 
genau jenfrecbt unter den Schwerpunft des Gewichts zu 
bringen. Wenn die glübende Kugel mittelft Ihres Hebels 
auf die Zündröhre geſchoben war, fo erfolgte die Entzündung 
fehr ſchnell. 

So ofr die Kraft bes Pulverbampfs groß genug war, bie 
$ederfcheibe herausgumerfen, hörte man bey der Entzündung 
einen fehr fchneidenden imd außerordentlich ftarfen Knall, 
Wurde Hingegen das Gewicht gar nicht, oder doch zu wenig _ 
gehoben , als daß die Dämpfe hätten entweichen fönnen, war 
der Schall kaum wenige Schritte welt hörbar , und hatte 
‚ mit dem, den man beym Entzünden des Pulvers zu hören 

gewohnt ift,.gar Feine Aehnlichkeit. Am meiften glich er 
dem Geräufche beym Zerbrechen einer dünnen Glasroͤhre. 
- Dfe folgte darauf unmittelbar ein gänzlich davon’ verfchiedes 
ner Scholl, welcher durch das Zurüdfallen des wenig geho« 
benen Gewichts auf die Halbkugel bewirkt zu feyn fchien. 
Manchmahl enrwilchte ein wenig Pulverdampf, und dann 
war der Schall von einer ganz eigenen Art, zwar ziemlich 
seit hörbar. aber dem Knalle einer Flinte ganz unaͤhnlich; 
or ein ploͤtzliches flarfes Ziſchen, als ein heller deutlicher 
ll 


nall. 
Ob man es gleich jedes Mohl dem Knalle anhoͤren konnte, 
ob ein Theil de: Puloerdampfs entwiſcht fen: fo murbe doch 
zu mehrerer Vorſicht noch — bie Schärfe der flähler- 
> | ya k 
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nen Holhkugel ein Ring von lockerer klarer Baumwolle gelegt, 
der fich, wenn etwas Dampf entwifchte, fogleidy ſchwarz färbte, 


Sehr merkwuͤrdig war ber geringe Grad von Expanſib ⸗ 


| froft ‚ den der erzeugte Pulverdampf zu haben ſchien, fo eit 


er durch das Gewicht in dem Laufe ganz zuruͤckgehalten, und 
nur wenige Minuten, ja felbft nur wenige Secunden , darin 
gelafen worden war. Denn murbe alsdann dag Gewicht mit 
einem Hebel gelüftet, fo erfolgte, indem ber Dampf entwid), 
fein Knall, fondern ein bloßes Zifchen , kaum fo laut, als wie 
bey der gewöhnlichen Windbuͤchſe. Auch war der Drud der 
felben gegen die Lederſcheibe fo geringe, daß man ihn beym 
Heben des Gewichts kaum merkte. Ein Blick in den tauf 
machte das beareiflih. Denn ſtatt des elaſtiſchen Fluidums, 
welches ohne Zweifel bey der Erpiofion vorhanten wor, fand 
ſich nun in dem fanfe ein fehler Körper, fo hart als ein Stein, 
der an den Seiten bes $aufs, befonders im obern Theile der 
Zündröhre fo felt faß, daß man eines Bohrers und vieler 
Kraft bedurfte, um ihn log zu machen. Wenn das Gewicht 
fo hoc) gehoben wurde, daß die Dämpfe entwichen . fo fond 
fich tiefer Körper niey welches ein ofjenbares Zeichen gu fenn 
fbien, daß er fich erft nachmahls bildere, und daß michin 
audı im erfien Falle bey ber Erplofion lauter Dämpfe mögen 
vorhanden geweſen ſeyn. Auch ift es merkwuͤrdig, daß die 


ſer Körper nicht dur; den ganzen Lauf gleihmäfßiı vertheilt 


war, fondern fi hauptſaͤchlich nur im mittleren Theile der 
Bohrung befand, befonders am obern Ende der Zündröhre bie 
faft Davon gefüllt war. Vielleicht, meil,hier der Lauf ſich am 
ichneliiten erfältete. Wenigitens fand fich diefer Körper nie 
im untern Theile der Zündröhre, den die glühende Kohle er» 
higre. Blieben die Dämpfe nad) der Entzündung ganz in 
dem $auf eingeiperrr, fo ſchien über dieß die unrere Eeire ber 
gedericheibe, melde den Lauf von oben verfchlok, mit einem 
— weißen Pulver, einer fehr leichten meinen Acche aͤhn⸗ 
bedeckt zu ſeyn, welches jedoch an der äußern $uft meiſt 
augenblicklich vollkommen ſchwarz wurde. 


or | Die 
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- Die Verfuche, welche mit dieſem Apparat angeftellt wur⸗ 
den, bewirfen, Daß fie mit ben Vorftellungen Bobins über 
bie Wirfungsart des Schießpulvers nicht vereinbar feyn konn⸗ 
ten, und leiteten den Grafen von Rumford auf eine ganz 
neue Erklaͤrungsert. Robins nahm naͤhmlich an, daß, 
wenn das permanent elaftifhe Fluidum, welches fid) beym 
Abbrennen des Pulvers entwidelt, In den Raum, ben das 
Pulver einnahm, zufammengedrudt, und in dleſem Zuſtonde 
bis zur Kochglühehige erwärmt wurde, bie Expanſtokraft in 
diefem Zuftande 1000 Mahf größer, als der mittlere Luftdruck, 
feyn müßte; und dieß iſt gerade, feiner Theorie nach, das 


wahre Maß für die Kraft des Schiefipulvers, das in ber 


Hoͤhlung, die es ganz ausfülle, entzünder wird, Des Gra⸗ 

fen von Rumford Verfuche ergaben aber dagegen, daß 
‚ bie Kraft des Pulvers nicht 1000, fondern wenigſtens 50000 
Mahl größer ift, als die bes mittlern Luftdrucks. 


Dleſe ungeheure ausdehnende Kraft konnte der Graf in 

nichts andern als in der ausdehnenden Kraft ber Wafler: 
daͤmpfe finden, welche ſich beym Entzünden des Schießpul⸗ 
vers bilden. So wohl die beyden Beflandrheile des Waſ⸗ 
fers , als auch das Waffer felbft, find in der Mifchung bes 
Shießpulvers vorhanden ‚und wahrſcheinlich bilder und ent« 
wickelt fich Waſſer bey der Entzündung. Diefes wird aber, 
wie befannt, beym Erbigen fo außerordentlich viel ſlaͤrker, als 
irgend -ein permanent elaftifches Fluidum, ausgedehnt, und 
bie Kraft ber Dämpfe iſt ſchon wenige Örade über dem Siebe 
punfte fo gewaltig, daß es benfbar ift, wie Dämpfe, bie 
zur Rothgluͤhehltze erwaͤrmt werben, bie ungeheure ausdeh⸗ 
nende Kraft bewirken koͤnnen. Es iſt daher, fage der Graf, 
unnöthig, mit Lavoiſier zu der Menge des ungebundenen 
MWärmeftoffs feine Zuflucht zu nehmen, um die Kraft des 
Sciefpulvers zu erflären. Auch fcheine ihm felbft die Art, 
wie der Pulverdampf einer Kanone in ber tuft ouffteige, ſich 
allmaͤhlich zerſetzt und unfichebar wird, die Aumefenbeit von 
Maflerdompf zu bewaiſen. es * | 
ge | 93 Wenn 
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Wenn boher wirklich und hauptſoͤchlich die ausdehnende 
Kraft der Waſſerdaͤmpfe es iſt, welche im Schleßpulver 
witrkt: fo iſt eine Kanone nichts, als eine Dampfmaſchine 

von einer eigenen Vorrichtung ; und wenn das Gefeg beftinmt 

- werden fönnte, wonach bie Expanſivkraft dieſes Dompfes ſich 
mit ber Dichtigkeit und Temperatur beafelben ändert: 6 
würde man bas wahre, und zwar eln ganz anderes Belek 
fi die Wirfung ders Schießpulvers erhalten, als worauf 
Robins in seiner Artillerie bauer. Da alfo nach des Grafen 
von Aumford Theorie die Wirkung des Pulvers auf einem 
niaıt permanent elaſtiſchen Fluido beruhet, fo find alle bis: 
berigen Theorien über Das Schießpulver weſentlich falſch. 

Der Geaf glaubte aus feinen Verſuchen das Geſetz gefuns 
ben zu haben, nach, welchem die Elafticheär des Pulverbampfs 
von ver Dichrigkeit desfelben abhängt. Es erhellte nämlich, 
Daß die Elaiticitäten in viel größerm Verhaͤltniſſe, als die 
Dichtigkeiten, und zwar nach einem veränderlich flrigenden 
Verhaͤltniſſe zunehmen , fo daß, wenn man bie Dichtigkeiten 
mit x, die Elafticitäten mit y bezeichnet, nicht etwo y eine 
beftändigen, fondern veränderlihen Potenz von x propors 
tional iſt. Kerner glaubt er aus ihnen noch meiter ſchließen 
zu dürfen, daß der veränderliche Erporeng Diefer Potenz nie 
kleiner als ı fen Fönne, (befonders weil y zugleich mit x 

verfhwinder,) und daß daher die mahre Form der Abhän: 
gigkeit zwiſchen Elaſticitaͤt und Dichtigfeit des Pulverdampfs 
ſich folgender Maßen ausdruden laſſe, y — xaKe. Bon 
vi⸗len Wegen und Rechnungen, welche er eingeſchlagen habe, 
um die Abhaͤngigkelt zwiſchen x und z den Verſuchen moͤg⸗ 
lichſt entſprechend zu beſtimmen, leiſte, behauptet er, feine 
ben Verſuchen fo gut Genuͤge, als wenn mon z— zatz5* 
ſetzt, vorausgeſetzt, daß die Dichtigkeiten x in ſolch⸗ n Fels 
len ausgedruckt werden, wovon 1000 auf Lie groͤßt moͤa iche 
Dichtigkeit geben. il dieß der Fall, fo wäre y.— x? *0,0004.x 
Das allgemeine Geſetz, wonach die Elaſticitaͤt des Putrer⸗ 
dampfs y von der Dichtigkeit derfelben x abhinge Diele in 
Taufendtheilchen der größtmäglichen Dichtigkeit, und jene 
it in 
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An Zohlen ausgebruckt, welche mit rau multipliciret, ſich 
auf den mittleren Luſtdruck als Einheit beziehe, fo wie mie 
27,615 multipliciret, den Drud bes Pulverdampfs auf ı Qua⸗ 
dratzoll Fiäche in Avoir du pois Pfunden geben; ober es 
ift nach der Rumford’ihen Formel die Elofliciräe des Puls 
‚ verdampfs auf den mittlern Luftdruck als Einheit bezogen 
— 1,841. x! = 0,0004 » %, 

Wegen ber Richtigkeit diefer Beflimmung beruft ſich der 
Sraf auf die große Uebereinſtimmung der darnach berechne⸗ 
ten Elaſticitaͤten des Pulverdampfs bey ben verſchiedenen La⸗ 
dungen von ı bis 18 Gran mit ben wirklich beobachteten bey 
den Verſuchen. 

Robins harte bey, feiner Theorie der Artillerie voraus⸗ 
gefrgt, daß die ganze Pulverladung nicht bloß ent zuͤndet, ſon⸗ 
dern auch ſchon verbrannt, und in einen elaflifchben Dampf 
Serwandelt fey, bevor die Kugel merflib aus Ihrer legten 
Stelle geruͤckt iſ. Der Graf von Aumford aber har 
außer andern Gründen vorzuͤglich durch Verſuche dargethan, 

daß die Verbrennung des Pulvers, obgleich die Entzuͤndung 
desſelben ſehr ſchnell geſchieht, nicht fo augenblidlich vor ſich 
gebe, als man gewoͤhnlich annimmt. 


Schnee. (Zuf  ©.448. Th.1V,) Der Herr Peef. 
Aldini zu Bologna hat mehrere Verſuche uͤber die befann« 
‚ten Achtenberglſchen Figuren angeſtellt, und gefunden , da 

bie Elektriciſtaͤt unverkennbaren Einfluß auf gewiſſe beſtimmte 

Formbildung habe, Da nun unfre kuͤnſtliche Elektricitaͤt, 
fagt er, dergleichen bewirke, warum follte benn niche die na« 
ruͤrliche El⸗ktricitaͤt eben das leiten? So wie wir bore bey 
Ben Pulvern bald flernförmige, ſtrahllge Geſtalt, batd eine 
Fugeiförmige, bald eine regelmäßige bemerften : fo fänben 
wir es auch beym Schnee. Sollten wir da niche auf — 

h it der Urſache ſchließen duͤrſen? Wer koͤnne uͤber dieß 
noch, fo wie uͤberhaupt an dem Einfluffe der Elektrieitaͤt = 
Die meiften meteotologiſchen Erfcheinungen , fo auch insbefon« 
dere an dem Einfluffe bey. der Bildung des Schnees zwel ⸗ 
Y 4 fen? 


"12. Schnee. 
fen? iuyton Moroeau's Bemerfung von ber Tätig: 
keit der Eektricitat in gewiſſen Fällen Kälte berver m 


bringen , beftärige uns darin. Go fah man in Bolgna im 
Febr uar bey einem plößlich eingefallenen mit ftarfem Schnee 


begleiteten Froſte Blitze, und hörte Donner. Gm Map | 


darauf Jah man häufige Blze und der Froſt vermiehrte ſich. 
Wie bekannt, wollte Beccaxia vie ſechsecklge Geſtalt 
des Schners aus geometrifdyen Gründen erflärem, aflei» Al: 
dini bemerft, dak Die gromerrifche Erflärungsarı ganz ehne 
Sinn fenn würde. wäre nicht eine phyſiſche Urfache mir bin 
einverwebr, welche man in der Verſchiedenhelt der Eieftti. 
eität Der Dünfte erkenne, J 
Aldini ſtreuete auf den Elektrophor Pulver, nachdem 
er zusor poſitide Pankte! auf demſel en gemacht hatte; ſe 
gleich erfhtenen Sterne, welche 12 18 und 24 Strapten het: 
ten ; wurde aber die Klaſche nur ſchwach geladen , fo zeigten 


ſich nur 6 Strahlen, die in ihrer ganzen Bildung dem Schuee 
vollig ähnlid waren. Auch als darauf einige Tropfen Oehl 


auf das Elektrophor geſpritzt, und eben fo wiederhohlt Fun 


ken auf- ihren Mittelpunkt geleitet wurden, nahmen dielt 
Tropfen fogleich eine fechsedig- Grftalt an. - 

So wäre alfo durch neue Verſuche der Finfluß der Elektri— 
eitär auf Die Bildung ders Schnees beftätig. Dab-n mus 
man fich aber erinnern, daß nur fehr geringe Elefericicär rm 
fordert wird, um jene Etaubfiguren bervorzubrirgen. Hier 
ein eleferifcher Zuftand kann zu gleicher Zeit in der Atme 
fphäre fenn, und daher fieht man zu einer Zeit immer nur 
eine der Schneearten herabfallen nie Die verſchiedenen Atten 
Schnee und Hagel zugleich vermiſcht. 

Folgerungen hieraus ſind dieſe: 1) Der Einfluß de 
El⸗ktrieitaͤt auf chemiſche Abſcheidingen. Schon Berg: 
mann hot das kohlenſaure Gas aus der Atmoſphaͤre J 
den elektriſchen Funken abgeſchieden 

2) Die Elektricitaͤt theilte und verband die Meinung, 
Es ſcheint daher eine gewiſſe Wahlanzıehung Stott z. fir 
ben, nach weicher r den einen Körper flärfer als den m 

dern 
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dern anzieht: und hieruͤber muͤſſen Tafeln verfertigt werden, 
wie aut Bortum gethan hat. 

3) Untere Elektricitaͤt bildet Sterne, Zirkelflaͤchen und 
unregelmäkige Figuren; eben fo die natürliche ben ber Bil⸗ 
dung des Schnees. So fünnen nun die Phofiker unmittelbar 
aus der Geſtalt des Schnees auf die Art ber Elektrleitaͤt, 
weiche ihn bilder, fchlieken. | 

A Das bekannte Grieg ber Anziehung gleich eleftrifir- 
fer Körper und der Abftofung ungleich eleftrifirter,, ift nun 
auch für flüffige Körper durch die Werfuche mit Deht erwieſen. 

‚Der Herr von Arnim «) wiederhohlte Aldini's Ver» 
ſuche in Gegenwart mehrerer Perfonen ; der Erfoig war aber 
gar niche derſelbe, wie ihn Aldini gefunden hatte, mur bey _ 
größeren viefälrigen Sternen Eonnte man die größere Zahl 
auf ſechs Haupräfte zurückbringen. Webrigens war aber hier 
gar nicht an gleiche Winkel von 60° zu denfen Noachher 
Fand von Arnim, daß die Verfuche regelmäßiger angeftelit 
werden fönnen, wenn man die Kugel von der Nafche abe - 
ſchraubt, und mit der Spiße den Harzkuchen berührt Hier 
erhielt er fehr beſtimmte Figuren, aber die Gteichheit der 
Winfel fand ſich nie; die Regelmäßigkeit der Strahlenzahl 
eben fo wenig. — | 

Mom wichtigere Gründe fänden ſich gegen bie Erklärung 
Aldini's vom Hagel aus negativer, vom Schnee aus pofi» 
tioer Elektricitaͤt. Nicht nur, def man dann immer, wenn 
neg:rive Elefrricität wäre, Hagel erhalten müßte, da man 
Doc) auch negative Eieftricität beym Schnee mahrnehme, fon« 
bern es zeige auch die genauere Betrachtung der Hagelkoͤr⸗ 
ner, daß fie im Innern völlig die ſtrahlige Krpftallifarion 
des Schnees hätten. Hier wären’ alfo, was Aldini ſelbſt 
für unmoͤglich hielte, negative und pofitive Elektricitaͤt zu⸗ 
gleich an einem und demſelben Orte der Atmoſphaͤre. 

Fuͤr jetzt glaube er daher ſchließen zu muͤſſen, daß die 
Elektricitaͤt noch feine erwieſene Urſache der Schneekryſtalli 
ſation ſey. Dazu komme noch, daß die Schneekryſtalliſation 

| Ds vielleicht 
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vielleicht aus ber durch ben gegenſeitigen Druck und bie Ab⸗ 
haͤſion der, durch Verſuche erwleſenen, veraͤnderten Geſtalt 
der Dunftbläschen hervorgebracht werden, Wenigſtens fand 
er, indem er Schaum aus Selfenwafler bildete, daß beym 
Durchfchnitte der Blaſen und bes Glaſes fih gar Fein Kreis 
durch die Wofferränder, fondern regelnsäfige Achtecke gebil. 
der harten. Eben fo auch hatten bie Blafen, von oben an 
geſehen, eine achteckige Geſtalt. Wenn nur der Froft eine 
Trennung ber Flächen und Zufammenziehung in Nadeln verur⸗ 
fadıe, fo werde man leicht alle die verſchledenen Schneever⸗ 
bintungen erhalten Fönnen, welche man beobachtet babe, 


Seehen. (Zuf. zur ©. 6ot. Th. IV.) Der Herr von 
Arnim«) fah zufällig nach einem Lichte durch eine Glas⸗ 
röhre, die an einer Seite weit war, auf der andern ſich in 
eine enge Deffnung endigte. Er war ſehr überrafche, als 
er das andere Auge öffnete, bas Licht verboppelt und die 
benden Bilder in beträchelicher Entfernung von einander gu 
fehen. Er bemuͤhete fi) vergebens, biefe Erſcheinung irgendwo 
aufgezeichnet zu finden, Dieß beflimmee ihn, fie genau zu 
berraditen. | : 

1) Sie fand fich nicht bey einem leuchtenden Körper 
allein, fondern bey jedem andern, 2) Eie war nicht Folge 
eines mechanifchen Drucks auf das Auge; denn er konnte die 
Köhre 2 Fuß vom Auge enefernt halten, und die einzige be 
hleitende Veränderung war, daß die Bilter näher on eins 
ander rüdten. 3) Sie mar nicht in der befondern Befchafe 
fenheit einer Seite ber Röhre gegründet; denn es hatte kei⸗— 
nen Einfluß, wie er auch die Roͤhre verfchieben mochte. 
Auch in der Durchficheigfeit lag es nicht; denn er fonnte fie 
unbeſchadet von innen und außen mit Papier. befleben. Auch 

war diefe Röhre nicht allein dazu gefickt, fondern jede an- 
dere, bie nur 2 bis 3 Linien im Durchmeſſer hatte. 4) Selbft 
bie Röhre war nicht norhwendig, fondern wenn er eine Oeſſ⸗ 
nung von einer Linie Im Durchmeffer im ein Papier ſchnitt, 
mie dem einen Auge durd) diefes, mit dem andern unmistel« 
| | bar 
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‚ar nach einem Buchſtaben ſah, fo erſchlen dieſer verdoppelt. 
;) Dieſe Erſcheinung iſt nicht voruͤbergehend, bedarf auch 
eines Kunſtgriffs, um zu gelingen, und ſindet für bende 
Augen Start, 6) Das Bild in der Röhre liege immer nach 
ber Seite bes Auges, welches nicht durch. Die Röhre fiehr; 
und nimme man zwey Möhren, eine vor jedes Auge, fo 
fheinen fidy die Möhren zu durchſchneiden; und ſchlleßt er 
dann das erfte Auge, fo verſchwindet das Blld von der lin« 
ken Seite, und umgekehrt. 7) Das Bid in der Röhre iſt 
unverändert, es ift erüber, und man fegt es daher. in eine 
etwas größere Entfernung, 8) Man zeidine zwey willkuͤr⸗ 
liche Figuren in einer Bleinern Entfernung von einander, als 
in welcher beyde Augen von einander ſtehen verdecke die 
nächfte für das eine Auge durch ein Holzſtuͤck, die andere 
für das andere Auge durch ein zweytes Holzſtuͤck: ſo wird, 
wenn immer nur ein Auge geöffner wird, die erfte Figur 
dießſeits des erftern Holzſtuͤckes Die andere dießſeits des zwey- 
ten liegen, Werben hingegen beybe Augen geöffner, fo fälle 
Die erfte jenfeirs des erſtern, die zweyte jenfeits des andern, 
und die beyden Holzſtuͤcke feheinen zufammenzufallen. 9) Eis 
nen Buchftaben fah er durch. ein Glas, welches etwa ums 
Doppelte vergrößerte, mit einem und gugleich auch mit dem 
andern unbewaffneten Auge an; es flellten ſich zwey ‘Bilder 
dar, von welchen das vergrößerte nach der Seite bes unbes 
waffneten Auges lag; ungeachrer es felhft, mas merfmürbig 
war, entfernter zu liegen fchien als das andere, 10) Er 
wählte nun ein ungefähr eben fo viel verfleinerndes Glas, 
und fond ebenfalls die Verdoppelung der Bilder; eben fo ing 
auch jegt das verfleinerte Bild auf ter Seite bes unbemaffnes 
ten Auges, und das verkleinerte Bild ſchien näher zu liegen, 
Unſer Urtheil über die Entfernung In diefem und dem vor⸗ 
hergehenden Falle werde durch bie Deutlichfeit beftimme, 
daher das größere auch entfernrer ſchien. 11) Wenn dr das 
gegen durch eine fehr ſtark verardärrnde ober verfleinernde 
Gleslinſe irgend etwas Ih, fü bfieb nie.ein Bild wenn. auch 
beyde Augen nach dem Gegenfiande gerichtet waren, * er 
J konate 
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konnte willkuͤtlich bald das veraͤnderte, bald das unveraͤnderte 
Bild durch eine Veraͤnderung, die, nad) dem Gefühle, im 
Innern Des Auges vorging, feben. 

Die letztere Erfiheinung erfläre von Arnim fl. Wir 
fehen bier den Gegenftand durch die Wirfung der Glaslinfe 
in einer von der wahren verfchiedenen Entfernung. Do nun 
das Bild eines entfernten Begenftandes nicht fo weit hinter 
bie Kryſtalllinſe als das Bild eines nähern fälle, zum deut⸗ 
lichen Sehen aber erfordert wird, daß die Epige des Strah« 
lenkegels, auf die Netzhaut falle: fo hat die Kruftolllinfe das 
Vermögen, welches Roung fehr fharffinnig aus der faleris 
gen Bildung berfelben erfläre, nad) dem jedesmahllgen Ges 
brauche ihre Krümmung zu ändern, Da mir aber mwahr« 
nehmen, daß olle Innern Bewegungen des Auges, Stellung 
der Achſe u. |. mw, von beyden Augen zugleich und gemein. 
ſchaftlich gemacht werben : fo läßt ſich auch auf ein gemeinſchaft⸗ 
liches Zufammenziehen der Keyſtalllinſe ſchließen. ft aber 
dieß der Fall, fo wird bey einem beträchtlichen Unterfchiebe 
ber Gegenftand für das unbewaffnete Auge niche fichebar feyn, 
in fo fern er es für das bewoffnere wird, und umgekehrt. 

Alle übrige Beobachtungen ließen ſich eben fo leicht aus 
angenommenen Bebingungse und Gefegen des Sehens und 
des Lichtes erflären, aus. der Beugung besfelben und aus 
der Drisveränderung der Gegenftände, bie nicht im Horepter 
liegen. Das Liche oder jeder andere Gegenfland, worauf 


. wir feben, liege bier im Horopter, alfo alles andere dleßſeits 


oder jenfeits; fo auch die Möhre, das Olas, das Papier, 
durch welches mir den Gegenftond fehen. Die Deuclichkeit 
und Größe des Gegenftandes werden Durch Beugung in der 
Röhre und dem Papiere, durch Brediung im Glaſe verän 
dert, der Gegenſtand wird vergrößert aber verkleinert, dunkler 
oder heller. Die beyden Bilder find Daher verfchieden, und 
wir müffen fie an verfehledene Orte feßen; da aber das mit 
bloßem Auge gefehene im Horopter liegt, kann dag andere 
niche darin liegen, fondern es muß in der Richtung der eben« 
falls niche im Horopter befindlichen Röhre, Glaſes oder Pa« 

| piets 
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piers ſeyn, und wird fo auf einen dem andern nicht cor- 
refpondirenden Punkt der Netzhaut fallen. Hieraus feine 
die Erklärung aller beſchriebenen Derfuche unmittelbar zu 
folgen. | } a 

Durch die Beugung an einem Körper, der nicht im 
Horopter liege, laͤßt ſich auch, wie er glaube, die von 
Scheiner zuerft beobachtete Verdoppelung eines $ichtes in 

Demfelben Auge, wenn es durch eine Karte ſieht, in welche 
mehrere Söcher geſtochen find, leichter als nach la Motte 
erklaͤren. Auch erfläre es fih, wie Rochon, durch Zu- 
fammenfegung von Glasplatten von verfchledener Brechbar- 
keit, einen fünftlichen verdoppelnden Kryftall habe hervor⸗ 
bringen fönren, und warum Trunfene und andere, dem 
ein Auge voll Wafler flebe, ohne Verruͤckung der Augene 
achfe etwas verboppelt fehen koͤnnten. | 

In allen oben erwähnten Fällen würde ein Gegenfland- - 
immer von beyden Augen deutlich aefehen; dieß fen der von - 
Boffendi und fpäter von Moͤnnich vertheidigeen Behaup⸗ 
tung der relotiven Ruhe des einen Auges, wenn gleich bende 
nad). einem Gegenftande gerichrer find, wenigſtens in fo fern 
entgegen, daß doch beym erſten Anfchauen eines Gegenftan« 
deg bende Angen thaͤtig ſeyn. Sonſt würde, wenn er einen 
Gegenſtand durch jene Röhren betrachte, und nun das: andere - 

Auge öffne, die Verſchledenheit niche wahrgenommen were 
den können. „Wenn ih, fage Moͤnnich, beyde offene 
Augen ouf einen und bdenfelben Gegenftand richte, fo ift die 
Richtung des einen Auges von der des andern verfchieden.” 
Die fey ober der Erfahrung gar nicht gemäß, nad) ‚welcher 
die beyden Augenadhfen fi immer unter demfelben Winkel 
nach einem Gegenſtande richteten. 

Die Verfuche, welche Moͤnnich anführe, bemiefen alfo 
nur, daß bey einigen Menſchen der Fall ſey, daß fie ges 
wöhnlidy nur mit einem Auge fehen. Der erfte Verſuch 
über einen Gegenſtand, der, von einem ondern zwifdyene 
ſtehenden gedeckt, mit beyden Augen nicht gefehen werde, und 
bervortrete, wenn man ein Auge zubalte, ber, wie er felbft 

‚ foge, 
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foge, nicht. allen gelinge, hatte feinem von denen, die von 
Arnim um Wiederhohlung bath, gelingen wollen. Wenn 
Daben ni.ne ein Irrthum Statt gefunden, Voß die Achſe des 
einen Auges beym Zumachen des andern bie tage verändert, 


fo fen wenigitens diefer Erfolg’ ganz ſubjektiv. 


‚Eben fo wenig loffe au der Erfolg der Janinſchen 
Meriuche eine allgemeine Folgerung zu. Janin fahe durch 
Brillen mit verfchieden gefärbten Olaͤſern nach einem Ge⸗ 
genitande, und ſah diefen in. der Farbe, die aus dem Vor⸗ 


halten beyder Olaͤſer vor ein Auge enefleht; es wurde . B. 


ous Blau vd Gelb grün; aus Blau und Korb viclere. 
Herr Walther. vienerhehlte diefe Werfuche mit gleichem Er» 
foige, aber Herr Moͤnnich ſah immer nur eine der beyden 
Karben und hoͤchſtens nur einen vermiſcht gefärbten Ring, 


‚Von Arnim bat ebenfalls dieſe Verſuche wiederhohlt, und 


- ein dem Janinſchen völlig entfprechendes Reſultot erhalten, 


So weit er die Hrgenfände mit beyden Mugen ſehen konnte, 
borten fle Farbe der Vermiſchung; das hingegen, mas nur 
mit einem Auge gefeher wurde, die Farbe des vorgehalte» 
nen Glaſes ek on j 
Hieraus folge, daß es noch völlig unerwiefen ſey, baß 
beym gröfern Theile der Menichen gewöhnlich eine relotıne 
Ruhe des einen Auges Statt finde; bag vielmehr Verfuche 


dageg⸗n feon, doß hingegen die Werfuche, die bisher zum 


— 


Beweiſe dienten, nur in der ausgezeichneten Beſchaſſenheit 
der Augen ber einzelnen Menfchen gegründet waren. 


Sonnenmikroſkope. (Zuſ. zur S. 690. Th IV.) 
Ein» Theorie und Beſoreidunq des von dem jüngern Herrn 
Adams »erbeflerten tampenmifroffops nom Heren P:of. 
Schmidt in Gießen finder fih in Gren's neuen Journal 
der Pinfif;. Bi. ©. 275 ff. 


Spiegelteleftop. Zuſ zur S. 740. Th. IV.) Auf 
der Natienalſternwarte zn Paris wird ein Teleftop von 60 Fuß 


- Brennweite, mithin 20 Fuß länger als Herſchels Rieſen⸗ 


teleſtop, auf Kofien bes Staats. verfertiger, Der große ı 
| Spiegel 
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Splegel wird aus Plarino gegoſſen und 6 Fuß im Daurch⸗ 
meffer halten, Man kennt jetzt daſelbſt alle Mittel und 
Vortheile diefes In fo hohem Grade firengflüffige Metall zu 
behandeln, zu fchmeljen, zu gießen, zu fehleifen und zu pos 
lirea. Der Optitus Carrochet hat ſchon ein Teleſtop von 
20 Fuß von demfelben Metalle für die Parifer Sternwarte 
verfertigee, davon er gleichfalls den Kleinen Auffangfpiegel 
weggeloſſen hat, welches übrigens eine alte frangöfifche Ero 
findung ift, und von la Maire *) im Jahr 1733, herruͤhrt. 


Spigen, elektriſche. (Zuſ. zur S 778. Th. IV.) 
Da es bisher beitändig eine Schwierigkelt hatte, zu erflären, 
woher die Spigen fo leicht die elektriſche Materie aufnehmen 
‚und ausfirdmen, fo hat Herr Chappe ) über diefe merf« 
wuͤrdige Eigenſchaften auf diefe Are einiges licht zu verbreis 
ten gefucht. Ein Körper, fagt er, welcher fich Im Zuflande . 
der Eiekerifirung befindee, äft immer mit einer Asmoiphäre 
umgeben, welche von einer repulfiven Kraft von Seiten ber 
elektriſchen Bruntmaffen, und von der niche lelcenden Eigen» 
ſchaſt der —— veronlaßt wird. Dieſe Atmoſphaͤre 
babe gewiſſer Maßen die Form des Körpers, von weichem 
fie ausgehe, und befchreibe einen fphäriihen Körper von 
homogener Materie, fo oft ſich auf feiner Oberflädye feine 
Rauhheiten finden, die zur Zerſtreuung der eleferifchen Grund⸗ 
maffen geſchickt ſeyn. Sie werde unregelmäßig, wenn dee 
Körper Eden und KHervorragungen habe, melde Die elef- 
erifchen Grundmaſſen niche zurüc zu halten fähig ſeyn. Diefe 
Atmoſphaͤren könne man ſichtbar machen, wenn man bey 
filter Juft unter dem eleftrifircen Körper einen Rauch von 
trodenem Harze, das in einem Kaffeplöffel geſchmolzen werde, 
mache; er werbe davon angezogen und verbreite fi um 
den Körper herum, ES 

Ungeachtet der Schwierigkeit, bie Bas eleftrifche Fluldum 
beym Durchgange durch die Luft antriffe, werde es davon 

nah 


«) Machines et inventions etc. p. Gallon. Tom. IV. p. 61. 
f) De la Metherie obtervat. für la phyfique.. Tom. XL. p, 329 ag. 
in Gren's neuen Jourmal dir Poyit; B.1. @. 115, 


— 
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nach und nach aufgenommen, und durchbringe fie merklicher 
Weiſe, indem es entweder die Theilchen, bie ſich in feinem 
D. rehgange entgegenfegten, aus einander treiben. aber auf 
ihrer Oberfläche hinſahre, oder auf die ihr eigenthümlichen 
elektriſchen Kuͤgelchen zunäcft einen Druck ausübe. 

Wie dem aber fen fo koͤnne man jede eleftrifche At— 
moſphoͤre als einen Theil Luft anfehen, worin jedes Theil 
dien ſich beſtaͤndig der Zerſtreuung des eleftrifchen Fluidums 
entgegeniege, während bie des legtern unter ſich ihre Re— 
puljionskraft ausübten, und fid) von einander zu — 
ſtrebten. | 
Wenn ein leltender Körper plöglich der Wirfung ber 
eleftriichen Materie ausgefegt werde fo näherten fich Die 
noch ollen Richtungen zerſtreueten Theilchen, fie vereinigren 
ſich, fie bildeten eine Menge kleinere Strahlen, melche, weil 
fie dem Geleg Der Anziehung folgten, auf Dem fürzeiten 
Wege gegen den Körper firebten, der fie anziehe wodurch 
natuͤrlich ihre Bergung geradlinig werden müffe. 

Der elektriſche Funke und die Schlaqweite lichen fich aus 
dem Angefuͤhrten und daraus leicht erflären, daß jede elek⸗ 
trifche Atmoipbäre aus elektriſirter Luſt beſtehe, und daß bie 
eleferifhe Dichriafeit aller diefer Armoiphären zunehme, fo 
wie die Entfernung vom efeftrifirten Körper abnebme. Ein 
eleftriüircer Körper werde nämlich fähig, feine Elektricitaͤt 
auf einen Jeifer mit Exploſion ıu entlaflen.. wenn dir Didi 
tigkeit der elefriufchen Atmeſphäre fo groß fen, doß fie Die 
Doazwiſchenſtellung der Theilchen der buft in ein:r beſtimm⸗ 
ten dinie niche veritatte, üben durch diefe völlige Contiqui⸗ 
tät der eleftrifehen Grundmaſſen förne ein Körper fich ploͤtz⸗ 
lich feines Ueberſchuſſes der El⸗ktricitaͤt entloden; und es ruͤhre 
folglich der eleftriiche Funke bloß von der piöglichen Annaͤhe⸗ 
rung der elekttiſchen Theilchen ber, die eine ununterbrocene 
Foige von Kügeldien bildeten, und dadurch bie eleftrifche 
Ladung ableiteten. on 

Nun werde eg much leicht beareiflih, .marum leitende 
Spitzen mit: weit mehrerer Leichtigkeit, als Körper von an- 

Ä Ä . derer 


Spisen. : qaı 


derer Form;, ſich bes: eleferifchen Fluldums Semächtlgeen; 
oder es au ontlaffen koͤnnten. 
Man nehme an, fährt er fort, daß ein fohärifcher ‚mit 
-einer carfen Spitze verfehener Körper iſolirt und fo ſtark 
poſitiv elektriſirt fen, dah das Ende der Spitze aus der dich⸗ 
teften" Atmoſphaͤre des Körpers hervorrage, und daß die At⸗ 
mofphäre flufenweife in der Dichtigkeit abnehme: fo fen 
Elar, daß ber Wideeſtand, welchen die pofitive Acmofphäre 
dem Austeitte ber elektriſchen Materie aus ber Spitze ent⸗ 
geqenſetze ‚nur ſehr klein ſeyn koͤnne; die uͤberſchuͤſſige Elek⸗ 
tricitaͤt bes elektriſchen Körpers werde alſo in deſto größer 
Duontitär durch die Spigen ausſtroͤmen, wo der Wider 
ftand om Fleinften ſey, als durch andere nicht hervorragende 
Theile, wo ber Widerftand größer feyn muͤſſe, weil bie elek 
eadiehe Atmoſphaͤre daſelbſt weit dichter fey.. 

‘ Man nehme ferner an, daß ber Körper negärlo eet- 
triñet ſey. Wenn bie leitende Spige an. diefem Körper fo 
fang fen, daß fie ihr Ende außer dem dichteſten Tpeile der 
negativen Atmoſphaͤte habe, die auch ſtuſenweiſe an Dich» 
eigfeie abnehme: fo begreife man leicht, daß, weil die Quan⸗ 
tität- der Eleftrieisär. am Enbe der Spigen fehr Elein fey, 
auch der dichte Thell der negativen Atmoſphaͤre um die Spitze 
fehr ſchwach fegn werde. Es werde folglich ouch der Win 
derftand, welchen die negative Atmofphäre dem Eingonge der 
Elektricitaͤt in dem negativen Körper entgegenfeße, ſehr kleln 
ſeyn, und es werde demnad bie Elektricitaͤt der tufsmaffe, 
die beftändig den Mangel der Elektricitaͤt des negativ elefa 
triſirten Rörpers zu erfegen firebe, in weit größerer Quan⸗ 
titaͤt durch die Spigen, wo der Widerftand (ehr gering fen, 
einitrömen können, als an einem andern nicht hervorragen⸗ 
den Theile, wo der Widerſtand riarütlid größer fy. 

In diefer Theorie widerfpreche nichts der angerremmenen 
Meinung, daß eine teitende Spige mit gleicher Leichtigkeit 
‚bas-eleferifche Fluidum empfange und entlaſſe. Woher rühre 
nun aber der merfmwürbige Unterfehisd., den man in mehren. 
ven entſcheidenden Werfuchen in Anfehung der pofiriven und: 
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negativen Efeftricieät beobachtet habe? Diefer Unterſchied, 
welcher nur in Betreff ver Edilagweite Statt zu finden 
feine, hinge von Urſachen ab, die ihm eben fo leicht be⸗ 
greiflich ſchienen. Das auf einem poſitiv eieftrifirten Körs 
per angehäufte eleftrifche Fluldbum werde allenthalben durch 
den Drud des umgebenden Mittels daſelbſt zurücgehatten ; 
um run zu einem andern uͤber zugehen, der Damit in Beruͤh⸗ 
rung ſey, müffe es den Druck diefes Mittels Überminden, 
der immer der Groͤße der zu entfernenden Säule Des Mittels 
proportional ſey. Diefer Widerſtand müffe folglich abneh⸗ 
men, je dünner und fdimäler der Körper werde Een cifo 
ein eleftrifirtes Syſtem mit einer Spige verfehen, fo müffe 
die Ladung mit deflo mehr Energie, und in deſto berrächt- 
licher Entfernung gefchehen , je dünner die Spitze ſey, und je 
mehr der Körper gleichzeitig feine Anziehung äußere, Der 
Witderſtand des Mittels, das durchdrungen werden müffe, 
nehme ‚folglich ab, je fehmäler der eleferifche Strom merse, 
während unterbeffen die Erpanfiofraft der eleftrifchen Kuͤgel⸗ 
den im Verhaͤltniß ihrer nohen Verdichtung zunehme. 

, Wenn man diele Säge annehme, fo begreife man feicht 
die Wirfungsart bes elektriſchen Fluidums, menu ben ter 
Anhäufung desfelben auf einem Körper die Erpanfivfrafe fele 
ner Grundmoſſen ſich plöglich an dem Ende einer damir com« 
munlcirenden Spige entwickele. Fin folcher eleffriicher Strahl, 
fo dünne er auch iſt, wird naͤmlich ein guter Leiter, fo bald 
die Kuͤgelchen, woraus er beſteht, einander vollfommen ber 
rühren. Die erplofive Entladung müffe alfo Start finden, 
fo bald die Expanſivkraft dem Faden der ‘elektrifchen Grund⸗ 
meffen verſtatte, den Drud der umgebenden Luft au übers 
winden. Da nun diefe Erpanfiofraft im Werhäftniffe. der 

geringen Oberflache, weiche er barbierhe , zunehme, * 
dieſe Oberfläche mit der Oeffnung des Kanals, woraus 
Theilchen bervortreten, Im Verbaͤltniß fen: ſo erhelle * 
die Spitze um fo Fräftiger den Austritt der elektriſchen $a- 
dung’begünflige, als diefe Spitze ihr einen — ea, 
verſtaite. 
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In Hinſicht auf ein negatives Syſtem, , beffen Spige der 
Fläche eines fphärifchen Körpers gegenüber —* fen bie 
Sadıe anders. Diefe Flaͤche fönne als eine Anhäufung klei⸗ 
ner Kanäle angefehen werden, burd) welche die eleftriiche Ma« 
terie gleichzeitig entweiche, um in eine gemeinfchaftliche Spige 
zu convergiren. Die Menge dieſer Eleinen Strahlen vertheite 
nothwendiger Welfe die Erpanfiofraft, und erfordere eine 
größere Action, von Seiten des eleftrifircen Syſtems, in 
Verhaͤltniß des Widerftandes des Mittels, welches durchdrun⸗ 
gen werden fol; welcher Wiberftond um defto mohr zunehme,, 
als der Durchmeffer des elektriſchen Stromes berrächtlicher 
werde, Eine Spige, bie mic einem negativen Syiteme in 
Verbindung fep, verflarte alfo in Feiner fo großen Eintfer: 
nung eine Erplofien, als eine andere, die mit einem pofttiven 
Epfteme eommuhlcire, , 


Sternfihnuppen. (Zuſ. zur S.825. Th. IV.) Der 
Her: DPerfoon *) hat über die Sternſchnuppen neuere Beob⸗ 
adıtungen angeftelle. Er fand nämlich in der Mitte des No⸗ 
vembers 1797. eine fremellenartige Subftang , welche von dem 
gemeinen Manne Sternfchneugen genannt wird, in Vera 
bindung mit Meberreften von halb verzehrten Froſchtheilen. 
Diefer Umftend machte ihn aufmerffam, und erregte In ihm 
eine Meugierde, hierüber Gewißheit zu erhalten. Ace Tage 
darauf fand er ein anderes Exemplar, worin noch einige 
Gedaͤrme und ber Ropf eines Froſches befindlic waren. Jetzt 
war er außer Zweifel, daß diefe Sternfchnuppe nicht meteos 
rologifchen, oder vegerabilifihen, fondern animalifchen Urs 
fprungs ſey. Die meiſte Achnlichfeir har diefe Subſtanz mie 
dem Eyerqang dieſer Amphibien. Webrigeng vermuchet er, 
daß diefe Subſtanz von untertauchenden Waſſervoͤgeln hera 
koͤmmt. Dieſen Gedanken haben ſchon einige ältere Schrift⸗ 
ſteller, als Merret in ſeinem Werke pinax rerum britan- 
nicarum. p. 219., gehabt, | 2 
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Stickſtoff. (Zuſ z. S.832. Th. IV.) Birtanner«) 
wollte noch kurz vor feinem Tode gefunden haben. Daß der 


Stickſtoff aus 93 Hunberichellen Wafferftoff und 7 Hunderte - 


theiten Sauerſtoff beſtehe. Hieraus wurde ſich alſo ergeben, 
doß der Stickſtoff, das Ammoniak, das Waſſer, die arme 
ſphaͤriſche buft u. ſ. w. ins geſammt aus jenen beyden Beſtand ⸗ 
theilen nur in verſchiedenen Verhaͤltniſſen zuſaͤmmengeleht 
wären, Bey Analyſtrung der Luft trennte er nicht fo wehl 
den Stickſtoff, ſondern ſetzte ihn vielmehr dürch Wegnehmung 
eines Theils Orygen von’ der aus Hydrooxrgen befebenten 
Fluͤſſigkeit, woraus bie buft beſtand, juſammen. Vielleicht 
iR dieß ouc Die Urſache, daß die Verbrennung in reinem 
Oxvgengas weit lebhafter if ‚ wo feine Hodrogenverbrennung 


mie im Spiele ift. . Opiie die Girranmerfebgn Verſuche feibft 


zu fennen, bat van Mons eine Vorrichtung von Hydro⸗ 
aen» und Orngeng 8. In dem angezeigtan Werhättniffe vor- 
— aber fein Gas Azote daraus erhalten. 


T. | 
Tantalum, (N. A) Diefes ift ein von bem Herm 
Ekeberg zu Upfal entdecktes neues Metal. Er made 


dieſe ſein⸗ Entdeckung In den Schriften der Stockholmer Akc- 


demis dei Wiſſenſchaften im Jahre 1802. befannt. (Verensk, 
Acad. nya Handlingar foer 1802. Quart- ı. E&. 65 fl). 
Die untiricheldenden Mertmafile diefes Metalls find rolgende, 

Es iſt in allen Säuren gänzlich unauftöslich „in welchem 
Zuſtande man es auch nehme, und welche Huͤlfemittel man 
auch anmwende; nach Biefer Unfäntafeie desielben , fich der 
Soaͤuren zu bemaͤchtigen, bat es Ekeberg ‚als nad) feinem 
Hauptmerkmahl, Tantolum genannt. 

Die einzigen Reogentlen, meldye auf basfelbe — ſind 
die kauſtiſchen fixen Alkalien, wenn man fie Damit zuſammen⸗ 


ſhmeut. Wird dann die Maſſe ausgelaugr, fo loöͤſt fie fih. 


sin Theil im Waffer-duf, und aus diefer Nuflöfung läßt 
fie ein ——— Dryd durch Säuren niederſchlagen. 


Keine 
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Keine Säure wirkt auf biefes Oryd, und ſelbſt in ber 
Gluͤhehitze verliert es feine Weiße nicht. Gegluͤht ift dag ' 
ſpeciſiſche Gewicht desielben 6,5. Es ſchmelzt vor dem Loͤth⸗ 
rohre, wenn es mit DBorar oder Harnfalz vermiſcht wird, . 
ohne daß es dieſe Fluͤſſe faͤrbt. | 

Als das Oxyd mit Keblenftaub vermifche, in einem Ti» - 
. gel einer beitigen Och ausgefege wurde, reducirte es ſich 
gu einer zufamgnengebacfenen Mafle von mäßiger Härte, . 
einigen Metallglanze an ber Oberfläche, unb einem morten 
und ſchwaͤrzlichen Bruce, Die Säuren oxydirten biefe Maffe, 
und vermandelten fie wieber in das vorige weiße Pulver. 

Diefe Merkmahle kheinen Herrn Ekeberg hinzureichen, 
die Maffe für ein Metall, und zwar für ein noch unbe- 
kanntes zu halten. Am meilten Aehnlichkelt hot fie mit Zinn, 
Tungſtein- und Titanoxyd, die auch in den Eauflifchen Ale 
kalien auflöstich find, und unter. einigen Umfländen ber Ein⸗ 
. wirkung derſchledener Säuren widerftehen ; allein Zinnoryd - 
verräch ſich fogleich durch feine leichte Reduktibilitaͤt, Tung⸗ 
ſteinoxyd durch feine Aufldstichkeie in Ammoniaf, und bdadurch, 
daß es durch Säuren gelb wird, und Borox oder Harnſalz, 
womit es zufammengefchmolzen wird, blau färbt, und Tiean« 
oxyd durch die Hyacinthfarbe, die es dem Borargfafe gibr, 
und dadurch, daß es, wenn es mir Pottaſche zufammenges 
ſchmolzen worben , in den Säuren auflöstich iſt. 

Herr Ekeberg hat diefes neue Metall in zwey verſchie. 
denen Arten von Minern gefunden. In der erſtern iſt es mie 
Eiſen⸗ und Braunſtelnoxyd vermiſcht; er nennt fie Tantalit. 
Diefe bricht im ſchwediſchen Finnland, im Kirchfpiel Kimito, 
im Gouvernement von Aboͤ, in einem großen Berge am 
baltifchen Meere, der aus weißem Quarz und Glimmer mit 
durchſetzenden Feldfparhgängen beſteht, in einem biefer Fetv: 
fpachgänge, und iſt ſchon feit 1746. als eine problematifche 
‚Art von Zinngraupen bekannt. ie finder ſich in Kryſtallen 
von der Größe einer Hafelnuß, deren Geſtalt fid) dem Dctä: 
ber zu nähern fcheint, die am Stable flarf Feuer ſchlagen, 
“und ein fpecififches Gewicht “. haben; der Magnet ziehe 
E 343 fie 
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ſie nicht, ihr Staub iR gran, Ihre Oberfläche eben und 
ir ihr Bruch dichte und metalllſch. 

‚Die zweyte Miner briche mit dem Gabolinit an einem 
und demfelben Orte, nämlich’ im großen Steinbruche ben Nt« 
terbn in der ſchwediſchen Provinz Upland, und beſt⸗ht ous 
Mttererde, Eiſen und Tantalum, * fie Ekeberg Re 

terotantalit nennt. 

Tellurium. (MA) Ein vom Deren Klaproth neu 
entdectter Metall, das in einigen ſiebenbuͤrgiſchen Ttzen ent« 
Baften iſt, weiche ihres Goldgehalts wegen yeicher insg Geld» 
geſchlecht gelegt worden fird, nahmentlich Schriftetrz (aurum 

graphicum) von Oeffenhanya, “im Weißgolderz (aurum 
problematicum) ven Zelarhna und im Blätter- oder 
Grauers von Maanag. In dem erſtern harte es ſchon Herr 
Gubernialrath Müller von Reichenftein behauptet, und un 
fer andern aud) Here Von Dorn 'ngenommen. Herr Klap⸗ 
roth hat gefunden, daf es unter den nunmehr alfo befann: 
ten 20 Metallen dag leichtefte fen. 

Ein Ungenannter wollte in einem Briefe aus Wien, auf 
Rechnung des Herren Majors Tihavsky eine Identitaͤt des 
Zefluriums mit dem Spießglange vermuthet haben. Allein 
Herr Klaproth gibe entfchridende Merkmahle über die Were 
ſchiedenhelt deyder Meralle an: 

1) In Anfehung des fpeeififchen Gewichts, das beym 
Tellurium 6,115, und benm Spießglanze 6,720 iſt. 

2) In Anſehung des Verhaltens auf der Kohle vor 
bem törhrohre. “Das Tellurium fließt zur Kugel und ver 
brennt mit blauer und grüner Flamme, unter Verbreitung 
eines rettigartigen Geruchs. Hält man mir dem Blafen vor 
gänzficher Verbrennung der Kugel ein, fo erfalter fie, ohne 
daß fich kryſtalliſirtes Oxyd anfegt. Benn man aber beym 
Spießglanze, nachdem es zur glübenden Kugel gefloflen, mit . 
dem Verblaſen einhäte, fo bildet das verdampfende Orpd 

einen Kranz von nabelförmigen Kryftallen um das fich erkol- 
gende Metallkorn. 
5) Ein 
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3) Ein Theil Tellarium mie mehreren Hundetttheilen 
roncentrirter Schwefelſaͤure in einem Stoͤpſelglaſe uͤbergoſſen, 
färbe dieſe im Kalten ſchon amethyſtroth; Spießglanz hin⸗ 
gegen bleibe voͤllig ungefärbe, 

4) Mie Solpeterfänre erfolge beym Tellurium eine Flare 
und waſſerhelle Aufloͤſung, die vom Waffer nlche gerfege wird ; 
as Spießglanz hingegen wird von diefer Säure zum weißen . - 
Oxyd zerfrefien, \ 

5) Gefchmefelte Alkalien fällen das Tellurium aus ben 
Säuren fhmugigbraun; mit Spießglanz: bilden fie ben ber 
atinten goldſarbenen Spießglanzſchweſel. 

6) Spießglanzmetall fällt das Tellurium aus ber ſalz 
auren Auflöfung in ſchwaͤrzllche metalliſche Flocken. 


Thermometer. Zuſ .S 68.%h.V.) Le Maistres «) 


Jat ein von Sir erfundenes Thermometer befdjrieben, wel: -· 


bes den größten und geringflen Wärmegrad, ber während 
iner gewiffen Zeit eingetreten ift, aufzeichnet. Diefes Ther⸗ 
mometer befteht aus einer zwey Mahl gefrimmten Glas« 
töhre (Fig.46.) abcd, und einem Fleinen baran geſchmel⸗ 
jenen Eplinder ag. Der Cylinder und der Theilaby ter 
Röhre find mie Alkohol gefülle, der Theil yc2 hingegen mie 
Aueckſilber; jener diene als MWärmemefler, und beybe be- 
uͤhren fich ohne einen Luſtzwiſchenraum; das Stüd ed ift 
eer und hey d offen, Wird der Alkohol bey zunehmender 
Wärme ausgedehnt, fo druckt er auf die Queckſilberſaͤule in 
y und freibe biefe in den Schenfel byc hinunter und in 
dem andern Schenkel czd hinauf. Beyde Schenfel haben 
gleiche Eintheilung; nod) der Einrichtung des Erfinders bie 
Fohrenheit'ſche. Wenn daher da, wo in der Kigur o ſteht, 
der Punkt des gefrierenden Baffers in beyden Schenfeln ift, 
ſo müffen von o nad) c, und in dem andern Schenfel von 
o nach d gleiche Eintheitungen aufgetragen werben, und fo 

zuch nad) den enrgegengefegten Seiten zu. | 


Zz 1; 


«) Journal de chimie par de la Metheric, Tom. V. .p. 150. 
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Beh i und. k find Fleine fehr leichte eifsrhe Pfeife, welche 
Am Zeuer dronziee find, Die beyden Stuͤckchen Hoat n und 
o chun die Dienſte einer elaftifchen Feder, und drucken ſo* 


ſtark geg-n Die Wände der Röhre, daß der Pfeil, der mie ' 


feinem breiten Fuße auf dem Queckſüber ruht, zwar mit 
biefem die Röhre Hinauffteigen; aber nicht wieder zuruͤck⸗ 
finken ann, welt nad der erften Richtung hier Die Haare 
fogteich nachgeben, Dagegen nad) ber zweyten zu fich vor bie 


— Mände der Röhre ftemmen und ben Pfeli benm Zuruͤckſin · 


fen des Queckſilbers hangend erhalten, So zeigen die Pfeile 
den hoͤchſten und nietrigften Stand des Qurdflibers , alfo 
die größte: umd geringſte Wärme an, welche während irgend 
einer Zeir eingetreten if. Wil man nad) einer foldyen 


Beobachtung das Thermometer aufs neue zu einer Beobach · 


fung einrichten, fo ziehe man das ellerne Pfellchen mittelit 
eines Magnets auf die Oberfläche des Queckſilbers zuroͤck. 
Man muß darauf fehen, daß der Fuß des Pfellg i nicht zu 
breit fen, damit er dem ſich ausbreitenden YBelngeifle fein 
Hinderniß binabzuftelgen in den Weg fege, und dieſem ein 
völlig frenes Spiel laſſe. Die Thermomererröhre hatte eine 
Weite von 14 Milimeter oder von ungefähr einer halben Linie. 


Herr Ronppe it für biefes Inſtrument ungemein ein« 


# 


genommen , und vedient ni feit einiger Zeit keines andern 


Thermometers, 


Chermomenstgropb: (M. A.) Eine vom n Seren von 
Arnim angegebene Vorrichtung , welche dazu dient, ben gan 
zen Gang ber Wärme mährend einer beflimmten Zeit an 

zuz⸗igen. Da das hin vorigen Artifel angeführte Sirifche 
Thermometer bloß das Marimum und Minimum der Wärme 
önzeigt, fo bemerkt von Arnim, daß es auf den Nahmen 
eines Thermometergraphen feinen Anſpruch machen koͤnne. 
Selbſt niche einmahl das Maximum und Minimum .der 
Waͤrme fönne nach der Sixiſchen Einridytung genau und 
verſtaͤndlich genug angeneben werden, und der Venfall, wel⸗ 
chen ihm Dr, Rouppe gebe, laſſe fid) hoͤchſtens nur r io 

erh 
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ern rechtfertigen, als’ es bisher an einem beffern Inſtrumente 
ehlte. Nicht bloß der Laftdruck virke auf dasſelb⸗, und 
ieſer ſey veraͤnderlich, ſondern ber Weingeiſt leide uͤberdem 
zn. verſchledenem Stande bes Dueckfilbers in den deyden 
Schenfeln, mithin unter allen verfihledenen Wärmegraden, 
m dem Queckfilber einen verfihiedenen Druck. Auch abge. 
ehen von dem veränberlichen Drucke ‚müßten die Grabe des 
Slriichen., tm Vergleiche mit den Graden anderer Thermo⸗ 
neter, ungleich werben. Hier wirkten außerdem als Waͤr⸗ 
nemefler zwey Körper zufammen, welche bey einerley Der 
nderungen der Temperatur auf das Verſchiedenſte ausgedehnt 
serden, und nach Lambert's Verſuchen, bem Lichte ausgeſetzt, 
ehr verfchiedene Warmegrade annadmen, Auch biefe Ger. 
diiedenheie der Ausdehnung beyder Subftengen In glelchen 
Bärmegraden müffen in einem Inſtrumente, in weld;em fie 
ende gemeinſchaftlich den Stand beftimmen , ungleich wur)» 
de Grade Im Verhaͤltniß zu den glelchen Graben eines 
udern Thermometers besvorbringen. Die Grabe diefes Ther: 
rometers fönnten dar nicht durch unmietelbare gleiche Ein 
heilung des Raums zwilchen dem Froft» und Siedpunkte 
efunden, ſondern müßten. burch ondere Thermomerer be. 
Hmmr werden, von dem man boch nie mit Gewißhelt wife 
en könne, ob es dieſelbe Temperatur mie das zu grabuirende 
‚abe. Ferner verdunfte auch das Queckſilber bey einer mitt» 
eren Wärme, und die Röhre werde mit Staub und Feuch⸗ 
igfeit bedeckt; beydes fey der Genauigkeit gleich binderlich. 
Indlich koͤnne er unmoͤglich glauben, daß die Fleinen eifer- 
ten Pfeile, vie fo loſe feyn, daß fie ſich niche unter die 
Iberfläche des Queckſilbers ſenkten, und daß ſie nur durch 
men Magneten herabgezogen würden, die nur durch ein ſeit⸗ 
baͤrts gelegtes Pferdehaar ſich halten, und mo ber eine fters 
vurch den Weingeift genäße werte: daß, fügt er, biele beym 
Sinken bes. Queckſilbers ftehen bleiben, und nicht bey der 
jeringften Erfchärterung binunterfinfen follten, U⸗brlgens 
ey das Sixiſche Thermomeretgraph der weferrlichen Eintich⸗ 
ung nad) gar nicht von dem Rutherford'ſchen verſchle⸗ 
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den, welches in den Edinb. Transact. Vol. III. 1794. be- 
ſchtieben werde. SE j 

Die Einrichtung des Thermometergraphen des Herrn 
von Arnim beruht darauf, daß das Queckſilber, welches 
bey einer hoben Temperatur bie ganze Roͤhre bes Thermo⸗ 
meters erfüllte, und bey einer finfenden Temperatur in bie 
Kugel und näher nad) der Kugel ſich zuruͤckzieht, fo daß, 
wenn man vorher Nöhre und Kugel ins Gleichgewicht ge» 
bracht hat, dieſes durch die Erniedrigung der Temperatur 
geitört wird. Das Thermometer (Fig. 47.) ab, welches 
dazu erfordert wird, muß, um empfindlich zu fern, mit einer 
längern weitern Röhre und einer verhaͤltnißmaͤßigen Kugel 
verfehen ſeyn. Es ruht in der fein gearbeiteten und gut 
gerheilren Meſſingſkale cd, welche durch die Achſe e (mie 
gewöhnlich mie einer fcharfen Schneide,) in ben beyden Pfan⸗ 
nen f ruht. An der der Kugel gegenüber ſtehenden Seite 
befindee fid) eine feine Schraube dg, die fi in eine Epige 
endiger; fie dient ein Mahl, ben Horizontalen Stand des 
Thermometers anzuzeigen, und dann, um durch Vor » oder 
Zuruͤckſchrauben das Fleine Gewicht h längs der Skale zu 
verfchleben, um mittelſt desfelben das Gleichgewicht bey einer 
gewiflen Temperatur hervorzubringen, 

Nun muß man wiffen, wie hohe Grabe der Wärme man 
beobachten will. Bis zu diefen erwaͤrme man dos Ther- 
mometer, und bringe durd) das Fleine Gemicht..h das Gleich— 
gewicht hervor. Kennte man genau das abfolute Gewicht 
des Duedfilbers in Thermometer, die $änge ber Roͤhre, den 
Durchmeſſer berfelben und der Kugel u. ſ. w.; hätte ferner 
die Wage die ſchickliche Einrichtung Dazu: fo würde es leicht 
ſeyn, aus einer Erfohrung die Grade an der Scheibe i und 
k für die übereinftimmenden Thermomerergrade durch Ned) 
nung zu finden. Allein jene Erforderniffe find ſchwerlich ge- 
nau zu erhalten; daher iſt es ficherer, die beym Ueberge⸗ 
wichte Durch den Arm. ed abgefphnittene Grabe beym allmaͤh ⸗ 
lichen Erkalten zu beobachten, aufzuzeichnen und nachher ein⸗ 
zuſtechen. Empfänge zugleich das ganze Inſtrument dieſen 

’ | Wärme: 
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Waͤrmegrad, fo kann auch nicht die kleinſte Differenz bey 
mehreren wiederhohlten Beobachtungen Start finden. ' 
Hinter dem Grabbogen ik bemerft man den gefdiwärzs 
ten-Streifen Im Dieſer gehoͤrt zu einer polirten Scheibe, 
welche durch Hauch gefchmäarze iſt, und auf welcher durd) - 
bas hervorragende Eleine Gewicht h bey jeder Bewegung des. 
Thermometers eine !inie gezogen wird, Will man bloß das 
Marimum und Minimum der Wärme mährend einer bes 
ſtimmten Zeit mwiffen, iſt von jener Scheibe mehr nicht 
als dieſer Streifen noͤthla, und die Endpunkte des von dem 
Bewichte eingeflrichenen Bogens zeigen diefe Punfte auf der‘ 
Srabfeheibe an. Bill mon aber den Gang, der Wärme 
wiſſen, fo wird dozu die polirfe und durch Rauch geſchwaͤrzte 
Scheibe erforbert, welche durch eine hinten angebrachte Uhr 
in“ einer gemwiffen Zeit berumgedreht wird. Das Gewicht⸗ 
ben h ziehe auf derſelben ununterbrochen finten, aus deren 
Fntfernung in jeder Stunde vom Mittelpunfte man den 
Waͤrmegrad finder, Ä 
Trabanten, (Zuf. zur S. 142. Th. V.) Herr Ba 
:onet Danke hat Heren Hofr. Blumenbach am 22. Der, 
797. gemeldet, daß Herſchel ver koͤnlgl. Socletaͤt einen 
Aufſatz über noch 4 von Ihm neu entdeckten Trabanten 
es Uranus vorgelegt habe. Es find dieß mach feiner Be- 
chreibung die am ſchwaͤchſten erfcheinenben Objekte, die er 
is jetzt noch am Himmel hat enrdecfen koͤnnen. | 
Tungſteinmetall, ſ. Wolframsmetall in dieſem 
Bande, | 
- Tungfleinfäure, [ Wolfremsfäure. (5.638. Th.V.) 


. dv 
Ventilator. (Zuf, zur S.199. Th. V.) Herr Bos⸗ 
vell =) zu tondon warb durch die Are, wie in der. Waffer« 
rommiel die $uft durch fallendes Waller aus einer weiten in 
ine enge Röhre getrieben, und in den Bergwerken und 
Schmelzhuͤtten benuge wird, auf den Oedanken a 
NE 0 
«) Nicholfon’s joamal of natural Philof, Vol. IV, p. 5 (gg 
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ob niche ber £ufeftrom, welcher Hier durch den Fall des Wafı 
fers bewirkt wird, fich lediglich durch Luft- und Windſtoß 
hervorbringen, und unter Umſtaͤnden, wo jene Maſchine 
nihe anwendbar iſt, zum Abführen der. verdorbenen Luſt oder 
des Rauchs brauchen laffe. Er mar auch fo gluͤcklich, efn 
Werkzeug diefer Art zu verferriger, welches feiner Verſiche⸗ 
rung nach feiner Erwartung ganz entſprach. Die Fig. 48. 
ſtellt das Inſtrument Im Durchfchnitte vor. In den beyden 
großen Röhren finder von a bis b eine freye Communication 
der $uft Statt. Der Theil c ed iſt⸗ein offener abgeftumpfter 
Kegel, welcher ſich mit ber Röhre e fendigt, deren Weite 
3 Durcdhmefler und deren Laͤnge zwey Durdjmeffer ber weiten 
Köbre betraͤgt. Die Grundfläche cd diefes Kegels wird 
gegen den Wind gerichtet. Iſt der Wind audı nur ſchwach, 
fo vernrfacht er doch einen merflichen $ufeftrom innerhalb der 
großen Röhren von a nad) b. Mit diefem Blafeventilator, 
deſſen Größe nach den verfchiebenen Erforberniffen einzurich⸗ 
ten wäre, fönnte man nad) Boswell's Bemerfung 

1) die Schaͤchte in Bergwerken von den böfen Wertern 
reinigen ; | — 

2) die luſt zwiſchen den Verdecken eines Schiffs erneuern, 
und die durch dos Athmen der Monnſchaft und Ausduͤnſtung 
des Mundvorraths, des faulenden Waſſers u. ſ. m. verdor⸗ 
bene Luſt aus dem Schiffe fortſchaffen, wozu, nach Verſuchen 
in einem Modelle zu urtheilen, bey großen Schiffen nur 2 

bis 3 Stunden Zeit erforderlich feft würde, 
3 Den Zug der Windöfen beträchelid vermehren, wenn 
man ihn oben auf die Zugröhre oder auf den Schorſtein ſetzte. 

4) Ueße er fich als Ventilator auf den Kornboͤden im 
Magazinen, Spitälern, Gefängniffen und in Zimmern an 
bringen; und endlich ift er 

5) ganz beſonders dazu gefchift, das Rauchen der Schors. 
fteine, To fern es durch überftreichende Winde verurfache 
wird, gänzlich gu. verhindern, und zwar befto fidyerer, je 
ftärfer ber Winb weht, Zu bem Ende muß bie Ras 
ſchine auf den Glpfel des Schorfleins gefege werden, und 

zwar 
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zwar duch) auf — Zapfen, damit ſie ſich nach dern Winde 
drehen, und ſtets der volle Wind in ihre koniſche Oeffnung 
binelnblafen kann. Um dabey die äußere Luft zu verhindern, 
daß fle nicht zwiſchen der, ſich drehenden und der feften Roͤhre 
hinabſteige, umgibt man das untere Ende ber erſtern aͤußer⸗ 
fid) mit weichem Leder, fo daß es zwiſchen beyden Röhren 
2 bis 3 Zoll tief herbhaͤngt. Dieſes Leder dient zu einer Are 
von Ventil und haͤlt die äußere Luft ab, niche zwifchen bie 
Roͤhren hineinzubringen,, fo daß die Mafbine in Befoͤrde⸗ 
tung des Zuges ihre volle Wirkung äußern fann, 


Venus. (Zuf, zur S. 207. Th. V.) Herr Oberamt⸗ 
mann Schröter bar allg feine Beobachtungen, bie er an 
der Venus gemad)t bar, in einem eigerien ſchoͤnen Werke zus 
fammengerragen, welches ben Tirel. führe: Aphroditogra⸗ 
phiſche Fragmenre zur genauern Kinntniß bes Planeten Ve⸗ 
nus; ſammt bengefügter Beſchreibung "bes lilienthaliſchen 
azlüßigen Teleſkops, mit praktiſchen Anmerkungen und Beob⸗ 
achtungen über Die Größe der Schöpfung; ‚mit 10 Rp 
fen Helmſtaͤdt 1796, gr. .. | 


W. 

Waͤrme. GZuſ jur S. 352. 36. V.) Herr Pictet in 
Genf ftellte zwey metallene Hohlſpiegel einander genen über, 
und in den Brennpunkt bes einen ein fehr empfindliches Sufte 
thermometer; in den Brennpunkt des andern brachte er eine 
heiße, doch nicht leuchtende Kanonenkugel; -und fogleich flieg 
Dos Thermometer fchnell auf. Seitdem bat derſelbe noch 
mehrere. Verſuche über dieſen Gegenftand angeflelle, welche 
er in der bibliotheque britannique befannt gemacht har. 
Statt der Kanonenfugel ftellte er ein brennendes Licht in 
den Focus des zweyten Spiegeis; fogleid) flieg ‚wieder das 

Thermometer. Als aber eine Blasplarte zwiſchen einen 
ber Spiegel und deſſen Brennpunfe gebracht wurde, hörte 
das Aufiteigen des Thermiomerers im Augenblicke anf, une 
geachtet. das Glas Fehr dünn, Hell und durchſi ichtig war, und 
nur wenig licht zuruͤck hielt. en | 


\ 
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Um zu erfahren, ob ſich die Geſchwindigkeit meſſen loſſe, 
mit der die firahlende Wärme ſich fotfpflange, entfernte er 
beude Epiegel um 25 Metres (77 Fuß) von einander, hing 
in dem Brennpunfte des einan eine heiße, doch nicht leuch⸗ 
tende Kugel auf, und flellte- vor fidy einen Schirm. In 
demfelben Augenblicke, in welchem der Schirm fortgerückt 
wurde, fing auch die Fiüffigkeie im Luftthermometer, bie 
zuvor ruhig and, zu ſteigen an, und es mar unmöglich, 
irgend eine Zwiſchenzeit zwiſchen dem Fortnehmen des Schir« 
mes und Wirkung der ſortgepflanztes Wärme wohrzunehmen. 

Pictet ſieht dieß als Beſtaͤtigung feiner Meinung an, 
daß tiche und Wärme richt auf einerley Urſache beruhe; eine 
Meinung, bie Herſchel aufs nee in Umlauf gelegt babe, 

(Zuf. zur ©. 352. Th. V.) "Die bie: mit Zunerläffigkeie 
angeführten Verfuche des Herrn Herſchel, fo mie überhaupt 
alle feine Unterſuchungen über die Natur des Sonnenlichts, 
haben an "John Leslie *) einen firengen und hirtern Gegner 
gefunden, und es fcheint, als wenn Herſchel's vorgebtiche 
Entdeckung dadurch ungemein zmweifelhart gemacht worden. 
Was den S. 353. angeführten Werfuc betrifft fo zeige ſchon 
der Umftand, daß bie Thermomererfugal in einem roͤthlichen 
Zeinf erfihlen , weldye Sorgfalt und Genauigfeic. suf dieſen 
Verſuch gewendet worden, Indeß bemerkt: Leslie, ſey 
hierdurch nur bie Siebe zum Wunderbaren des Erperimenra« 
tors entflamme worden, welcher nur im Ernite gemeint bbe, 
unſichtbare Strahlen möchten wohl durch Condenſiten oder 
Zufammenhävfen fichtbar werden, ungefähr wie ein traͤumen⸗ 
der Platonifer ober Wiſionaͤr unferer Tage Die neue und 
wichtige Eurdedung angefündige habe, durch Ardition von 
Nichts entſtehe Etwas. Als aber der Verſuch mit ermas 
mehr Sorgfalt wiederhohlt worden, fen Has Thermometer 
im Brennpunfe faum halb fo viel, als zuvor, geliegen. Hier 
fräge nun Leslie, wie hatte der Erperimenrator fib dann 
varfichere , dot Pappe alles daranf fallende Sicht auffanar? 
Billig hätte man doch da, wo der Verſuch dienen fol eine 

| Meinung 
‚*) Nicholfan’s journal of natural philofophy, Tom. IV. p.416. 
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Meinung darzuthun, die unferen Begriffen fo ſehr entgegen 
fey, alle mögliche Vorſicht brauchen, und alle Umjtände auf 
‚ das forgfältigfie prüfen müffen. Herſchel verlaffe ſich da⸗ 
gegen gerroft darauf, Pappe fey ein, volifommenes Dias 
pbragma; und hieraus möge man bie Vorfibe, womit er 
feine Verſuche angeftelle, beurtheilen. — Gemwöhnliches 
Schreibpopier laffe, ‚feinen Verfuchen zu Folge, die Hälfte . 
bes aanzen darauf fallenden Lichtfegels hindurch. Gefege 
Herſchel's Pappe habe bloß ein Sechstel der darauf fallen⸗ 
ben Lichtſtrahlen hindurch) gelaffen, fo haben dieſe zu dem 
bemerkten Erfolge hingereicht. ee 


Derjenige Verſuch (5. 355.) endlich, welcher die Bre⸗ 
chung der nicht ſichtbaren Wärme eines heißen. Eifeng: dar⸗ 
thun follee, beweife gar nichts, Die Wärme besfelben ner« 
breitete ſich, indem es fich abfühlee, durch die benachbarten 
Körper, und brachte fo das Thermometer um ı oder 2° zum 
Steigen. Daß die Kugel, fo oft ein Feiner Schirm davor: 
gelegt wurde, im ihrer Temperatur finfen mußte, ließ fich 
ohne großen Scharflinn vorherfehen, und bedurfte nicht erfk 
eines Verſuches. In denjenigen Verſuchen, wo ein zwey⸗ 
tes Thermometer neben diefem hinter der !inje ftand, ftimme - 
ten beyde in ihren Veränderungen, fo oft der Schirm vor 
die Sinfe gebracht und mieder fortgenommen mwurbe, ziemlich 
überein, Ein Unterſchled von etwa 4 Grad im Esande bey⸗ 
ber, fey doch wahrlid) zu klein gewefen, um daraus erwas | 
mie Sicherheit zu fließen, Mie welchem Vertrauen habe 
indeß Herfchel feine übereilte Schlußfolge nicht aufgeftefle s 
* alles diefes beftätige die Brechung ber Wärme, mitgelft 
ber tinfe, fo unläugbar, daß man offenbar annehmen muͤſſe, 
daß vom Eifen gänzlich unfichebare Strahlen ausgehen, die 
mit dem Vermögen zu wärmen begabt, und beftimmten Ge⸗ 
fegen der Brechung unterworfen find, welche mit denen des 
Sichtes fehr nahe zuſammenſtimmen.“ Es fey fürwahr zn 
verwundern, wie man einmahl von einer fieblingsidee einge⸗ 
nommen, fie bey jedem Schritte vor Augen babe, und fich 
ü martre, 
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martre, jeben noch fo Fleinen Schein In einen Beweisgrund 
daflir umzumandeln, | = 

Gegen Heren Leslie hat indeffen Herrn Lingelfield *) 
Perſuche aufgeftellt, weiche Herrn Herfchel’s Behauprun- 
gen fehr günftig zu ſeyn ſcheinen. Er ließ ſich nämlidy einen 
von dem Herſchelſchen gänzlich. verfchiedenen "Apparat vor 
richten, von welchem unmöglich die mindeſte Wärme auf bie 
Thermometer rofleftiet werden konnte: Ziar wurde vom 
Fuͤßboden Wärme refloftive. dieſe konute aber auf die Reſul⸗ 
eäte- dee Verſuche von keinem ſchaͤdlichen Einflufle ſeyn, weil 
fie unveraͤndert blieb, das auch für farbige Strahlen auf Lie 
Thermometorkugel geworfen wurden. 
Das Farbeſpeftrum im Prisma wurde auf eine ſehr gute 
Gtastinfe von 4 Zolle Oeffnung und ungefähr 3 Zoll ‘Brenn. 
weite geworfen. Diefe Unſe ließ fich mittelſt ihres hölzernen 
Fußgeftelles in jebe tage und Höhe fielen; und da dieſes 
Geftell nicht Märfer war, ols eben erfordert wurbe, um 
- Bte- Unſe zu: halten, fo kann ſich ſchwerlich In irgend einem 
Theile desſelben Wärme angehäuit haben. Die ganze Unſe 
- fammt ihrem Weftelle, wurde mit jenem dicken weißen Papp- 
ſchirme bedecke, in weichem eine 3 Zoll lange une 4 Zofl 
weite Ritze fo eingefchnitren war, Da& fie gerade über. den 
Miuttelpunkt der Linie wegging. Sie ließ nur einzelne Far» 
bön des Spektrums auf die Linſe fallen, indeh der Schirm 
alle übrigen abhielt. Das Bild im Brennpuufte der finfe 
wurde von einer Fleinen Wand aus einer geglätteten Karte 
aufgefangen, die längs eines leichten 2 Fuß langen bölyernen 
Arms, welcher vom untern Theile bes Geſtelles der Linſe aus⸗ 
ging, verſchi⸗bbar mar. Dieß war nöthig um bie Stelle 
für das Thermometer mit Gewißheit auszumitteln War 
der Brennponfr genau beſtimmt, fo wurde die Fleine Want, 
ua era den Durchmefler der Thermomsterfugel. zuruͤckae 
ſcheben, und um das Thermometer 'mit der Hand in den 
Bass gehalten. Diefes Heß ſich fehr Teiche und zunertäilig 
thun, da nun weiten nichts noͤthig mar, alg nad) der Karte 

z | : zu 
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zu fehen, und bie Thermomererfugel mitten in das leuch⸗ 
tende Bild zu haften, Weil die Wand aus Karte, leicht 
und police war, fo konnte fi an ihr feine Wärme anſam⸗ 
mein; und gefegt auch, es hätte ſich in ihr Wärme anges 
bäuft, fo wäre bas ohne Macheheil für den Verſuch geblie⸗ 
ben; denn da diefe Wärme lediglich von den farbigen Strah⸗ 
Ien, mit denen ber Verſuch angeftelt wurde, herruͤhren Fonnte, 
fo würde badurch nur die Wirfung derfelben auf das Tpermo- 
meter verflärft worden ſeyn. 
Die Thermometer, welche hierbey gebraucht wurden mü« 
ren tehr empfindliche Queckſilberthermometer, deren Skalen 
innerlich graduiete Röhren aus Elfenbein waren, welche die 
Thermemeterröhre umfaßten. Die Kugeln ftanden ‚mit kei⸗ 
nem Geftelle in Verbindung; und wahrſcheinlich litten fie da⸗ 
ber von keiner falſchen Wärme irgend einen Einfluß, Sie 
waren zum größten Theile mit forgfältig darauf gebrachten 
Tuſch geſchwaͤrzt; einige wurden jedoch unüberzogen gebraucht, 
und eine wurde mit weißer Wofferfarbe bemahlt. 

Diefe tinfe, mit ihrem Apparate, wurde ungefäßr 3 Fuß 
vom Prisma geftellt. Die Sonne fland während der meiften 
Verſuche ziemlich hoc. 

Ben einem Verſuche Nieg das Thermometer mir geſchwaͤrz⸗ 
ter Kugel, melches fih im DBrennpunfte der Linfe befand, 
wie folgt: 

Im Blau binnen 3’ von 55° bis 56°, oder um ı© 5. 

— Grin — 3 — 5 - 5888 — 

— Gelb — 3 — 56 — 60 — 69 

vollen Red — 24 — 56°, — 722 — 
In den Graͤnzen des Roth 

binnen 25 — 58° — 35, — 155° 
Ganz außerhalb des ſichtbaren Lichtes 
binnen 24° — 61° — 799, — 189 

Drey Thermometer wurden fo lange in den Sonnenſchein 
geftelle bis fie niche mehr fliegen. Das Thermometer mit 
Der unbeffeideren Kugel ftand auf 5449, das mit der weiß 
gefärbten Kugel ebenfalls auf we das mit der geſchwaͤrz⸗ 
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ten Kugel auf 630. Als hierauf der Apparat wie zuvor ein⸗ 
gerichtet war, flieg in 3‘ 
Das Thermometer mie gefhwärzter Kugel 
im vollen Roth von 58° bis 61°, alfo um 30 5 
im vollen Dunkeln — 59° — 64%, — 5° 
das Thermometer. mit weiß gefärbter Kugel 
im vollen Noch von 55° bis 58°, alfo um 30 5, 
im vollen Dunfeln — 58° — 585° — 5 


Auf Davy's Vorfchlag, welcher bey biefen Werfuchen 
gegenmärsig war, wurden auch Verſuche über die Kraft ans 
geſtellt, mit weldyer die verfchiebenen farbigen Strahlen Can⸗ 
ton’s Sichtmagneten zum $euchten bringen. Man fand, ohne 
daß dabey ein Irrthum möglich blieb, daß die Blauen Straß: 
len diefe Kraft in weit höherem Grade, als bie rothen befißen, 


Kurze Zeit vor Davy hatte ſchon Herr Dr. Ritter ») 
in Jena (jegt Prof. zu Marburg) über die chemifche Ein« 
wirfuiig des Sonnenlichtes Verſuche angeſtellt. Er hatte 
gefunden, daß auch außerhalb des Violett des Farbenbildes 
unfichtbare Strahlen anzutreffen find; dieß bewies ihm nam. 
lich die beträchtlich ftärkere Reduktion des falzigfauren Silbers 
- außer dem Violett, als felbft in demfelben, weldyes er ber: 
nach aud) durch die Reduktion anderer leicht desorpdirbaren 
Körper an derfelben Stelle beftätige wahrgenommen har. 


Zugleich fand Herr Ritter, daß diefe chemifch wirfen« 
den Strahlen von den farbigen durchaus verfchieden feyn 
müflen. Denn es war 3. B. leicht, die unfichtbaren redu« 
cirenden Strahlen außer dem Violert des Bildes eines Prisma 
in das Roth des Bildes eines zweyten fallen zu laſſen, wobey 
dos Roth nicht im mindeflen geändert wurde, wohl aber die 
Oyydation in ihm nicht allein aufgehoben, fonvern in eine 
ziemlid) flarfe Rebuftion übergebrache wurde; welches zugleich 
zeigte, daß die reduchrenden Strahlen im ungefärbten Eon« 
nenlichte, dem fo genannten Weiß, in weit größerer Menge 
oder Stärke zugegen feyn müffe, als die oxydirenden. 

ee (Zuſ. 

«) Gilbert's Unnalen der Phyſik; B. XIL. S. 409. 
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Gaͤlah zur ©, 387. Th.v.) Der Graf von Rumford 
bat in feinen. experimental eflays gezeigt, daß aud) Oehle 
und Duedfilber niche unter bie Wörmeleiter gehören. Ein 
kuͤnſtlicher Eisfuchen, der in feiner Mitte gewöhnlicher Maßen 
erhaben war, wurde mit ganz durchfichtigen Baumöpl übers 
5*— und in dleſes ein eiſerner Cylinder, der in heißem 


offer von 210° Fahreuheit erhige und in ein papierneg 


Futteral geſteckt worden war, der Sänge nad) fo weit hinein⸗ 

— daß fein Ende nur J Zoll von der Fläche des Eiſes 
abfland.. Diefer Hige und Annaherung ungeachtet lief fich 
fein Echmelzen des Eifes bemerfen. Es wurde nachher das 
Eis mie Duedjilber flart des Oehls übergoffen, und bas 
Ende des Cylinders bem Eifen bis ouf Zoll nahe gebracht, 
wo der Erfolg eben derfelbe war. Der Eylinder blieb. einige 
Minuten über dem Eife, 
Da fib nun die vornehmſten Fluͤſſi geeiten bey dem Ders 
fuche als Nichtleiter der Wärme gezeige haben, fo fchließe. 
der Graf, daß die Nichtleitung der Wärme eine weſentliche 
Eigenfchaft der Fluͤſſigkeiten ſey. 

Gegen die Behauptung des Graſen von Rumford, 
boß naͤmlich alle elaſtiſche und liquide Fluͤſſigkeiten abſelute 
Nichtleiter der Wärme find, hat aut; Socquet *) Einwuͤrſe 
gemacht, und fie durch Gegenverfudhe zu erweilen verſucht. 
Einer der Haupfverfuche bes Grafen iſt der mit der Eisicheibe, 
welche in der Mitte einen Eleinen Eishügel hat, und mit einer 
Fluͤſſigkelt übergoffen wirb, in die er wenige Sinien: über dee 
Eisſcheibe, einen bis 80° Reaumur erhißten eifernen Tolinder 
hing, ohne daß von jenem dag mindefte zerſchmolz. Diefen 
Erfahrungen im Kleinen glaubte Socquet einige Erfaha 


rungen im Großen entgegen zu feßen. Er ſah einft in der ° 


Spiegelmanvfaftur Briaci in Venedig eine Glasmaſſe von 
etwa" 40 Pfund, fo mie fie völlig glühend aus dem. Ofen 


kam, in ein mir kaltem Woffer gefuͤllteg großes Marmor⸗ 
beden tauchen, worin es Im Waſſer fhmebend gehalten wurde, - 


Er glaubte, das Waffer würde nun gleich umher kochend aufa 
Aaa a brauſen, 
49) Journal de phyfigte, Tom. Vi. p. 44: 
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braufen, über das geſchah nur ba, wo es mit dem Eifen, 
welches die Moffe hiele, in Berührung fam, und die roth ˖ 
tühende Maffe ſah man völlig deutlich in dem ruhigen WBafe 
* Er tauchte die Hand in das Waſſer, Das nun zu rau« 
chen anfing, bewegte fie bis an den Boden tes Geſaͤßes 
hinab, brachte fie dann allmählich mit der größten Vorſicht, 
und ohne das Waſſer zu bewegen, unter die noch, glühende 
Moffe, und näherte fie dieſer allmahlih, Er fand das Woſ⸗ 
fer bis’ ziemlich tief hinab ſehr heiß, aber auf dem Beben 
ferien es ihm merklich Fälter, ols on der Oberfläche zu fepn. 
Den einer Enifernung von menigftens 6 Linien von ber uns 
tern Fläche der glühenden Maffe fühlte er fehr beurlic die 
Irradiation des Wärmeftoffs rings umher durch die Umge⸗ 
bung von Waſſer. Dieſer Verfud wurde drey Mahl mies 
derhohlt, immer mit demſelben Erfolge, und es erhellet aus 
: Yemfelben , daß tas Waffer doch immer ein Leiter der Wärme, 
obſchon, wie bereits int fünften Theil angeführt worden, ein 
fehr ſchlechter Seiter iſ. 

Mit noch weniger Widerſpruch, ſagt Socquet, has 
ben faft alle Phyſiker das Eis für elnen Nichtleiter der Wärme 
angenommen, Wie wollte man denn aber bas Frieren bes 
Waſſers in einer Flaſche erflären, welches an der obern Fläche 
zu geftieren anfange, und bann erft im Innern, wo es von 
dem Eife ringsum eingefchloffen fen, friere? Hier müffe 
doch wohl Wärme durch das Eis abgeleitet werden? Wie 
wolle man es ferner nach jenen Behauptungen erklären, daß 
mon Eis bis auf — 10° oder — 30° erfälten fönne? Hier 
fönne man doch, da das Eis ein fefter. Körper fey, einen 
Umtauf, feine innere Bewegung annehmen ? | 

Er bemerkt noch, daß der Eiſenchlin der den Rumford 
In die Fluͤſſigkeiten hing, nur bis auf 80° Reoumur aber 
nur mäßig erwärmt, Dagegen der Eishuͤgel und die Fluͤfſſig⸗ 
keiten durch die das Gefaͤß umgebende frierende Miſchung we⸗ 
nigftens bis auf — 2° Reaum. erfaltet gemefen wären. Ehe 
doa Eifen das Eisfügelchen habe ſchmelzen koͤnnen, habe es 
folglich) Die ganze Maffe um 2° erwärmen müflen, und nad) 

| bem 
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je: größen dadurch erlittenen Wärmenerlufte hörte dann bie 
ıbrige Wärme noch hinreichen muͤſſen, fo viel Wafler ober 
Eis bis 60° zu erwärmen, denn fo viel werde beym Schmel« 
en. des Eifes verſchluckt. Selbſt wenn auch etwas Eis ge 
chmolzen waͤre, ſo wuͤrde es gleich wieder bey der Beruͤhrung 
nit dem Eiſe und der unterbrochenen Erkaͤltung von außen 
efroren ſeyn. Nicht nur, daß die Fluͤſſigkeiten dem heißen 
Fifen viel Waͤrme entzögen ;>fo werde ganz befonders noch 
ie bem Eife zugekehrte Seite beym langſamen Eintau« 
ren erkaͤltet, und auch das müffe man in Betrachtung zie⸗ 
en ,.döß ſowohl die Sand, wie das Pappfutteral, Wärme 
bleiteten. 

Im Deeember 1798. füllte er ein. tiefes Iedenes Gefäß 
nit welter Oeffnung mit Queckſilber, befefligte darin, durch 
inen im ‘Boden bes Gefaͤßes feitgehaltenen und zuoberft In 
inen Hafen gebogenen Draht, ein Stüd Eis von der Größe 
Ines Thalers und einen halben Zoll di, ungefähr 10 Linien 
nter der Oberfläche des Queckſilbers ‚parallel mit demfelben, 
daß es fo gut als iſolirt in dem Dueckfilber ſchwebte. Die 
demperatur des Zimmers war — 54° Reaumur. Senkrecht 
ber der Eisſcheibe befeſtigte er tiber der Oberfläche bes Quleck⸗ 
Ibers einen weiten Glascnlinder , der ſich kaum eine Linie rief 
ı das Queckſilber einfenfre, und füllte ihn bald mie kochen⸗ 
em. Waffer, bald mic heißen Ealyauflöfurgen verſchledener 
Ce, bald mit Dept u. f. f.; und in allen diefen Fällen, wo 
ad: Bumford gar Feine Seirung möglich geweſen wäre, ſah 
r ach Furzer Zeit bas vom Ifolirten Eife. abgelchmolzene 
Bafler durch das Queckſilber hinauffteigen, fo daß alfo die 
Bärme fenfreche durch eine unbewegte und- undurchſichtige 
slüffigfeie hinuntergedrungen war. a 

Es wäre den Chemikern befanne, daß die Staͤrke der 
hemiſchen Berwandifchaft im umgekehrten Werhſuniſſe der 

Stärke der Aggregarion ftehe; daher afle die Mel ſowohl 
Berfleinerung , wie Erwärmung, woburd) fie diefe aufzuhe⸗ 
er ſuchten. Diefes auf das Waffer angewendet ‚fo werde 
8 BE: u. ‚wenn es einer Platte, worauf es 
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fliege, abhärire , weil ſo auf zweyerley Art, durch bieſe Adthaͤ⸗ 
ſion und durch die Wärme; die Aggregation aufgeheben 
werde. Man wiſſe, daß das Woffer bey einer gewiſſen Hitze 
vom Eiſen zerſetzt, und das Eiſen oxydirt werde, daß hinge⸗ 
gen bey. einer ſlärkern Hitze das Eiſen wiederum desexydirt, 
alſo nicht mehr das Waffer zerſetzt werde, vielmehr bey einer 
hohen Temperatur Waſſer und Sauerſtoff ſich mit einander 
verbaͤnden. Daraus glaube'er felgende Erfahtunten zu er» 
Härten‘, die er dey der. Bearbeitung vom 'glühenden Eifen 
wahrgenommen habe.» Als nämlich Arbeiter, die in eine 
große. Platte von. gluͤhendem Gußeiſen mit einem ftählernen 
Keile eine vierefte Deffnung einarbeiten wollten , den Keil, 
ſo oft fie ihn aufs aeue einſetzten, anfeuchteten, tropfte das 
Waſſer zum Theil in die Ritze des gluͤhenden Eiſens hinab, 
Hier blieb es ruhig, ohne zu’ zittern, und es verdampfte da⸗ 
ben nur maͤßlg. Wenn aber beym Schlagen auf dvenuKeh 
«ih: Tropfen anf die Haut der Arbeiter fprigte, fo verbrannte 
‚er fie eben ſo ſtark, wie ein Stuͤck glühendes Eifen ; ein fiches 
res Zeichen, daß in biefem Zuſtande das Waſſer, ehe es 
verdompfte, eine höhere Temperatur als go Reaumur an⸗ 
genommen hatte. Dagegen beförbere eine ſchwache Erwaͤr⸗ 
mung eines Eiſens, worauf — ruhe, die Verdampfung 
‚außerordentlich. | 
Hleraus ſey es auch, wie er. ‚glaube, zu erflären , daß 
eine angefeuchtete Erdflaͤche viel mehr Waſſer in gleicher 
Zeit verdunſte, als die Oberflaͤche eines Sees; daß man beym 
Kochen des Waſſers die Dampfwirbel immer von dem Rande 
und dem Boden des Gefaͤßes aufſteigen ſehe, und daß nad 
Vauhjuelins Erſahrungen, bie Salzaufloͤfung bey einer nie⸗ 
drigern — als das Waſſer, * ug 80° Reau⸗ 


mur, to 
ſch gleich bleſen Verſuchen 259 ‚bie Fluͤſ⸗ 






fie 
figkeiten MD feine abſoluten Nichtleiter der Waͤtme ausgeben, 
ſo laſſe fi) doch) Feines Weges laugnen, daß fie fehr ſchlechte 
- MWärmelelter feyen, und man muͤſſe in diefer Eigenfchafe der 
En and elaſtiſchen Stu gkeiten er Erflärungsgrund 
wieder ' 
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bieler intereſſanten Erſcheinungen ſuchen. So z. Be wäre es 
unſtreltig der ſehr ſchlechten Waͤrmeleitung der durch die Aus⸗ 
duͤnſtung des Körpers gebifderen Dampfhuͤlle, bie Sordyce 
und feine Gefährten in dem Ofen, in den fie fi) bey 240° 
Meaum. Hise hineingewagt hatten, ſogleich umgab, zuzu⸗ 
ſchrelben, daß ſie an ihren Koͤrpern nur eine verhaͤltnißmaͤßig 
geringe Waͤrme empfanden, und das Thermometer, ſchon ehe 
es die Haut beruͤhrte, ſank am ſtaͤrkſten an denjenigen Stel⸗ 
len, die am meiſten ausdunſteten; auch daß, als die Feuch⸗ 
tigkeit, mithin auch bie Dampfpülle fih verminderte, und 
Die Luft im Ofen mehr mit Woffer fich gefärtige Harte, ihnen | 
bie Wärme viel fchmerer zu ertragen wurde. 

Au Herr Prof. Grimm «) war auf einen Verſuch bes 
Heren Grafen von Rumford aufmerffam, wodurch er die 
abſolute Nichtleitung der’ Wärme aller Fluͤſſigkeiten darthun 
wollte. Dieſer Verſuch zeigt naͤmlich, daß das Eis weit 
langſamer wieder fluͤſſig wird, wenn kochendes Waſſer auf 
basfelbe gegoſſen wird, als wenn es auf dem kochenden Waſ⸗ 
fer. ſchwimmt. Die Urfache diefer Erfcheinung fcheine ihm 
nicht , wie mehrere Phyſiker behaupteren, in der fchlechten 
Waͤrme leitenden Kraft des Waſſers zu legen, fondern er 
erFlärt fie auf folgende Are: Im beißen Waffer fteigen bie 
in Dampf verwandelten Waſſertheilchen wegen ihrer ſpeciſi⸗ 
ſchen Setchtigkeie in die Höhe. Schwimmt das Eis auf der 
Dderflädje des Waſſers, fo werben die Dämpfe, fo bald fie, 
bas Eis berühren, wieder verdichter, und bey ihrer Vers 
bichtung wird viel Wärmeftoff frey. Daher fen wohl nichts 
harürficher, als daß das Eis unter ſolchen Umftänden fchnele 
ler ſchmelzen müffe, als auf dem Boden bes Gefäßes, dem: 
* Dämpfe ſich nicht naͤherten, ſondern von dem ſie ſich ent⸗ 
ernten. 

(Zuſ. zur S. 399. Th. V.) Da manche Phyſt ker keinen 

chemiſch gebundenen Waͤrmeſtoff annehmen wollen, fo unter⸗ 

nahm es Herr Prof. Schmidt zu Biegen #) einige er. 
Yaa4 


«) Gilberrs Annalen der Phoſk; B. vn. S. 361. 
A) Gren's neues Joutnal der Phyſ. Bei. ©. 192 f- 
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über die Aenberungen im ber Dichre und Temperatur ben ver - 
faıedenen Miſchungen anzuflellen, welche die Frage zu enrfd:eis 
den fcheinen, ob Wärme chemilch gebunden werde? Es ft 


nämlich befannt, daß einige Fluͤſſigkelten bey der Wermie 


ſchung ihren Raum verändern und dichter werben, und daß 
bey mehreren dieſer Mifchungen zu gleicher Zeit cin berrächte 
licher Wärmegrad entſtehe. Daher war Herr Schmidt be« 
gierig au wiſſen, wie die Aenderungen in der Dichte ſich zu 
den erzeugten, Graden der Waͤrme verhielten, weil man da⸗ 
durch der Beantwortung der Frage näher kommen könne: 
ob die ben Mifchungen bemerken Menderungen in der Tem» 
peratur bir aus den veränderten Capacltäten der gemiſch⸗ 
ten Körper für Die Wärme, oder nur mit Huͤlſe eines ches 
miſch gebundenen und frey werdenden Waͤrmeſtoffs, beirie- 
digend erfläret werden könnten? Herr Schmidt nenne .den 
Unrerichied zwiſchen der nach der Regel daß die Dichte der 
Miſchung der Summe der Maffe dividirt durd) die Summe 
der Räume, gleich ift, berechneten Dichte und der durch 


die Beobachtung gefundenen Menderung der Dichte. Wenn 


durch die Mifchung eine Aenderung in der Temperatur der 
gemiſchten Fluͤſſigkeiten erfolgt, fo muß man die Dichte der 
Mikhung, erft nachdem fie auf die vorige Temperatur zus 
rücgebracht worden iſt, unterfuchen. Herr Schmidt hat 
‚ben feinen Verſuchen die Dichten ſowohl vor als. nadı der Mi⸗ 
fhung ben einer Wärme von 15° de Lüc mittelft bes Araͤo⸗ 
meters gefunden, und unter Liefer Tempetatur ‚auch die Fluͤf⸗ 
ſigkeiten gemiſcht. Denn um die Aenderungen der Dichten 
befler unter einander vergleichen zu können. hat er biefe in 
000 Theile der beobachteten Dichten der Mifchungen ausges 
drückt, melche er die rebucirten Aenderungen ver Dichten 
nennt, _ Aus den reducirten Nenderungen ber Dichte ver⸗ 


glichen mit den Aenberungen der Temperatur bey ben Mi« 


ſchungen von Branntewein und Wafler erhellte, daß fie zwar 
gemeinfchafelich wachfen und abnehmen, auch beyde Bann 


- am größten find, wenn die Mifhung aus gleichen Thrilen 


beſteht; allein fie find keinesweges in einerley EEE 
j — a € @ 
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einander, fonbern die Aenderungen ber Dicheen nehmen vor 
dieſem Marime immer langfamer zu, nach demſelben ſchnel⸗ 
fer ab. Mit den Aenderungen ber Wärme verhält es fich 
gerade umgekehrt Woher fommt .es nun, fragt Herr 
Schmidt, dak mehr Branntemein und weniger Waſſer 
gemiſcht bey einer groͤßern Aenderung der Dichte eine ge⸗ 
ringere Wärme, und mehr Waſſer und weniger Brannte⸗ 
wein bey einer kleinern Aenderung der Dichte, eine groͤßere 
Waͤrme erzeugen? dLaͤßt ſich dieſes befriedigend aus ber Lehre 
von den Capacitaͤten erklaͤren? Des Waſſer werde man 
vielleicht antworten, habe noch Crawford'ſchen und andes 
ven Bertuchen eine größer» Caparität für Wärme, ale Brann⸗ 
tewein. Wenn man bende vermiiche, fo werde jene Capa⸗ 
eität vermindert, und dadurch ‚empfindbare Waͤrme erzeugt. 
Da es alſo das Waſſer ſey, welches bey biefer Miſchung 
die zur Erhöhung der Temperatur noͤthlge Wärme hergebe: 
fo. erfläre —2 ‚daß dieſe Erhöhung der Temperatur 
e wo mehr Wafler und meniger Weingeift gemifdie wer: 
den. beträchtlicher, als in dem umaefehrten Falle feyn Fönne, 
Dieß augeqeben, fräge Herr Schmidt ferner, wie kommt 
es, daß bey Miſchungen von Birriofund Bafler eine fo Schr 
viel ſtaͤrkere Erhigung Statt finder, wenn man ganze 3 Theile ' 
Mitriotöhl und einen Theil Waller nimmr, als ben ber 
Mischung im umgekehrten Verhaͤltniſſe? Nach der Lehre 
von den Capacitäten fen bey dieien Miſchungen das Wafler 
ebenfalls, der Körper, welter die empfindbare Wärme 
durch Veränderung der. Capacitaͤt hervorbringe, Man wäre 
alfo nadı ber obigen Art zu: ſchlleßen berechtigt , gerade bag 
Gegentheil von dem zu ermarten,. was wirklich erfolge. 
Wichtiger erklaͤrt Schmidt dieſe Erſcheinung orf.folgende 
Art. Aenderungen in der Dichte und erzeugte Waͤrme bey 
Miſchungen find beydes Folgen einer chemiſchen Wirkung 
der gemiſchten Körper auf: einandet. Daß die Temperatur⸗ 
erböhungen bey Miſchungen derfelben Körper. unter verfchie« 
denen Verhaͤltniſſen nicht immer mit den Aenderungen ber 
Dichte genau proportional find, — bloß daher ruͤhren, weil 
aa5 der 
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ber Grab der Wärme, den das Thermometer anglbt, nicht 
oflein von der Menge der wirklich erzeugten Wärme, fons 
dern auch von der Capacitaͤt des gemifchten Körpers , deſſen 
Temperatur erhöhee werden foll (im umgekehrten Verhaͤlt⸗ 
niß nämlich) abhängt. Hieraus erläutert ſich wenigſtens, 
warum bey Mifhungen von. Waſſer und. Weingeift, von 
Säure und Woffer, eine gegen die Aenderung in der Dichte 
verhaͤltnißmaͤhig höhere Temperatur entfteht, mern man 
weniger Waſſer, und mehr Säure, ober Weingeift nimmt, 
als wenn man das Verhaͤltniß in den Thellen umkehrt; denn 
im erjten Falle befise die Mifchung eine geringere, in dem 
andern eine höhere Copacität, und wird folglich durch eine 
gleiche Menge freyer Wärme in jenem eine höhere, in dies 
ſem eine niedrigere Temperatur erhalten, 

Die Miſchungen von concentrirter Salpeterfäure und 
Waſſer machen von diefem Geſetz eine Ausnahme; hier find 
* die Aenderungen in der Temperatur und Dichte genau pro= 
portional. Ben den Mifchungen von Calzfäure und Waffer 
£riffe das Geleg wieter ein. - In beyden Mifchungen entſteht 
eine höhere Temperasur und ftärkere Aenderung der Dichte, 
wenn in bas Verhaͤltniß der Mifchung weniger Woffer und 
mehr Säure koͤmmt. Es fey daher zu vermuthen, daß die- 
fes bey den Mifchungen von allen concentrirten Säuren mit 
Waſſer Statt finden werde. Ob die durd die Mifchungen 
hervorgebrachte Wärme vorher ihrer fpecififchen Eigenſchaften 
‚ganz. oder zum Theil beraubt, d.i. ob ſie durch ehemifche 
Derwandtfhaft als Beſtandtheil aus ben gemiſchten Körpern 
ausgefchieden wurde, oder nur eine Wermehrung ihrer: fpecis+ 
fiſchen Dohnkraſt ‚erhielt %:;das entſchieden zwar feine Ver⸗ 
ſuche nicht unmictelbar , .abexıfie — Meinung 
nach folgende Schluͤſſe. m’ * 

Wenn die erhoͤhete Temperatur bloß Folge ber. burch bie 
Miſchung veränderten Stellung ber Theilchen umd ihrer Ans 
ziehungs kraft gegen die in den Zwiſchentaͤumen enthaltene 
freye Waͤrme waͤre: fo müßten die Temperaturerhoͤhungen 
Bey Miſchungen — Körper mit demſelben drit⸗ 

ten, 
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n, durch deſſen veränderte Capacitaͤt bie Wärme entſtehen 
fl, genau in dem geraden Verhaͤltniß der Verdichtung und 
nb dem umgefehrten der fpecififchen Wärme der Miſchung 
pn. Waͤre bieß, vermöge der Erfahrung bey ſolchen Mi⸗ 
Hungen nicht ber Fall, fo würde man ruͤckwaͤrts daraus die 
solge ‚ziehen‘ fönıren, dag die Veränderuag ber Capacitaͤt 
iche hinreichend fey, die erzeugte Wärme zu erflären , fons 
ern daß ein Theil derfelben, welcher nicht als freye Wärme | 
ı den gemifchten Körpern vorhanden war, durch chemifche 
Berwandfchaft ausgeſchleden worden ſey. Nachdem nun Herr 
Schmidt ih’ breyen verfchledenen Fälen, die Mifchungen 
on Waſſer und Branntewein, und Waſſer und Wirriolöhf 
a verfchledenen Verhaͤltniſſen gepruͤſt hatte: fo ſchloß er, 
aß in feinem biefer Falle die veraͤnderte Capacitaͤt hinrei⸗ 
hend ſey, die im ben Miſchungen von Vitrioffäure und Waſ⸗ 
er entftanbene Wärme zu erflären. Woher koͤmmt nun, frage 
x, bie gegen andere Miſchungen verhaͤltnißmaͤßig fo ſtarke 
Eehigung der concenfrircen Vitriotſaͤure mit Waſſer ? Iſt es 
richt wahrſcheinlich, fie einer,in ber Säure chemiſch gebun« 
enen und durch das Waller frey geworbenen Wärme zuzus 
chreiben? Da die Mifchungerrtanderer concentrirten Säuren 
nie dem Waſſer in Wergleichung der Aenderung ihrer Dich 
en ebenſalls ſehr: ſtarke Temprraturerhoͤhungen hervorbrin- 
ven: ſo habe man nicht weniger Grund, einen Theil derſel⸗ 
en, der aus den Säuren chemiſch entbundenen Waͤrme zu⸗ 
uſchreiben. MBenigftens erklaͤrten ſich unfer dieſer Voraus⸗ 
etzung die: eben bemerkten Phaͤnomene viel befriedigender, 
ls.aus.der Sehreswon den Capacitaͤten allein. Man ſehe 
aaͤmlich, daß die Erhitzung der gemifcheen Fluͤſſigkeit nicht 
loß von ber Verdichtung und ihrer verminderten fpecififchen 
Wärme, fonbern auch von ber, aus dem einen ober bem 
indern der gemiſchten Körper, ober dus bepben zugleich, | 
hemiſch entbundenen Wärme abhange. R | 
” Drey Theile einer concentrirten Säure mit einem Theile 
Baffer gemiſcht, erhitzt an ſich dieſerwegen fo’ viel flärfer, 
Is wenn "die Mifhung aus, gleichen Thellen beftche * 
RB ı Cr no 
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noch mehr Waſſer enthalte, weil die aus der Säure durch 
Wahlangiehung frey werdende Wärme deſto größer ſey, je 
eoncentrirter die Saͤure war, und ein geringer Antheil von 
Woſſer ſchon hinreiche ,.diefe Wärme zu enrbinden. 
Weingeiſt und. ärherifche Oehle erhigten ſich mie ben con« 


gentrirten Säuren ungleich mehr als Waffer, ungeachtet fie 


nad) der Lehre von den Caparitaͤten weniger Wärme enthiel« 
ten; fie wirkten aber chemiſch ſtaͤrket auf die Säuren, und die 
Eäuren auf fie Die Temperaturerhöhungen der Mifchungen 
von Branntewein und Waſſer, ſchienen zwar größten Theile 
Fotgen der veränderten Capacität au ſeyn, doch werbe man 
die chemifhe Wirkung beyber Fluͤſſigkeiten auf einander nicht 
ganz läugnen fönnen. Selbſt die Veraͤnderung der Farbe 
des Weingeiftes, welche nicht fowehl mit den Aenderungen 
der Dichten als mit ben Menderungen ber Temperatur ab« und 
zunehmen , ſcheine diefes -zu beweiſen. Er ſtagt naͤmich, 
wird nicht eben fo wie aus dem Waſſer Wärme, aus dem 
Weingeiſt ein entzündlicher Stoff ausgefchieden, ber die Farbe 
verur lacht, und modurd bepbe Snateiten erſt zu ihrer Wer: 
einigung. geſchickt werben? - ' 

Mecbdem nun Her: Schmitt: diefe Berfuche ongeſtellt 
hatte, wuͤnſchte er auch bie Geſetze in den Aenderungen der 
Dichten bey ſolchen Miſchungen zu unterſuchen, wo die 
Summe ber freyen Waͤrme vermindert werde. Da ibm 
aber feine Fluͤſſigkeiten bekannt waren; welche bey ihrer Ver⸗ 
miſchung einen betraͤchtlichen Grad von Kälte erzeugten, fo 
waͤhlte er dazu die Aufloͤſung concreter Salze: im: Waſſer. 
Die Auſtoͤſung des Salpeters und. nadı-diefem des Salmiafs 
erzeugten die größte Kälte. Am wenigſten wurde das Waſſer 


‚ burd die Auflöfung bes Kochſalzes erfälter, woben auch der 


Grad der Kälte niche mit der Menge bes auſgeloͤſeten Sal⸗ 
zes, ‚wie bey den übrigen Auflöfungen, zunahm. Mac) der 
$ebre von den Capacitaͤten fchreibt man die bey diefen Vers 
fuchen entſtebende Kälte ber durch die Auflöfung vermehrten 
ſpecifiſchen Wärme der Salze zu. Wenn man aber auf 
alle e bu foschen Auflöfungen ih ‚ereignende: Umftände aufs 

merkſam 
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merffam ſey, fo werde man bey biefer Art zu erflären fehr 
Diele Luͤcken und Schwierigkeiten entdecken. Denn es fey 

1) zu vermufben, baß die Capacitaͤt des Waflers durch 
die Auflöfung bes Galjes eben fo vermindert wie die Ca. 
pacität des Salzes vermehrt werde, und es frage fich alſo, 
welches von beyden den größten Einfluß auf die Temperptur 
babe? Diefe Wermurhung werde fehr durch bie vermehrte 
Dichte beflätigee, welche bey den Auflöfungen der meiſten 
Salze Statt finde, und die daher rühre, daß ſich Salztheil⸗ 
chen in die Zwiſchenraͤume des Waſſers begeben. 

2) Wenn der Einfluß der verminderten Copacitaͤt des 
Woffers auf die Aenderung der Temperatur, mehr betragen 

koͤnne, als der Einfluß der vermehrten Capacirät des Salzes: 
fo ſey mwahrfcheintich die Urſache der Erkältung in der zum 

Schmehzen des Salzes nöchigen Wärme zu fuchen, melche, 
indem fie diefe Formänderung bewirke, ihrer übrigen Eigen: 
fhaften beraubt werde. Für diefe Vermuthung fprächen fol« 
gende Bemerkungen. Die bey Satjauflöfungen. bewirkte 
Kälte ſey defto ſtaͤrker, je ſchneher das Salz fhmelze, und 
böre auf, fo bald Alles geſchmolzen ſey. Mifchte man eine 
fehr geſaͤttigte Salyfolurion zu reinem Wafler, oder zwey 
Sal ſolutionen von ungleicher Stärke mit einander, fo ent« 
ftehe eine faft unmerfliche Temperaturerniedrigung, obgleich 
die Menterung in der Capacitaͤt hier ebenfalls berrächtlich 
feyn koͤnne. i 

3) Wenn die Urſache der Erfältung nad) (2) in der durch 
das Flüffigwerden des Salzes gebundenen Wärme liege, fo 
Pönnten die Aenderungen in der Capacitaͤt die Erkältungen 
ben einigen Salyauflöfungen vermehren, bey andern vermin« 
dern, und bieraus werde begreiflich, warum bey manchen 
Auflöfungen, 3. DB. des. Kochſalzes, Die entftandene Kälte 
mit der Menge des aufgelöferen Salzes wenig oder gar niche 
zunehme, Diefe Betrachtungen, verbunden mit dem, was 
er oben bey Mifchungen flüffiger Körper bemerkt hatte, mache 

\ ten es ihm ſehr wahrſcheinlich, daß die bey den Auflöfungen 
der Salze im Waffer erzeugte Kälte wenigftens nicht allein 
aus 
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aus ben Veraͤnderungen ber Capacitaͤten erklaͤte werben koͤnnte. 
Um dieſe Vermuthungen durch direkte Erfahrungen ſo viel 


als moͤglich zu beſtaͤtigen, ſuchte er durch Rechnung die 


Menge der durch Aenderung ber Capacitaͤt frey werdenden 
und verfehluchten Wärme. Bey den Auflöfungen des Koch» 


‚ falgıs, Salpeters und Salmiafs in Wafler,, übertraf die 


durch Verminderung der Capacitaͤt des Waffers entflandene 
Waͤrme, die durch Vermehrung der Capacitaͤt bes Salzes 
verfchluckte; bey dem Kochſalze um das dreyfache, und beffen 
ungeachtet entſtand auc bey dieſer Auflöfung eine, wies 
wohl geringe, Kälte. Durd) diefe Verfuche glaubte fi) nun 
Schmidt berechtiget anzunehmen, daß die bey Auflöfungen 
der Salze entftehende Kälte von der die Fluͤſſigkeit der Salze 
bemwirfenden und baburd) chemiſch gebundenen Wärme ber. 
rühre; und daß biefe Urfache der Erfältung die durch die 
Auflöfung bewirkte Aenderung in den Copacitäten oft mehr 
und weniger entgegenwirfe, und fie vielleicht nur in den we⸗ 
nigſten Fallen , vielleicht in feinem beguͤnſtige. 

(Zuſ. zur S. 419. Th. V.) Der Herr Graf von Run 
ford warb durd) die von Sordyce bekannt gemachten Ber: 
ſuche, nach welchen zu ſchließen war, daß das Wefler durch 


Gefrieren im Gewichte zunehme, aufgemuntert, die Verſuche 


‚mit einer vortrefflichen Wage, die dem verftorbenen Chur⸗ 
fürften von Bayern gehörte, zu wiederhohlen. Er nahm 
aus einer Menge von ſehr duͤnn geblafenen fo genannten 
Florentiner Flaſchen zwey, weiche in allen Stüden einander 
fo gleidy waren, daß man fie fehwerlich von einander unter- 
ſcheiden Eonnte, 

In die eine Flaſche A goß er 4107,86 Gran Trohge⸗ 


wicht reines deſtillirtes Waffer, in die andere B ein gleiches. 


Gewicht ſchwachen Weingeiſt. Nachdem er fie hermetiſch 
verſchloſſen und voſltkommen rein und trocken abgewiſcht hatte, 
hing er ſie an die Arme der Wage, und ſtellte dieſe in 
eine große Stube, deren Luft, durch beſtaͤndiges Heitzen, ſchon 
mehrere Wochen fo viel moͤglich immer in der Temperatur 
von 60° nad) Fahrenh. war erhalten worden. Die . 

lieben 


Wärme, | 751 


blieben hier fo lange ruhig an der Wage bangen, Bis fie 
diefelbe Temperatur angenommen baben fonnten ; dann wifchre 
er fie von neuen mit einem reinkn und trodenen Kammertuche 
recht gut ab, und brachte fie in das genaueite Gleichgewicht. 
: Den Apparat ließ er fobann nody 12 Stunden /in diefer 
Erube fiehen, und da ſich nicht die geringfte Aenderung 
zeigte, brachte er.ihn in eine große unbewohnte Stube, die 
nach Morben liegt, deren vollfommen ruhige kuft die Tem⸗ 
peratur von 29° Fahrenh. hatte, und ließ hier die Flaſchen 
bey verſchloſſener Thüre ganz. ungeftöre 48 Stunden an ber 
Wage hängen. Nach tiefer Zeit fand er zu feinem Er: 
ftaunen, daß die Flaſche A ein ſehr merfliches Uebergewicht 
hatte. Ihr Waſſer war zu einer fefien Maffe geftoren: 
der Weingeift zeigte aber Feine Spur von Froſt. Nachdem 
er das Gleichgewicht. wieder hergeftelle hatte, fand er, daß 
die Flaſche A um den 45 5zten Theil ihres anfänglichen Ge⸗ 
wichtes an Schwere zugenommen hatte. Hierauf brachte 
er die beyden an der Wage hängenden Flaſchen wieder in 
die 60° warme Stube. Als das Eis der Flafche A gänz« 
lc, aufgethauet war, und beyde Flaſchen die Temperatur der 
umgebenden tuft angenommen hatten, wifchte er fie wieder 
recht rein und trocken ab, und fand nun, doß fie jege eben 
fo viel wogen, als zu Anfange des Berfuhs. Durch Wie: 
derhohlung biefes Verſuchs ward er aber auf ben Erfolg 
mißtrauifd Er entſchloß fich Daher, denfelben noch ein Mahl 
auf eine verbeflerre Arc zu wiederhohlen. Worausgefegr, 
wie es die Verſuche Fordyce's und feine obigen zu bewei- 
fen (dienen, daß die Fluͤſſigkeiten beym Gefrieren eine Ges 
wichtsvermehrung erleiden; fo ließ ſich Die Urfache diefer Er 
fbeinung in nichts anderem fuchen, als in dem Verluſte der 
großen Quantität latenten Wärme, welche beym Gefrieren 
aus dem Waſſer entweicht. Daher müßte nothwendig die 
Vermehrung der latenten Wärme in allen Körpern und in 
allen Fällen ihr Gewicht vermindern. Um nun diefes zu 
entfcheiden, fteflte der Graf folgende Verſuche an. Er nabm 
wieder zwey ſich völlig gleiche Flaſchen von der, vorerwaͤhn⸗ 

ten 
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ten Art, goß in bie eine 4019,46 Gran Waſſer, in bie m: 
dere ein gleiches Gewicht Queckſilber, verjiegelee fie heran 
tiih, hing fie an bende Arnle der Wange, und tief fie die 
Temperatur feiner 61° wormen Stube annehmen, Dom 
bradhte er fie in das vollkommenſte Gleichgewicht und verſchtt 
ben Apperat in ein Zimmer von 34% Temperatur, wo e 
24 Stunden fang flehen blieb, Keine der beyden Flaſchen 
zeigte die geringfle Wermehrung oder Abnahme ihres Gr 
wichtes. Hier war es ausgemacht, daß die Quantitaͤt Wärmı, 
welche das Waſſer verlor, viel beträchtlicher war, als de 
aus dem Queckſilber entmich, und doch veranlaßre dieſer Un. 
terfchied des Wärmeverluftes niche die geringfie Werſchieden 
heit in den Gewichten dieier beyden Fluͤſſigkeiten. Dadırd 
wurde er in dem Verdachte beitärfe, daß die vorbin brobatı 
tete fcheinbare Gewichtsvermehrung des gefrornen Waſſen 
entweder daher ruͤhre, daß an die Ob⸗rflaͤche ver Flaſche 
fi) eine größere Quantitaͤt Feuchtigkeit feſt gefegt ham, 
als an die der Flaſche B; oder daß durch eine Werfchieden- 
heit in der Temperatur der beyden Flaſchen ein oder meh 
rere vertifale Ströme in der fie umgebenden Luft herdet 
gebradhe wurden. 

Nun machte Ber Graf drey Flaͤſchen A B, C. bie fid 
völlig gleidy waren; in die erfle A goß er. 4214,08 Gren 
Waſſer, und brachte In ihr ein Kleines Thermometer fe ar, 
daß die Kugel desſelben in der Mitte des Waflers ich rebr; 
in die zweyte B wurde ein gleiches Gewicht Wemgeiſt un 
ein eben folder Thermometer, und in die Flaſche C ein giel- 
ches Gewicht Queckſilber gethan. Diefe Flaſchen wurden ba 
metiſch verfiegele, in einen Winkel einer großen Stube ru 
61° Fahrenh. Thermomerer - Tomperatur geftellt, wo die tek 
völlig rubig war, Hier blieben fie ungefisre über 24 Stun⸗ 
ben ſteyen. Da die in A und B eingeichloflenen Therme 
meter gengu Diefelbe Temperatur zeigten, fo wiſchte er nun 
bie Flaſchen recht rein und troden ab, und ließ fie fe nch 
einige Stunden länger flehen, Damit die $ufe der Srube, du 
vielleicht dutchhs Abwiſchen in ihnen entſtandene Unglela'f-it 
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ber Wärme ober der anfigenden, Feuchtigkeit wieder heben 
konnte. Die Flaſchen wurden nachher gewogen, ihr Gewicht 
unter einander genau gleich gemacht, indem man an den 
Hals der leichtern etwas feinen Silberdraht befefligte, und 
fie nun in die Stube von 30° Fahrenh, Temperorur gebracht 
wurden, wo fie 48 Stundeg ungefiört ſtehen btieben. + Die 
Flaſchen A und B hingen an den Armen der Wage und 
die Flaſche C hing dicht bey der Wage in berfelhen Höhe 
an einem Ständer, und neben ihr ein fehr empfindliche 
Thermometer. | 

Nach Verlauf der Zeit eröffnete er fehr behuthſam bie 
Thüre, und fand zu feiner Freude, daß alle drey Thermo» 
meter, nämlid) das in der Flaſche A, welches mun in Eis 
eingefchloflen war, /das in der Flaſche B und dag frep in ber 
Stube hangende, auf demfelben. Punkte, nämlich auf 29° 
Fahrenh. ftanden, und daß die Flaſchen A und B ih im 
genaueſten Gleichgewichte befanden. Zugleich unterfuchte er 
das Spiel der Wage, und fand bey einer Teilen Berührung, 

daß fie ſich nicht allein mit der vollfommenften Frenheit be⸗ 
wegen konnte, fontern daß fie auch na erlangter Ruhe wies 
der völlig Ing Gleichgewicht Fam, Als er die Flaſche B von. 
der Wage abnahm, und ſtatt ihrer die Flaſche C anhing, 
zeigte ſich auch ben dieſer basfelbe Gewicht, das ſie zu An⸗ 
fange des Verſuchs hatte, und fand mit ber Flaſche A im 
völligen Gleichgemwidhte. 

- Wog er hingegen bie Flafdyen dann, wenn die In ihnen 
——— Fluͤſſigkelten nicht genau eineriey Temperatur 
beſaßen: fo zeigte fi) oft eine Zur und Abnahme ihrer GOe⸗ 
wichte. Diefe Ericyeinung ruͤhtte allo don der derſchiedenen 
Quantitaͤt Feuchtigkeit her , die fich an ihre Oberflaͤche feſtgeſetzt 
hätte; oder von beuden Urſachen gemeinſchaftlich. Hieraus 
fartieße nun der Graf ganz richrig, daß, wenn auch die 
Wärme ein von dem erhigten Körper verſchiedener Stoff 
fenn ſollte, dieſer doch fo fein und duͤnn waͤre, daß fein Ein⸗ 
fluß auf das Gewicht nicht durch Verſuche zu entdecken ſey. 
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(Zuf. zur S. 425.) Der Graf von Rumford har einige 
Gallonen Waffer , bloß durch ſchnelle Friktion eines ſtumpſen 
Bohrs auf den Boden eines Kanonenlaufs zum Sieden ges 
bracht. Diefes ſieht er als einen neuen Beweis an, daß 
Wärmeftoff ein urfprünglicher , eigenthuͤmlicher Urſtoff, und 
niche das Produkt einer Zerfegung fey. In der Folge hat 
aber der Herr Graf feine Meinung geändert, und vielmehe 
das Dafenn eines befondern Wärmefloffs nad) diefen Wer 
fuchen bezweifelt. Er fand naͤmlich, daf die Hige der beym 
Bohren der meffingeren Kanone’ erhaltenen Wärme weit 
größer war, als bie des fiedenden Waffers. Hierbey wirft 
er nun die Frage auf: Koͤmmt biefe Hige aus den Spänen? 
Wäre dieß, fo müffe nach der neuen fehre von der latenten 
Wärme die Wärmrcapacität des Metalls, weldyes zu Spaͤ⸗ 
nen gemacht wurde, eine Veränderung erlitten haben, und 
biefe müßte aud) groß genug feyn, die hervorgebrachte Hitze 
völlig zu erflären. Daß nun das nicht der Fall wäre, lief 


ſich aus dem Werfuche ſchlleßen, den er mit gleichen Quanti» 


täten folder Späne, und Eleiner durch eine Säge abgeſchnit⸗ 
tenen Metallſſuͤcken, anſtellte: als er naͤmlich beyde bis zur 
Temperatur des fiebenden Waflers erhigte, und dann In eine 
gleidye Quantitaͤt Faltes Waſſer brachte, fo war die Tempe 
ratur in beyden Waflern völig gleich. 

Bey den Berfuchen felbft wurde ein flumpfer Bohrer 


gegen den feften ‘Boten eines hohlen Cylinders gedruckt und 
durch Pferde um feine Achie gedreht. In der Seite des Ey» 


linders mar ein doch für ein Queckſilberthermometer befindlich, 
um die Höhe zu meſſen. Die Kraft, womit der Bohrer ein 
gedruͤckt wurde, fonnte etwa 10000 Pfund gleich gefegt werden, 
und der Cylinder word Durch Pferde gegen 32 Mohl in einer 
Minute um ſeine Achſe gedreht. Um den Verluft der Wärme 
möglidıfr zuvor zu fommen, ward der Cylinder mie dicken 
und warmen Flonell ummicelt. Anfangs war die Tempera« 
fur der Jufe und des Apparats 66° Fehrenheit. Mach 30 
Minuren flieg das In die Höhlung gebrachte Thermomerer 
ſogleich zu 130°; das Gewicht der Bohrfpäne, die aus einer 
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ſchuppenͤhnlichen Mafle beſtanden, wog 837 Gran. War 
es möglich , frage bier der Graf, daf eine foldye Hitze, wel⸗ 
che die Tem rotur von mehr als 113 Pfund Geichügmerall 
wenigftens zu 70° Fahrenheit erhoͤhete, und die mithin fähig 
geweſen wäre, 64 Pfund Eis zu ſchmelzen, oder beynahe 5 
Pfund eisfaltes Waffer zum Sieden zu bringen, aus einer fo 


unbetraͤchtlichen Quantitaͤt Metaliftaub hervordringen Ponnte? 


und das bloß zu Folge einer Weränderung feiner Capaeltaͤt 
für die Wärme? Da das Gewicht Diefes Staubes nur den 
948ſten Thell von dem des Cylinders betrug, fo mußte ber. 
felbe nicht weniger als 948° Wärme verloren haben , «m bie 
Temperarur bes Eplinders um 1? zu erhöhen, und folglich 
mußte er 66360° Wärme entwicelt haben, um die bevm 
Verſuche fi) zeigenden Wirfungen hervorzubringen. Man 
muüffe bierbey ferner bedenken, daß auf folche Art der Cylin⸗ 
der nach) und nad) hätte erfchöpfe werden muͤſſen; aber auch 
hiervon war feine Spur zu entdecken. Nun entflond beum 
Heren Grafen ein anderer Gebanfe, ob etwa bie Luſt zur Er: 
zeugung dieſer Hige etwas beytrüge? Da die Bohrftange 
vierkantig war, fo harte wirklich die Luft Zutritt zur Höhle 
und zum Boden des Cylinders. Es zeigten indeffen ſchon 
bey den vorigen Verſuchen die abgeriebenen Metallſtuͤckchen 
niche die mindefte Spur von Verkalkung. Zur genaueren 
Prüfung wurde aber nun ein Stempel in die Mündung des 
Enlinders eingepaßt, durd) deffen Mitte die viereckte Bohrer» 
ſtange vollfommen anſchließend durchging. Der Verſuch 
zeigte aber, daß dieſer Ausſchluß der Luft, die durch Friktlon 


Pr 


erregte Wärme im mindeflen niche verringerte, Hirkauf 


wurbe der ganje Apporat in einem Behäleniffe unter Wafler 
von 60° gebracht. Die Bewegung war gerabe wieder fo, wie 
ben den vorigen Verſuchen, und nad) einer Stunde war das 
Thermometer auf 107° geftlegen. Die Waffermenge betrug 
24 Gallonen Weinmaß. Nach r Stunde 30 Minuten vom 
Anfapge des Verfuhs war die Wärme des Waflers 142®, 


wieder 30 Minuten fpäter 178°, Mad) a u. 20 Mie - 


nuten kochte das Waſſer völlig. | 
——— — DBbha,. Nun 


“ 
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Nun ſragt der Graf: mas iſt Wärme? Glbt es ein ſeu⸗ 
riges Fluidum? — Exiſtirt etwas, dag eigentlich Waͤrme⸗ 
ſtoff genannt werben kann? — In den angeſtellten Verſu ⸗ 
chen konnte die Wärme weder aus dem Metalle noch aus 


‘der buft kommen; aus dem Waſſer audy niche — denn das 


Waſſer emping beftäntig Wärme von der Mafchine, und 
konnte nicht zugleich demſelben Körper Wärme mitcheilen 
und entziehen. Auch eine chemiiche Zerfegung des Waſſers 
fand nicht Statt, wenigftens zeigte ſich nichts, mas dahin 
gedeutet haͤtte. Endlich konnten auch der Bohrer und deflen 
Stange die Wärme nicht abgeſetzt haben, veil auf dieſem 
Wege immer Wärme aus dem Apparate -hervorquoll, und 
dieſe Duelle zeigte fich uͤbrigens auch als ganz unerſchoͤpflich. 
Kaum, meint der Graf, ſey es alfo nörbig, hinzuzuſetzen, 
daß ein Etwas, welches von einem iſolirten Körper unguſ⸗ 
hoͤrlich und unerfchöpflih mirgerheite wird, unmöglich eine 
materielle Subſtonz feyn koͤnne! Es fcheine ihm faft ganz 
unmöglich, einen deutlichen Begriff von dleſem Etwas zu 
fafen, es müßte denn Bewegung ſeyn; indeſſen ift er weit 
erieferne, auch hier das Wie? erklären zu wollen. 
Der Herr von Arnim *) hält dafür, dag man gar 
feinen Grund babe, eine befontere Materie ‚als Urlache der 
Wärme anzunehmen; entweder, -fage er, iſt alle Materie 
Wärmeftoff, oder es gibt gar feinen. Eben fo wenig -bärten 
wir Grund, wenn gleich Erwärmung mir Bewegung be» 
gfeiter fen, Das Weſen der Wärme in Bewegung zu feßen. 
Ausdehnung fen das einzige allgemeine, die Erwärmung ber 
gleitende Merfmahl, Wir häcten daher allen Grund, viele 
als Urfache der Empfindung anzunehmen, Ausdehnung in 
dieſem Sinn, bedeute? nur Wergrökerung. der Kaumerfül« 
lung. Betrachteten wir aber, daß wir gar feinen Grund 
hörten, ein Aufhören, eine Gränze ver Zufammenziehung 
durch Erfältung anzunehmen: fotrete hier audı Ausdehnung 
in feiner andern Bedeutung, ais Raumerfüllung, Erwaͤr⸗ 
mung und Erkältung hleßen dann weiter nichts, als größere 
| oder 
«) Bilbers’s Annalen der Phyſik; B. V. ©. 57 ff. 
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ober geringere Freyheit ber Kraft, bie den Raum erfuͤlle; 
die abfolute erwärmende Kraft ſtehe daher in demfelben Ver 
haͤltniſſe, wie die Freyheit der den Kaum erfüllenden Kraft. 
Diefe verhalte ſich verkehrt, wie. die Befthränfungen ober 
Dichtigkeiten; alio bey gleihen Maffen, wie bie Volumina, 
bey gleichem Bolum, verfehre wie die Maſſen. Die Größe 
ber Kraft, melde dazu erfordert werde, eine Moſſe in ver⸗ 
fchiedene Bolumina auszubehnen, werde ſich aus Gründen 
verkehrt, wie die Volumina, verhalten; daher. fen ber Zus 
fammenbong zwifchen der fpecifiichen Sappeität und der Aus⸗ 
bebnung der Körper durch gleiche Temperaturveränberung 
erklaͤrlich. 

Aus dieſem folge, doß die Temperatur und Copoeitaͤt im 
umgefehrten Verhaͤleniſſe ſtaͤnde, daß es eben ſo piele Ur⸗ 
ſache ber Erwaͤrmung und Erkaͤltang, als der Aenderung der 
Capacitaͤt und überhaupt Aenderungen, des Verhaͤltniſſes der 
Kräfte gebe, alſo entweder durch chemiſche Werbinbung der 
Materie, oder durch Einwirfung auf einander in der Ferne, 

Durd) die chemifchen Verbindungen fönnten. bie beyden 
Koͤrper entweder veraͤndert oder nicht veraͤndert werden, im 
ir Falle waͤren fie verfchieben, im legtern von einerley Art, 

Nehme man nun bey dem zwenten Falle bey der Ber. 
miſchung der Körper von verfdriedener. Temperatur mit ein 
ander, die Temperatur des Körpers Ar, fein Volumen v, 
feine Maſſe m, fein ſpecifiſches Gewicht S, die Teniperasur 
bee Körpers B fey tẽ, fein Bolumen v*, fein fpecififches Ger 
wicht ST. Bey gleihem Voſumen verhalten ſich alfo r: ur 
= m?;.m; alfo hier, wo jeder einzelne Körper in. dau ves- 
gen Raume von vh vT — ſey, 


— le 7, und 
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zur -Richmannifchen Regel gekommen, ohne, wie er, bloß 
burorherifch anzunehmen, bie Temperaturen verhieleen ſich 
verkehrt wie die Maſſen. Aus ber Ableitung fähen wir 
ober auch, daß es nur für Vermiſchungen gelte, mo jede 
Der einzelnen Moflen jeßt in dem ganzen Raume verbreiter, 
aber niche für Mengungen ‚eben jo wenig für Vermiſchun⸗ 
- gen, mwoburd die chemiſche Beſchoffenheit geändert werde. 

| Die Nufgabe aber, wie viel Wärme ben ber Verbindung 
verſchiedenartiger Körper. entſtehe, fey noch feinem Belege 
unterworfen ; wahrſcheinlich werde hier der Körper einen eben 
fo grofien Temperaturüberfchuß oder Erniedrigung zeigen, als 
erfordert mürde, ihm von dem beobachteten zu dem berech- 
neten ſpeciſiſchen Gewichte zu bringen. Doch fehle es zur 
Pruͤſung an den nöthigen Erfahrungen. 

Die zweyte Hauptaufgabe, über die Erwärmung ohne 
Miſchung, fey ſchwieriger; ſie habe auch die meiften Hypo⸗ 
theſen erzeugt. Gewoͤhnlich habe man das Gleichgewicht der 
Waͤrme als ausgemacht als gegeben betrachtet, und die Ur⸗ 
ſache der Stoͤrung es ſey durch Erwaͤrmung oder Erkaͤltung, 
aufgeſucht. Wichtiger ſcheine indeſſen der entgegengeſetzte 
Weg; da der ſtete Wechſel in der Materie gegeben, erſt die 
Urfoche Des Gleichgewichts gefucht werden muͤſſe. Wir fan 
den biefes Bleichgemiche überhaupe nur felten, und nur da, 
wo weder Veränderungen der Jagen noch ber Mifchungen vor 
gingen; nothwendig fen diefe Dedingung , wenn nur unfer 
Dielen Umftänden die Einwirfimg der Körper auf einander 
ſich nicht ändern koͤnne. Dadurch ſey die durch Reibung und 
== chemiſche Verbindungen hervot gebdochte Erwaͤr mung 
erwieſen. 

Was ben Begriff ber fpeeififchen Wärme betreffe, ſo 
boͤthen die Erſohrungen, ſo unbeſtimmt ſie auch ſeyn moͤch⸗ 
ten, viel Merfmürbiges, befonders in Nückfiche bes chemie 
chen Verhaͤltniſſes, dar; nur ſey es zu bebauern, daß ben 
fleikigften Beobachtern derfelben, in der Ueberzeugung, fie 
Fey beftänbig., in welche Materie der zu unterfughende Kör- 
ver eingetauche würde, ſo rd nur die Capacitaͤt biefer gegen 
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ben zur Einheit angenommenen Stoff, beſtimmt ſey, biefe 
Unterfuchungen nicht welter ausgedehnt hätten, Der Craw⸗ 
ford ſche Beweis, daß die Wärmecapacität eines Stoffes, 
fo lange er feinen Zuftand nicht ändere, gleich fey, gelte nur 
für die mit der Bermifchung gleichartiger Körper angeftellten 
Verſuche, und nur in Ruͤckſicht der Unempfindlich£eit unferer 
Inſtrumente. Es’ fen aber die Kraft, die gleiche Tempera⸗ 
£urveränderingen in demfelben Körper bervorbringen folle, 
im umgekehrten Verhältniffe der Voluminum, in welche dies 
fer ſich ausdehne. Nun betrage nad Schmidt’s Verfuchen, 
die Ausdehnung des Waflers von 15 bis 45° Reaum. 0,01328 5 
wie würde fi), frage von Arnim, dieſe Capacitäts- Aen- 
derung bey unferen jegigen Werfuchen, wo es felbft auf Zehn⸗ 
theile niche anfäme, wahrnehmen laffen? Für. die Meinuns 
gen verfchiedener Stoffe zelge auch tie Erfahrung, daß die 
Capacitaͤt veraͤnderlich ſey. Crawford's mwieberhohlter 
Verſuch Habe bewieſen, daß die kaltmachende Kraft der ers 
kalteten Blechflaͤche ſtaͤrker geweſen als die warmmachende 
der waͤrmeren. Eben fo ſey unter 13 Reiben der Wilken'⸗ 
ſchen Werfuche, nur ein, und zwar ein fehr abweichender 
Verſuch, in welchem das Morimum der Kapacltät, das 
Hier nad) der Temperatur der Fluͤſſigkeit beureheile werde, 
- miche auf die höhere Temperatur des erwärmten Körpers ge⸗ 
fallen wäre; ein ficheres Zeichen, da die Fluͤſſigkeit fich ſtaͤr⸗ 
Ser ausdehne, als der fefte Körper, daß, In biefe Tempe« 
rotur fie zu erheben, verhaͤltnißmaͤßig weniger Wärme er 
fordere werde, als in die niedrigere. Auch bie beyben 
Verſuche Crawford’s mit Kalk und Alkohol wären von 
größerer Erwärmung als bey der höheren ‚Temperatur geme« 
fen. Ben den übrigen Werfuchen fey entweder eine chemi⸗ 
ſche Wirkung möglid, ober es feyen die Umftänbe niche 
gleich. Man fehe daraus, daß nur diefer einzige Verſuch 
von ihm angeſtellt worden ſey, woraus man fchließen könnte, 
ob bie Capacitaͤt beftändig fen, daß die Capacitaͤt durch die 
Erwärmung, fg lange fie den Zuftand niche ändere, auch 


nicht verändert werde, Theorle und Erfahrung haben den 
Bbb 4 Herrn 
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Herr von Arnim auf das Errgegengelegte gefelter ; daß fie 
unter dieſen Umfländen durch Erwärmung abnehme daß 
ſolgich die Copocitaͤten immer für einen beflimmten ‘Wärme: 
grad beftimme werden follten, und doß viellelcht dieſe Ber 
fi nmung einzig richtig Lavoifier's WBärmemefler geben 
Önnte, 

Humphry Davy *) glaubt aus verſchiedenen Grün. 
ben behaupten zu dürfen, daß die Waͤrmematerle keine wahre 
Subſanz fen. Alle Wärmephänomene und bie Repulſion 
im Materieften ſeyn einerfen Urfache zu uſchreiben. Die 

* Materie müffe alg von zwey Kräften conſtruirt gedacht wer⸗ 
den Wermittelſt ber ‚einen, die wir Anziehung nennten, 
ſtrebten die Theitchen der Körper, ſich zu nähern, und in 
einem Zuftande des Zufammenhangs zu flehen; mittelſt der 
andern Kraft, die wir N-pulfion nennten, würden Dagegen bie 
Koͤrpertheil en In einer gemiffen Entfernung von einander 
gehalten, ouch werde ihre mäfliche Berührung : verhindert, 
wie er, denn, der Erfahrung zu Folge, feinen Körper gebe, 
deſſen Theilchen nicht durch-gehörige Mirtet einander näher 
gehracht werden koͤnnten oder, welches eins ſey, deſſen fpes 
eifiichee Gewicht nicht durch Erniedrigung feiner Temperas 
tur zunaͤhme. 

Durch Erhöhung der Temperatur wuͤrden alle Körper 
ausaedehnt, oder, mas elnerley ſey werde bie Repulfion in 
ihren Thelichen rege gemacht, und ihre Ausdehnung. richre 
ſich nach den verſchiedenen Graden der Temprratur.. Aus 
Dielen Grunde nehme man mir Recht allgemein am, daß 
die Grundurſache der Wärme dasieibe etwas ſey, dem mun 
die Repulſion In der Moterie zufchreiben müffe, . 

"Diejenigen „ weiche die Moterialität der Wärme bes 
hanpteten, naͤhmen an, daß der Wärmeflofj, der die Res 
pulfion der Körper und bie Eloflichtäf der Basarten durch 
feine Verbindungen mit ihnen bewirken folle, ein urfprüng« 
lich elaſtiſches Fluldum ſey, und ſagten nicht, woher die 

Repul⸗ 
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Repulſion und Eloftieleät dleſes Fluidums rühre, Sie er» 


lätten daher fehr unlogiſch die Repulſion -und Eloſtleitaͤt 


wieder durch Repulſion und Elaſtieltaͤt. Die willfürliche 


Annahme eines Wärmeftoffs gebe daher gar feinen Aufſchluß 


über die wirfende Urfache der Repulſionskraft. 

Naͤhme man wirklich einen Wärmeftoff an, fo koͤnne 
die Temperatur der Körper nicht anders‘, als entweder durch 
Weränderung ihrer Wärmerapscität, oder durch Zuleltung 
ber Wärme, die ſich In fchon erhigten Körpein befinde, er. 
höhe werden. Diefem gemäk müfte alſo die Temperarurs 
erhöhung, die Durch Reiben und Stofen dewirkt werde, nur 
auf eine der drey folgenden Arten enrftehen Fönnen: a) ent⸗ 


weder dadurdy, daß das Reiben und Stoßen in ben Körpern - 


eine Verminderung ihrer Capacitat bewirfe : b) oder dadurch, 
daß = en die Körper fähig machte, das umgebende Sauer⸗ 
ſtoffgaszu zerfeßen, ba dann, beym Freywerden bes Wär: 
mefloffs, der Saurrfigff ſich mit dem Körpern, bie gerieben 
würden, verbinden — c) oder dadurch, daß das Mei. 


ben die Körper in den Stand fegre, Wärmeftoff aus den 


benachbarten Rörpern on firh zu ziehen. _ 
| Um zu fehen, ob die Teinperarurerföhung durch Reiben 
beſtaͤndig auf eine diefer drey Arten, welche nadı dem Syſtem 
der Materiolitäe der Wärme allein denkbar find, eneftche, 
flelte Davy folgende Verfuche an: 

Zwey Paratlellpipeda von Eis an ftarken Eifenftäben 


> 


befeftiget, wurden bey einer Temperatur von 29° Fahrenheit . 


einige Minuten lang fo an einander gerieben, daß Fein anderer _ 


Theil ders Apparars Reibung erlitt. Die Eisſſuͤcken ſchmol⸗ 
zen bald an der fich reibenden Oberfläche zu Waffer, deſſen 
Temperatur 35° wor, nachdem es einige Minuten in einer 
nietrigern Temperatur gefianden harte. Hieraus erhelle 


alſo, daß das Eis ſich in Waſſer verwandelt, ungeachtet, 
der Theorie nach, die Capacitaͤt desfelben hätte ſollen were ⸗ 


mindere werden. Bekanntlich fen aber die Capacitaͤt bes 

Waſſers zur Wärmp größer, als bie des Elſes, welches eine 

ablolute Waͤrme beduͤrſe, um in ee überzugeßen. Die 
Bb 
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Friktion vermindere alfo nicht die Capaeltaͤt der Körper für 
die Wärme. Auch ſey aus diefem Verſuche Flar, daß bie 
durch Reibung bewirkte Temperaturerhöhung nicht aus ber 
Zerfekung des Sauerfloffgas entfliehen Fönne, weil bas Eis 
feine Verwandtſchaſt zum Sauerftoff habe. 


Ferner wurde im, luftleeren Raume ein Uhrwerk in Bes 
megung gefegt, mitcelft deffen ficy ein metollenes Rad an 
einer dünnen Metallplatte rieb. Dabey war eine beträcht« 
lidye Wärmeentwicelung bemerfbar. Hierauf wurde der Ap⸗ 
parat unter einem Kecipienten voll kohlenfaures Gas, in 
welchem ſich zugleich ägendes Kali befand, auf die Luſtpumpe 
auf eine Eisfcheibe geſetzt, längs deren Rande fich eine Fleine 
Vertiefung voll Waffer befand, und durch Auspumpen und 
Abſorptlon des legten Ruͤckſtandes, ein, allem Vermuthen 
nach, vollfommen luftleerer Raum hervorgebracht. Als 
barauf das Uhrwerk in Bewegung gefege wurde, entſtand 
offenbar eine Temperaturerhöhung, die fi dadurch zeigte, 
daß Wachs ſchmolz. Die Temperatur des Eiſes und der 
Atmoſphaͤre war Anfangs des Verſuches 33° Fahrenh. und 
eben fo bach zu Ende des Verſuchs. Mur bie Temperatur 
des kaͤlteſten Theils bes Apparats war während des Vers 
ſuchs von 32° bis nahe 33° geftiegen, fo baß bie Friktion bie 
Temperatur der verfchiebenen Theile des Apparats um etwa 
1° erhöht, und zugleih ı8 Gran Wadıs geſchmolzen hatte. 
Hier wurde alfo durch Reiben freyer Wärmefloff. angehäuft, 
welcher von ben Körpern hätte herkommen muͤſſen, bie: mit 
der Mafchine in Berührung ftanden. Eis war aber in bie 
ſem Verſuche der einzige Körper, ber den ganzen Xpparat 
beruͤhrte; und hätte diefes die entwickelte Wärme hergeger 
ben, fo würde das Waffer, das fid) am Rande bes Eifes 
befand, haben frieren müffen. Da dieß nicht der Fall war, 
fo Fönne der Wärmeftoff von keinem der Körper hergefom- 
men feyn, die mie der Eisfcheibe in Berührung geftanden, 
denn fonft hätte er, um zum Apparate zu gelangen, durch das 
Eis durchdringen und es flüffig machen muͤſſen. 


Da 
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Da tim in dieſen beyden Verſuchen die erzeugte Wärme 
weder durch Capacitaͤtsverminderung, noch durch Zerfegung 
des Souerſteffgas, noch durch Zuleitung von anderen Koͤr⸗ 
pern entſtehen konnte, und fie auf eine dieſer drey Arte 
hervorgebracht werden müßte, wenn fie ein beſonderer Soft 
wäre: fo fey mie Recht zu fchließen, dar Fein Wärmeftoff 


eriftire, und daß die Erfchhelnungen der Wärme von einer 


befondern Bewegung ber Körpertheilcen herruͤhre. 

Herr Davy ftelle nun folgende Theorie der Wärme auf. 
Alle feften Körper werben burch langes und heftiges Keiben 
ausgedehnt, und wenn ihre Temperatur höher, als die unfers 
Körpers wird, offichren fie unfere Gefühlsorgane durch die 
Empfindung ber Wärme, Beym Erpandiren entfernen -fich 
die Theile der Körper von einander, werben mithin in Bewe⸗ 
"gung geſetzt; und da ſich auch das Reiben und Stoßen ohne 
Bexwirkung einer Bewegung und Erſchuͤtterung der Koͤrper⸗ 
theilchen nicht denken laſſen: fo duͤrften wir allerdings ſchlleßen, 
daß dieſe Bewegung die Waͤrme ſelbſt oder die repulſive 
Kraſt fen. | =. 

Die Wärme alfo, oder die Kraft, welche die unmittel« 
bare Berührung der klelnſten Theile der Körper verhindert 
und in uns die Empfindung der Kälte und Wärme hervor⸗ 
bringe, fen demnach nichts onders als eine eigene Arc von 
Bewegung, wahrfcheinlid, eine Vibratlon der kleinſten Theile 
der Körper, wodurch diefe von einander entferne werden. 
Wir könnten ſie daher bie repuffive Bewegung nennen. 

Die Wirkung der repulfiven Kraft auf die Körperteile 
chen feßte eine Wirkung der attraktiven Kraft voraus. Die 
attraktive Kraft ober die Attroftion fey eine zufammengefegte 
Wirkung der Cohaͤſion, der Gravltarion und des Drucks, 
welcher durch die Gravitation der umgebenden Subftanzen 
"hervorgebracht werde. Die abflogende Kraft ober die Res 
-pulfion fen ein mirgerheileer Impuls, der die Koͤrpertheil⸗ 
‘hen durch Bewegung oder Schwingung von einander ende 
ferne, und ber. durch Reiben oder Stoßen hervorgebracht, oder 
richtiger vermehrt werben koͤnne. Die Attraktion fey der Cen⸗ 
2 tripetal⸗ 
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erivetalfraft, und die Repulſion und repulfine Bewegung der 
planetarifchen Centrifugalkraft velllemmen analog. | 

Die veridiiedenen Aggregatzuftände der Körper hingen 
von dem verfehiedenen quantitativen Verhaͤltniſſe der auf fig 
wirkenden Attraftion und Neputfion ab. - Ye nachdem die 
Acttraktion überwiegend fen, oder beyde gleich feyn, oder bie 
Repulften vormelte, fen der Körper im Zuflande der Feſtig⸗ 
—keit oder der fropfbaren Fluͤſſigkeit, oder des das. Mod) 
arbe es einen Aggregatzufand, der bisher unbemerkt ges 
blieben ſey, und In dem ſich hur ein befannter Stoff, naͤm⸗ 
Yc das Sicht, befinde, In diefem Zuftante präbominire 
die Keputfion fo ſehr über die Attraktion, daß ſich die Theil: 
- eben mit Der arößten Schnelligkelt und ing Unendliche von 
einanter trennten, und bie Grovitarion ſehr menig auf fie 
zu wirken ſcheine. Dieſer Zuffand. könnte die vepulfive 
Drosection genannt werden. 

Aupsrbem ſchienen verfchiedene in einem Zuftanbe ber 
Aguregarion befindtiche Körper in Ruͤckſicht bes Verhaͤltniſſes 
ihrer Kräfte,’ durch die fie conftltuire würden, verſchieden zu 
ſeyn, und dieß bewirfe die Verſchiedenheit bes. fpecifiichen 
Gewichtes der einzelnen feſten, flüffigen oder gasartigen Koͤr⸗ 
per unter einander. .- u TE: - 
Die Veränderung und der Uebergang eines Aggregat: 
zufandes zu einem andern beftehe hiernach darin, daß das 
bisher in einem Körper obmwaltende Verhoͤltniß diefer bey⸗ 
den Örundfräfte in ein anderes umgeändere werde. Expan⸗ 
fionj und Contraftion fern die. Merkmohle der zunehmenden 
Repulſion oder Attraftion. x 

Die repulſive Bewegung koͤnne in den Koͤrpern auf 
dreyerley Art erregt und vermehrt werden: a) durch Reiben 
oder Stoßen. In diefem Falle verwandle ſich die mecha⸗ 
niſche Bewegung, welche die Maſſen bey ihrem Aneinander⸗ 
reiben verloͤren, in abſtoßende Bewegung Ihrer Theilchen. 
b) Durch die Bewegungen chemiſcher Verbindungen und Zer⸗ 
fegungen. c) Durch Mittheilung repulfiver Bewegung von 
benachbarten Körpern. © = 2.0 * 
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Die Eigenſchaſt der Körper, repulfide Bemegung ‚mit 
zutheilen oder zu empfangen, heife Temperatur. Eie 
werde (od) genannt, menn der Körper repuljive Bewegung 
mittheile; niedrig, wenn er weldye empfange. Die Kraft, 
repuljive Bewegung mitzurheilen und anzunehmen, fen, fo 
wie die Geſchwindigkeit zer Annahme und Mirtheilung , "in 
‚ben Körpern und ihren verfchiedenen Aggregarzuftänden vers 
fhieden, und richre ſich, ſo viel wir müßten, nicht nad den 
obfoluten Quantiräten der in ihnen repulfiven Bewegung, fons 
dern nad) ihrer befonbern uns unbefannten atomiftifchen Eon» 
firuftion, Da die Neigung, abjteßende Bewegung mitzu« 
theilen, durch eine Vermehrung derfelben verfiärft, und durch 
jede Berminderung geſchwächt werde, fo beflimme das Meß 
ber Temperatur Durdy Ausdehnung und Zufommenziehung 

aud das relative: Verhaͤltniß der repulfiven Bewegung. 

Ä Die Temperaturen der verfehiedenen Körper, oder ihre 
Meigungen, repulfive Bewegung mitzuchellen und zu empfans 
gen, werden durd) den Zufoß und durd) die Erhißung glei« 
cher Duantiräten repulfiver Bewegung verfciebentlich ver» 
mehrt und verminderte. Die Eigenthuͤmlichkeit, mit der fie 
ſich von einander unterſcheiden, nennten die Galoriften ihre 
Capacitaͤt für Wärme Schicklicher Pönnte man fie ihre 
Temperaturfähigfeit nennen, weil fie ſich nicht auf die 
abjoiuten Duantitäten repulfiver Bewegung, die fie aufneh« 
men fönnten, fondern nur auf Die Temperatur besiche. Ale 
° Körper ſeyn irgend. einer Vermehrung der repulfiven Bes 
wegung fähig; aber ihre Temperaturen würden dadurch ver 
ſcdiedentlich erhöht, d. h. fie bärten eine verfchledene Tem« _ 
peraturfaͤhigkeit. Derjenige Körper habe die geringfte Tem⸗ 
peraturfaͤhigkeit, der die größte Capacitaͤt für die repulſive 
Bewegung befige, und fo umgekehrt. 

Die Temperaturfäbigfeie werde durch Wermehrung ber 
repulfiven Bewegung verminderf, und durd) Verminderung 
derfeiben vermehrt, daher fie im frften Zuftande eines Kör« 
pers größer, als in feinem flüffigen, und om ſchwaͤchſten in 
feinem gasförmigen Zuftande fey. Sie hänge | 
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dem Drude ab, unter welchem fich bie Körper befänben, 
und werde durch Druck vermehrt, durch Aufhebung desfel- 
ben vermindert, Im erften Falle werde die Temperatur er» 
hoͤht, im legtern erniedrigt. , Auch werde die Temperatur. 
fähigfeit durch chemifche Verbindung vermehrt und vermins 
dert; im erftern Galle ſey die Temperotur bes Produktes 
. größer. als die Der einzelnen ronſtituirenden Beſtandtheile, 

im letztern geringer. 

Wenn Körpır fi) repulfive Bewegung mittheilten, fo 
fey die ‘Bemegüung, welde der eine gewinne oder verliere, 
genau ber gleidı, weldye der andere verliere oder gewinne, 

Zwey der Quantität und Qualitaͤt nach gleiche Körper 
erhielten bey der Berührung durd) die Vertheilung der rer 
pulfiven Bewegung eine gemeinfchaftliche Temperatur, und 
diefe ſey das arithmetiſche Mittel ihrer urfprünglichen Tem⸗ 
perafuren. Ss 

Swen gleihartige Körper, deren Quanrieät und Tempe⸗ 
ratur verfchieden ſey, erhielten Durch Diefe Vertheilung auch 
eine gemeinfchaftlihe Temperatur; die mitgerheilte repulfive 
Bewegung vercheile ſich folglidy unter fie nad) dem Verhaͤlt ⸗ 
niffe ihrer verfchiedenen Auantitären. 

- Zwen Körper von verfchiedener Temperorurfähigfeit und 
verfchiedener Temperatur empfingen bey ihrer Berührung 
ebenfalls eine gemeinfdhaftliche Temperatur. Hier richte ſich 
aber die mitgerheilte repulfive Bewegung nach dem zuſam⸗ 
mengefegren Verhaͤltniſſe ber Quantitaͤten ihres materiellen 
Stoffs und ihrer verfchietenen Temperaturfähigfeiten. 

Da es feinen Wärmeitoff gebe, fo follte auch der Mahme 
Gas, im Einne der neuern Momenflatur, eben fo wie dag 
Wort Calorique aus der Chemie verbannt werden, weil ı)- 
die Körper beym Uebergange aus dem felten in den fluͤſſigen 
Zuftand feine mefentliche Veränderung erliiden; es: Fönne 
alfo Feine neue chemiihe Werbindung angedeutet werten; 
2) alle Körper fenn, ohne Kücfiche ihres Zuftandes „ in der 
neuen Momenflotur mit ihrem eigenthuͤmlichen Nohmen be 
lege worden; man babe nicht die Nahmen fefles Gold, 

flüffiges 
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flüffiges Gold u, ſ. w. wie Sauerſtoſſgas u, ſ. w. eingefuͤhrt; 
+ 3) da alle Gasarten ſich in der gewöhnlichen Temperatur 
gasfoͤrmig erholten, fo würden die Nahmen ohne Zufaß, Has, 
binreihen. Einfache Subſtanzen ſellte man durch eigen« 
thuͤmliche, ihre Natur bezeichnende Nahmen, zuſammenge⸗ 
ſetzte hingegen durch ſolche Nohmen unterſcheiden, die von 
ihren Beſtandtheilen entlehnt ſeyn. —— 
Zuletzt erklaͤr Davy noch die Exploſion bey Verpuf⸗ 
fungen durch die große Vermehrung der repulfiven Bewe⸗ 
gung mittelſt der ſchnell trennenden und verbindenden ches 
miſchen Bewegungen , bie bey dergleichen Proceflen obwal⸗ 
teten. Das dennernde Geräufch derſelben ſchreibt er der 
Bewegung zu, die in der Atmoſphaͤre durch das ſchnelle 
Werbrängen einer eben fo großen $uftmaffe als die iſt, die 
Im Procefle erzeugt wurde, veranlafe wird. Die Hypotheſe 
der Galoriften über das Verpuffen fey eine. ihrer abſurdeſten. 
Denn da nad) ihrer Theorie das Freywerden des Waͤrme⸗ 
ſtoffs aus Körpern in chemifchen Proceffen durch. eine Wer« 
minderung ihrer Copacitären entfiche, fo würde daraus fel« 
gen, daß, weil ber Salpeter verpuflen fönne, die Waͤrme⸗ 
copacltäten des Kali, des Azotes und der Kohlenfäure viel 
geringer feyn müßten, als in der Kohle und dem Salpeter. 
Diefes fen aber völlig falſch, da er durch Werfuche gefunden , 
babe, daß die vermeinte Capacitaͤt des Salpeters und der 
Kohle viel geringer ift, als die der Koblenfäure „ oder die 
des Azotes einzeln fiir fich genommen, 

William Henry zu Mancheſter hat nicht allein gegen 
Davy’s Darftellung feiner Gründe für die Simmaterialiräg 
Der Wärme fehr gegruͤndete Einwendungen gemacht, fondern 
auch des Örafen von Rumford’s Behauptung von der m» 
materialieät derielben ſehr gründlidy widerlegt. Nimmt man 
an, fagt er, daß es eine Wärmemarerie gibt, und daß die Tem⸗ 
peratur eines Körpers auf der Gegenwart nicht gebundenen 
Waͤrmeſtoffs beruht: fo muß bey einer Temperarurerhöhung 
ber freye Wärmeftoff, den fie bemirft, entweder von ben 
umgebenden örpern mitgerheile werben, ober er muß - 

einer 
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einer innern Wärmequelle herruͤhren, d. h. aus einem Re 
per entbunden werden, in weldyen er zuvor latent oder au 
bunden war. Mun wird aber durch Reiben und Schlagm 
die Temperatur der Körper ftets erhöͤht Laͤßt fich das mirk: 
lid) aus Peiner der beyden Urſachen erffären ? 

I) Daß ben geriebenen Körpern feine Wärme burd 
Mirrheilung zugeführt werde, ſchließt Davy Daraus, da 
in einem feiner Werfuche eine duͤnne Meralipiatre durch Rei 
ben erwärmt wurde; ungeachter fie in einem völlig fuft!sere 
Ranm auf einer Eisfcheibe land, und dadurch von alın 
Körpern iſolirt war, die vermögend geweſen waren, ihr Wir: 
meſtoff zuzuführen, | = 

Allein die Ylolirung des Apparots in feinem Werloche 
mar nichts weniger, als eine unvolltommene. Nad: Rum 
ford’s Verſuchen ift felbf die torricelliſche Leere ein Wir 
metelter, Erzeugt daher Reibung in Körpern eine Werin 
derung, welche fie fähig mot, aus den umgebenden för 
pern Waͤrmeſtoff an ſich zu ziehen, fo wird diefe Anziehung 
im fuftleeren Raume eben fo wohl als in Der Luft vor fid 
geben, und zwar nad dem Verhäleniffe beyder für Waͤrme, 
d. i. 702: 1000. er Ä 

In des Grafen von Rumford's Verſuchen über die 
Wärmeerzeugung darch Reibung, ivar Das Metall, das ar 
rieben wurde, ringsum mir Waller umgeben, umd alle $uit 

oufs forgfälriafte Davon abgehalten. Und doch Fam dus 
Waſſer zum Kochen, und wurde lange Zeit üb im Koden 
erhalten. “Der einzige Körper, der in dleſem Rolle Wärme 
durdı Mittheilung zuführen fonnte, war der Bohrer iſt « 
anders ricıtig, daß dos Waller ein vollkommener MNichtleitet 
der Wärme ift, wie von Rumford behauptet. 

Daß es übrigens ungereimt ten, anzunehmen, ein Kön 
per koͤnne In demſelben Zuſtande Wärme anstehen und auch 
Börgeben, fönne man nicht abfehen. Wir härten ein aͤhn⸗ 
liches Beoſpiel von gleichzeitigen Anlaffen und Ausrrriben 
eines feinen materielln Fluidums ben der Elektriſir maſchine, 
welche elektriſche Diaterte zugleich von aufen Dhaite, und 
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auf benachbarte Leiter verpflanze. Auch in gluͤhenden Koͤr⸗ 
pern finde vielleicht in demſelben Augenblicke Abſorptlon und 
Deradiation des lichtes Stact. 

| 11) Daß die Temperaturerhoͤhung geriebener Körper nicht 
daher rühren Pönne, daß aus ihnen gebundener Waͤrmeſſoff 
fren werde, fliege man. baraus, weil fonft die abſolute 
Menge von Wärmeftoff in einem. Körper durch Reibung vere 
mindert werden müffe, ‚wogegen der erite VPerſuch Davy’s 
und ein Verſuch des Grafen von Kumford’s fpräcen, 
Da zmen Eisſtuͤcke, die Davy an cinander rieb, ſchmolzen, 
und Waſſer mehr Waͤrmeſtoff enchält, als das Eis, woraus 
es entſteht: fo war bier durch bas Reiben die abjolute Wär- 
memenge im Eiſe vermehrt worden, gegen die Hypotheſe. 
Graf von Rumford zeige ebenfalls durch Verſuche, daß 
Die ſpecifiſche Wärme des Meralls niche abnehme, wenn es 
durch das Neiben gegen 
werde, wobey eg viet Wärme bergebe. 

Daft in diefen Verſuchen Davy's und des Grafen von 


Rumford’s tie Wärme nicht von außen mitgetheilt fey, laſſe 


ſich macht behaupten ; fo lange nicht die Unmoͤglichkeit einer 


- Mierheilung von Wärme ganz außer Streit gefege fen. In- 


deffen auch hiervon abgefehen , fo feyen beyde Verſuche nur 


Dann überzeugend, wenn fi die Wärmemengen in Körpern 


vor und nach dem Meiben genau mit einander vergleichen 
loffen. Allein es fen fehr zu bezweifeln, daß wir dazu ſchon 
weit genug in der Waͤrmelehre vorgeſchritten ſeyn. Beſon⸗ 
ders habe ihm die Beſtimmung des Werhaͤltniſſes der latenten 
Waͤrme in Körpern immer verdächtig geſchienen, und er halte 
alle Gruͤnde gegen die Marerialität der Wärme, die aus an« 


geblichen Befiimmungen dleſes Verhältniffes hergenommen 


ſeyn, für völlig unzureichend, | | 
MWärmefloff laſſe ſich weber waͤgen noch dem Volumen 
nach beſtimmen. Wir koͤnnten daher die Waͤrmemengen 


nur aus andern Wirkungen, ſo ſern dieſe ihren Urſachen pro⸗ 


portional ſeyn, meſſen, und zwar diene ung Dazu in der Re⸗ 
ge! Nie Ausdehnung der Körper durch die Wärme, auf der 
- VI. Abeil. ce alle 


den Bohrer in Epäne verwandelt 
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alle unfere Wärmemeffer berubeten. Diefe feyen aber ncd 
fehr mangelhaft, ba fie 1) nur die Wärme, welche fie ſelbſt 
angenommen hätten, und nicht Die der umgebenden Körper 
anzeigten; 2) eine willfürlibe Efale hätten, die vom abfo- 
Iuten Nufpunfte bis zum Morimum der Wärme ginge; 3) 
von der latenten oder chemifch gebundenen Wärme nicht af 4 
cirt würden; und 4) ſchwerlich in ihrer Ausdehnung der mir 
lichen Wärmezunahme durchgehends, fo wie nah Craw⸗ 
ford’s Verfuchen das Queckſilberthetmometer zwifchen dem 
Froſt und Siebpunfte, proportional fepn. 

Man nehme an, daß ungleichartige Körper in gleichen 
Maſſen nische gleich viel Wärmeftoff enthielten, und ſuchte 
das Verhaͤltniß beyder Wärmentengen aus der Temperatur 
aufzufinden,, zu welcher gleiche Maflen von verfebiedener Tem- 
peratur, Die man mit einander vermifche, gelangten. Dieſe 
Annahme fen aber offenbar willfürlich, da es fi) mic eben 
fo vict, ja noch mie mehr Rechte annehmen laffe, daß eine 
Mafle, die bey gleicher Temperatur mit einer andern weni. 
ger lotente Wärme, als diefe, enthalte, ben gleichen hinzu 
gefügten Wärmemengen eben deßhalb mehr Wärme, als 
diefe, binde, wie denn z. B. manche trockene Salze mehr 
Feuchtigkeit aus der tuft, als andere Salze, die mehr Kıy- 
ftallifationsmaffer enthalten, anziehen. Die gemöhnliche Mer 
thode, die fpecififche Wärme der Körper zu beſtimmen, be 
rube daher auf einer Annahme, die Fein ficheres Datum, ſon⸗ 
dern erft noch zu erweifen fey. 

Sey diefe Methode nicht gehörig begruͤndet, fo feyen es 
eben fo wenig die Folgerungen, die man aus ihr gezogen babe. 
Wenn daher Crawford darauf, doß die Capacität des Eifes 
für Wärme um „5; kleiner als die Wärmecapucität des Waſ⸗ 
fers fen, und —* Eis beym Schmelzen 146° Wärme ent: 
binde, ſchließe, der Punkt abſoluter Kälte liege 1460° Fahr. 
unter dem natürlichen Froftpunfte, fo fen dieſe Beſtimmung 
unzulaͤſſig und ohne OGrund. Ueber dieß wäre es die Frage, 
ob diefes bioß das abſolute Null der freyen Waͤrme, oder 
auch der t latenten Waͤrme ſen ſolle. f | 

u 
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Auf dieſe Art hat Henry die Gruͤnde widerlegt, mie 
benen Davy und von Aumford die Jmmateriatität der 


Waͤrme bemweifen wollten, ü 


Hiernaͤchſt führe nun aush Henry bie Gründe an, welche 
ihm die Materialicär des Wärmeftoffs wahrfcheinlich machen. 
Der Wärmeftoff nimmt einen Raum ein, und ift ausgedehnr, 
denn er erweitert den Raum anderer Körper.“ Diefes koͤnnte 
‚nicht geſchehen, wäre er niche auch undurchdringlich Daß 
er ſchwer ſey, habe man noch durch Feine Verſuche darzus 
thun vermochte ; diefes fey es aber auch Alles, mas aus ‘den 
hierher gehörigen Berfuben Buͤffon's, Whitehorſt's, 
Sordyce's, Pictet’s und Braf von Rumford’s foige, 
Gerade fo fey das Licht unmägbar, ehne Daß man deßholb 
demfelben die Materialitaͤt abſpreche. Dagegen fiheine der 
Waͤrmeſtoff chemifchen Anziehungen unterworfen zu ſeyn. 


Ueße ſich das außer Zmeifel ſetzen, fo hätten wir ein wichti⸗ 


ges Argument für die Materislitär des Wärmeftofis. Daß 
aber chemiſche Verwandtſchaſten an den Phänomenen: ber 


Waͤrme großem Antheilhaben, ſchließt Henry aus Kolgenden. 


Alle charofteriftifche Kennzeichen bes freyen Wärmeftoffs ver⸗ 
ſchwinden, fo bald Durch ihn Formanderungen in andern Körs 
pern hervorgebracht werden; zugleid find die Eigenſchaften 
ber fo veränderten Körper mefentlich verändert. Diefes ſey 
aber das einzige unzweydeutige Merfmahl, das wir uͤberhaupt 
für chemifche Vereinigung und Spiel chemifcher Verwandt⸗ 
ſchaften hätten. 2) Hierben ſcheine wahre Wahlverwanüte 
ſchaft Statt zu finden, Werden 5. B. einige Metallornde 
in hohe Hige gebrache, fo verbinder fich ber Wärmeftofi le⸗ 
diglich mit dem einen Beſtandtheile diefer Oryde, und ſcheidet 
ihn ab. Bey mehreren Verbindungen zweyer Stoffe wird 
Waͤrmeſtoff ausgeichieden, bey andern verſchluckt, je nachdem 
die Stoffe verbunden, den Wärmefloff ſchwaͤcher, als ein- 
zeln anziehen. 3) In mandyen Fällen wirft der Wärmeftoff 
mir zu Trennungen durch doppelte Wahlverwankzichatten, 
wie 3.3. ben ber Zerſetzung des Waffers durch Eifen, und 


der kohlenſauren Alkalien durch eine Säure, 4) Auch ſcheint 
ECcc2 ber 
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der Waͤrmeſtofſ manchmahl als Aneignungsmittel zwiſchen 
Stoffen zu wirken, bie ohne Wärme nicht vereinbar find, 
3. B. zwiſchen Sauerftcff und Koblenftoff, die ſich nur In 
hoben, nie in niedern Temperaturen ‚zu kohlenſauren Gas 
‚verbinden. 

‘a Erawford’s Theorie merbe den Verwandtſchaften 
des Waͤrmeſtoffs fein Einfluß auf die Phänomene der Wärme 
eingeräumt; er behaupte ausdrüdflih, bie Elementat ⸗ 
. wärme fig unfählg, ſich mit andern Körpern chewiſch zu 
perbinben, Capocitaͤt für Wärme iſt daher nah Craw ⸗ 
ford’s Sinn von Verwandtſchaft des Waͤrmeſtoffs verſchie⸗ 
den, In den Anwendungen, welche Crawford, und andere 
von jenem Begriffe gemacht hoben, nehmen fie Copacltät 
“im gewöhnlichen Sinne; und iſt dieß der Fall, fo fege Ber: 
ſchiedenhelt von Wärmecapacirät Verſchied⸗nheit im ber Gräfe 
der Zwifhenrdume zwiſchen der Fleinften Koͤrpertheilchen vor- 
aus, und doß hierauf die Unterfchlete beruhen, die wir in 
dem Aufnehmen und Mitrheiten von Wärme In deu verſchie⸗ 
denen Körpern bemerken, Mach diefer Theorie find die Kür: 
perrheilchen ſelbſ ohne Kraft, Und haben kein Vermögen, 
den Wärmeftoff um fich zu häufen uud zu ſeſſeln; ober eben 
dekhalb ſcheint fie Herrn Benry nicht hinzureichen ‚. alle Er» 
ſcheinungen ber Wärme genügend zu erflären. 

Nach der Capacitaͤtslehre gehe in manden Fällen eine 
Formaͤnderung eines Stoffs der Abferption von Wärmeftoff 
vorher. Wenn 3. DB. bey Aufhehung dee Laſtdrucks Aether 
die Gasgeftalt annimme. fo wird nach Diefer Hypotheſe die 
Copacitaͤt des Aethers Dadurch, daß er fir dolatiſirt, erhoöͤ⸗ 
ber, und deßhalb Waͤrmeſtoff abſorbirt. Dieſe Anfiche des 
Phaͤnomens miderfpreche aber gexaderu einem ausgemachten 
Grundſatze, daß naͤmlich alle fluͤſſigen Körper, mährend ihres 
Uecebergangs in Dampigeſtalt ärmeftoff abſorbiren. Ein 
Thermometer, das unter den Recipienten der Luftpumpe in 

» ben Xerber gelegt wird, finfe während Des Auspumpens ofls 
maͤhlich, Indeß die Verdunung fichelid) ſchwaͤcher merde, und 
auge noch kaum wahrzunehmen fe Daraus läßt ſich ver- 
muchen, 


X 
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muthen, daß bie Verflüchtigung bes Kechers , wenn bie Tem⸗ 
peratur bis auf einen gewiffen Punkt abgenommen hat, gänz« 
lich aufhören würde, koͤnnte man die Mirchellung von Waͤr⸗ 
meftoff aus ben umgebenden Körpern gänzlich verhindern. 
Mach ber Theorie der Capacitaͤten müßte dagegen die Ver⸗ 
duͤnſtung zufegt eben fo ſchnell, als zu Anfange, vor ſich geben, 
und ganz unabhängie von der Temperatur feyn, weiches, wie 
befonnt, gegen ale Erfahrung iſt. 

Ans dleſen Gründen fen es vielmehr wahrſcheinlich, daß 
das Beſtreben des Aethers die Goeform anzunehmen, auf 
feiner chemiſchen Verwore tſchaft zur Wärme beruhe. Druck 
verhindere dle Expanſion, wirke dadurch der chemiſchen Ver⸗ 
wandtſchaft entgegen, und koͤnnd, fen er ſtark genug, den 
Erfolg der Verwandtſchaft eben fo wohl, els das von der 
Cohaͤrenz bekannt fey, gänzlich surüchalten. 

: Und’fo fämen alfo der Urfache. von Wärme alle Eigen⸗ 
ſchaſten der Materie, bis auf die Schwere zu; weßhalb wir 
fle billig fin eine Materle eigenthuͤmlicher Are halten, 

In Anfehung der Unterfthiebe der Phänomene der Wärme 
von den befannten Phänomenen ber: Bewegung begnüge 
fib Henry nur einen der auffallendſten und entfdjeidendften 
onzuführen, Bewegung ſey ein Artribne der Materie, und 
Fönne nicht ohne Marerie in der Natur vorhanden ſeyn. Mun 
aber gehe, nach Rumford's Verfuchen , die Wärme durch 
bie torriceliſche Leere hindurch, in welcher niches vorhanden 
fey, was Bemegung forspflanzen koͤnnte. Dieſer Verſuch 
fibeine ihm daher enrfcheibend darzuchun, dag Wärme uns 
abhängig von aller andern Materie, mithin auch von aller 
Bewegung, eriftiren koͤnne — daß: folglich Wärme felbft 
Förperlich und eine Moterle befonderer Are fe, 

Zu diefen. Bewelſen bes Herrn Henry fiige ich noch fole.- 
gende Bemerkung bey. In unferer dußern Sinnenwelt läßt 
ſich £eine Kraft ohne Moterie gebenken. Wenn alfo Wärme 
bioß die repuffive Kraft der Materie wärs, fo koͤnnte un« 
moͤglich da Wärme fern, wo Feine Materie fid) befaͤnde. 

Nad) den Rn ift es aber befanne, daß in der torri⸗ 
En Cec 3 cefft« 
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celliſchen Leere ſich Waͤrme aufhalten koͤnne; folglich kann 
unmoͤglich die Waͤrme mit der repulſiven Kroft der Materle 
einerley ſeyn. Ueber dieß iſt nach der dynamiſchen Lehre die 
repulſive Kraft der Materie eine Flaͤchenkraft, und ſolglich 
nict durchdringend; fie koͤnne daher auch nicht auf andere 
Materie in der Entfernung unmittelbar wirken. Die Wärme 
wirfe ober durch den leeren Kaum; es ift alfo entſcheidend, 
daß fie eine Materie von eigener Are ſeyn muͤſſe. 


Waſſer. (Zuf. zur S.526. Th. V.) Des Hrn. de Lüc 
‚ Einwürie gegen die Erzeugung des Waffers durchs Verbren⸗ 
nen des Sauer » und Woſſerſtoffgas find vorzüglih aus feis 
nen WBeobachtungen - metesrologifcher Erfcheinungen, beion: 
der Bildung der Donnerwolken und des Regens herge⸗ 
nommen; Krfcheinungen, weiche oft bey vollfommen heller 
Luft von einem Momente zum andern vorfommen. Die 
haupt aͤchlichſten feiner aufgezaͤhlten Einwuͤrſe find folgende: 

ı) Wenn ein Gemenge von Sauerftoff = und Wofferfloff: 
gas fo ftarf wie möglich elekerifire wird, fo erfolge Feine Auf 
Köfung oder Zerfegung in dem Gemenge, fondern hierzu wird 
nothwendig eine Abicheidung der eleftrifchen Fluͤffigkeit, 
deh em eleftrifcher Funken, erforbere ; da aber die Donner« 
wolfen öfters ohne die mindefte Spur von eleferifchen Fun⸗ 
kenujum Vorſchein kommen, fo fann man auch die Erzeu⸗ 
gung der Wolken, welche doch eigentlich die Quellen des Re⸗ 
gens ſind, nicht dieſer Urſache zuſchreiben. 

2) Waſſerſtofſgas muͤſſe nothwendig, - als: Urſache des 
Regens zu Folge dieſer Hypotheſe, in der $uft- an den Stellen 
vorhanden gemefen feyn, wo der Regen fiel, aber in dieſem 
Falle müßten bie Bewohner der Berggegeuden oder hober 
Gebirge, wenn fie Feuer-an diefen Stellen machen, die mit 
der brennbaren Luſt gemengee Luftſchicht anzuͤnden, und das 
Durch) ‘die ganze Armofphäre in Brand fegen; oder wenn 
auch dieſes nicht geſchaͤhe, fo muͤßte wenigſtens der erſte 
elektriſche Funken, welcher durch dieſe Luſtſchicht ging, weit 
entfernt, die ‚Operation zu erneuern, welche wir im gern 

durchs 
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durchs Verbrennen dieſer Luftarten vorgehen ſehen, dieſer 
vielmehr durch eine erſchreckliche Erſchuͤtterung und Waſſer⸗ 
fluth ein Ende machen. | | 
3) Werin das Waſſerſtoffgas mie dem Souerſtoffgas 
der atmeofphärifchen Luſt verbrennt, und dadurch Waffer er: 
zeugt wird, fo iſt der Ruͤckſtand, er mag nun Solpeterſtoff⸗ 
gas oder kohlenſaures Gas feyn, ſchaͤdlich und toͤdtend für 
Menſchen und Thiere; und doch empfindet man nicht bie 
geringſte Befchwerlichfeie beym Athemhohlen im den Luft» 
ſchichten, in welchen ſich die Donnerivolfen. entladen. | 
4) Wolken und Plagregen entftehen öfters ohne die min=. 
defte Spur von eleftrifcyen Funken, und ſehr oft von einem: 
Momente zum andern, in der durchſichtigſten und ftocfens 
ften Luſt. j Ä 
Gegen biefe Finmürfe antwortet aber ſchon der Here 
von Hauch auf eine fehr treffende und mit den neueſten 
DBeobabptungen fehr übereinflimmende Art. Er bemerft 
i) es feyausgemadır, daß ein Gemenge von Souerſtoff⸗ 
und Waſſerſtofſgas, zu Folge der angenommenen Theorie, 
nicht aufgelöft, d. h. daß es, nicht zu Dämpfen, Dünften,. 
oder im Großen’ zu Wolfen, gebildee werden fünne, ohne 
Beyhuͤlfe eines elektriſchen Funfens; aber, fragt er, iſt «8 
eben fo ausgemocht, daß dieſe beyden Luſtarten, als $uftare 
gen, zu dieſen Erfcheinungen erforbere werden? Mein, gewiß 
nicht; nur die Grundftoffe derſelben, nämlidy ber Sauer 
und Wofferftoff find hierzu unumgaͤnglich nothwendig. Wir 
koͤnnen diefe Grunbftoffe nicht abgefondert darflellen ; fie find 
uns nur in Werbintung mit anderen Grundfioffen oder Koͤr⸗ 
pern bekannt, fo wie fie duch in dem angeführten Luſtarten 
‚ mit Wärmeftoff verbunden find. | ! 
Aber wen zwey mit einander verbundene Körper gefrenne 
werben, oder mit anderen Körpern neue Verbindungen eins 
gehen foilen: fo kann dieß nach vorhergegangener Meränbe- 
tung in dem Zufammenhange » und Aggregotsjuflande bes. 
ganzen Körpers erfolgen, eine Bedingung, welche von allen 
uns befannten Mitteln der Wärmeftoff am beten erfüllt, 
u a Ccc 4 Saollen 
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Sollen alſo der Sauer » und Waſſerſtoff in eben genamtı 
$uftarten aus ihrer bisher mie dem Wärmefioffe gehabte 
Verbindung geſetzt werden, um eine innige Vereinlgung mit 
einander einzugeben, fo iſt hierzu die erhoͤhhete Tempereter 
Bas tienlichfte Mittel; und daher iſt das Anzünden ds 
O ⸗menges zur Erzeugung des Waflers unumgänglich rot. 
wendig, wodard) der Wärmsfloff beyder Luſtarten frey wirt, 
und die zuruͤckbleibenden Grundfioffe durch Fein Bindunss 
mittel mehr gehindert werben, ſich mit einander zu verein) 
gen, und ben zufammengefeßten Körper hervor zubringen 
welchen wir Waffer nennen. Aber wir dürfen vermuthe, 
dat es ganz anders in den obern Regionen jener größe: 
Werkſtaͤtte unfers Luftkreiſes zugehe; denn ‚wir finden nicht 
Vernunftwitriges in der Borausfegung, daß fich hier de 
mannichfalrigen einzelnen Grundſtoffe, durch deren Verein 
gung die unendlich vielen zufarnmengefegten Körper Sa 
obgefondere und ohne Verbindung mit einander beit 





Noaoch diefer Vorausſetzung wird zur Vereinigung der genem 


een Grundſtoffe nichts anders erfordert, als daR fie einande 
begegnen, oder eine gegenſeitlge Anziehungskraft befigen, un 
Wolfen zu bilden, aber keinesweges ein elektriſcher Funken, 
oder. eine Verbrennung. Da dieß nun dis ein Scheituns 
mittel anzuſehen iſt, wodurch ber mit benameten fuftartn 
gebundene Wärmeftoff frey, und das Hindernif für die Ben 
einigung der Grumbfloffe zur Erzeugung des Waſſer ud 


ben wird. 


So werben wir, wenn unfere Kentirniffe und Fertigkein 
einft jenen Grad von Vollkommenheit erreiche: haben, di 
wir die Grundſtoffe abgefondere und ohne Verbindung mi 
andern Körpern darſtellen Fönnen, nicht mehr zur Pünftiide 
Hervorbringung des Waffers der Anzuͤndung mehr benannte 
$uftarren bedürfen ‚da die Wermifchung oder blefr Were 
gung des Waſſer- oder Sauerfloffes vielleiche Hinreichen! 
feyn mirb, 

Was ben zweyten von de Luͤc aufgemorfenen zu. em 
langt, ſo ſcheint es dem Henn von Hauch gleichfalls, de 
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das, was feiner Meinung nach, der Theorle zu Folge, ein⸗ 


treffen ſollte, und doc gegen bie Erfahrung ſtreite, ein Vor⸗ 
wurf ſey, wozu die Theorie nicht berechtige, und der ſich 
allein auf die Vorausſetzung gruͤnde, daß dos Waſſerſtoffgas 
unumgaͤnglich nothwendig fey zur Erzeugung des Woſſers; 
denn nehme Man ſehr wahricheinlich an, daß hlerzu ollein 
ber Waſſerſtoff erfordere werde, fo fen lelcht einzuſehen, daß 
diefer die nörhige Vereinigung mit dem Sanerftoff eingehen 
könne, um dadurch Wolfen oder Waller in Dunftgeftale zu 
bilden, ohne vorher Zufrgeftale angenommen, und noch we⸗ 
niger chne zuvor als brennbate Luft fid) den Epigen unferer 
Berge genaͤhert, oder mit andern Worten, als untere Schicht 
unferer Memofphäre ſich ber Gefahr ausgeſetzt zu Haben, durch 
Die Feuerfiellen der Bergbemohner in Brand zu gerarhen, 
da diefes Gas zu Folge feiner fpecifiithen Leichtigkrit gegen 
die atmoſphaͤriſche kuſt auf dieſer fließen müffe, und ſich niche 
nabe bey ber Erbe aufhalten koͤnne. 


3) Bey der Verbrennung bes Sauerſtoffgaſes in ber 
atmoſphaͤriſchen Luft müfle, wie de Lüc fehr richtig bemerfe, - 
die zum Einathmen undienfiche Luſt der Atmoſphaͤre nothwen⸗ 
big sunidbleiben; aber des oben Angeführten nicht zu geben« 
Pen, wodurch die Unrichtigkeit ber Vorausfegung hinloͤnglich 
gezeigt worden, daß Wolken und Degen auf viefelbe Are 
gebifder werden, wie kuͤnſtlich erzeugte kleine Quantitaͤten 
Waſſer: fo laſſe ſich hierbey noch anſuͤhren, daß, Wenn auch 
durch Verbrennung beyder Luftarten der Regen gebildet wer⸗ 
den follte, fo müßte bey ber daſelbſt natürlicher Weiſe erfols 
genden Verdünnung ber $uft, die benachbarte atmoſphaͤriſche 
Dodin drängen, und bie verdünnte und zur Einathasung une 
taugliche aberriben : über dieß müffe man in Betrachtung zie« 
ben, vaß bie dabey entſtandene Kohlenfäure von dem ben der 
Merbrenrumg erzeugten Waſſer eingefogen werben wuͤrde. 
In wwiſchen beduͤrfe die Theorie diefer Vertheidigungsgruͤnde 
nicht, da es nicht Die Suftarten, fonbern nur ihre Grundſtoffe 
feyn, weite zur Bildung bes Waſſers erfordert würden, 
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4) Daß der vierte Sag die Wahrſcheinlichkelt der Sehre 
von den Beftandeheilen des Waflers wicht ſchwaͤchen könne, 
laſſe fich durch Die tägliche Erfahrung beweiſen; denn da das 
Waſſer- und Sauerftoffgas beym Verbrennen gerade fo viel 
Waſſer hervorbringen, als fie ſelbſt an Gewicht befragen, 
und diefe Erfhelnung Statt finde, ungeachtet die ange» 
wandten $uftorten nicht die geringfle Spyr von Feuchtigkeit 
Durch das Hygrometer „zu erfennen *2 oder nicht im 
Stande fenn, "das kauſtiſche Laugenſalz, ‚oder abforbirende 
Erdarten feucht zu machen, und Alfo nad) unferen Einſichten 
vollkommen trocken fenn: fo koͤnne es uns eben fo werig wun⸗ 
derbar verfommen, daß Wolfen und Regen in einer durch⸗ 
fibrigen und für uns vollfonımen eroden ſcheinenden Luft 
entſtehen, da die zur Erzeugung des Waffers norhwendigen 
Beſtandtheile in beyben Fällen, als bereits vorhanden in den 
Subftanzen, durd) deren Vereinigung das nene Produfe ſich 
- bilde, angenommen werden müßten. 

. Nach Mefem Angeſuͤhrten fiheinen dem Hrn. von Sauch 
bie von, de Luͤc aufgeworfenen Säge nicht hinreichend zu 
ſeyn, die Lehte von den Beſtandtheilen bes Waflers umzu« 
ftoßen,, und wenn auch felbft nach feiner Meinung, bie end- 
liche Beſſimmung der Natur des Waflers einzig und allein 
durch die Meteorologie abgemacht werden koͤnne: fo verdiene 
doch die Theorle, welche uns die meiften Erfahrungen erfläre, 
ob fie ung gleich nichts Beſtimmtes von ben mereorologifchen 
Parurbegebenheiten fagen koͤnne, immer den Vorzug ver 
jeder andern, melde uns. in biefer Minfiche eben fo wenig 
lehre, und ohne dieß niche fo weit umfeffend wie jene fey. 

Mebrigens bringe ber Herr von Hauch noch ein Paar 
Verſuche bey, bey welchen wirklich eine Zerlegung des Wafs 
fers in Sauer » und Wafferftoff erfolge. 

Bisher ift das Waſſer gewöhnlich für voflfommen flüffig 
gehalten worben; und auf biefer Vorausfegung beruhen bie 
Gehege der Hndroflatif und Hydraulik. Der Herr Prof, 
Gerſtner *) kam auf die wahrfcheinliche Vermuthung, daß 

$ | R | die 


«) Neue Abhandlungen der eonigl. Böhm. Geſellſchaſt der Wi 
f@aften. 8.1: Mag 1795. © 141 ff- eſelſchaſt der Willen 
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bie Fa gkelt bes Waſſers bey verſchledenen Waͤrmegraden 
verſchieden ſeyn koͤnne, und dab dieſer Umſtand, wem er 
wirklich State finde, auf die Bewegung des Woſſers einen 
merflichen Einfluß haben muͤſſe. Dieß veranlaßte ven Hrn, 
Gerſtner gegen das Ende des Jahres 1796. Hlerüber Ber» 
ſuch anzuſtellen, aus weldyen deutlich. zu erfehen iſt, daß, 
nach feiner Meinung, der Widerftand beym $aufe des. Wafı 
fers in Fluͤſſen und Nöhrenleifungen, welchen einige Schriſt⸗ 
fteller der Rauhigkeit des Flußbettes und elner daraus. ente 
ftehenden Relbung, andere der Adhaͤſion des Waſſers an 
die Wände der Röhren u ſ. f. beygemeſſen haben, größten 
Theils im eigentſichen Werftande, der unvollfommenen Flüf: 
figfeie des Waſſers zuzufchreipen iſt. | 
Sein hierzu gebrauchter Apparat beſtand In einem ver⸗ 
zinnten Eifenbleche, einem Schwimmer mit einem darauf 
geftetten Maßſtaͤbchen, einigen Gfasröhren , einer Waſſer⸗ 
wage, einem :Ihermometer und einer Gefunbenufr.. Das 
Gefaͤß war eylindriſch, 2 Par. Zoll hoch, und Hatte 4 Zoll 
arfinien im Durchmeffer. Dieß cylindriſche Gefäß war noch. 
mit einem andern umgeben, welches 53 Zoll im Durchmeſſer 
und 113 Simien Höhe hatte, ſo daß zwifchen den Wänden 
beyder Cylinder allenthalben, wie auch unten am Boden, 
3 Zoll Zwifchenraum blieb. Diefer Zwiſchenraum wurde 
bey Berfuchen mit höheren Temperaturen mit heißem Waſſer 
von ber verlangten Temperatur angefült, um dadurch für 
den Innern Cylinder eine -gleichförmigere ımd. befländigere 
Ermärmmg zu erhalten, Rahe am Boden tes Enlinders 
war eine Deffaung von 43 tinie Im Durchmeſſer; durd) dieſe 
Oeffaung ging in horizontater Richtung eine Eurze blecherne 
Röhre, weiche an die Wände des Innern und: äußern Cylin⸗ 
ders. angelöthet war. Zugleich wurde dafür geſorgt, baf 
nichts von ‚diefer- Röhre. über die inwendige Flaͤche des Ges 
fäßes hervorſtand, fondern daß fie mit dem Innern Cylinder 
fo viel als möglich eben gemacht wurde. Oben war diefes 
Gefäß mit einem dorauf paſſenden, in ber Mitte erhab· nen 
Detel verſehen, der in ‚feiner Mitte eine 9 Linien weite Oeff 
nung’ 
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nung hatte, durch welche der Moßſtab des Schwimmers 
ganz frey, und ohne ſich an den Rand der Deffnung - an⸗ 
lehnen, nleder zu gehen pflegte. 

Der Schwimmer beſtand aus ehnere hölzernen Keen, 
Deflen :berde Arme jeder 94 Elle breit, 2 Linlen bi und 
4 Zoll 8:Sinien fang war, und dag ein rundes, etwa ız Linien 
dies, fenfreche darauf geſtecktes Eribhen trug, welches 
mit aller Sorgfalt in Zolle und Zehntelzolle eingerheilt war, 
Män fegee:den Schwimmer fammt dem Staͤbchen einige 
Stunden kang auf warmes Wafler, bis er fih vollkommen 
angetrunfen harte, und richtete dann bie Abtheilungen des 
Mafrtäbchene fo ein, Daß jeder Thellungspunfe bey der Ober⸗ 
fläche des Dedels genau bie Höhe des Waflerftandes über 
ber Mieer der Ausfluköffntung anzelgte. Eben fe wurde auch 
diefer Schrimmer vor dem: Anfange eines jeden Verſuchs 
einige Stunden lang auf Wofler gefeßt, damlt er fich jedes 
Mahl vorher vellfommen antrinfen, und bey ven Verſuchen 
ſelbſt Eeine Unricheigkeiten mehr veranlaffen ſollte. Ueber 
dleß wurde der Stand Des Eräbchens während ber Verſache 
noch mehrmahls gepruͤft, und jeder Verſuch, wotin ſich eine 
Untichtigkeit vermuthen ließ, verworfen. 

Die Giasrähren wurden aus einem ſehr großen: Bor 
rohe 6 bis 7 Ruß langer Baromererröhren ausgewählt. Mlan 
nahm bierben vorzüglid; auf gleidyes reines Glas, ohne Knöpfe; 
und auf einen glelichfoͤrmigen Durchmeſſer Ruͤckſicht. Die 
ausgewählten Möhren murben nadıper noch einer ſorgfaͤlti⸗ 
gern Prüfung unterworfen, indem man fie, fo wie gemöhne 
lid; die Thermometerroͤhren, mittelſt einer bineingelaffenen 
4 bis 5 Zoll. langen Queckſilber ſaͤule Zoll für Zoll prüfte, Nur 
diejenigen Stüce biefer Röhren, in welchen die Queckſilber⸗ 
fäufe ſich nicht über 23; Ihrer Sänge änderte, wurden für 
tauglich angenommen, Das Übrige wurde beyber Seits ab» 
gebrochen, und bas Ende der Möhren bis auf bie erforber« 
liche Sänge abgefchliffen. Endlich wurde bie erwaͤhnte Duede 
fifberfäule Auf einer Probirwage genau abgewogen. Diefes 
Gewiche diente / nebſt ber Laͤnge, welche die a“ 
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in ber Roͤhre einnahm, den Durchmeljer derſelben weir ger 
nauer zu beredinen, als es durch irgend eine andere mikro⸗ 


ffopifche Meffung möglich gewefen ſeyn wuͤrde. 
Unm den Einfluß, den die Verſchiedenheit des Durch⸗ 


meſſers der Roͤhren auf die Bewegung des Waſſers hervor«  ' 


bringe, von dem Einfluſſe, den die fängen ber Roͤhren haben, 


abzuſondern, ließ er Röhren von verfchledenem Durchmefler 


genau einerley $änge geben, und dann diefe Laͤnge bey moͤ 
lichſt ungeändertem Durchmeſſer abändern, | 
Das eine Ende jeder Glasröhre wurde mit einem hoͤl⸗ 
zernen zapfenförmigen Aufage befleiber, um fie damit ſicherer 
und bequemer an das eplindeifche Gefäß anſtecken, und nach 
geenbigtem Verſuche wieder wegnehmen zu koͤnnen. Die 
durchbohree Deffaung dieſer zapfenförmigen Anfäge war ges 
nau fo groß, als es die Staͤrke jeber Glasroͤhre erforderte, 
und der äußere Umfang pafte genau. in bie oben ermähnte 
biecherne Röhre des eylindrifchen Gefäßes. Zugleich wurbe 
dafuͤr geſorgt, daß das Ende dieſer Zapfen ſammt dem Ende 


der durchgeftestren Ölasröhre mit der innern Fläche bes Gen _ | 
faͤßes eine volifommene Ebene bilbere. 


Die Wafferwage diente fo wohl den Tiſch, worauf das 
Geſaͤß ſtand, als auch die Röhren vollkommen horizontal zu 
fielen. Roͤhren, deren Olas ein wenig gebogen war, wur⸗ 
den fo gelegt, daß die Fläche ihrer‘ Biegung horizontal zu 
liegen kam, damit nämlid) die Bewegung des Waſſers durch 
die Röhren, fo viel möglich, weder fteigen noch fallen, ſon⸗ 
dern in einer horizontalen Ebene ſortgehen möchte. 

Die Kugel des Ihermomerers hatte immer 3 $inlen im 


Durchmeſſer, und der Zwiſchenraum zwifchen dem Gefrier⸗ 


punfre und Giedpunfte, der in 8o gleiche Theile gerheile 


“ war, eine fange von in Zollen, Man fonnte daher Zehne 


theile eines Grades fehr leicht untericheiden. 

Die Verfahrungsart war nun folgende. Nachdem das 

Gefaͤß und bie angeftechte Röhre in die erforderliche horizon⸗ 

tale Stellung gebracht, und die Ausflußoͤffnung der letztern 

gehörig verjchloffen war, wurde in das Gefäß Heißes Waffer 
| Ä gegoflen, 


782. | Waſſer. 


— und der Schwimmer mit dem Maßſtabe — 
geſetzt. Man wartete nun die Zeit ab, bis durch allmaͤh⸗ 
liche Abkuͤhlung die Temperatur des Weſſer⸗ dem beſtimm⸗ 
ten Thermometergrade nahe kam. Geſchah dieß, fo wurbe 
das Gefäß mit ſeinem Dackel varſchloſſen, bie Ausſlußoͤff⸗ 
nung der Roͤhre geoͤffnet, und das Auge mit dem Rande 
ber Oeffnung bes Deckels in horizontaler Sage gehalten; und 

in diefer Stellung wurden die Zeitfefunden bemerkt, bey 
welcben bie Abtheilungen bes Mapteles unter bie Ebene 
| ber Definung hinabſanken. 


Der Schwierigkeit, dem Wafkr * beſtimmte Wärme 

zu geben, und ſie eine ſo lange Zeit hindurch, als das volle 
Gefaͤß zu ſelner Ausleerung, beſonders bey engen Roͤhren, 
noͤthig hatte, zu erhalten, wurde dadurch abgeholfen, daß 
man für jede Tämperatur zwey Reihen Verſuche machte, die 
eriten bey einem um ı oder 2 Grade höhern, und bie zweyte 
bey einem gleichen oder eben fo viel niedrigern Birade; woraus 
ſich nachher die Zeitmomente für den dazroifebenliegenden 
Thermometergiad fehr zuverläffig berechnen ließen. 


Aus der großen Menge von Verfuchen, welche Gerſt⸗ 
ner onftellte, zog er dieſe Folgen: 

s) Daß die Wärme, nicht etwa unbebeutende, ſondern 
ſehr beträchtliche Aenderungen in ber Bewegung bes Waſ⸗ 
ſers verurſacht. 

2) Daß die Aenderungen, welche die Waͤrme in den 
Geſchwindigkeiten des Waſſers hervorbringt, betraͤchtlicher 
bey Roͤhren von einem kleinern, als bey Roͤhren von einem 
größern Durchmeſſer find, und daß fie bey kleinern Geſchwin⸗ 
digfeiten anſehnlicher als bey groͤßern werben, 

3 Der Einfluß der Wärme ift am größten in ber Noͤhe 
bes Gefrierpunktes. Auch iſt fehr ſichtbar, daß diefer Ein« 
flug überhaupt niche im Verhaͤltniß der Wärme zu» und 
abnehme, ſondern fein Marimum habe, welches ſowohl von 
ber Geſchwindigkeit Des Waſſers, als auch von ber Größe 

des Durchmeſſere der Roͤhre abhaͤngt. 
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4) Die befannte Formel des Chevalier du Buat gilt, 


wenigſtens bey ben Röhren des Herrn Berfiner, für feinen. 


\ 


beitimmten Wärmegrad. Gewöhnlich gibe fie die größerm 
Gefdywintigfeiten zu klein, und bie Fleinen zu groß. 
5) Die Würme allein iR aus dem Grunde, weil fie 


die Züffigfeie vermehrt, ſchon hinreichend, den Kreistauf 


des. Blutes und ter Säfte zu befchleunigen. Der Puls 
ſchlaͤgt geſchwinder unter ben heißen Himmelsſtrichen, als 
unter ben falten. Bey Nöhren von fehr geringen Durch⸗ 
meffetn, als 3. B. diejenigen find, wodurch die Arterien mit 
den Venen communſciren, mache die Wärme nod) weit größere 
Aenderungen, als in den Verſuchen gefunden ward. 

6) Daraus erhellet ferner, daß die Vegetation in wars 
men Sommertagen beffer von Starten gebt, als im Herbfte - 


und Winter, Zugleich zeige (3) Die Urfache, warum für 
gewifle Pflanzen. nur ein beflimmeer Wärmegrod am zuträg- 
lichſten iſt, und warum fie ſich nicht nur bey abnehmenber, 


fondern auch bey zunehmender Wärme fchlechter befinden. 
7) Endlich erflären ſich hleraus viele Erfheinungen, die 
bey dem Laufe des Waffers in Roͤhren, Kanaͤlen und Fluͤſ⸗ 
fen beobachtet werden, Su unbedeckten Gerinnen bleibt das 
Waſſer ſehr auffallend, zuruͤck, wenn Schnee hinein fällt, 
Ungeachtet das Waffer noch nicht geftiert, fo bilder fich hier« 
bey ein Grundeis, weſches dem Wafler mehr Conſiſtenz gibt, 
und auf eine in Die Augen fallende mechaniſche Arc bie 
Verzögerung des Woſſers fihrbar mache. i 
(Zuf, zur ©. 539. Th V.) - Herr Prof. Ritter ſchloß 
aus folgendem Verſuche auf bie Cinſad heit des Waſſers. 
Er trennte zwey Wafferproportionen durch concentrirte 


- Cchwefelläure, und enthand aus ter einen bloß Sauertioff: 


gas, aus der andern bloß Wofferfloffgas. Herr Pfaff *) 


nennt diefe Entdeckung eine der michtiaften in der ganzen 


Phyſik und Chemie, denen dadurd) eine ganzliche Umwand⸗ 
fung bevorftche. Indeſſen fen aber nicht zu laͤugnen, daß 
Ritters Art, den Verfuch anzufiellen, nicht wohl den evis 

— | denten 
) Gilbers's Annalen der Phyſik; B. VII, &. 363. 
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denten Bewels von der wichtigen Folgerung, die er daraus 


geiegen habe, geſtaſte. Zu dem evidenten Beweiſe bes 


Saotzes, daß das Waller bald vollkommen in Sauerftoffgas, 
baid vollfernmen in Waflerftoffgas verwandelt werben fönne, 
und daß die Verſchiedenheit dieſer beyden Gasarten niche 
auf der Verſchiedenheit ihrer ponderablen Bafen, fondern der 
feinen imponberablen Stoffe, denen fie ihren gasförmigen 
Zuftand verdanften, beruhe, wiirde naͤmlich erfordert, daß 
man den Gemichtsverluft des Waſſers ben Anftellung dieſes 
Vearſuchs genau beflimmen, und fomit feine Uebereinſtim⸗ 
mung oder Micheübereinfiimmung mit dem erbaltenen Wafe 
feritoffgas oder Sauerſtoffgas geben Fönnte, ine ſolche 
Mergleichung fcheine der unbequeme Ritcer’fhe Apparat, der 
fid) der Schwefelfäure zur Trennung der binden Waflermen» 
gen bedlene, nicht zuulaffen, Herr Pfaff Hat daher ein 
anderes Inſtrument erdacht, welches dieien Forderungen ent« 
fpreche, Es heftehf diefes in einem runden Gefäße von que 
lackirtem Helje (Fig-49.) A, welches auf ren Küken ruht. 


Die Tiefe beträgt gegen drey Zoll, der Durdimefler unge» 


fähr eben fo viel, übrigens find Diefe Dimenfionen willkuͤr⸗ 
ih, und können größer oder Fleiner genommen werden, Ja 
der Mitte iſt dieles Gefaͤß durch eine Scheidewand von 


Holz FF, von der Dicke von 2 Unien, in zwey Hälften ges 


eheile, fo dah das Woſſer in der einen auf Feine Weiſe 
Communication hat mit dem Waller in der andern Hälfte, 
Ungefähr in der Mitte wird diefe Oeffnung mit einem wohl 


durchnetzten Pfropie vollfommen verſchloſſen, übrigens vie 


ganze Scheidewand, den Pfropf ausgenommen . mit Eirgel« 
lackürniß überzogen, . Bende Selten des Gefäfles werden 


mit boͤchern durchbohrt, durch welche man die Galddraͤhte a, b 


ſteckt, die auf beyden Seiten am Pfropfe bis auf eine halbe 


“ ginte genähers werben. Das Gefäh ſeſbſt wird mir Woher 


gefülle , jede Hälite zu einer heliebigen Höhe, doch fo, daß 
die Drähre hinlaͤnglich bedeckt find; und über jeden Draht 
wird ein mir Waſſer gefüllter Enlinder d, c an das hölzerne 
Geftelle B aufgehänge, : Werden nun bie Glasdraͤhte a, b 
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‚ in gehörige leitende Verbindung durch Meffingdräfte g, h, 
und zwar der eine mit dem obern, ber andere mit dem uns 
tern Ende der galvanifchen Batterie gefege: fo fangen nun 
ſogleich aus jeder Waſſerhaͤlfte fich Luftblafen zu entwickeln an, 
die in dem darüber aufgehängten Eylinder aufgefangen wer. 
den. Das galvanifche Fluidum, fage Herr Pfaff, wird 
nämlid durch den naſſen Piropf hindurch geleitee, ohne daß 
an den beyden Polen des Pfropfs felbit eine Luftentwickelung 
Statt fände. Der Pfropf verhalte fi) atfo, mie die Schwes 
felfäure in Ritter’s Werfuchen, oder wie das Waffer ſelbſt, 
nur daß er den Vortheil gewähre, beyde Waflerquanta von 
einander zu trennen, in deren jedem der Entwickelungsproceß 
einzeln und getrennt von dem andern vor ſich geht, und, 
zwar in dem einen die Entwicklung des Waſſerſtoffgas, in 
dem andern die Entwickelung des Souerfloffgas. Verhin⸗ 
‚dere man durd) eine bünne Oehlſchichte die Ausdünftung des 
Waſſers, fo Fönne man das Quantum deri erhaltenen Luft 
mit dem Gemwichtsverlufte des Waflers vergleichen ; und ſtimm⸗ 
ten bende überein, fo beweiſe diefes eine vollfommene Ver— 
wandlung des Waffers In die eine oder die andere Gasart. 

Muh Aumphry Davy *) war fehon durch den von Ni⸗ 
cholfon und Larlisle bemerfren Umſtand, daß bey der 
Waſſerzerſetzung durch den · Galpanismus, verfhiedene von _ 
einander entfernte Theile des Waſſers in der galvaniſchen 
Kette, der eine das Sauerſtoffgas, der andere das Waſſer⸗ 
ſtoffgas herzugeben ſcheine, auf den Gedanken gekommen, 
ob es nicht moͤglich ſey, aus zwey Waſſermaſſen, vie ſich 
nicht unmittelbar beruͤhrten, aus ber einen bloß Sauerfti ff» 
gas, aus der andern bloß Waflerfloffgas zu enebinden. Zu 
dem Ende feste er die Enden der galvanifchen Säule durch 
Silberdraͤhte mit zwey 5 Zoll von einander abftehenden Glaͤ⸗ 
fer voll Waſſer, das lange gefocht und noch warm war, und 
das Waller in beyden Gläjern durch feinen Körper in lel⸗ 
tende Verbindung, indem er einen Finger der linken — 
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in das eine, einen Finger der rechten Hand in das andere 
Gefäß tauchte. Kaum hatte er den Schlag erhalten, fo fing 


der Draht der Zinffeite an, ſich ſchnell zu verfalfen, und 


weiße Wolfen verbreiteten fi von ihm ab durds Waſſer. 


Zugleich bitdere fi) rings um den Draht der Gilberfeite im 
andern Glofe Gas. Er unterhielt die leitende Verbindung 
eine halbe Stunde lang, während welcher der Erfolg umver: 
ändere derfelbe blieb. Der Draht der Zinffeite gab babe 


gar kein Gas; das vom Drahte der Silberfeite entwickelte 


enthielt, wie bie Probe mit Salpetergas barıhat, gar fein 
Sauerſtoffgas, und verminderte ſich, als es mit Doppelt fo 


vieler atmofphäriichen Luft verbranne wurde, fo, daß eg faſt 


ganz aus Waſſerſtoffgas beftehen mußte. Als er nachher das 
Waſſerſtoffgas in beyden Glaͤſern durch drey Perfonen, bie 
ſich anfaßten,, verband, blieb der Erfolg derfelbe, nur daß 
er langfamer vor fi ging. Daosfelbe war der Fall, wenn 
die Verbinduyg durch eine Musfelfafer, oder durch eine frifche 
vegetabilifche Fiber, oder durch einen angefeud)teten Faden 
kürzer als“3 Fuß bewerfftelliger wurde. Aus der Schreellig« 
keit des Procefles zu urtheilen‘, iſt ein lebender thieriſcher 
Körper ber befte Leiter hlerbey; dann folge bie Muskelfafer, 
die Pflanzenfaſer, zulegt der benetzte Faden. 

Hiernächft nahm Davy verfchiedene 2 Zoll weite und 4 
Zoll lange Glasröhren, bie an einem Ende offen waren, und 


‘ - durch deren anderes zugeſchmolzenes Ende ein Stuͤck Gold: 


draht ging. Zwey dieſer Möhren füllte er mit deſtillirtem 


Waſſer, und flellte fie mit dem: offenen Ende zuunterft in 


zwey verfchledene Gläfer voll deſtillirten Waflers. Die Gold 
draͤhte der Röhre wurden durch Eilberbrähte mit den Enden 
der Volta'ſchen Säule, und das Waffer beyder Glaͤſer durch 
eine frifhe Muskelfaſer in leitende Werbiudung gefege. Es 
erhob fi) ſogleich Gas von beyden Golddraͤhten; am meiften 


und ſchnellſten aber von dem der Silberſeite, und bier war 


nad) 45 Stunde der ganze obere Theil der Röhre bis unter 
der Spiße des Golddrahts mit Gas angefülle, worauf der 
Proceß aufhörte, In der Roͤhte der Zinkfeite hatten fih 

| ; ” 


Waſſer. 2237 


Maß Gas, und in der Roͤhre der Silberſeite faſt 65 Maß 
as angehäuft, Das Gas von der Zinkſeite mir go Maß 
alpetergas gemiſcht, verminderte fid) ſchnell, und grünes 
lpeterſaures Eiſen verſchluckte den Ruͤckſtand bis auf nicht 
les Maß. Alſo enthielten bie 33 Maß biefer Gasate 
‚genfheinlih mehr als 31 Maß Sauerflofigas, Die 65’ 
taf in der Röhre der Silberſeite verminderten fi mir Salz 
tergas faum ſichtbar, und Heßen nad) der Abforption des ' 
gefegten Salpetergas, beym Abbrennen mir. 60 Ma 
auerſtoffgas durch ben eleferifchen Funken, einen Ruͤckſtand 
nn beynabe 36 Maß, waren alfo faft gonz reines Waſſer⸗ 
gas. 

Die Fleine Berminderung , welche das Waflerfloffgas 
> feiner Miſchung mit Salpetergas litt, und der Ruͤckſtand 
ym.Abbrennen mit Sauerfioff, ließen ſich mit vieler Wahr- 
einlichfeit der im deftillirten Waſſer aufgelöfeten, während . 
3 Proceſſes daraus fich entwickelnden, atmofphärifehen Luft 
chreiben. Um daher, wo moͤglich, beyde Gasarten, in 
lche ſich das Waſſer zerſetzt, volllommen rein darzuſtellen, 
lte er jetzt die beyden Roͤhren und Glaͤſer mit Waſſer, das 
8 Stunden lang hatte kochen laſſen, und das noch faſt 
ıbend heiß war. So balb die Röhren abgekuͤhlt waren, 
ıchte er fie mie der Säule in Verbindung. Die Gasent« 
ckelung ging alfo bald vor fih, In der Röhre ber Silber 
te fehr ſchnell, im der Röhre der Zinkfeire aber nur lange 
n, Dieſes Mahl zeigten ſich an den Waͤnden der Glas⸗ 
yeen Feine Luftblaͤschen, wie in dem vorigen Verſuche. Nach 
Stunden befanden: ſich 56 Maß Gas In der Roͤhre der Sil⸗ 
feite, und v4 Maß in der Röhre ber Zinkſeite. Jene 
Maß verminderten fich niche mir Satpetergäs , und zeig« 

ſich beym Abbrennen ats reines Waflerftoffgas ; und-biefe 
Ma waren unvermuthet Sauerſſoffgas. In biefem und 
n vorigen’ WVerſuche waren die Golddraͤhte nice merklich 
gegriffen ‚noch Ihre Farbe im minbeften verändert worden. 
aß die Quantltaͤt des erhaltenen Sauerfloffgas geringer 
r, als fie-nad) dem. morin ir und 
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Sanerftoff im Waffer gemifche ſind, hatte ſeyn ſollen, rührt 
nadı Davy wohl daher, weil-cin Theil desſelben vom gekoch⸗ 
ten Waſſer abforbirt wird. - Um dieſes oussumachen , wie 
derhohlte er den Verſuch fo, daß er die Roͤhre der Zinkfeite 
mit gefochtem Waſſer füllte, das über Quedfilber mit Eat» 
peterftoffgas fo lange gelchüttele war, bis es mie dieſem Gas 
gefärtige ſeyn konnte. In 7 Stunden entband nun der gal: 
vaniſche Procek in ter Röhre der Zinkfeire 27 Maß reines 
Sauerſtoffgas, und in der Röhre der Silberſeite 37 Moß 
reines Woſſerſtofſfgas, alfo beyde fehr nahe In dem Verhaͤlt⸗ 

niffe, worin ihre Grundfoffe im Waffer vorhanden find. 
So ward alfo von Davy ermiefen, daß von einander 
getrennte Woſſermaſſen, die in feiner andern leitenden Wer: 
bindung als durch treckene Metalle und ehierlfche Fibern fie. 
ben, die eine Waſſerſtoff, die andere Sauerftoff, in dem 
Werhälrniffe, worin beyde das Waſſer conftituiren, entwik— 
fein koͤnnen. Mun war aber welter bie Frage, ob Beruͤh⸗ 
zung ber metallenen Drähte mit den Platten der Volta'ſchen 
Eäule, eine nothwendige Bedingung diefer Wirfung ſey? 
Dieß ließ ſich dadurch beantworten, daß er flatt der verbin⸗ 
denden Drähte zwey Musfelfofern nahm, die von den Ente 
den ber Bolta’ichen Eäule in zwey mic Waffer gefüllte Glaͤ⸗ 
fer geleiter wurden; zwifchen weichen ein Stiberdraht die Iel« 
tende Verbindung machte. Kaum war diefer Draht ange 
bracht, fo fing das Ende desſelben, das. nach der Silberſeite 
der Saͤule zu ef, an, ſich zu verfalfen, während das an- 
dere nach der Zinkſeite zu gerichtete Ende bes Silberdrahts 
Gas anfitieg. Und zmar gab das Ende der Giiberfeicr jet 
Bauerftofigas , das Ende der Zinkſeite Woſſerſteffgas, mie 
fih in dem Apparate mit den Glasroͤhren zeigte, Deren Gold» 
drähte daben durch Eilberdrätre verbunden wurden In 
feinem dieſer Verfuche foh man Gas aus der Muefelfafer 
auffteigen, Boch wurde der Theil derfelben‘, ber mit dem 

Waſſer in Berührung war; weißer, als zuvor. 

Der Erfolg blieb derfelbe, wenn er die beyden Geld» 
Drähte der Röhren, flatt durch einen Draht, durch feinen 
Ä ee Körper 
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Koͤrper verband. Nahm er einen Silberdraht in die Hand, 
und tauchte dieſen in Das. eine, den Finger der andern Hand 
‚in das andere Glas: ſo wurde, befand ſich der Draht im 
Wuaſſer nad) der Silberſeite zu, diefer Draht langfam oxy⸗ 
dire, und in Feirem Glofe Bas enebunden ; befand fid) das 
gegen der Draht im Waffer nach, der Zinffeite zu, fo wurde 
um das Ende desſelben, ohne daß es ſich dabey oxydirt hätte, 
Gas entbunden, in dem Glaſe nach der Silberſelte zu 
aber Feins, | 

Wenn die Verbindung beyder Glaͤſer, fo wohl mie ber 
Eäule, als auch unter fih, lediglich vermittelſt Muskelfa⸗ 
fern oder vegerabilifcher Fibern gemacht wurde, und man Mes 
talldraͤhte in das Waſſer eines oder beyder Glaͤſer ſtellte, fo 
zeigte ſich weder Gas noch gend eine andere chemifche 
Wirkung. | 
Man kann fich leicht vorſtellen, daß bie bieherigen Mei⸗ 
nungen wider oder fuͤr die Zuſammenſetzung des Waſſers 
mehrere Phyſiker auſmuntern wuͤrden, mehrere Verſuche ans 
zuſtellen, um bie eine ober die andere Meinung zu beſtaͤti⸗ 
‚gen oder zu widerlegen. Der Herr Apotbefer Gruner In 
Hannover Fam fogar auf den Getanfen,, ob vielleicht die fich 
entbindenbe Luſt der Zerlegung der galvanifchen Marerle, nicht 
der Zerfegung des Waſſers zuzufchreiben ſey. Zu diefer Abe 
ſicht war es nicht nörhig, die enebundenen $uftarten einzein 
aufjufangen. weil eg nur bloß darauf anfam, zu erfahren, 
ob durch Erzengung der Luft eine diefer conformen Menge des 
Waſſers arrfege werde. Zu diefem Endzwecke durchbohrte 
er ein Gefäh aus Serpentinftein an den Seitenwänben In 
gerade entgegengeſetzter Richtung. Die eingebehrten Löcher 
verflopfte er mir zweh Kerken, durch welche die beyden gols 
Denen Nadeln geſteckt wurden, Um die von den Mabeln fich 
entbindende Luft in einer gemeinichaftlichen Roͤhte auffangen 
zu fönnen, brochte er in den einen Kaum des Geſaͤßes eine 
Glasroͤhre, welche dazu diente; die ſich entbinderde Luft durch 
ihre Deffnung in die zum Auffangen der Luft beſtimmte Roͤhre 
zu führen, Dieſe Röhre kittete er mie Wad)s ganz genau 
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an die durchbohrten Oeffnungen des Gefähes, ſeſt. Ueber 
dieſe Roͤhre ſtuͤrzte er nun, um bie Luft aufzufongen, eine 
genau 6 Eubifzofl haftende Glasröhre, um fie ſenkrecht über 
die Deffnung in der Nöhre halten zu Finnen, mit einem Fa⸗ 
ben an ein hölzernes Geftelle befeftige war. Nun wog er 
erft dos Gefäß mit der eingefitteren Glasroͤhre und den in 
ihr befindlichen goldenen Nadeln, auf. einer vom Herrn 
Sußrot verfertigeen Wage, die, ungeadhter ihrer Größe, 
doc) fo genau ift, daß fie bey 4 Gran fehr deutlich ausſchlaͤgt, 
und wog zweytens die zum Auffangen ber $ufe beftimmte 
Roͤhre. Hierauf füllte er das Gefäß, fo wie auch Lie Auf: 
fangroͤhre mit deſtillirtem und nochmahls gekochtem Waſſer, 
uͤbergoß, um die Verduͤnſtung zu heben, die Oberflaͤche des 
Waſſere mit Mandeloͤhl, und wog nun den ganzen Apparat 
nochmahls, um das Gewicht des Waſſers + dem bes Oehls 
zu erhalten. Nun brachte er den Apparat mit der Batterie 
in.Berbindung, und bob dieſe nicht eher auf, als bis bie 
Auffangröhte durch die auffteinende Luſt von ihrem Waſſer 
entleert war, Um nun zu erfohren, ob in diefem Werfuche 
wirklich Waſſer zerfege fey, nahm er die mic Gag gefüllte 
Nöhre aus dem Wafler, und wog fie nochmehls, um das 
Gewicht des an den Auffangwänden der Röhre bangen ges 
hliebenen Waflers zu erholten. Hierauf wog er das Gefäß 
mie dem darin befindlichen Waffer und Oehle, addirte hinzu 
das Gewicht bes Woflers, das an der Auffangröhre bangen 
geblieben war, und fah nun zu, ob dieß Gewicht mir dem 
vorherigen des Apparats 4 des Waflers und des Oehls 
übereinflimmte. 


Diefen Verſuch hatte er. 4 Mahl wiederhohlt, und jebes 
Mahl nicht den geringften Verluſt on der gebrauchten Wafı 
fermenge erfahren, welches ihm. zu beweifen fheine, daß bie 
entbundene Luft nicht der Zerfegung des Waſſers, fondern 
der der galvanifchen Materie zuzufchreiben fey. Diefer Ver⸗ 
ſuch iſt freylich, wie Herr Gilbert ganz richtig bemerkt, 
zu delikat, um etwas Sicheres daraus zu fchließen. 


Do 
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Da es aher doch von aͤußerſter Wichtigkeit iſt, zu ent⸗ 
Heiden, ob die ſich bildenden Gasarten aus dem Waſſer 
exruͤhrten oder nicht: ſo war es wirklich noͤthig, mehrere 
Ferſuche anzuſtellen. Zu dieſer Abſicht füllte Herr Erd—⸗ 


sann *) eine doppelſchenkelige graduirte Roͤhre mit 4 Gran 


e ſtillirtem Waſſer, worin, um bie Leitungsfaͤhigkeit desſel⸗ 
en und dadurch die ehemiſche Wirkung zu erhöhen, etwas 
dochſalz aufgelöfer war, führte von benden Seiten meffingene 
Enddrähte einer Zinkfilberfäufe von 46 $agen hinein, und 
exElebte die Deffnungen der Roͤhre mie etwas Wachs, fo 
aß ver atmefphärifchen Luft der freye Zuerice verfperre wurbe, 
ideß die erzeugten Gasarten dadurch entweichen Fonnten. 
tadıdem biefer Apparat einige Stunden geftanden hatte, 
‚obey der Minusfirom einen lebhaften Gasflrem .ausfließ, 
nd der Plusdraht ſich immer ftärker mit einem grünlichen 
xyd umgab, fing: das Waſſer an allmählidy abzunehmen, 
nd nad) 24 Stunden war.es fo weit verſchwunden, daß in 
er Nöhre weiter nichts als ein feuchtes Meffingoryb übrig 


u ſeyn fehlen. . Das noch vorhandene Waſſer konnte höd)« 


ens z Gran betragen. — Daß ag biefem Verfchwinden 
es Waffers das bloße Werbunften nicht Schuld feyn konnte, 
eigte ein Gegenverfud außerhalb der Kette, wo ſich das 
Bafler in 24 Stunden durch Werbunftung niche fichebarer 
erminberte. Daß auch nice eben das Gas, welches fid) 
newidelte, aus der Saͤule felbft ausgerrieben wurde, und. 
ur bey feinen Durchgange durch das Waſſer diefes aufs 


zſete und mit fortnahm, bafür bünge ber Umftand, daß _ 


ein Oxygengas, welches allerdings eine beträchtliche Menge 
Boffer aufzulöfen vermag, mit in das Spiel fam, und daß 
fles entbundene Wofferfloffgas, wie ſich aus andern Vers 
chen ſchließen läßt, Faum o, in Gran wiegen konnte. Offen⸗ 
ar mußte alfo das Waſſer verwendet worden feyn, um das 

Yryb und das Wafferfioffgaß bilden zu helfen, 
Er wiederhöhlte den Verſuch mit ı Gran reinen Waſ⸗ 
ers, in welches an ber Plusfeite ein Goldbraht, an der Mi⸗ 
Ddd 4 nusfelte 
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| nusfeite ein Meſſingdroht hinab ging, die mie einer Saͤule 


— 


aus go Lagen verbunden wurden. Auch bier hatte ſich das 
Waſſer nach einigen Stunden etwas, und näch 30 Stunden 
bis auf etwa 0,3 Gran vermindert. 

Hiernächht bediente fit Erdmann eines Glasgefaͤßes 
von einer KRugelgeftalt mit einem cylindriſchen Halſe, welches 
er an zwen gegenüber fehenden Seiten durchbohtt, über 
diefe zwey Definungen Korkftüce gekittet, Dunch Diele zwey 
zugeſpitzte Golddraͤhte geftecfe, fo daß ihre Spigen nur um 
eine tinie von einander abftanden, und Kork, Merall und 
Bias da, mo fie an einander ſchloſſen, mie Siegellackſirniß 
luftdicht überzogen hatte, Hierauf füllte er das Glas bis 
an den Hals mir frifch deſtillirtem Wafler, wovon es genau 
52 Drachmen hielt, verfchloß es mit einem Korkſtoͤpſel, durch 
den in gefrummtes Haarrohr ging, und verſtrich auch hier 
alle Risen mir Siegellackfirniß. Diefer ganze Apparat wog 
mit dem Waſſer 648 Gran. Nachdem nun derfelbe mit 
einer Säule in Verbindung gebracht wurde, fo entwidelte 
ſich fogleich an beyden Golddraͤhten, fo weit fie ſich im Woffer 
befanden, Gas, vorzuͤglich an den Epißen, und zwar am 


Drahte vom negafiven Pole mehr, als an dem vom. pofiti- 


ven Pole, Zugleich zeigte fih eine fonderbare Erfcheinung, 
Die Gasblaͤschen fliegen nicht. ſenkrecht an, fondern alle 
Ströme Saueritoffgas fehienen während der ganzen Dauer 
dee chemiichen Procrfles nad der Richtung der Spiße vor, 
die Ströme Wofferfloffgas dagegen von der Spitze zurüd» 
getrieben zu merden, und das befonders von den Spigen, 
Nach einigen Stunden war der pofitive Golddroht wie mit 
einem weißlichen Spinngemwebe bedeckt, ber negative dagegen 
mie dinem febwärzlichen Pulver überzogen. 

‚ Als nad) 4o Stunden ficb bey 10° Reaum, Temperatur 
genau 6 Cubikzoll Gas angefammelt harten, nahm er das 
Gefäß aus der Kette der Säule. Das Glosgefäß fammt 
dem WBafler darin und der gehörig abgetrockneten Entbin⸗ 
dungswöhre wog nun 647 Stan, hatte alfo einen Gran am 
Gewichte verloren. 

Wen 
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Von demiaufgefangenen Gas ließ er ı3 Eubikgofl in 
eine andere Roͤhe ſteigen, und brochte mirteljt eines Merälle 
drahtes 2 Gran Xhoephor hinein. Dieſer hatte in 24 Stun: 
den den Luſtraum ſo vermindert, daß er faum mehr als 
einen Eubifzoll betrug, fo daß ungefähr + des erhaltenen ' 
Bas aus Sauerftoffas befand. Als er darauf das übrige 
nufgefangene Gas durh einen elektriſchen Funken entzindete, 
verfchmand es ſaſt gaz. Der ſehr geringe Küdflam von 
Has war höchft wahrſchinlich Stickgas, das aus dem Koffer 
des Cylinders aufgefliegn war. So fonnte er alfd -ibers 
zeugt ſeyn, daß Sauerfoffgas und Woaſſerſtoffgas fi) Her 
n demfelben Gemichrsveriäieniffe von 85:15 entwickelt hir- 
en, worin ihre ponderabla Grundfloffe, nach Lavoiſierß 
Meinung, das Wofler bildn. Dieß ſtimmte ziemlich genaı \ 
nie dem Gerwichtsverlufte es Waflers aufs befte zuſam⸗ 
nen, und gegen den vorhin angeſtellten Werfuch des Herrt 
BSruner's bricht, ne 

Endlich jlüdte e8 auch dem Herrn van Marum 9, _ 
as Waſſer tırch den eleferifchen Strom aus feiner 3130fls 
en Scheibernaſchine zu zerſchen. Er nahm nämlich dne 
jußerſt feine Ihermometerröhre, deren innerer Durchmaſſer 
'aum 755 34 betrug. In dieſe ſteckte er einen Eifendrabt, 
yer ungefähr „&5 Zoll dick und 12 Zofl lang war, und ver» 
chloß das Ene der Röhre fo mit Siegellaf, daß die Draß* 
pitze tur eberzum Siegella hinaus fah. Die fo zubreie . 
ere Bermomterröhre wurde in eine viel weitere Röhre voll 
Wafft durchden einen Endort, nach Art der Drähte eines 
3Hasoparars, hineingeführt, und all⸗s Uebrige wie gewoͤhn⸗ 
ich kym Ghsopparare der Voltaſchen Säule eingerichtet. 
ieß nun den fräftigen efefrrikben Strom der Scheiben« 
nafäne dirch diefen Apparat firömen, indem er ‚ouf bie 
Thenome erroͤhre eine Meflingkugel, und diefe 3 bis 4 Linien 
‚omkeiter der Mafchine ſetzte: fo erhielt er im Gasapparate 
‚ire aſt eben fo ſchnelle Waſſerzerſetzung, als durch eine 
Clare Säule aus 100 Schichtungen. 

| Dvd 5 ! Daß 
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Daß ſich bey der Waſſerzerſetzung durch Sie Volta'ſhe 
Saͤule von ber Zinkſeite eine Säure zu bilten ſcheint, hatte 
bereits Cruickſhank bey feinen erften NWirfuchen bemerft, 
euere von ihm angeflellre Verſuche foienen dieß durd) 
folgende Thatſachen zu beftärigen. 

Goß er in die gebogene Roͤhre mi den Plarinabrähten 
Lackmustinktur, fo ward nach einiger Seit Die ganze Tinfeur 
in ven Scyenfel der Zinffeire vollkonmen geröther, und.an 
einign Stellen die Farbe fogar zum Theil zerflört; eine 
befointe Wirkung der Safpererfäureauf blaue Pflanzenfäfce, 
Vamiſchte er dagegen die Lackmucinktur mit einer Eleinen. 
Quantitaͤt irgend eines reinen Afali, fo nahm man feine 
ſeche Farbenveränderung gemahr 

Alle Metalle, welche von er Salprterfäure aufgeloͤſet 
‚der angefreflen werben, greift ud) der Galvanisnus fehr 
ſark und ſchnell an, affieire dagegen ſolche nid, uf welche 
\ Be Salpeterfäure nicht wirkt. 

Auch Herrn Boͤckmann «) war es auffafenb, in ber 
Mhe der Golddraͤhte einen Geruch nach Salperefäure wohr⸗ 
zunchmen. Herr Pfaff molte nachher diefe merfwürbige 
Bildung der Salpeterfäure conftant beobachtet haben, In 
drey Verfuchen, mo er gefochtes deftillirtes Wafer anwandte, 
wurde in der Hälfte des Waſſers auf der Oygenſeite ber. 
Geruch von falpetriger Säure ſchon nach den eſten 6 Stun« 
den sehr merflih, und da er mit einer und defelben Por« 
tion din Verſuch jedes Mahl mehrere Tage unınterbroden 
forefegte, fo wurde am Ende das ganze Zimmer von diefem 
Geruche erfüllt. Eine Prüfung diefes Waflers mit Resgen- 
tien zeigte ihm die deutlichſten Spuren der Shipererfiure; 
Merkwuͤrdig war, daß bey Anmendung bes blofen deftillic« 
ten Waſſers der reine Golddraht ebenfalls angerriffen und 
in jenen Purpurkalk verwandelt wurde, welchen die Elektri⸗ 
cität, fo wie die falperrige Säure bervorbringen, fc daß das 
Waſſer ganz violere davon gefärbte war. Bey Amvendurg 
bes folzfauren Kalkes erhielt er durch Das entſtehende Königie 

wafle 
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waffer die ſchoͤnſte Goldſolution. In der andern Haͤlfte des 


Gefaͤßes zeigten fich bey Anwendung von DIPLO Waſſer 
deutliche Spuren von Alkali. 


Herr Simon verfolgte dieſen Gegenſtand noch wei« 
fer, und fand folgende merkwürdige Reſultate: | 


1) Zwey Röhren, welche unten mit einem, Streifen 
magern Nindfleifches verbunden und zugleich Iufediche ver⸗ 
ſchloſſen waren, wurden ‚mit reinem deftillircen Waſſer ges 
rule, oben mit ben gehörigen Korkſtoͤpſeln und Golddrähten 
perfeben, und barauf mit einer Säule von 50 Schichtungen 
in Verbindung geſtellt, Es ergab ſich 

a) Gasentwickelung an beyden Draͤhten, bie jedoch 
auf der Zinkſeite, wenigſtens am Drahte, zuletzt ſehr nach⸗ 
ließ. Dagegen entwickelten ſich häufig Blaſen aus verſchie⸗ 
denen Orten der Fluͤſſigkeit. 

b) Das Waſſer auf der Zinkſeite hatte eine goldgelbe 
Farbe nach Verlauf von 48 Stunden angenommen. 

ec) Binnen 73 Stunden hatte bie Zinkſeite 1,1 Cubik⸗ 
zoll Sauerfloffgas, die Salpeterfeite 2,84 Cubit zoll Waſſer· 
ſtoffgas entwickelt. | 

d) Die gelb gefärbte Fluͤſſigkeit auf der Sinffeite, 
über welche der Korf ftarf gebleidye war, hatte einen unvers 
Fennbaren Geruch nach oxydirter Salzfäure. Cie roͤthete 
die Lackmustinktur ſtark. Mit Eohlenfaurem Kali verfege 
braufete fie auf. Die neutraliſirte Fluͤſſigkeit wurde zur 
Trockniß abgebampft, beym Wieberauflöfen blieb Gold zus 
ruͤck, und die filtrirte Lauge gab regelmäßige Würfelfryftal« 
len, und am Rande ber Eleinen Schafe fanden fi) einige- 
ſpießige Kryſtallen. J 

. 2) Die Kryſtalle kniſterten im Feuer; ihre Aufloͤſung 
ſchlug aus der ſalpeterſauren Silberaufloͤſung Hornſilber nie⸗ 
ber, und fie verhielten ſich in Allem wie ſalzſaures Kali. — 
Auf der Zinffelte war alſo Salzfäure erzeugt worden, ober 
wohl ein’ — von — und BURTON : — 
e 


4) une ammalen B. vi G. 36 #- 
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h Die Flaͤſſigkeit in der Köhre der Silberſeite ver: 


breitete beym Definen einen -beutlichen Getuch von Ammo⸗ 


nium, ie wurde mit Salzſaͤure gefärtiget, und ſchoß nun 
zu reinem Salmiak an. 

2) Von zwey Roͤhren, wie die worigen zugerichtet, wurde 
die eine mic reinem Waffer, die andere .mit Fohlenfaurem 
Kali gefüfle, und der Golddraht der erjlern mit der Silbet⸗ 
feite . ber Golddraht der legtern mit der Zinffeite der Säule 
in Verbindung gelegt. Das Reſultat war dieſes: 

. a) Gasentwidelung an beyden Draͤhten, und Auf 
ſchaͤumen in kohſenſaurem Kali. 

b' Es enfmidelten ſich zwiſchen 73 Etunben 2,1 Que 
bikzoll Waſſerſtoffgas von der Sitberfeite und 1,76 Cubik zoll 
Luft von der Zinffeite, Diele legtere war über Queckſilber 
aufgenommen worden, und befand aus 76 Thellen Fohlen. 


‚faurem, Gas und 100 Theilen Sauerſtoffgas. 


c) Die Kalilauge fand ſich nicht allein vollfommen 
neutroliſirt, ſondern fetbft mit Säure überfärtiget. Sie harte 
eine goldgelbe Farbe angenommen, roͤthete die Lackmustink—⸗ 
tur; auch der Korf biefer Röhre war ftarf gebleide worden. 
Die uͤberſchoͤſſige Säure wurde mit fohlenfaurem Kali ge 
ſaͤttiget. Es entfiand Aufbrauſen, welches durd Wärme 
befördert wurde; nad gehöriger Behandlung ſchied ſich das 
Gold, und die reine Lauge ſchoß nun zu wuͤrfelichten Kry 
Raffen on, bie fi) bey der Unterfuchung als ſalzſaures 
Kali verhielten. 

d) Die Fluͤſſigkeit der zweyten Röhre verhielt ſich wie⸗ 


der als eine Aufloͤſung von Ammonium. Mit Salzſaͤure 


geſaͤttigt ſchoß fie zu Salmiak an, 

3) Dieſer naͤmliche Verſuch wurde mit Silberdraͤhten wies 
derhohlt. Die Röhre biieb 72 Stunden lang mie der Säule 
von so Schichtungen in. Verbindung, und es ergab ſich 

a) im Anfange Gasentwickelung auf beyden Seiten, 
die jedoch auf der Zinffeire, in der Salilauge bald aufpörte, 
Die Silberſeite lieferte 0,88 Cubikzoll Waſſerſtoffgas. 

 b) Das Kali hatte Feine Aenderung erlitten. 
c) Der 
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c) Der Sitberdrahe im Koli war mit einer ſchwaͤrz⸗ 


ichen, broͤckellgen Maffe, umgeben, die fich als eine hohle 


Röhre von dem fehr dünnen Ueberrefte des Drahtes heruns 
'erfireifen ließ. Schwach geglüht wurde fie weiß, blieb _ 
aber brödelig; vor dem töthrohre ſchmolz fie zu einem Eil. 
yerforne; mit Salpeterfäure behandelt, loͤſete fie fih mie 
Mufbraufen auf, und die entwickelte Luft rrübte das Kalk⸗ 
vaſſer, und wurde davon abſotbirt. Es ſchien alfo kohlen⸗ 
aures Silberoxyd. 

d) Die Fluͤſſigkeit in der andern Roͤhre hielt wieder 
Ammonium, jedoch in geringerer Menge als bey den vorigen 
Berfuchen;. =: : 

Bey den Rigenben Verſuchen ſuchte nun Simon die 
Berührung des’ Fleiſches mie dem Waffer ganz zu vermeiden, 

4) Er verfd;loß die beyden Roͤhren unten mit Koblen: 
töpfeln, die er mic Siegellack einfittere, und verfah fie oben 
nit Golddrähten. Allein in ber Enefernung von 3 Zoll . 
varen die Wirfungen äufßerft ſchwach, und felbft bey ber 
Entfernung von JZoll ging die Gasentwidelung fehr. lange 
am. Ermwas beffer ging es, wenn er.die Kobtenftöpfel.nach 
Innen zufpigte, aber in biefem Zullesientridelten die Koh⸗ 
enftöpfel auch fuft, und er mußte es:aufgeben, die Kople 
ey diefen Verfuchen mit Vorteil anyumenden. 

5) Die Röhren wurden unten mie Korkftöpfeln verfehloffen, 
yie er zuvor in kochendem Waſſer unter der Olocke der Luft⸗ 
»umpe behandelt harte, damit fie rechte vom Waſſer durch⸗ 
rungen werden follten; aber mit eben fo ungünfligem Er⸗ 
ſolge. Er konnte felbft bey fehr Eleinen Entfernungen kei⸗ 
nen Uebergang der galvanifchen Elektricitaͤt hervorbringen. 

6) Auch der englilche Graphit wurde zu Stöpfeln diefer 
Röhre gebrauchte. Allein auch diefer war ohne glülichen 
Frfolg. 

7) Nun wollte Herr Simon feben, 20 aus dem Waſ⸗ 
er werden wuͤrde, menn es in einer ——— 
Röhre lange Zeit über galvaniſirt würde, Die Röhre mit 
einem deitifliccen Waffer. gefülle und mit — * 

ehen, 
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ſehen, blieb 8 Tage mit einer Säule von 5o Schiätug 
verbunden, Es ergab fid) 

a) lebhafte Gasentwickelung an beyden Hören wih 

rend der ganzen Dauer des Verſuchs. 

| b) Es hatten ſich in allen 2,94 Eubifzoll Sauerfer. 
gas und 6,07 Eubifzoll Waflerfloffgas entwickelt. 
c) Im Schenkel auf der Silberſeite harte ſich eh 
purpur niedergefchlagen, und das Wafler in diefem Eder! 
änderte die Fatbe bes gerötheren Lackmuspapiers in ba: 
beutete daher auf eine Spur von Laugenſalz, das aber dir: 
kein anderes Mittel zu erfennen war, 

d) Das Waffer im andern Schenkel ſchien uneis 
dere. Wenigftens fauerhaftig war es näche ihr getinglen, 

Aus diefen Verſuchen feheine alfo Herr Simon u " 
gern, als habe bie Gegenwart bes Fleiſches viel zu der str 
bemerkten Salsfäureergeugung beygefragen. Auch hat®: 
.. mon gefunden, daf, wenn man Fleifchicheiben zum Stit- 
ten der Säule flatt der naflen Tuchfcheiben anwendet, & 
diefen, nad) dem Gebrauche von einigen Tagen, fihE: 
- miof auslaugen laͤßt; denn die auge von biefen Schuhe 
ſchlaͤgt aus der ſalpeterſauren Silberaufloͤſung Hermiike 
nieder, und gibr;'mit äßendem Kali angerieben , einen fe 
fen Geruch nach Ammonium. 

Nach wiederhohlten Werfuchen über bie Saͤure⸗ 
Alkali» Erzeugung wurde Herr Simon in feiner Mer 
immer mebr beftärigt, daß die Art des Meralls fehr vidw 
Erzeugung und Michterzeugung bepder benerage, Xur 
. wieberhohlten Galvanifiren des reinen Waffers mit rin 
Gold =» und Platinadrähten hat er weder eine Epur ® 
Säure no) von Sangenfalz entdecken Finnen, daß man 
diejen Drabten Veränderungen in der Lackmustinktur er" 
‚ten babe, bemweife nichts gegen feine Aeußetung; denn‘: 
Lackmustinktur fey reines Waſſer mic vegetabiliſchen The 
geſchwaͤngert, und fo bald im reinem Waſſer nur eine Ei: 
vecgetabiliſcher oder animaliſcher Subftanzen befindlich fen, | 
- fey bie PER ————— 

* Enid 


Waſſer. 799 
Endlich erhielt Herr Buchholz *) in Erfurth, als er 


eines deftillirtes und ausgefochtes Waſſer anwendete, weder , 


nit Golddraͤhten noch mit. Silberdraͤhten eine. Spur von 
Salzfäure oder Ammoniak. Daher war er geneigt, die vor⸗ 
‚ebliche Säure und Alkali Erzeugung zu läugnen. 


leberficht der Theorien der Waſſerzerſetung durch | 
die galvanifihe Batterie. 


Cruikſ bank?) ſiellte die Hypotheſe auf, daß das gals | 
aniſche Fluidum, von welcher Natur es aud) ferm möge, 
yeym Uebergange aus den Metallen in das Waſſer fih des 
Sanerftoffs bemaͤchtigte, und opydirt werde; dagegen beym 
Finfirömen aus dem Waſſer in das Metall Vasfelbe wieder 
einen vorigen Zufland annehme und desoxydirt werde, 
So bald fi) aber galvanifhes Fluidum des Sauerftoffs 
»emaͤchtige, fo werde dadurch der Waſſerſtoff entbunben, 
ver ſich fogleih in Gasgeſalt zeige; erete es aber in den 
Draht der Zinffeite zuruͤck, fo laffe e8 den aufgenommenen 
Sauerfioff wieder fahren, und diefer entfliche bier entweder 
n Gasgeftale, oder orydire das Metall, 

Die Wirkung des galvaniichen Etromes, wenn dr durch 
ine Merallauflöfung gebe, ließe ſich hiernach auf eine dop⸗ 
yelte, Art erflären; Doch fey es wohl am einfachften anzuneh⸗ 
nen, daß der galvanifche Strom beym Ausftrönten aus dem 
Drahte des Gilberendes dem Merafllalfe den Sauerftoff 
ntziehe, und dieſen beym Eindringen in den Draht vom 
Zinfende mieder fahren loſſe. Mad) diefer Erklärung finde 
im Drahte bes Silberendes in diefem Falle feine Gasent⸗ 
vickelung Statt, wohl aber, wenn man Gold oder Platis 
radeähte nehme, am Drabte vom Zinfende, wo Sauetfloffe 
zas auffleigen muß, und genau fo fey, wie wir wüßten, 
ver Efſſekt. 

Was indeß für dieſe Hypotheſe wie ihm ſcheine, am 
ſtaͤrkſten ſpreche, ſey, daß alle Fluͤſſigkelten, die feinen Sauer» 
o 
«) Gilbert's Annalen der Phofik; B.1X. ©; 48. f N, 
ß) — joutnal of natutal — Vol. IV. 
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ſtoff enthalten, als Alkohol, Aether, weſentliche Oehle und 
Fett, unfähig ſeyn, den galvaniſchen Strom durch ſich hin- 
durch zu leiten, wie er durch direkte Verſuche erwieſen habe, 
indeß die, welche Sauerſtoff enthielten, ihn einige ſtaͤrker, 
andere ſchwaͤcher, durch fi) hindurch leiteten. Die com 
eentrirte Schwefelſaͤure werde von ihm zerſetzt, indem der 
dabey fich entbindende Sauerftoff fih Ichwerlich einer Waf 
fergerfegung zufchreiben faffe, da in recht concentrirter Schwer 
feifäure, Waſſer in Feiner merklichen Menge enthalten fen. — 
Dieſe Theorie erfiäre auch fehr gut Die Oxydirung der Zink: 
plarten in der Säule, Indem ſich auch hier ber galoaniſche 
Strom, beym Uebergange aus den verſchledenen Platten 
paaren, durch die noffe Zwiſchenlage abwechfelnd, als ory- 
dire und desoxydirt zeige. Uebrlgens müffe er ſelbſt geftehen, 
daß diefe Hypotheſe ihn nicht gaͤnzlich befriebige; doch fen 
fie die einzige, aus der er hierin etwas zu erflären vermoͤge. 
Noch den Meinungen der Herren Fourcroy, Vauque⸗ 
lin und Thenard wird das Waſſer wirflih an dem Zink 
oder Oxygendrahte zerfeßt, das Oxygen bleibe an dieſem 
Druhte, wo es entweder oxydirt, oder, wenn das nicht er: 
laube wird, als Gas erfcheint; das Hndrogen Hingegen wird 
durch ein von Ihnen angenommenes galosnifches Fluidum, 
und das während der Schliefiung der Kette von dem Zinfs 
nad) dem Siberdrahte der Batterie überftrömt. auf eine un: 
fichebare Weile nah dem Silber = oder Hedrogendrohte 
übergeführe, wo dann das galvanifhe Fluidum in den 
Draht eindringe, das Hydrogen aber zurück bleibe, und nun 

als Gag erfhreine 
Wetterharfe. (Zufag zur ©. 61. Th V.) Her 
Poung *) flellte neue Unrerfuchungen über dieß reitzende 
Inſtrument an, um eine Theorie Darüber zu enrwerten Um 
alle Ungewißheit in Abfiche der Töne zu heben. nahm er alle 
Saiten bis auf eine einzige ab, und fegte das Inſtrument 
in die erforderliche tage. Er war nicht wenig verwundert, 
| eine 


) An enguity into the Principal Phenomens of fouud and mußcal 
Rrings. Lond, 1784: 8 | 
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eine Menge verfchiedener Töne zu hoͤren, nicht ſelten folche, 
die ihm durch einen aliquoten Theil der Saite erzeugt ſchie⸗ 


nen, ja oft von der einzigen Seite von 2 oder 3 Tönen; und 


fchon gab er bie Hoffaung auf,.die außerordentliche und ver⸗ 
wickelte Erfcheinung aus den Grundfägen aliquoter Theile 
‚ erflären zu koͤnnen. Doch zeigte fich ben einer genauern Uns 
terſuchung, daß fie ſich alle daraus lelcht und notuͤtlich ab⸗ 
leiten ließen. 
Wenn der $uftzug auf eine. gefpannre elaſtiſche Saire 
ſtoͤßt, fo bringe der Theil des Zugs, der auf Die Mitte der 
Saite trifft, die ganze Saite aus ihrer geradlinigen age; 


da aber ein gewöhnlicher Luftſtrom nicht in gleiher Stärfe 


lange anhält, fo mird der Luftzug in ber. Regel⸗die Saite 
nicht in der gefrümmten sage erhalten fönnen, da ſie denn 
vermöge ihrer Elaſticitaͤt zurücidmelle, und in Schwinguns 
gen koͤmmt, wodurch bie Luft in folche Pulfationen verfege 
wird, als im Ohre den Ton ber ganzen Saite hervorbringen. 
Iſt dagegen der tuftftrom zu ſtark, als daß: die gekruͤmmte 
Saite zurücichnellen könnte, fo bleibe fie zwar In ihrer 
baucyigen Sage, gleich dem Dedelwerfe eines Schiffs bey 
heftigem Winde, und kann: nicht mic ihrer ganzen -$ände 
fhmwingen; dafür koͤnnen aber allquote Theile derfelben in 
Schwingung fommen, und zwar aliquote Theile. vom vers 
ſchiedener $änge, je nachdem ber $uftzug ftärfer oder ſchwaͤcher 
it. Denn indem die Geſchwindigkeit des Luftſtroms fo zu⸗ 
nimmt, daß er Die Schwingungen der ganzen Saite hemmt, 
wirken bie Luſttheilchen, weldye gegen die Mitte der Hälften 
flohen, ‚gerade fo auf Die Hälften der Saite, als im Fall der 
fompacherifchen oder mithallenden Töne, Die Schwingungs- 


zeit der Häliten iſt nur halb fo groß, als bie der ganzen. | 


Saite, daher ein tuftitrom, ihre Schwingungen zu hindern, 
nicht mehr Macht hat, als er gegen bie ganze Saite Haben wiirde, 
weßholb fie (bey etwas ſchwellendem und wieder nachlaffen« 
bem Luſtſtrome) ungeachtet die ganze Saite geſpannt bleibt, 
ſtark genug in Schwingung fommen fünnen, um Yulfao 


tlonen zu erregen, welche das Trommielfel des Ohrs affich- 


> Yu Theil. Eee ren. 
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ren,  Dasfelbe gilt von anderen aliquoten Theilen der ganz 
zen Saite, | 

Die Wirfung bes Windes, wenn er über Gerraidefelder 
hinfaͤhrt, kann dazu dienen, dieſes zu erläutern. Iſt der 
Wind fo ſchnell, daß, ehe der gebogene Halm ſich in bie 
fenfrechte: Sage zurüd biegt, ein zwehter Stoß fommt: fo 
ſcheint ;diefer immerfort gebogen zu feyn. Nimmt aber ver 
Wind in Gefhmindigfeie und Stärfe ab, fo kann der Halm 
eine Schwingung vollenden, bevor er aufs neue gebogen wird, 
und fo.mird er beym Stoße bes Windes ſich vorwaͤrts und 
zurück beugen. ea. re 

Die Aufttheilchen, welche. gegem die Salte an Stellen, 


. bie niche in der Miete aliquoter Theite liegen, ftoßen , untere 


bredyen und verhindern eines Theils die Schwingung; welche das 
andere erzeugt, gerade wie im Falle ber: fpmparberifchen oder 
mithallenden Töne, und. haben tefhalb Feine empfindbare 
MWirkung.. Folgende Beobachtungen fännen dazu bienen, 
die Richtigkeit diefer Erflärung zu beftätigen: 


ı) Der Grundton der Soite war das: große F, die ae 


fifchen Töne wurden deutlich gehoͤrt, die von lauter aliquoren 
ſchwingenden Teilen der Saiten erzeugt werten. 


2) Während die Saite einen dieſer Töne von fich gab, 


hielt er gegen bie Stelle berfeiben ,.:welche der Theorie gemäß 
für jenen Ton ein Schwingungsknoten feyn mußte, irgend ein 
Hinderniß, und der.aeolifche Ton wurde dadurch nicht ges 
hemmt, indeß er augenblicklich erloſch, wenn man das Hin 
derniß oder die. Dämpfung an einem andern Punft der Saite 
anbrachte; ein offenbarer- Beweis, daß beym Aeolatone in 
ber That aliquote Theile der Saite für fi m Schmins 
gung find. — en En 5 

3) Als er umgefehre an ben Endpunkt eines aliquoten 
Theile der Saite einen fanften Druck anbrachte, zeugte der 


Luſthauch gerade den aͤoliſchen Dn, den jener sliquore Theil 


angeben mußte; und fo ließ, eg fich vorher beſtimmen, wel. 
chen Aeolston man hören wuͤrde. Doch erfolgte der Ton 
niche immer, da der Luſtzug bald zu flarf, bald zu ſchwach 

| = ſeyn 
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ſeyn mochte, um gerade dieſen aliquoten Theil der Saite ſo 
ſtark in Schwingungen zu bringen, daß er toͤne. Da aber 
der Druck an .der angebrachten Stelſe nothwendig einen 
Schwingungeknoten erzeugt, fo kann wenigſtens Fein anderer 
Ton, als der des beſtimmten aliquoten Theils, oder eine 
ıliquoten Teils diefes aliquoten Tells erfolgen, Ä 

4) So wie der Windftoß zu⸗ oder abnimmt, ſteigt und 
aͤllt allmäplidy der Aeoluston; indem ein ſtaͤrkerer Windſtoß 
ie Schwingungen der laͤngern aliquoten Theile hemmt. 
Dann praͤdominiren die Schwingungen ber Fürgern aliquoten 
‘Helle ;; und zwar. immer kuͤrzerer, fo wie der Windfioh all⸗ 
nählich anwaͤchſt. Veraͤndert ſich die Stärfe des Luftſtoßes 
lötzlich, ſo gehen auch die tiefern Toͤne nicht ſo ſtuffenweiſe, 
ideen ploͤtzlich in die hoͤhern Töne kuͤrzerer aliquoter 
Heile uͤber. | IL 

5) Manchmahl höre man einen Accord von 2 ober 3 Neolg« 
men zugleih, Dann hat der Lufthauch gerade eine folhe 
Stärfe, daß er zwey oder brey in Sänge nicht fehr verſchie⸗ 
ene allquote Theile zugleich in Schwingungen ſetzt, die ſich 
ann nicht fo ſtoͤren und gegenſeitig aufheben, als wenn die 
inge ber. aliquoten Theile und ihre Schwingungszeit betraͤcht⸗ 
ch verfchleden find. Go geben lange Saiten ihren Grund⸗ 
n und die Octave besfelben zugleich an, wovon der Grund _ 
nftreitig darin Lege, daß, ungeachtet beyde in ber Reihe 
r barmonifchen Töne unmittelbar auf einander folgen, ihre 
chmingungszele doc) fo verſchieden ift, daß ein Luftſtrom, 
v bie eine Schwingung bewirkt, nothwendig die Andere 
‚mmen muß. Ueberhaupt höre man nur bey den Höher 
iquoten Theilen der Saite Accorde, und fie kommen deſto 
iufiger vor, je höher der Ton iſt, da dieſe allquoren Theile 
leder von einander verfchleden find. oo. 

6) Defters laffen ſich zwar Aeolustoͤne hören, welche 
in feinem genauen allquoren Theile der Saite herruͤhren; 
fein fie find nur ſchnell vorübergehend, indem fie bis zum 
ichſten von einem genauen aliquoten Theile erzeugten Tone 
igen oder ſinken. Sie entſtehen beym Uebergange aus - 
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einer Eintheilung der Saite zu einer andern, indem waͤhrend 
desſelben die ſchwingenden Theile der Saite ſich allmaͤhlich 
verlängern oder verfüizen. Wenn ſo z. B. Der Aeoluston 
den Dritteln der Saite gehört, und der Luftſtrom ſich fo 
ändert, daß er die Detave des Grundtons angibe, jo müfen 
die Schwingungsknoten allmählich auf der Saite fortrüden, 
wobey ein fehr allmaͤhliches Einfen bes Tones Statt findet, 
bis er fid) mit der Octave des Grundtons endiger. | 
| 7) Nicht felten geben im Unifono geftimmte Saiten ber 

Aeolsharfe Mißharmonien an. Auch die es erflärt fihauf 
biefeibe Ark, da durch allquore Theile einer Stuſe unendlih 
vlele Discorde eneftehen können. 

Windmeſſer. (Zuf. zur &.664. Th V.) Her Par 
rot “) der Jüngere ward durch Heren Landriani's Wind- 
mefler veranlaßt (f. B. Il. des Goth. Magoz.), auch feine Ge 
banken über ein aͤhnliches Werkzeug Liefer Art mitzucheilen, 
Seine Vorrichtung iſt kürzlich diefe: 

. Zur Windfahne nimmt er, ftart einer einfachen Fläche, 
- eine doppelte, deren eine Seite unmele des Miteelpunftes 
vereinigt find, die andern aber fi in einer unbeilimmten, 
am beften encleibiichen Krümmung von einander entfernen. 
Die, beyden Flügel der Fahne find von einfachen ziemlih 
ſchwochen Eiſenbleche, ohne alle weitere Befeſtigung, als der 
an der, Ruthe, fo daß ein flarfer Wind fie zuſammendruͤcken 
ann.‘ Anſtatt 8 hat er 16 Claves gewählt, aber fo, daß 
die Hebel in ihrer Mitte ruheten und die Spitze des Stiſts 
nur ein kleines Uebergewicht erhiele, damit die Federn ganz 
ſchwach fid) bewegen konnten. Eben fo vortbeilhaft fehlen es 
ihm, flott einer einfachen Stange, an welcher die Fahne 
befeftiger ift, eine beiondere Tragftange mit einem Hebel zu 
errichten, In dieſer Gabel wird die Fahne auf ihrer Achſe 
fpielen. An der Achſe wird ein Pleines Zahnrad befefiiget, 
welches in ein anderes, gleich großes, greift, Das auf dem 
vertifofen Wellbaum befefliger ift, Statt der Octanten an 
den Heben der großen Achſe iſt eine einfache Fleine Role, 
* deren 

=) Doige’s Mogain; BL’ St. 2. S. 144 ff. 
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deren Flaͤche gegen die Achſe gekehtt iſt, gewaͤhlt worden. 
Dafuͤr ſtellt ein Theil des Hebels eine Reihe Claves vor, 
welche einen Zwiſchenraum unter ſich laſſen, fo daß die kleine 
Rolle ben jeder Bewegung der Fahne dazwiſchen fallen, oder 
vieimehr die gefammten Claves auffpringen. Auf diefe Arc 
erbiele er niche nur die Dauer eines Windes in einem ſechs⸗ 
zehnten Theil des Kreifes, fondern aud) feine Direftionde 
veränderungen in dieſem Roume. 

Uebrigens bemerfe Herr Parrot, baf Woltmann’s 
Einrichtung, den Stoß des Windes zu meflen, unmöglic) 
Dienfte leiten könne, weil fie auf einer unveränderlichen 
Richtung bes Windes berube, fo gut und einfach aud) fonft 
eine dee fenn möge. Um die Kraft des Windes zu meffen, 
nuͤßten wir durchaus zur Kegelgeſtalt unfere Zuflucht nehmen, 
weil jede andere verfchiedene Eindruͤcke von verfcdiedener 
Richtung enthält. Zu diefem Ende hat er einem Wind» ' 
neſſer angegeben. 

Wolframmetall, Tungfteinmetsll (Wolftamium) 
ine metallifche Subſtanz, die einen Beſtandtheil des Tung⸗ 
teins oder Schwerſteins und des Wolframs ausmadıt. Der 
ollfommene Kalk dieſes Meralls it gelb an Farbe, und. 
yat Eigenfchaften einer Säure. Die Reduktion Diefes Kalkes 
u einem maffiven Regulus if} bisher zweiſelhaſt geweſen. 
Endlich aber ift es den Herren Allen und Aiken in Englond 
egluͤckt, das Tungfteinmetall in vollfommenen Fluß zu brin- 
‚en, indem fie die Auflöfung des Tungfieinornds mie Ammo⸗ 
nak behandelten. In friner vollkommenen regulinifdien Ge- 
tale hat dieſes Metall die Farbe vom Eiſen und iſt fehr 
laͤnzend, aber nicht Hämmerbar. Das fpechfifhe Gewicht 
esfelben beträgt 17,22, fo daß es naͤchſt Platin und Gold dag 
hywerſte Metall ift. 

P. 

Rrtererde. (N. A) Iſt eine neue von Gadolin 
ı einen ſchworien Foſſil von VYtterby entdeckte Erdart, wel⸗ 
‚eg Herr A. G. Erebert «) einer fernern Unterſuchung 

Eee? unter⸗ 
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untermorfen hat. Der in dem Geſtein eingeſperrte Feldſpath, 
den Herr Gadolin unterfuche hatte, macht einen Unterſchied 
in dern von beyden Mineralogen angegebenen Verbättniffe 
der Beſtandtheile. Er erhielt von der neuen Erde aus 100 
Theilen des Steines 474. Diele Erde löft fi in allen 


Säuren, welchen fie einen füßen Geſchmack mittheilt, aber 


nicht in äßenden faugenfalzen auf, und macht mit Schmwefels 
fäure ein leicht auflösliches Salz, das leicht in Kryſtallen 


anſchießt und feine Säure im Glühefeuer behält. 


Die Herren Dauquelin und Rlaproth haben biefes 
Foſſil nod) genauer analyfirr; dieß bemog den Herrn fe 
berg, feine Arbeit noch ein Mohl vorzunehmen, und bie 
jegt von ihm gefundenen Beſtandtheile in 100 Theilen find 
Diefe: 55,5 Theile Mtererde, 23 Theile Kiefelerde, 4,5 Be⸗ 
ryllerde, 16,5 Eifenoryd. 

Uebrigens vergleicht er die Mtererde forgfältig mit ber 
Beryllerde, und beweifet Daraus die auch ſchon durch Rlap⸗ 
roth außer Streit geſetzte Verſchledenheit bender einfachen 
Erdarten, Syn den kauſtiſchen Alkalien ift die Pitererde uns 
aufloͤslich, Inder die Bernilerbe fich in ihnen leicht auflöfet, 
wie.auch bereit Dauquelin wahrgenommen hatte. Blau: 
faures Koli ſchlaͤqt Die erftere, nicht aber die leßtere aus ihren 


Acfloͤſungen nieder, wie auch ſchon Rlaproth und Daus 


quelin angeben. Umgekehrt wird die Yttererde nicht, wohl 
aber vie Bernflerde, aus ihren Auflöfungen durch weinftein 
faure Salze nievergefchlagen. Endlich unterſchelden fich beyde 
Erden gar fehr von einander durch Ihr fpecififches Gewicht, 
wenn fie gleich ftarf cafcinire find. Das der Nttererde ift 
4,842 , das der ‘Bernllerde 2,967; dieß veranlaßte fchon Vau⸗ 
quelin, die Preererde mit Kohlenftaub in hoher Gluth zu 
behandeln , um nachyufehen,, ob fie nicht etwa ein Metalloryd 
fen; er erhiele aber fein Metall, fondern nur eine balbge- 
fihmolzene ſehr harte Maffe, ungefähr vom ſpecifiſchen Ge 
wichre 5. Uebrigens haben Rlaproth und Dauquelin in 
dem Gadolinit Feine Berylierde, wie Ekeberg, gefunden. 
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Der Gadolinit fommt auch unvollfommen kryſtalliſirt 
vor, wie einige Arten,von Granaten, und iſt, wenn er rein 
ift, fo bare, daß er am Stahle Funken gibt. 


3. Der 

Zimmer, verfinffertes. (Zufag zur S.736. Th. V.) 
Der Herr Optikus und Univerſitaͤtsmechanikus Weikardt -) 
zu Leipzig har eine neue Art von camera obfcura verfertigt, 
bie vor allen bisher bekannten , befonders den pyramidenför« 
migen , den Vorzug, ſowohl in der optifchen als in der me⸗ 
chaniſchen Einrichtung haben fol. Sie ftelle nämlich eine 
Befiebige Gegend in einer Fläche von 22 Zoll lang und 15 Zoll 
breit, in allen Eden gleich deurlich, mit den natürlichen Far⸗ 
ben dar. Zweyerley Objektivglaͤſer, die man einfchieben 
ann, und wobey die Gläfer durch Zahn und Getriebe geftelle 
werben, machen das Inſtrument ſowohl für nahe, als ent» 
fernte Gegenftände brauchbar. Um bequemer auf ber ganz _ 
zen Fläche zu zeichnen, iſt die Oeffnung, wodurd) die Hand 
zum Zeichnen geſteckt wird, bemweglih. ine zweyte Ein» 
richeung gibe der Maſchine einen nicht weniger wefentlichen 
Vorzug. Wermöge eines dritten Glafes von 5 Zoll Durch 
mefler, kann man fowohl nach ber erfien Vorrichtung ge 
zeichnete, als auch andere Profpefre perfpeftivifch, und um⸗ 
gekehrt perfpeftivifche Zeichnungen in natürlicher Geftalt bare ⸗ 
‘ fielen. Auc) diene diefe Maſchine, einen und ebendenfelben 
Profpefe in verfchiedener Größe und Entfernung zu Eopiren. 


* Zitterfifche, (Zuſ. zur ©.745. Th. V.) Die betraͤcht⸗ 
lihen Stöße der elektriſchen Zifche fuht Herr Volta auf 
eine Ähnliche Arc, wie die Wirfung feiner Säule, herzulels 
ten, Man weiß, fage er in feinem Briefe an Banks, aus 
ber Zerglieberung bes Zitterrochens und bes Zitterals, daß 
ihre eleferifchen Organe aus membranöfen Theilen beftehen, 
die in ihrem Innern, von einem Ende zum andern, mit 
einer großen Menge dicht auf einander liegender, vielleicht 
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durch irgend eine Feuchtigkeit von einander getrennter bün« 
ner Scheiben oder Häutchen gefüllt find. Es laͤht ſich nicht 
annehmen, daß einige biefer. Scheiben Nichrielter find, bie 
durch Reibung, oder. aleich kleinen Elektrophoren, geladen 
würden, oder, wie Nicholſon meine, wenigftens die Stelle 
eines guten und dauerhaften Condenfators vertreten koͤnnten. 
Denn Fett und einige ähntihe Fiüffigkeiten ausgenommen, 
leiten alle lebende oder frifche thieriſche Stoffe Die Eleftrici- 
tär befler als Woffer: und weder das Fett, befondere ment 
es, wie. im lebenden Thiere, halb oder gar fluͤſſig iſt, noch 
jene Fihffigfeiten, find eine elektriſche Ladung anzunehmen 
oder zu behalten fähig. Ueberdieß find die Haͤutchen und 
Fluͤſſigkeiten im Organe des Krampffifcdies weder fett noch 
oͤhllg. Da diefes Organ bloß aus leitenden Stoffen befleht, 
fo laͤßt es fich weder mie dem Elektrophor, noch mit _ber 
leidner Flaſche, noch mir irgend einer andern Worrichtung 
vergleichen , wo iſolirte Körper Durch Reibung eleferifire wer 
den. fondern febiglich mic der Säule. Nach diefer Analogie 
mit der Säule zu ureheilen, fcheint der Mechanismus, durch 
den der Krampfrochen Stoͤße ertheilt, darauf zu beruhen, 
daß er einige von einander. entiernte Theile feines eleferiichen 
Drgans (entweder einzelne Säulen, oder vielleicht Die Häure, 
welche in jeder Säule bie dünne Scheiben über einander 
liegen), einander nähert, indem er die Eäulen zufammen: 
drückt. Oder vielleiche läße er im Augenblicke des Stoßes 
zrwifchen die Häuschen und Zwiſchenwaͤnde eine Feuchtigkeit 
fließen. Die Erregung der Elektricitaͤt und alles Webrige 
der eleftrifchen Wirkung, ift nur eine nothwendige Folge ber 
Einrichtung des eleftrifchen Organs, das aus vielen Reihen 
von $eitern befteht, die mahrfcheinlich verfehledenartig genug 
find, um in ihrer gegenfeitigen Berührung das eleftrifche 
Fluidum zu erregen, und die vermurblich fo neben einander 
liegen, daß fie es alle nach einerley Richtung treiben. Kine 
‚mit Wachs umzogene Eäule gibt auch unter Waſſer Schlaͤge. 
Wenn man mehrere folder Säulen neben einander ftelle, Die 
| ſich nach Belieben verbinden oder außer Gemeinſchaft ſetzen 


ließen, 
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ließen, fo wuͤrden fie dem elektriſchen Organe des Ziet⸗rals 
ziemlidy) aͤhnlich werden. Um fie diefem im Aeußern noch) 
ähniicher zu machen, koͤnnte man fie durch biegfame Drärhe 
oder murfiförmige Stahlfedern unter einander verbinden, und 
- nad ihrer Länge mit einer Haut überziehen, die ſich im Kopf 
und Schwanz endigte a, Ä 

Herr Beoffroy hat auf feinen Reifen Gelegenheit ges 
habt, einige Arten der Ziteterfiiche zu unterfudhen, und aus 
feiner Zerglieberung der eleftrifhhen Organe fiheine Volta's 
Meinung, daß fie mit feiner Säule viel Aehnlichkeit haben, 
ziemlich beflätige u werden, ob fie gleich Geoffroy einer 
elektriſchen Barterie, ober einer Blitzſcheibe aͤhnlich finder, 
Er entdechte nämlich, daß das eleftrifche Organ der Zitrer- 
fifche abwechfelnd aus Merven und einer weicyen ous Eyweiß 
und Gallerte beftehenden Maffe, in bie fid) die Nerven ver« 
breiten, und aus fehnichten Blättern, die fi) durch dieſe 
weiche Maſſe hinziehen, zufommen gefege if. 


Zuruͤckwerfung der Lichtſtrahlen. (Zuf. z. S.774. 
Th. V.) Her Brougbam hat über die Zuruͤckwerfung 
des Lichtes verfchiedene Bemerkungen gemacht, um die Natur - 
desfeiben deutlicher darzuftellen. Er geht von dem Newto⸗ 
nifchen Sage aus, daß das Licht von ben Körpern mirtelft 
- einer repulfiven Kraft derfelben, die ſich bis auf einige, ges _ 
nau beflimmte, Entfernung von ihrer Oberfläche erſtreckt, 
zuruͤckgeworfen werde. Da nun biefe Kraft, unter anderen 
Umftänden, eine befondere Wirfung bey den verfchiedenen 
heiten des Lichts in Ruͤckſicht ihrer Nefraftion, Juflexion 
und Deflerion äußert, fo läßt fi ſchon a priori vermurhen, 
daß fie ſich auch bey ber Inflexion verſchieden zeigen werde, 
Indeſſen find aud) hierüber befondere Werfuche angeftelle 
worden. 
1) Im bunfeln Zimmer fiel ein Strahfenbüfchel durch 
eine Oeffnung von Z4 Zoll. In der Enefernung von Z Zoll 
von der Deffnung ſteckte Brougham einen Stift von 315 
Zoll im Durchmefler in die Licheſtraͤhlen, gegen welche er 
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unter einem Winkel von etwa 45° — war, Sein 
Schatten fiel auf ein mit Ihm paralleles Papier, welches 


2 Fuß davon entferne war. Diefer Schatten murbe auf jeber 
Seite von den zwey Franzen umgeben, die Brimaldi ent 
deckt bat. Außer diefen zeigten ſich auch noch a Streifen von 
weißem Licht, welche vom Schatten bivergirend ausgingen, 
mit blendenden Farben gemifcht, und ſowohl obers.als unters 
wärts, fehr ungleichförmig zerſtreuet waren, Bey einem 
gut policten und näher an die Oeffnung gefteflten Stifte wur⸗ 
den die Farben in den Streifen tebhafter, und die Streifen 
feibft ſchmaͤler, breiteten fi) von einer Seite nad) der ans. 
dern aus und bis auf wenige Punfte bier und da, war fein 
weißes Licht mehr in ihnen zu fehen. Bewegte man den 
Stift, fo bewegten fi) auch die Farben. Diefe verſchwan⸗ 
ben ober, wenn man den Stijt feiner Politur beraubte, 
indem man ihn in eine Lichtflamme hielt, oder wenn man 
flatt des Stiſtes ein Papierröfichen nahm. Auch wurden 
fie viel lebhafter im direften als im reflektirten icht; auch 
lebhafter am Sonmnnenlicht, das in dem Brennpunkte einer 
$infe vereinigt * als von unreſlektitten Serapfen, 


2) Wenn Bi die im vorigen Verſuch erhalte⸗ 


neien Farbenbuͤſchel mie moͤglichſter Aufmerkſamkeit betrach⸗ 


tete, fo fand er, daß fie zuweilen durch einen weißen Strich, 
zuweilen aud) durd) eine Schattenlinie in mehrere Abtheilun⸗ 
gen von einander getrennt waren, und daß biefe manchmahl 


» an einander graͤnzten, manchmahl aber aud) ein wenig. in 


einander eingriffen. Es waren biefes Bilder, denn fie äns 

berten ſich mit dem leuchtenden Körper, von beffen Strahlen 
fie waren gebildee worden, und mit:der Größe bes Strah⸗ 
Ienbüfchels, In welchem ber Büfchel gehalten mwurbe; und 
wenn Brougham den Stift etwas feitwärts zwiſchen fein 
Auge und eine tihrflamme hielt und die Farben auf feine 


Netzhaut fallen ließ, fo fah er deutlich, daß fie durch bie 


Lichtſlamme in Geſtalt und Größe nachbildeten, auch ſich 
eben fo bewegten, wie die Flamme, wenn man in biefelbe 
blies 
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blies. Uebrigens hatten die Sonnenbilder parallele und nett 
beſtimmte Seitengraͤnzen, bloß an den Enden floſſen ſie etwas 
in einander und waren halb kreisſoͤrmig, wie bie prismati« 
ſchen Farbenbilder. Auch waren fie eben fo mie diefe läng« 
licht, und bey. einigen übertraf die Sänge ihre Breite 6 big 
3 Mahl, Die Breite war nad) einer Meffung gerade fo 
groß, als. die von einem mir dem Papier in gleicher Ente _ 
fernung von dem. Stift angefangenen Sonnenbilde. Auch 
war die fänge mit der Breite in eineriey Vethaͤltniß, bey 
jedem Abftande, nicht aber bey jeder Sage des Stiftes, denn 
wenn diefer um feine Are gedreht wurde, fo bewegten ſich bie 
- Bilder auf der eirien Seite gegen den Schatten hin, und 
auf der andern von demfelden weg und wurden immer län« 
ger, indem die Breite unverändert blieb, je'näher fie dem 
Schatten ouf der andern Seite kamen; fänger hingegen in ' 
eben dem Verhältniffe, wenn das Gegenrheil Statt fand, - 


3) Srougbam ließ ein Iebhaftes Farbenbild durch ein 
Loch fallen, welches er mic beweglichen Selten in einer Arc 
von Pultdeckel, der mic Chorniren verfehen war, angebracht 
hatte. Das Bild fiel auf eine Unterlage. Hier konnte er 
nun .durd) fanfte Bewegungen Alles aufs genauefte unters 
fuhen, und zählte auch „ganz beuelich die 7 prismatiſchen 
Forben, wo die rothe am weiteften vom Schatten bes Stiftes 
und vom Stifte felbft eneferne war. Durd) die Bemegung 
bes Lochs im Dedel wurden andere Bilder auf bie Unterlage 
gelaffen, deren. Farben aber nicht ganz auf die vorige Ark 
angeordnet waren. Denn wenn der Stift um feine Are 
‚gedreht wurde, fo zeigte ſich nicht bloß in Ruͤckſicht des 
Stiftes, fondern auch In Ruͤckſicht der angränzenden Bilder 
eine verfehrte Ordnung. Die Urſache ſchreibt Brougham 
einer Irregularitaͤt in der Oberfläche des Stiftes zu; denn 
Stifte von feblerfregen, mic Quecfilber gefüllten Glasroͤh⸗ 
ren erhielten die Ordnung Ihrer Farben während ihrer Um: 
drehung. ine andere rregularität zeige fid) aber auch 
beym Gebraud) ‚der Glasröhre, denn wenn fonft zwey an 
er” | einander 
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— graͤnzende Bilder mit einander gemiſcht wurden, 
fo zeigre ſich bey zwey oder brey Folgen, an jedem aus wen⸗ 
dig eine truͤbe Farbe, zmwifchen rorh und violett, und inwen⸗ 
dig grün; bier aber mar außer dem Fall der Eucceffion, 
auswendig allemabi roth, und bas ännerfte Bild hatte alles 
mahl violett an feiner innern Seite, 


Bey einem sten Verſuche zeigten ſich ungefähr biefelben 
Erſcheinungen. Bey einem sten ließ Brougham die 
Strahlen durch ein Loch im laden durch ein Prisma geben, 
wo ſie in violett, gruͤn, roth geſondert wurden. Er ſammelte 
fie durch ein Unſenglas in einem Brennpunkt, und ließ fie 
von da in ein anderes Prisma geben, wo fie einen weißen 
Bündel bildeten, Ein Thell besfelben wurde von einem 
Stirm aufgefangen, wovon wieder ein Theil durch ein Loch 
ging, und einige hiervon auf Papier kamen, die übrigen 
von einem Körper refleftirt wurden, mo fie eine Reihe Kar 
benbilder gaben, bie zum Tpeil von einem Scirm aufge 
fangen, zum Tell auf ein Popler reflefeirt wurden, Nenn 
nun ein undurchfichtiger Körper in den rorhen Strahl geiegt 
wurde, fo verſchwand das rothe Bild aufdem Schirm, und 
eben dasfelbe geſchah auch bey den übrigen Strahlen, 


Bey einem Sten Werfuche verfhaffte ſich Brougham 
eine Reihe heller Farbenbilder, und ließ ſie durch den im 
dritten Verſuch befhriebenen Pultdeckel fallen. Er fing fie 
dann mit einer kleinen, 3 Zoll breiten linfe auf, um fie In 
einen Brennpunft zu vereinigen, ber auf ein Papier fiel, 


und jebesmahl erhlelt er ein weißes, ins Gelbe fallende fiche, 


gerade fo, wie das von Direften Sonnenſtrahlen. Wenn er 
aber einen Strahl verfeßte, fo daß derfelbe nicht auf die Linſe 
fiel, fo beftand der Brennpunft aus einer Mirtur der übrie 
gen Strahlen; und wenn man das Papier ein wenig weiter 
herum drehete, fo zeigten ſich in dem auf ihm erzeugten 
Bilde die Farben in verfehrter Ordnung. Ein Reflektor, 
der in den Brennpunfe gehalten wurde, brachte Bilder von 
allen 7 Farben, wie das direkte Somenlicht im erften pr 
u 
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ſuche hervor. Noch beſtimmter fiel dieſer Verſuch aus, wenn 
ſtatt der Linſe vier metallene Hohlſplegel gebraucht wurben, 


Der te und Ste Verſuch wurden fo angeflelle, daß bie 

Strahlen, ſtatt auf ein Papier, ins Auge ſelbſt fielen. Eine 
glaͤſerne Röhre von Z Zoll im Durchmeſſer und 3 Zoll in ber 
Glasdicke wurde mie Waffer gefülle und 4 Fuß weit vom 
einer Lichtflamme geftelle. Nun hielt Brougham fein Auge 
in der Mähe von Z Zoll an die Röhre und zog die Augenlie⸗ 


der fo weit zufammen, daß bloß das von der Röhre ges | 


brochene Flammenlicht ins Auge fommen fonnte, Er er- 
blickte verfchiedene fehr lebhaft gefärbte Bilder von ber 
Flamme, und die Farben waren auswendig an der Flamme 
roth, und in vendig violett, Er goß hernad) etwas verdünnte 
Schwefeifäure In die Glasroͤhre und warf einige Stüdchen 
Kreide hineln, daß etwas Kohlengas aufbraufte, und in 
diefem Zuflande erblickte er die Farben etwas mehr, als 
vorher, ausgebreitet, | 


Aus dieſen Werfuchen ziehe nun Brougham folgende 
Schluͤſſe: Der erſte Werfuc) zeige, daß alle Arten von Licht, 
es fen gerade, zurüchgemorfen ober gebrochen, Farben hervor 
bringen, wenn es von einer Erummen Fläche zuruͤckgeworfen 
wird. Der zweyte, daß die Farben diſtinkte Bilder bes: 
leuchtenden Körpers find, Die zwar etwas in die Sänge, aber 
niche eben fo ſtark in die Breite, ausgebehnt find, und daß 
bey der Veränderung des Einfallswinfel aud) die Ausdehnung 
der Bilder ‚geändert wird. Der dritte, daß jedes vollflän« 
dige Bild aus den fieben Negenbogenfarben befteht, wo die 
rohe auswendig und die violette inmendig iſt. Der vierte, 
daß diefe Bilder nicht durch eine zufällige, oder neue Modi⸗ 
ficarion der Lichtſtrahlen, fondern durch eine mittelft der Re— 
flexlon bewirkte Zerfegung des meißen Lichtes, entitanden 
find; daß die Mittelſtrahlen, oder Diejenigen, welche an die 
grünen und blauen grängen, unter einem den Einfallswinfel 


— 


gleichen, 3.3. von 10° 48’, die rothen hingegen unter einem 


Eleinern von 50° ar’, und die violetten unter einem größern 
Ä von 
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von 519 15’ zuruͤckgeworfen werben. Der ste und 6te, daß 
durch die Reflexlon eine Zerfegung und Abfonderung ber 
Strahlen bewirkt werde. Der 7te fol zeigen, daß die Far⸗ 
ben, in welche das weiße tiche durch Die Reflexion iſt zer 
lege worden, homogen und unveränderlich ſeyn; daß fie fich 
ſowohl in Küdficht ihrer Beugung als Brechung unterſchie⸗ 
den; daß fie eben den Antheil an der Erzeugung der Bilder 
bey der Keflerlon; der Franzen bey ber Inflexion und der 
Farben bey den dünnen Blaͤttchen, wie die durds Prisma 

- getrennten Strahlen haben. Aus dem ten Verſuch fell 
erbellen, daß vie Strahlen , wenn fie eben fo, wie bey ber 
Refraftion unter die Umftände gefegt find, daß fie aus einem 
Dünnern Mittel in ein Dichteres, oder umgefehre, fahren, 
die Erfeheinungen von der Reflerion, ben von der Refroftion 
gerade entgegengefege feyn. 

Da nun bey einem gemiffen Einfallswinfel der Sinus 
eines jeden abpraflenden Strahls ein bejtimmtes Verhaͤltniß 
zum Einus des einfallenden har, fo bemuͤhte fih Broug⸗ 
ham in einem .gten Verſuche, die Verhättniffr für jeden far- 
bigen Strahl zu beflimmen. Er verglich deßhalb Durch ges 
nave Meflungen die Abtheilungen, melde bie einzelnen Bils 
berchen einnohmen, und fand, daß die Unterfchlede zwiſchen 
den Reflexionsſinuſſen der verſchiedenen Strahlen in der har⸗ 
moniſchen ——— waren: denn die Abtheilungen waren 
beyhnahe um J, I, a, Ha Im 80 Vor — wenn man 
fie auf die Tonleiter anwendet, gaben: 1,42, 3, 8, 4, % 
44, &5 das Nefraftionsbild hat eben die Abrheilungen, nur 
in umgefebrter Ordnung. 

Brougham ſucht den phyſiſchen Grund aller diefer Er⸗ 
ſcheinungen, chells In einer beſtimmten Anziehungskraft der 
Koͤrpek gegen die Theile des dichtes, und theils in der ver⸗ 
fihledenen Größe der einzelnen Lchttheilchen ſelbſt. 


Da Brougham gegen Newton bebaupter harte, baf 
alle Lichtſtrahlen bey gleichem Einfallswinkel, auch eige gleiche 
Fähigkeit befigen, zurückgemworfen zu werden ,- und ferner, daß 

der 
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ber Unterſchied der Einfallswinkel dem der Abprallungswin⸗ 
kel für alle zuruͤckgeworſene Strahlen nicht gleich, nur für 
die Strohlen zwiſchen blan und grün gleich. ſey: fo unter 
nohm es Herr Prevoff *), diefe beyden widerfprechenden 
‚Meinungen einer genanern Unterfuchung zu unterwerfen, 
Zuerft kam es alſo auf Die Frage an: finder‘ zwiſchen ben 
forbigen Strahlen eine verſchiedene Nefleribitität nach LTewo- 
ton’s Sinne Statt? Nach Prevofl’s Unterfuchung diefer 
Frage ſcheint e8, daß man noch immer mit Newton bered)- 
tige fen, zu behaupten, daß die bredhlofeften Strahlen auch 
om meilten refleribel find, dieſen Ausdruck nad feinem 
Sprachgebrauche genommen, | 
Die andere Frage, weldye hlerbey untesfucht werben mußte, 
ift diefe: - finder zmifchen den farbigen Strohlen eine ver- 
fchiedene Nefleribiticat nach Brougham's Sinne Statt? 
Der Zundamentalverfuh für Brougham's Behauptung, 
daß die Auffangswinfel der rothen Strahlen Pleiner, ber vio⸗ 
letten größer, als der Einfsllswinfel, und dag farbige Licht 
in fo fern von verichiedener Reflexibilitaͤt ſey, iſt folgender : 
ein weißer Lichrftrohl anf den Umfang eines fehr dünnen und 
polirten Cylinders fallen gelafien, gab zuruͤckgeworfen ein 
Farbenbild; und da in diefem Alles gemeffen und den Um⸗ 
ftänben gemäß berechnet wurde, fehlen es, als wurden vie 
bläulichen -und grünlichen Strahlen allein unter einem, ih⸗ 
rem Einfollswinkel gleichen Auffallswinfel zuruͤckgeworſen; 
bie rohen hingegen unter einem £leinern, und bie violerten 
‚unter einem größern Abprollungsminfel reflefeire. | 
Da die Kraft, fage Herr Prevoft, worauf die Zuruͤck⸗ 
werfung.der Lichtſtrahlen beruhet, fie fey, welche fie wolle, 
nad) Perpendikeln auf der zuruͤckwerſenden Fläche wirkt, und 
in der Yanzen Sphäre jeder Wirffomfele bey gleichen Ent⸗ 
fernungen des Uchtes gleich Fark ift: fo muß für eine zus 
ruͤckwerſende Ebene dos katoptriſche Orundgeſetz, welches bis: 
jegt alle Optifer.angenommen haben, in aller Strenge State 
finden, wie auch die Intenſitaͤt der repulfiven Kraft und bie 
| | , Geſchwin⸗ 
«) journal de Phyſique. Tom. VI. p 284 [gq. 
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Geſchwindigkeit und Neigung des einfallenden Strahls bes 
ſchofſen ſeyn mögen; vorausgefegt, daß der Strahl mit der 
Ebene nicht parallel läuft, ſondern wirkllch gegen fie geneigt 
it. Dann fann aber welßes Licht, das ganz zuruͤckgewor⸗ 
fen mird, dabey nicht in farbige Strahlen zerfegt werben, 
welches mit Brougham's Verfuchen vollkommen übereln: 
ſtimmt, weldyen diefe Zerfegung mittelſt Ebenen oder krum⸗ 
mer Flächen, die nicht einen außerordentlich geringen, fo zu 

fogen verfchwindenden Halbmeſſer hatten, auf feine Art gluͤckte. 


Es fen (Fig. so.) hhh ein fehr dünner polirter Cylin⸗ 
der; brok die Sphäre ber Wirkſamkeit desfelben auf das 
Sicht, und ab ein weißer Strahl, welcher auf fie im Punkte 
b einfäle, Man nehme hlerbey an, was Brougham tut, 
das farbige Licht werde in verſchiedener Staͤrke zuruͤckgewor⸗ 
“ fen, und zwar das rothe flärfer, als das violette, fo daß 
der violette Strahl tiefer In die repulfive Ephäre eindringt, 
Nun aber folge aus dem Newton'ſchen Gefege für diefe Zus 
ruͤckwerſung, daß die Bahn des gleichartigen Lichtes in viefer 
Ephäre eine frumme Linie mit zwey ſich deckenden Aeflen 
ſeyn muß, deren. Achſe dur den Mittelpunft c der Sphäre 
ober des Querſchnittes des Eylinders geht; und iſt dieß der 
Soll, fo muß der Winfel, unter dem der Strahl aus dieſer 
MWirfungsfphäre austritt, dem Kintrittswinfel desfelben in 
ihr gleich feyn. Iſt daher bor der Weg des rothen, pqr 
der Weg des violerten Strahls durch die repulfive Sphäre, 
fo. find die drey Winfel fol, erg, abd gleich. Dem 
Beobachter erfcheint aber der Kreis bro nur als ein Punkt, 
und überfiche er deßhalb Die Ephäre der Wirkfamfeie, und 
beobadıret bloß den Winkel, ben die ausfahrenden rorhen 
. Strahlen rg und violetten vl mit dem einfaltenden weißen 
Strahle ab machen: fo wird er verführt werden, zu glaus 
ben, daß fuͤr denſelben Einfallswinfel die Abprallungswinkel 
der farbigen Strahlen moͤglich find, wie dieß der Fall mit 
Srougbam war, und dabey iſt es am natürlichften on« 
gunehmen, daß für die mittleren, d. h., für die grünlichen 
2 oder 
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ober blaͤulichen Strahlen, der Abprallungswinfel dem Ein 
fallswinkel gleich fen; eine Behauptung Brougham's, 
welche keinesweges Erfahrung, ſondern bloß Muthmaßung iſt. 


Da alſo, wenn man mit Brougham annimmt, daß 
ber rothe Strahl ſtaͤrker als der violette zuruͤckgeſtoßen werde, 
ber Fundamentalverſuch desſelben aus dem bekannten Ne 
ſflexionsgeſetze für ebene Oberflächen ſich hinreichend erklaͤren 
laͤßt: ſo iſt, nach Herrn Prevoſt, nicht noͤthig, von die⸗ 
ſem Geſetze abzugehen. Und er ſchließt daraus, daß bie far» 
bigen Strahlen nicht ungleich refleribel, in Brougham's 


Sinne, find, und daß Newton's Reflexlonsgeſetz das wahre | 


Gefeg der Natur ſey. 

Aus diefem Allen folge, daß bie vloletten Strahlen eher, 
die rothen dagegen flärfer zuruͤckgeworſen werden, Beydes 
würde, fagt Prevoſt, vielleicht nicht unvereinbar feyn, ſelbſt 
wenn e8 unter denfelben Limftänden Statt fände; denn es 
ließe ſich z. B. denfen, baß die Sphäre der Wirkſamkeit 
ſich für die violetten Strahlen etwas weiter als für die rothen 
erſtreckte, für diefe aber von größerer Intenſitaͤt wäre. Allein 
es fey wefentlich hierbey zu bemerken, daß beyde Wirkungen 
unter fehr verfchiedenen, ja felbft unter entgegengefegten Um⸗ 
ſtaͤnden Start fanden, Und diefes beute auf eine- wichtige 
Ausnahme von Newton's Behauptung über die ungleiche 

Reflexibilitaͤt des farbigen Lichtes. | J 
Bey den Verſuchen, auf welche Newton dieſe Bes 
hauptung gruͤnde, gehe die Zuruͤckwerſung im dichtern Mittel 
(im Prisma) vor, werde folglich mittelſt einer Anziehung 
bewirkt. Bey Brougham's Fundamentalverſuch geſchehe 
dagegen die Zuruͤckwerfung im duͤnnern Mittel, und werde 
daher durch Zuruͤckſtoßung verurſacht. Man ſehe daher eines 
Theils, daß die brechbaren Strahlen, d. i. Diejenigen, welche 
das dichtere Mittel beym Durchgehen durch dasſelbe am 
ſtaͤrkſten anziehe, auch im Falle des Zuruͤckprallens am ſtaͤrk⸗ 
ſten von dieſem Mittel angezogen wuͤrden; andern Theils, 
daß die am wenigſten — Pa h. diejenigen, weiche - 
Das 
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bag dichtere Mittel beym Durchgehen am wenigſlen anziehe, 
im Falle des Zuruͤckprallens am ſtaͤrkſten abſtoßen, oͤ. 6, 
am wenigſten angezogen würden, Daß dieſes eine Ausnahme 
von Newton's Gefege der ungleichen Refleribilicäe zu ſeyn 
ſcheine, weiches fi bloß auf Verfuche gründe, mo die Zu. 
ruͤckwerfung im dichtern Mittel geſchahe. Ueber ben zwey⸗ 
een Fall, nämlich die Zurüdwerfung im dünnern Mittel, 
hoben weder Newton noch ein Phyſiker bis auf Broug⸗ 
ham Berfuche angeſtellt. Und die Verſuche dieſes Natur: 
ſor chers fchienen ihn auf ein entgegengeſetztes Geſetz der un. 
‚ gleichen Refleribiticäe für diefen Fall zu deuten, 

Indeſſen verfibere Brougham, daß, als er einen 
weißen Lichtſtrohl auf die Oberfläche einer Metallſaite unte 
einem Winfel von 77° 20° habe einfallen laffen, er gefunden 
habe, daß die rorhen Strahlen unter einem Winkel von 
75° 50°, die violetten unter einem Winkel von 78° z51 zu: 
ruͤckgeworfen wurden, fo daß die Einus des Einfalls- und 


diefer benden Zuruͤckwerfungswinkel im Verbältniffe von 


774:77:78 fanden. | 

Nach der Behauptung bes Herrn Prevoſt ift die Di. 
vergenz der rothen und ber violetten zuruͤckgeworſenen Strah 
len entweder ber Krümmung der zurüdwerfenden Sphäre, 
oder der verfchiedenen Nefleribilicät der farbigen lichtſtrahlen, 
in Brougham's Sinne, zuzuſchreiben. Im erftern Falle 
finde fie ben keinem ebenen Spiegel Statt, wohl aber im 
legtetn. Denn würfen ebene Spiegel die farbigen Strahlen 
divergent zuruͤck, fo würden, wenn man fich von ihnen ent: 
fernte, bie Gegenflände darin nicht unter Ihren natürlichen 
Zarben, fondern wie durch ein Prisma mit feinen farbigen 
Rändern erfcheinen. Auch geftehe Brougham feibft, daß 
es Ihm nicht gelungen fey, die farbigen Strahlen mittelſt 
ebener Spiegelflächen von einander zu trennen. In einer 
andern Abhandlung hingegen druͤcke er ſich indeß fo aus, 
als Habe er endlich die Farbenzerſtoͤrung bewirkt, ohne doch 
die Are, mie er fid) dobey benommen, oder Verſuche darüber 


| 
) 
| 


l 
| 
| 


anzuführen. Dieß beſtimmte den Herrn Prevoft auf Mittel 
m 


| 


| 2 ut 2 
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u denken, bie Wirkung einer ungleichen Reflexibilitaͤt bes 
arbigen Lichtes nach Willkuͤr vergrößern, und viel anſchau— 
iher machen Fönnen, als durch bloßes Entfernen vom 
Spiegel. Dieß bewerkftelligte er durch wiederholte Zurüce 
verfung. Fiele der weiße Strahl unter einem Winfel von 
17° ouf, und es betrüge der Unterfchleb der Sinus der 
Nbprallungswintel 775 des: größern: fo müßten ſchon nach 
wrenmahliger Reflerion bie äußerften farbigen Strahlen um 
nehr als 75, ober faft um „75 Diefes größern Sinus von 
'inanber entferne feyn, | | 

Ale feine Verſuche, welche er mic gläfernen und mes 
allenen ebenen Spiegeln anftellte, zeigten nicht den! gering« 
ten farbigen Rand, daher fchließe er, daß In Brougham⸗ 
Berſuchen die ungleiche Reflexion der homogenen farbigen 
ichtſtrahlen keinesweges einer vorgeblich verſchiedenen Re. 
lexibilitaͤt derſelben, ſondern bloß der Kruͤmmung der zu⸗ 
üdwerfenden Fläche zuzuſchreiben ſey. 
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